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Borrede 

Die Abfiht Des Verfaſſers ift es gemwefen, die viel- 

befprochene Frage des Grundeigenthumsg, feiner wünfchenswerthe- 

fien Vertheilung und Benugung, fowie feiner Berechtigung zu 

politiſchem Einfluffe vollftändiger als bisheran gefchehen, zu 

erörtern und eine umfaffende theoretifche und praftifche Lö⸗ 

fung derſelben bhinfichtlich ihrer wichtigften Beziehungen zum 

Staate zu gewinnen. Das Gebiet jener Unterfuchungen erfchien 

zunächft als ein leicht überfehbares, engumgränztes, deſſen völliger 

Durchdringung Feine ernſtlichen Hinderniffe entgegentraten; allein 

mit jedem Schritte aufwärts, zu den Höhen der Prinzipien, 

erweiterte fich auch der Horizont und es eröffneten fich Geſichts⸗ 

punkte, deren innerer Faufaler Zufammenhang mit der Agrar- 

frage, jener großen Lebensangelegenheit der Völker, nicht hin- 
reichend beachtet zu fenn ſchien, und Die dennoch den wefentlichften 

Einfluß auf diefelbe ausüben mußte. An die nationalöfonomifchen 

Betrachtungen über die verſchiedene Ertragsfähigfeit des 

Bodens je nach der Art feiner Vertheilung und Benupung, 
ſowie über deren Rückwirkung auf die allgemeinen Lebensverhält- 
niffe der Bevölkerung, reiheten fih mit Nothwendigkeit die großen 

Stagen der Volksvermehrung, des Proletariats und bes 

Pauperismus, fowie ihrer Beziehungen zum Induftrialig- 

mus überhaupt, im Gegenfage zu der Agrarfrage an. Die 
Bedingungen der lebenskräftigen Entwicklung des legtern, alfo die 

Öragen der Handelsfreiheit, des Gewerbewefens und 

der Drganifation der Arbeit mußten durchgreifend erörtert 
1 



u 

werden, weil nur hiermit eine genaue Kenntniß ber Leiden der 

Gegenwart und eine fefte Bafis für die Beurtheilung der fehließ- 

lichen Frage zu erlangen war, welchen Einfluß die beiderfeitigen 

Agraripfteme, das freie und das gebundene nemlih, auf 

jene bedeutſamen Erſcheinungen des Jahrhunderts ausübe. Nicht 

minder traten die höchiten Fragen der Politik und des Ver- 

faffungsmwefens in den Vordergrund, weil der dem freien 

Agrarſyſtem gemachte Vorwurf, es ſey mit dem Intereſſe einer 

fräftigen Bolfsvertretung, alfo mitder politifhen Frei- 

heit ver Völker unverträglich, zu prüfen war. Es genügte zu 
Diefem Ende nicht, etwa das ſtändiſche und das repräfen- 
tative Berfaffungsfpftem ver heutigen Staaten Europas und 

deren Verhäftniß zu der Agrarfrage zu unterfuchen, fondern der 

erfannten Unzmwedmäßigfeit jener Berfafjungsformen gegenüber 

mußten die Örundzäge einer wahrhaft volksthümlichen, auf dem 
Prinzip des freien Agrarſyſtems beruhenden und zur politifchen 

Freiheit und Ordnung binführenden Staatsverfaffung ange- 

deutet werben, Damit der nadten Negation auch eine wahre 

und wirffiche Pofition gegenübertrete. 

Um endlich nach allen Seiten hin die Agrarfrage und 

ihre Beriehungen zum Staate abzufhließen, war aud Der 

rechtliche Gefichtspunkt derfelben in’s Ange zu faffen und zu 
unterfuchen, ob das freie oder Das gebundene Grundeigenthum 

den Forderungen des Vernunftrechts, ſowie dem Bebürf- 
niffe des praftifhen Rechtslebens entfpreche; — denn im 

Rechte, als dem Grundelemente des gefammten Staatdorga- 

nismus, mußten alle andern fozialen Intereſſen und Beziehungen 

der Agrarfrage ihre umfaffende gegenfeitige Vermittlung erhalten. 

In diefer Weife berührt und bedingt Die Frage Des Grund⸗ 

eigenthums nicht etwa Diefe oder jene, fondern alle Hauptbeziehun- 

gen des Stants- und Volkslebens und empfängt hinwiederum 

mit und von biefen ihre eigene endliche Löfung; — Diefe 
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lestere aber kann weder auf dem Wege der Spehulation oder 
reindogmatifcher Entwicklung, noch auch durch blendende Ariome 

oder nackte Ziffern, fondern nur durch ein gegenfeitiges Durch⸗ 

bringen aller flaatlichen Lebenselemente erlangt werben. Der 

Nationalöfonem, der Staatsmann und der Rechtsgelehrte müffen 

zuſammenwirken, um jene alffeitige Löſung herbeizuführen; fie 

müffen vereint Rath pflegen, wenn der Gedanfe und das Werk 
des Einen nicht an dem des Andern fcheitern foll. 

Wenn vdiefe allgemeine Anſicht des Verfaſſers die richtige 

gewefen, fo ift es wohl überflüffig, die Zeitgemäßheit feiner 

Unterfuchungen zu rechtfertigen; — diefelben können nicht zeit- 

gemäßer feyn, als eben in dem Augenblide, wo alle Grunb- 

lagen der Politif, des Rechts und des Staatslebens wenigſtens 

theoretifeh in Frage geftellt find und wo gute und böſe Leiden: 

ſchaften wild durcheinander gähren, um im einträdhtigen Gefühle 

der Nichtbefriedigung mit dem Beftehenden aus dem großen 

Chaos der Ideen einen neuen und beffern Zuſtand der Dinge 

bervorzurufen. Denn inmitten jenes allgemeinen Wirrfals der 

Befürchtungen und Hoffnungen ift eg zunächft das Orundeigen- 

tbum, jenes unerfchütterlihe, ewig beftändige Clement im 

Staate, welches den feſten Punkt des Archimedes gewährt, von 

dem aus die große Bewegung des Jahrhunderts gelenkt und 

gezügelt werden kann. 
Die unendlihe Schwierigkeit jener Aufgabe ift dem Ver⸗ 

faffer feinen Augenblif entgangen, noch auch hat er ſich über 

das Maaß feiner Fräfte getäuſcht. Die von ihm erftrebte 

volltändige und umfaffende Löfung der Frage ifl alfer- 

dings (davon hat er fih immer mehr überzeugt) nur für Den 
erreichbar, vor deſſen Auge alle Zweige der Staatswiſſen⸗ 

haften, der Landwirthſchaft, der Induſtrie und des Rechts Mar 

ausgebreitet liegen und dem gleichzeitig alle Diejenigen ftatiftifchen 

Hälfgmittel und Arbeitskräfte zu Gebote fiehen, worüber nur 
1? 
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die Staatsregierung verfügt; der Verfaſſer fühlt fi) Daher 

ſchon reichlich belohnt, wenn es ihm nur gelungen, das wahr: 

haft naturgemäße Agrarfyftem in feinen allgemeinen Umriffen 

zur Anerfennung zu bringen, hier und da einen Irrthum auf: 

zuderfen, eine Wahrheit an deffen Stelle zu feßen und durch 

richtige Bezeichnung des beiderfeitigen Standpunftes das Gei- 

nige zur endlichen Löfung des großen Problems beigetragen zu 

haben. Mag er au nicht jedes einzelne Gebiet der Unter: 

fuhung mit demfelben Erfolge durchdrungen und auf dem, mit 

den Zrümmern aller Jahrhunderte bedeckten Rampfplage der 

Meinungen und Spfteme Fein vollendetes Gebäude aufgerichtet 

haben? — er hat mwenigftend (Dies Zeugniß hofft er zu erlan- 

gen!) den Grund- und Aufriß jenes Werks der Zukunft richtig 

bezeichnet, er hat feinen Stein zu demfelben beigebracht und 

einigen Schutt befeitigt, der den Fortfchritt des Baues hemmte. 

In magnis voluisse sat est! 

Das neunzehnte Jahrhundert aber ſcheint allgemach die 

Meberzeugung zu gewinnen, daß es in der That genug zerftört 

und eingeriffen hat, um wenigitens in feiner legtern Hälfte 

recht ernftlich auch des Aufbaues wieder zu gedenfen, auf daß 

Sturm und Regen und die Unbill aller Elemente nicht vollends 

die "blosgelegten Fundamente fprenge; diefer Aufbau aber wird 

nur dann gelingen, wenn mit dem verzehrenden Ylammengeifte 

der Freiheit der erhaltende und verfühnende Geift des Rechts 

und der Ordnung den fegensreihen Bund eingeht. Wohl find 
ſchon manche Hoffnungen in dieſer Hinficht bitter getäufcht 

worden, allein vertrauen wir darum nicht minder feft dem Ge— 

nius unferes lieben deutfchen Vaterlandes. 
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Einleitung. 

Deit den Anfängen der Geſchichte hat kaum eine, dem öffentlichen 
Leben angehörige Frage die Menſchen und Staaten fo fehr bewegt 
und erfhüttert, als die des Grundeigenthums, der Geſetze fei- 
ner Erwerbung, Benutzung und Bertheilung, fowie feiner Berechtigung 
zu politifchem Einfluß; fie vor allem hat von jeher die allgemeinen 
Geſchicke der Nationen, wie ihr Privatleben unmittelbar beftimmt und 

fie behauptet diefe hohe weltgefchichtliche Bedeutung felbft heute noch in 

vollen Umfange, wenn auch ihr Name im Kampf der Parteien, viel- 
leicht nicht ohne eine gewiſſe Abfichtlichkeit, minder häufig genannt wird. 

Sp -wie die Konftituirung des Grundeigenthums, als des Angel- 
und Schwerpunites jeder ächt menfchlihen Entwidlung, immerdar ber 
eigentlichen Staatengefhichte ſchon vorbergegangen und derfelben erft Le⸗ 
ben und Inhalt gegeben: fo mußte ihm diefe hohe, univerfelle Bedeutung 

in derfelben Weife auch durch alle Fünftigen Jahrhunderte unabänder- 
li beiwohnen, weil ed alle individuellen und fozialen Grundbeziehungen 
des Menfchen aufs innigfte durchdringt und darum rüdwirfend alfe 
Zufände und Phafen des menfchlihen Sefammtlebend abfpiegelt. 

Der durch Sagen und Symbole angedeutete urältefle Zuftand 
einer unbemwußten Gemeinfchaft der Güter bei noch vorhandener Ueber⸗ 
fülle des Grundbeſitzthums für Ale, mußte, nah Maßgabe des 

zunehmenden Bedürfniſſes der inzelnen, zuerſt zu ausſchließlicher 
Benugung, dann vermittelft binzutretender Refleftion zum Sonder- 
eigentbum der Familie und des Stammes führen, um bald wieder 

unter Kämpfen und Zudungen, wie bei den Indern und Aegyptern, 

im Raftenwefen zu erftarren, oder wie bei den Juden, den Griechen 
und Römern, einen vorherrfchend theofratifchereligiöfen ober national- 

politifchen Charakter anzunehmen, und endlich bei vollendeter Läuterung 
feines Prinzips im privatrechtlihen, durch chriftliche und ächtfoziale 
Seen veredelten Individualismus aufzugehen; — unter allen Formen 
aber, die es unter jenen mandhfachen Einflüffen gewonnen, blieb es 

fh darin gleich, daß es ſtets den gefammten Kulturzuftand ber Voͤlker 



bedingte und allenthalben in den Vordergrund aller politifchen Be- 
firebungen zu treten berufen war. | 

Während daher in den Staaten des Alterthums der Erwerbung 
und Mehrung des beweglichen Bermögend und dem Bolfswohl- 
ftande überhaupt faft nicht die geringfte öffentliche Sorge zugemendet 
wurde, während fogar der Arbeitsfleiß eines freien Mannes unwürdig 
erachtet und den Sflaven oder bloßen Schugverwandten überwiefen 
warb: haben faft alle Gründer von Staaten, wie ihre weifeften Geſetz⸗ 
geber jener Grundeigenthumsfrage, als ber heiligften Nationalange- 
Vegenheit, ftets ihre höchfte Aufmerffamfeit gewidmet ), feft überzeugt, 
daß fever dauernde &rfolg, fa die ganze Zufunft und die Gefchichte 
eines Bolfes von der glüdlichen Loͤſung diefer Frage abhänge. Mofes 
und Minos 2), Lykurgus und Romulus, theilweife auh Solon ?), 
Servius Tullius und Sulla haben ihren Bölfern mehr ober 
weniger ausgeprägte Adergefepe gegeben, um auf dem unerfehütterlichen 
Grunde des Landbefiged ewige Staatsverfaffungen aufzurichten; — 
fein Mittel blieb unverfuht, um jenem Befige eine unmwandelbare 

Dauer zu fihern und ihn den Schwankungen des menfchlichen Ver— 
fehrs zu entziehen. Bald wurde der ideale Staat oder beffen Herrfcher 

1) In der Edda heißt es: „Kennſt du die höchſte Weisheit, haft du die 

Adervertbeilung der Götter erforſcht?“ 
2) An diefen in Sagen gehüllten Namen knüpft ſich eine, nur in ihren all- 

gemeinften Umriffen uns überlieferte Adergefeßgebung, welche ven Staatsein- 
richtungen aller dorifchen Stämme, insbefondere auch der Lykurgifchen zu Grunde 
zu liegen ſcheint. Ste überwies Ieviglich ven Leideigenen vie Bebauung des 

ganzen Landes, von deſſen Ertrage Y, unmittelbar den Vollbürgern zufloß: die 
beiden andern Drittheile wurden gleichmäßig zu den allgemeinen Staatsausgaben 

und zum Dienfle der Götter verwendet. Erſt fpät, zu Polybius Zeiten, hatte 
der Grund und Boden durch den Einfluß des Geldes und eines reichern Ver— 

fehrs den Charakter freien Privateigenthums angenommen. CA. Hoed, Kreta, 

3) Solon’s Adergefeßgebung war ſchon im Haffiichen Alterthum fehr dunkel 
geworden, doch kann man wohl mit Befimmtheit annehmen, daß fein Inftitut 
der Seisachtheia eine Zinsablöfungsoronung darftellte, die mittelft einer Hiermit 

verbundenen Reduktion des Münzfußes die bisherige Abgabe des fechsten Theil 
bes Ertrags von Grundſtücken, welche vie Heinern Gutsbefiger an die großen 
Grundherrn gu entrichten hatten, bedeutend erleichterte. Um aber gleichzeitig den 

Drud der frühern ungleichen Adervertheilung Tünftighin unmöglich zu machen, 
verband Solon mit jenem Gefebe das Verbot, über ein beflimmtes Maaß hinaus 
Grandeigenthum zum befigen. Aristoteles polit, II. A; Leo Univerfalgefih. I. p. 218, 
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zum oberfien ober alleinigen Eigenthümer alles Grundes und Bodens 
erflärt, und den Bürgern nur ein befchränftes Nutzungsrecht ohne 

Dispofitionsbefugnig verliehen, um felbft auf die Gefahr des Des— 
potismus hin die erzielte Stabilität zu bewahren '); bald ward nur 
einzelnen herrfchenden Ständen oder Geſchlechtern ein Eigenthum zu- 
erfannt, und der Bebauer des Bodens ihrer Willführ anbeimgegeben, 
damit der Staat fih in jenen Grundherrn ſtets feinen unverrüdbaren 
Schwerpunft erhalte; — bald erfcheinen die ſämmilichen einzelnen Fa⸗ 
milien und Genöffenfehaften des Volkes, vertreten Durd das jedes- 

malige Stammeshaupt, als fieifommiffarifche Geſammteigenthümer des 
unveräußerlichen Samiliengutes, um es ungefchmälert den gleich⸗ und 
vollberechtigten Nachlommen zu überliefern. Während bei deu Römern 
das Lizinifche Gefeb den zu mächtig anwachſenden Grunbreichthum 
der vornehmen Gefchlechter dadurch zu hemmen trachtete, daß es jeder 

einzelnen Familie nur 500 Jucharte Staatsländereien zu befigen ge⸗ 

fiattete 2), und bie Bertheilung des Lebermaaßes unter bie ärmeren 

1) In England ift dies noch heute der Theorie nach die Fundamentalmarime 

alles Staats und Privatrehis, und nur furchtbare Ummälzungen vermochten 

in der That, jenes Land vor dem fo naheliegenven Staatsvespotismus zu retten. 

Der König ift daſelbſt, wie Bladftone, Comment. II. ch. 4. p. 51, 86, 105 fagt: 
„der allgemeine Herr und ver urfprüngliche Eigenthümer alles Landes in feinem 

Königreich; Niemand befißt over Tann irgend einen Theil davon befigen, den er 

nicht mittelbar over unmittelbar als eine Gabe gegen Vaſallendienſt von ihm 
erhalten.” — Auch im heutigen Britiſch⸗Indien galt der Landesherr als alleiniger 

Eigenthümer alles Landes; er erhielt davon einen angemeflenen Fruchtantheil, 

welchen er an vie Zemindare verpachtet hatte. Durch einen beflagenswerthen 
Irrthum des Lord's Cornwallis wurde jenes Herrſcherrecht des Landesherrn, 

welches von dem Eroberer aufgehoben oder doch nad dem Vorgange des hei⸗ 

mifchen Rechtes gemildert werben Tonnte, in ein volles Privat- und Eigenthums⸗ 

recht nicht des Landesherrn, fonvern viefer ehemaligen Großpächter umgewandelt 

und fo fam es, daß die unglüdlishen Hindus auflatt Eines großen Landesherrn, 

der fie als Herrfcher zugleich gegen Bedrückung Anderer zu ſchützen ein Intereſſe 
hatte, hundert Heine Untervrüder erhielten, deren Habſucht durch Keine politische 

Rüdficht in Schranken gehalten ward. 

2) Ein Juchart (jugerum) hat 240 Fuß Länge und 120 Fuß Breite, alfo 

28,800 Fuß, ein Tagewerf für ein Ochfengeipann. — Plato, von den Ge- 
feben, Buch IE, gedachte ebenfalls duch Feſtſtellung eines Marimums eine gewiſſe 

Gleichheit des Vermögens zu erreichen; nur Ein Sohn ſolle erben, die übrigen 
ſoll der Vater von Kinverfofen abpptiren laſſen oder — ausfegen! 
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römifchen Bürger verordnete: finden wir in der mofaifchen Gefeg- 
gebung, welche einem jeden der freitbaren Männer, 600,000 an der 

Zahl, ein ewiges, unveräußerliches Adergut, als ein heiliges Gottes⸗ 
leben gugewiefen ’), vorforglich fogar ein gefegliches Korreftiv für alle 
etwa eintretenden Bermögensungleichheiten in dem Hall- oder Jubeljahre 

eingefeßt, welches jeder Familie nach je 50 Jahren ihr urfprüngliches 

Stammgut, aller entgegenftehenden Berträge ungeachtet, wiebergab und 
ihre fämmtlihen Schulden tilgte 2). 

Allein die Macht der Verhältniffe, die natürliche Ungleichheit der 

menfchlichen Kräfte, Gaben und Leidenfhaften, hauptfächlich aber das 
Geld, jener allmächtige Proteus aller irdifhen Güter, überflügelte 
bald allenthalben das hemmende Gefe und führte trog alles Mühen 
und MWiderftrebend immer wieder jene unvermeibliche Ungleichheit des 
Befiges und Vermögens herbei, welche wir aud heute noch in ihren 
Ertremen beklagen mögen, allein nach dem Zeugniffe der Gefchichte 
höchftens zu regeln, aber niemals völlig aufzuheben im Stande find. 

Und dennoch ift die Danaidenarbeit immer wieder unverdroffen 

von neuem begonnen worden, weil man fi nicht verhehlen Tonnte, 
daß das Beftehende in feiner Weife den Forderungen des Rechts und 

der Billigfeit, fowie den wahren wirthichaftlichen und fozialen Inter: 
effen der Gefammtheit vollfommen entfprad und weil es fich Dabei 
nicht etwa um ein anziehendes metaphyſiſches Problem, fondern um 
die unabmweisbarften Aniprüche und Bedürfniffe des Lebens felber han 

delte. Jenachdem nun diefe mühevolle Arbeit gelungen, — jenachdem 

die großen Fragen der Agrar-Gefeßgebung ihre endliche Röfung mehr 
im Geiſte der Stabilität oder des Wechſels, des Kaften- und Zunft: 
foftems oder der freien Standes: und Erwerbswahl gefunden, hat fie 
ftets die Völfer zur Erftarrung oder zum Tebendigften Aufſchwunge 
aller Kräfte, zur Freiheit oder zur Knechtſchaft geführt, ihnen Heil 
oder Fluch gebracht. Hundert andere geiftige und materielle Potenzen 
mögen immerbar außerhalb der eigentlichen Agrarfrage in hohem 
Grade fördernd oder hemmend auf den Gang der Völkerentwicklung 
eingewirft haben und noch heute einwirken ; ihr bebeutender Einfluß 
ſoll keineswegs verfannt, fondern nur darauf hingewiefen werden, daß 
mathe 

1 Lev. 25, 23. Nur der Prieſterſtamm Levy erhielt Fein Eigentum, er 
follte vom Altar Ieben. 

2) Lev. 25, 27, 
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jene Potenzen felber in ungertrennliher Wechſelwirkung zu dem herr⸗ 
fehenden Agrarfyfteme fichen und größtentheils unmittelbar durch das⸗ 

ſelbe influenzirt und bedingt werben '). 
Mofes’ Geſetzgebung, welche die Juden ausſchließlich auf ben 

Aderbau hingewiefen und durch Zinsverbo:e den Handel unmöglich zu 

maden geſucht, um jede anftedende Berührung mit den verhaßten 

heidniſchen Nachbarn zu verhüten, hat zwar ihren großen Weltzwed, 
jenes Bolf inmitten allgemeiner Verderbniß zum Träger bes alten 
Gottesglaubens zu erheben, vollftändig erreicht; aber ihre afzcfforifche 
national-politifche Tendenz, ein innerlih flarfes, in Genügfamteit 
glückliches und freies Volk zu erziehen und ihm feine mühſam erruns 
gene Unabhängigkeit durch jene befchränfenden Geſetze zu ſichern, warb 
gegenüber der ſinnlich-rebelliſchen Menfchennatur eben fo vollftändig 
verfehlt; fie bewirkten nur, daB das Volk der Iſraeliten niemals zu 
einer vollen Entfaltung aller feiner Kräfte gelangte und fchon Jahr⸗ 
hunderte lang innerlich erflarrt und verfnöchert war, bevor es ben 
äußern Yeinden erlag. 

Aud Sparta, weldies nad dem Vorbilde der Kretenfer in ber 

abfoluten Gleichheit des Vermögens den ficherfien, ja den einzigen 
Wal der Freiheit zu erkennen glaubte, hatte umfonft Jahrhunderte 
lang dem Reiz des freien Bermögend- und Eigenthumserwerbs, hiermit 
aber zugleich allen andern Glücksgütern der Erbe, ja felbft dem Fami⸗ 
lienleben entfagt, den Staat zu einer klöſterlichen Kaferne gemacht und 
die Eltern, Gatten= und Kindesliebe daraus verbannt, um nur ber 

Einen Baterlandsliebe zu Ieben; — hatte vergebens fih zu geiftiger, 
wie leiblicher Armuth, die befiegten Heloten_aber zur bärteften Knecht⸗ 
[haft verurtheilt: — es konnte dem Todeskeime, welcher feiner ganzen 

Sitten und Bermögenseinrichtung inwohnte, nicht entgehen und verfiel 
trog feiner Bürgertugenden , ja gerade durch feine Siege und feine 
Berührungen mit glüdlichern und wahrhaft freien Völkern in Anardie 

1) Hegel hat mit Recht jene Art der Geſchichtsauffaſſung, welche große 

Ereigniffe aus kleinlichen Urfachen hHerleitet, mit vem Namen ver „Stiefelknechts⸗ 

geſchichte“ gebrandmarkt; allein der Begriff von groß und Hein iſt leiver ein 
höchſt relativer und wir fürchten fehr, daß ungeachtet des allgemeinen theore- 

tiſchen Einverflänpniffes mit jenem Verdikte doch auch heute noch ven blendenden 

Zufälligfeiten des politiſchen Lebens nicht felten eine größere weltgefchichtliche 

Bedeutung beigelegt wird, als den organifch = wirkenden Elementen des eigent- 
lichen Volkslebens. 
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und Auflöfung, weil feine innerlich unwandelbaren Gefege nur dem 
Kindesalter eines Staats entfpraden und weil diefer Staat thörich⸗ 

terweife nicht mehr als blofes Mittel zur Erreihung aller Menſch⸗ 
heits zwecke überhaupt, fondern als Endzweck felber gelten wollte 1). 

Auch über die römische Republik hat die fchledht gelöste Kigen- 
thumsfrage, die Unbeweglichfeit des Reichthums und die Hoffnungs- 
Ipfigkeit der Armuth blutige Stürme gebracht, ihre evelften Kräfte in 
verderblichen Bürgerfriegen zerfplittert und fie felber endlich unter das 
eiferne Jod der Imperatoren gebeugt. Nachdem fie bei mäßigen, 
gleichveriheiltem Grundbeſitze 2) und bei gemeinfamer Genügfamkeit 

Alter Durch hohe Bürgertugenden, durch Kraft, Klugheit und Beftän- 
digkeit allmählig groß und mächtig geworden war, vermochten ihre 
vornehmen Gefchlechter nicht Länger dem künſtlich zurüdgebrängten 
Reize des Beſitzthums zu widerfteben; fie häuften unter dem Schuge 
willkührlicher Satzungen und unter Mißachtung jeder Billigkeit gegen 
die ärmern Mitbürger durch ausfchließliche Aneignung ber mit dem 

Blute Aller eroberten Staatöländereien ungeheure Gütermaffen in 
wenigen Händen; begründeten gleichzeitig Durch dag verderbliche Syftem 
der Verpachtung aller Staatseinfünfte ven unermeßlichen Geldreich⸗ 

thum des Nitterftandes, welcher ungeftraft durch die maaßlofeflen Er: 
preffungen ganze Provinzen und blühende Reiche erfchöpfen durfte, 
und führten hierdurch eine um fo unglanblichere Ungleichheit des Ver⸗ 
mögens herbei, als die übrigen Bürger, ſtolz auf ihre römifche Würde 
md die erfämpfte Herrichaft des Erdfreifes, jeden Arbeitserwerb ver- 
ſchmähten und daher bei dem ununterbrochenen Kriegsdienfte ?) noth- 

1) Freilich eine für unfere modern = pantheifiifihe Staatsphilofophie gänzlich 

verlorne Warnung der Geſchichte! — Das Geſetz von Epitadeus, welches 
die Berfchentung von Grund und Boden geftattete, häufte bald große Güter- 
maffen in den Händen Weniger, befonders der Weiber, da biefe zulegt die in 
den Schlachten gefallenen Männer beerben mußten und befrhleunigte fo ven Sturz 

der Verfaſſung. Plutarch, Agis, 5. 
2) Bina tunc jugera populo remano satis erant, nullique majorem modum, 

Plin. hist, not, XVIIL $. 2, Noch der große Regulus befaß nur 7 Zugera, 
Columella lib, II. c. 3. Außer jenen 2 Tagewerken, welde fon Romulus 

unter die Bürger vertheifte, (Niebupr rom. Geſch. Bd. 2. S. 177), flanven 
venfelben vie ausgedehnten Gemeindeweiden zum Auftreiben des Viehes gegen 
ein mäßiges Hutgeld zu Gebote, wodurch alsdann die Erhaltung einer Familie 

ertlärkih wird. Walter, Geſch. des röm. Rechts. ©. 39. 
3) Erſt in den fpätern Zeiten wurde venfelben Sol und Armatur gereicht, 
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wendig in Schulden, hiermit aber in die Gewalt ihrer reichen, wuche⸗ 
riihen Dränger geriethen. Mit dem riefenhaften Grundreichthum und 
der überhand nehmenden Verſchwendung der Einen wuchs fo die Ar- 
muth und bie Bebrüdung, zugleich aber au der Haß und der Neid 
der Andern; der uneble Durfi nah Schägen und rohem Genuß 
verdrängte allenthalben die alte Vaterlandsliebe und bie echte Ruhm⸗ 
begier, alle gehäffigen Leidenfchaften wurden entfeffel? ) und fo brach 
endlih in Folge der fehlerhaften Agrareinrichtungen unter der Leitung 
fühner Bolfsführer der lang verhaltene tiefe Zwiefpalt zwifchen den 

Reihen und den Armen in fo furdtbaren Zudungen aus, daß fie 
felhR mit dem vollen Siege der Angreifer unter 3. Cäfar, ja mit 
dem gänzlihen Untergange der alten Berfaffung faum ihr (Ende 
fanden. Bergebens hatten die blutigen Proffriptionen den in feinen 

Örundpfeilern wanfenden Staat dadurch zu befeſtigen gefucht, daß fie 

dad rieſenhaft zufammengeballte Grundeigentum gerriffen und ihm 
nene Herren oft aus der Hefe des Volkes gaben, ja fogar das ent⸗ 
völferte Land mit den zucht⸗ und zügellofeften Militärkolonien befegten, 
um ihm nur Arbeiter wiederzugeben 2) : die durch frühere Eiurichtun- 
gen berbeigeführte Ungleichheit des Grundbeſitzes hatte bereits zu tief 

alle Agrarverhältniffe durchdrungen und alle Elemente eines tüchtigen 
und freien Bauerftandes zu fehr untergraben, um felbft durch ſolche 

Gewaltmittel geheilt werben zu fönnen 9), Mit der Ungleichheit des 

) Wer kennt nicht jenes Wort der tiefen Verachtung, welches Jugurtba, 
ber Barbar, dem damaligen Rom nachrief: O urbem venalem ! wer weiß nicht, 
daß für Geld Alles feil war, daß Wahrheit und Recht, Ehre und Eide nichts 

mehr galten, felbft bei ven Erften ver Republik, bei Konfulen, Auguren und 
Konfularen ? Wer es nicht weiß, der Iefe eine Erzählung Cicero’s ad Au, lib. 

N, 18 und er wird die fpätern Perfönlichleiten eines Nero, eines Tigellinus, 
einer Meffalina begreifen. — Eine flaunenerregende Schiiverung der römiſch en 
Korruption findet fih in ven Melanges von Billemain, t. HI. p. 201 =. 

2) Ch 2 C. Sulla, als Ordner des rom. Freiftaates von Zachariä. 

®. 1.5. 147. — Appian I. 100, gibt die Zahl viefer Legionen zu 23, 
Livius epit. Bd. 89, fogar zu 47 an! 

3) Die Blüthezeit der rom. Republik war diejenige, wo die größten Bürger 
ihr mäßiges Eigenthum felber bauten; ipsorum tunc manibus imperatorwn cole- 
kantor agri. Plin. hist, nat, 18, 3: in egris tunc erant senatores. Cic. de senect. 

16. Serentem invenerunt dati honores Serarum. -— Aranti Cincinnalo viator 
attalit dictaturam. Plin, 1. c. A, — Mit ver maffenhaften Anhäufung des Grund⸗ 

eigenthums in wenigen Händen und deſſen Bebauung vurch die Sfkaden war 
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politiichen Einfluffes während der Kaiferzeit und mit ber eintretenden 
Rechtöunficherheit der Perfonen und des Eigenthums mußte aber die 
Ungleichheit des Vermögens ftets höher fleigen; es häuften fich wieber 
ungeheure und deßhalb verwahrlofte Güter in wenigen Händen an, 
ber Aderbau, den die Republik fo hoch geehrt hatte, verfiel gänzlich, 
ber fonft fo reiche und blühende Garten Europa’s (Saturnia tellus, 
Magna parens flhgum ! Virg. Georg.) warb vollends entwölfert und 

— zur öden Viehweide hinabgebracht )! 
Es iſt in der That ſchwer, ſich ein klares Bild von der Größe 

des Uebeld zu verfchaffen, welches in Folge der falfhen Agrarverhält- 
niffe auf dem römifhen Volke Taftete, da man fich bei Tefung der, 
meift den Patriziern, d. h. den Unterdrüdern,, angehörigen römifchen 

Schriftiteller nur zu leicht gewöhnt, die fteten Klagen und die gewalt- 
famen Nettungsverfuche der Plebejer einer blinden Partheiwuth und 

dem Ehrgeize einzelner Volksführer zuzufchreiben. Allein fehon die 
lange Dauer jener Bürgerfämpfe und die ſtete Wiederkehr derfelben 

Klagen deutet mit Beftimmtheit auf ein wirklich vorhandenes großes 
Uebel hin, Der Grund diefes Uebels Tag Far vor Augen, allein die 
furzfichtige Selbflfucht der Patrizier verhinderte deffen Abhülfe Mit 

angeflammter Konfequenz waren bdiefelben nemlich bei dem gleich An- 
fangs gehandhabten, ungerechten Prinzipe beharrt, die durch Eroberung 
gewonnenen Staatsländereien nicht in die Hände der Plebejer gelan- 

gen zu laffen, fondern fie gegen eine höchſt mäßige Abgabe an ihre 

Standesgenoffen zu verleihen, fo daß allmählich ungeheure Yandgebiete 
in den Händen weniger begünftigter Samilien aufgehäuft werben mußten. 
Das urfprüngliche Aderloos der Plebejer Tonnte dagegen bei wachſen⸗ 

Roms Lebensnern zerfihnitten. „Servos agricultores rempublicam abduxisse !*— 
Livius XXVI. 35; gefeffelt wurden bie letztern zur Arbeit gefhidt, um ihre 
Flucht zu hindern. Columella I. 6 und IX, 1 Vinclo fossore coluntur Hespe- 

riae segetes! Lucan, VII. 402. 
1) Die Größe ver röm. Güter mag dadurch angeveutet werden, daß nach 

Plin, hist. nat, I. 18 c. 7., Nero 6 römiſche Bürger tödten ließ, welche bie 

Hälfte des römiſchen Afrika's beſaßen; Güter mit 6000 Sklaven waren nichts 

feltenes, fie hatten die Größe von Fürſtenthümern. Tac. Ann, 3, 53. Um dem 

entoölferten Lande wieder Bebauer zuzuführen, verordnete ein Senatusfonfult, 

daß die Kapitaliften minveftens 24, ihres Vermögens in Grundeigenthum beſitzen 
mußten (Suetonius Tiber. 48, 49. cf. auch Tacit, Ann, VI, 17. 2.) und Anto= 

ninus befahl den Senatoren, ein Biertheil ihres Bermögens in italifchem 

Grundbefitze anzulegen. CA. Capitol. XL, 
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ber Bevölferung und inmitten ber endloſen Kriege den veränderten 
Sitten und Bedürfniffen derfelben nicht mehr genügen; fie verfanfen 
in Schulden und Viele mußten ihren eigenen Leib zum Schuldpfanbe 
(nexus), d. h. zu einer Art von SHavenarbeit hingeben, welche von 

ben Patriziern meift mit fehonungslofer Härte mißbraucht warb Y. 
Die wiederholten Verſuche, jenem unbeilvollen Zuftand der Dinge 
durch Verleihung von Staatsländereien an die Plebefer abzuhelfen, 
wurden bafd durch Lift, bald durch Gewalt und Beſtechung unterdrüdt 
oder nur in fehr beſchränktem Maaße ausgeführt, und fo wuchs mit 

der Noth des Volkes in rafcher Zunahme auch die Entwölferung ber 
Nepublif, indem ſelbſt die urfprünglichen Aderloofe der verarmten 
Plebejer allmählich in die Hände der Patrizier fielen und endlich alle 
Bedingungen zur Bildung oder Erhaltung eines freien, römifchen 
Bauerftantes fehlten. Schon das von Tiber und Caj. Gras 
chus (133 und 123 v. Chrifti Geb.) wirder in Erinnerung gebrachte, 
aber nie zu umfaffender Ausführung gelangte Lizinifche Geſetz 
(376 v. Chr. Geb.), welches Einem Bürger mehr ald 500 Jucharte 
Staatsländereien 2) zu befigen verbot, um den Ueberſchuß den 
Plebejern zuzuwenden, beutet diefe beginnende Entoölferung durch bie 
Vorſchrift an, nur für 100 Stüd Groß - und 500 Stüd Kleinvieh 
Beide zu halten und nicht blog die wohlfeilern Sklaven, fondern 
auch eine beftimmte Anzahl freier Menſchen auf den Landgütern als 

1) Vetus urbi foenore malum, Tacitus, 

2) Diefe feit Niebupr’s‘ Forfhungen allgemein aboptirte Deutung des 

Geſetzes wird allerdings wieder, von Huſchke Cüber die Etele des Barro 
von den Ficiniern, Holbg. 1835.) beftritten, indem er das Geſetz auch auf das 

Privateigenthum der Bürger bezieht; dieſe Anfiht von Huſchke dürfte 

übrigens ſchon durch vie hohe Achtung der Römer vor jedem Eigenthum 
widerlegt werden ; die Grachen waren daher ficherlich Feine Borläufer von 
Baboveuf, deilen fubverfive Tendenzen höchſtens mit Platon’s utopifchen Träu- 
men in Berbinvung gebracht werben können. Die Staatsländereien wurden 
dagegen niemals als ein Eigentum ver Privaten, welche nur deren Beſitz 
und Genuß hatten, fondern ver Republik angefehen; und dennoch fiheiterte das 

Lizinifhe Gefeb an der Unmöglichkeit, ſolche durch viele Generationen erblich 

befeffene, manchfach verbeflerte und in britte Hände übergegangene Ländereien 
ohne Entihäpigung den befibenden Familien wieder zu entreißen, nachdem fie 

vermittelft des Gerichtsgebrauchs fat alle Garantien des Eigenthums damit 

verbunden hatten, 
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Arbeiter zu befchäftigen ). — Das Lizinifche Geſetz felber hatte aller- 

dinge auf eine geraume Zeit der Zufammenballung des Grundeigen- 
thums fräftig entgegengewirft und eine große Anzahl von Bürgern 
wieder zu Örundbefigern erhoben; der Republik erwuchfen wieder aus 

dem getheilten, von den Bürgern gebauten Boden tüchtige Krieger und 
fie felber erreichte unter diefen günftigen Verhältniffen alsbald ihre 

höchfte Blüthe. Allein dies Geſetz, welches ſchon fein Urheber Licinius 
zu übertreten wagte 2), gerietb bald wieder in Vergeffenheit und fo 
traten denn, nad) dem fehlgefchlagenen Verſuche ihrer Wiederbelebung 

durch die Grachen, die alten Uebel immer fchreiender hervor ; das Volf 
ſelber rang kaum mehr ernftlih nach Abhülfe, weil die glüdlichen 

Kriege ihm Beute brachten und weil der Senat durch Begründung 
ferner Kolonien der Stabtbevälferung einen gewiffen Abfluß verfchaffte. 
— Hierdurch wird. es begreiflich, wie ein Volfstribun, L. Manciug 
Philippus, fhon im Jahr 106 v. Chr. Geb, laut erflären konnte, 
daß nur noch 2000 Perfonen in der Stadt Bermögen befäßen, alle 
Anderen lediglich Proletarier feyen! So darf ed denn endlich auch 
nicht mehr Wunder nehmen, daß bald die römifche Herrfchaft dem- 
jenigen zuftel, der fih der Eampfgeübten Arme jenes verzweifelten Pöbels 

zu bedienen verftand und ihm panem et circenses verhieß 3). 
In diefer Weife ſank das flolze Voll der Römer dur fehler- 

hafte Vertheilung des Grundeigenthums und durch Uebermuth feiner 
vornehmen, f. g. edeln Geſchlechter in kurzer Zeit zu jenem hungernden 

Stadtpöbel herab, der zulegt durch die unentgeltlihen Kornfpenden 
feiner Kaiſer, durch Bertheilung von Fleifh, Del, Wein und Geld, 
welches in den eroberten Provinzen erpreßt ward, auf Staatsfoften 
erhalten werben mußte. Der herrliche italifche Boden felber blieb Durch 

Rückwirkung aller diefer Fehler um fo ficherer öde liegen, weil Jahr: 

hunderte hindurch jene unentgeltlihen Naturallieferungen in folcher 
Menge nah Italien, dem Mittelpunfte des großen Weltreiches und 
dem Site der Regierung, binftrömten, daß ber Aderbau daſelbſt in 

1) Huſchke J. c. flieht in obigen Beſtimmungen auffallender Weife nur 
eine Art von Turusgefehen. 

2) Er felber wurde mit der bon ihm angeoroneten Strafe belegt, weil er 
das Geſetz durch fimulirte Meberfchreibung feiner Güter auf den Ramen feines 

Sohnes umgangen hattel Liv. VIL 16; X, 13, 
3) Cf. Heyne opusc, acad, Leges agrariae, — Vol, IV. p. 350. 
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Srmangelung taufender Konfumenten fi durchaus nicht. mehr ver- 
lohnte und nur noch die Biehzudt einen gewiffen Werth hatte, weil 
fie nur geringe Sorge und Wartung, mithin Feine Koften erforderte ). 
Diefer beflagenswerthe Gang der Dinge, welcher den ftarren Egoie« 
mus der Patrizier bei Vertheilung des Grundeigenthums durch deſſen 
sänzliche Entwerthung und Berödung, fa durch den endlichen Unter⸗ 
gang der Römerherrihaft ftrafte, ift der eigentlihe Kommentar zu 
dem großen Schmergensrufe von Plinius: „Latifundia perdidere 
Ialiam,, imo et provincias“I „Das große Grundeigenthbum hat 
Stalien in’s Verderben geftürzt, ja felbft fchon die Provinzen“ 2) ! 

Werfen wir überhaupt einen prüfenden Rüdblid auf die gefammte 
innere Politif der Hauptftaaten des Alterthums, fo Fönnen wir und 
nicht verhehlen, daß fie an drei großen, der heidnifchen Weltanſchauung 
weientlich angehörigen Sundamentalfehlern gelitten, welche fümmtlid) 
die freie naturgemäße Entwicklung des Grundeigenthums und ber In⸗ 
duftrie hemmten und ohne Aufgeben ihrer falfchen Grundlagen durch 
fein Palliativ zu befeitigen waren. 

Das erfte Gebrechen war der unmittelbare Zufammenhang, ja 

die Einheit des Staats- und des Privatrehts, weil durch 
fie jede fefte, organiſch fortfchreitende Begründung des Staates ald 
ſolchen und die gleichzeitige Fir rung eines, von allen politifchen Wech⸗ 
jelfälen unabhängigen, geficherten individuellen Rechtszuftandes unmög- 
ih ward; — denn die politifche Proffription, d. h. der wandelbare 

Ville der Maforität, raubte mit dem Bürgerrechte zugleih Habe und 
Out und verfannte alfo das natürliche Recht des Eigenthums, 
ald einer unerläßlichen Bedingung der phyſiſchen und geiftigen Ent- 
widlung des Menſchen. — Nur wo dem Eigenthume unbebingt der 
Schutz und die Achtung der Gefege gefihert iſt, wo es ſich, wie in 
den hriftlichen Staaten der Gegenwart, mit derfelben heiligen Scheu 
umgeben ſieht, welche die Staatögewalt felber über die Parteien und 
ihre Angriffe erhebt: nur da fann der Reiz des Eigenthumserwerbs 
diejenige Spannfraft erlangen, welche erforderlich if, um die Bürger 
zur energifchften Thätigfeit und hierdurch zur wirklichen Beherrſchung 
der Natur zu führen. 

Ch Leo, Geſch. der ital. Staaten, Br. L ©. 44, 
2) Plin. hist. nat, lib, 18. c. 6, 
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Das zweite, noch eingreifendere Grundübel war die Sklaverei, 
welche alle Berhältniffe und Ideen des Alterthums fo fehr durchdrun⸗ 
gen hatte, daß felbft die Weifeften und Beften deren innere Nechte- 
wibrigfeit auch theoretifch nicht mehr bezweifelten ). Diefe Einrich- 
tung, welche allerdings der ftolzen Freiheit der Bürger zu einer 
vortrefflihen Folie diente, Fonnte ſchon an und für fi nicht Dazu 
beitragen, das allgemeine Rechtsbewußtfeyn zu beleben und Die 
egoiftifche Härte der Menfchen zu zähmen; fie mußte aber vor alleın 
den Werth und die Würde der Arbeit mißachten Ichren, weil diefe 
nur das Loos der verachteten Sflaven ward 2). 

Das dritte Hauptgebrechen enblih, zum Theil wine unmittelbare 
Konfequenz der beiden erften, beftand darin, daß in Folge irriger, 
politifch = philofophifcher Grundanſchauungen des Alterthums der Ge- 
werbfleiß der Bölfer (ſelbſt die Athener nicht ganz ausgenommen) 

niemald feine ganze Kraft entfaltete und deßhalb aud nicht jenen 

1) Auch die röm. Gefeßesftellen bezeichnen die Sklaverei als eine unzweifel- 
bafte Sagung des allgemeinen, rationellen Völkerrecht. $ 2, Inst. 1. 3,1. 1 

fin. D. de just, et jure (1, 2... Der „tugenvdafte” Cato war ver größte 

SHavenhändler Roms! — Aristoteles Polit. 1. I. c. 2, $ 14 u. 15 fagt : „Es 

ift offenbar, daß die Einen von Natur frei, die Andern von Natur (vd. h nar 

ihrer Organifation) SHaven find und daß für die Lestern vie Sklaverei 

eben fo nüglich als gerecht if!“ Erf ver Einfluß des Chriſtenthums, wel- 

chem fih Ulpian fowenig, ald Seneca zu entziehen vermochte, führte zur An— 
erfennung ver Naturwibrigfeit jenes Inſtituts. CT. Troplong de l’influence du 
Christianisme 1844, pag. 68 seq.; es darf daher nicht in Erflaunen feßen, wenn 

die Sklaverei wiederum unter dem Schuße der heidnifch-pantheiftifchen Philofophie 

gelehrte Vertheiviger findet, 3. B Theorie des lois civiles par Linquet; Hugo 
Naturrecht $ 141 s ; Granier de Cassagnac, histoire des classes ouvrieres et 

des classes bourgeoises. — Die römif he Anſicht von den Berhältniifen der 

Sklaven findet ihren charakterifiifhen Ausorud darin, daß Pollio, ein Freund 

von Auguftus, in feinen SFifchteihen Murenen von außerordentliher Größe 

hielt, venen er als Futter Sklaven vorwerfen ließ. Cf. Seneca de ira lib. III, 

c. A0; de clementia I, 18, Flin. IX, 39, 

2) Die reinötonomifchen Nachtbeile dieſer Sklavenarbeit, welche die allmäh— 
fiche Vernichtung der freien Landbevölkerung herbeiführte (minor in dies plebs 

ingenua ! Tacit. Ann, IV, c. 27), waren zwar den Einfichtsvollern ſchon Tangft 

fein Geheimniß mehr, allein das falfhe Prinzip hinderte jede Radikalkur; „coli 
rura ab ergastulis (gefeffelte Sklaven) pessimum est et quidquid agitur a despe- 

rantibus ! Plin. hist. nat, lib. 18 c. 7. | 
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beweglichen Reichthum und jene vielfeitige, regſame, elaftifche Intelli⸗ 
genz zu fehaffen vermochte, welche allein dem ausfchließlichen Einfluffe 
des Grundeigenthums und der grundherrlichen Gefchlechter ein ebenfo 

legitimes, als mächtiges Gegengewicht geben konnte. 
Dieſen drei Grundfehlern der vorchriſtlichen Staaten iſt es wohl 

größtentheils zuzuſchreiben, daß das Alterthum, welches faſt alle denk⸗ 

baren Formen und Phafen der politifchen und ökonomiſchen Einrich⸗ 

tungen durchlaufen hat, die Eine ächte und gerechte Grundlage bed 
Staates nicht fand, welche hoffentlich den Fünftigen Jahrhunderten 
die Leiden und Umwälzungen der Vergangenheit erfparen wird, nemlich 
die der vollen und freien Entwicklung aller menſchlichen Kräfte in 
allen Künften und Gewerben nah Maaßgabe jedes individuellen Be⸗ 
rufes; — der vollen Gleichheit im Prinzip bei der größten Ungleich« 

heit und Manchfaltigkeit in der Erfheinung; — des abfoluten bürger- 
lihen Rechtsfchutes ohne Rückſicht auf politiihe Berechtigung, — 
furz die Orundlage der Arbeit und der perfönlichen und bürgerlichen 
Freiheit jedes einzelnen Staatsbürgers , foweit die allgemeinen Inter⸗ 

effen der Gefammtheit nicht in unmittelbare Kollifion mit den Sonder- 
intereffen der Individuen treten. ao 

Die oben bezeichneten Verirrungen des Alterthums können übri- 
gens nicht als zufällige Erfcheinungen angefehen werben, fie hatten 
vielmehr ihre tiefite Wurzel in der falfhen Grundanfiht vom Wefen 
des Staates überhaupt und in der Mißfennung der natürlichen Würde 
des Menfchen als ſolchen. Der antife Staat war Alles in Allem, 
dad Individuum war in beffen Allgewalt untergegangen und nur in 
der Beziehung zu ihm, als ein Beſtandtheil desfelben, ward feine 
rehtlihe Eriftenz anerfannt und gefichert; der Fremde, „der Barbar,” 

war überall rechtlos. Das Römerthum hatte zwar bereits den all- 
mählichen Lebergang gu dem chriftlichen Staate dadurch angebahnt, 
daß es die Würde der Perfönlichkeit als folcher theilweife zur An- 
erfennung brachte und fie zur Rechtsidee erhob; allein erft in den 

Ipätern Sahrhunderten der chriftlichen Zeit begann unter dem unmittek 

baren Einfluffe des Chriſtenthums felber und feiner auf Freiheit und 
Menfhenwürde beruhenden Weltivee die große Umwälzung der poli- 
tiihen Begriffe, welche das Individuum und die Familie als den 

eigentlichen Ausgangspunft eines jeden höhern, organifchen Volfsver- 
bandes erfaßte;s das Idol des heidnifchen Staates trat nun in den 

Hintergrund und die Schirmung von Gut und Blut, der Rechtsſchutz 
Aller durch und für Alle ward das neue Band, welches die Gefammt- 

2 
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heit und den Einzelnen feft zufammenhielt, ohne der freien Bewegung 
allzu enge Feſſeln anlegen zu müflen. Wo ſich aber hierbei Die Peri- 

pherie dem Centrum noch allzufehr entrüdt fand, um von ihm die 
volle Verfehmelzung und Verſöhnung jener beiden Grundgedanfen des 
neuen, wohlgeglieberten chriftlihen Staatsverbandes zu erwarten; wo 
bie Seibftftändigfeit und Freiheit der Verfon neben der fouveränen 
Centralgewalt des Staates noch nicht hinreichend gefichert erfchien : 
Ra ſuchte und fand man den erforverlihen Schuß der Cinzelrechte in 

dem engern Anfchließen an die Standesgenoffen, die gleiche Intereſſen 
zu vertreten hatten, und ſo verfhwand denn allmählidy jene harte, 

graufame Rechtsungleichheit, welche nur zu oft das tieffte menfchliche 

Elend unter dem verführerifchen Scheine republifanifcher Freiheit und 
ſtolzer Bürgerehre verbarg '). 

Doch es Tiegt zwifchen der Auflöfung des Römerreichs und der 
Gegenwart noch eine große inhaltfchwere Periode, und grade diefe 

Ießtere hat die Aufgabe unferer Zeit binfichtlich einer zweckmäßigen 
Agrarverfaffung um fo mehr erfchwert, weil fie zwar die offenbarften 
Grundirrthümer des. Alterthums im Oanzen glüdlih zu vermeiden 
verftand, allein gleichzeitig das viele Gute, das fie unter dem ſegens— 

reichen Einfluffe des Chriſtenthums ſchuf, wieder mit fo manchfachem 
Schlechten, Schiefen und Berfehrten durchwebte, daß die Scheidung 

dieſer Elemente nicht blos praktiſch fehr fchwierig warb, fundern un 

mittelbar das Gute, das fi vorfand, mitgefährbete. Wir müffen 
daher zu befferm Berftänpniffe der Gegenwart aud jene Periode in 

ihren allgemeinften Umriffen unferm Auge raſch vorüberführen. 

1) Wir können nicht umhin, hier im Vorübergehen auf die auffallende Ano- 

malie aufmerffam zu machen, welche den ganzen höhern Schulunterricht in unfern 

riftlich = monarchiſchen Staaten faft ausſchließlich auf die Haffiiche Literatur des 

Altertbums begründet hat; — als ob nicht jene heionifch =republifanifchen Ideen, 

womit viefe Literatur vollends gefättigt ift, in Grmanglung eines wirkfamen 

Gegengewichtes unwillkührlich in den jugenplichen Gemüthern tiefe, unauslöfchliche 

Borftelungen und Gefühle zurüdlaffen müßten, welche in unfern heutigen Staats— 

formen keine Befriedigung finden! Die Gefährlichkeit jener Literatur für die empfäng⸗ 
liche, enthufiaftifche Jugend ift um fo größer, da fie ale Erhönbeiten der Form 

mit dem Glanze eines reichen, höchft anziehenden Inhaltes vereinigt und Zuſtände 

verberrlicht, welche ſchon an fih die Phantafle im höchſten Grave zu entzünden 

geeignet find. Wir fürchten fehr, daß unzählige Verirrungen der Gegenwart fo- 

wohl in religiöfer, als in politifher und öfonomifcher Beziehung in jener allzu 

ausſchließlichen Pflege der Haffiichen Literatur ihren letzten Grund haben mögen! 
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Die große Völkerwanderung hatte in einem kurzen Zeitraume die 
ihr gewordene weltgeichichtlihe Miffton erfüllt und die unbeilvollen 
Wirkungen der mißleiteten, egoiftifhen Kultur des heidnifchen Alter- 

thums zum größten Theile verwifcht, indem fte dieſe mit fammt ber 
ganzen alten Ordnung Europas niedertrat und frifhes Blut in alle 
Aern ergoß. Doc auch diefe neuen, jugendfräftigen Völker wußten 

fh der Stammfranfheit des Gefchlechtes, dem Stolze und der Un- 
gerechtigfeit bei Entwiclung ihrer Staaten, insbeſondere bei Berthei- 
lung des Grundes und Bodens nicht dauernd zu entziehen; ber er= 

hitterte Kampf um das in beftimmten Händen bald wieder gefeftete 
Eigenthum ') wiederholte fih nur in veränderter Geftalt und mußte 
nun einen um fo entfcheidendern Einfluß auf die Geftaltung aller ger- 
manifchen Zuftände ausüben, da nah angeftammtem Volfsgefühle 
Ehre und Freiheit, Waffenrecht und politifches Vollbürgerthum Be⸗ 
griffe und Eigenſchaften waren, welche in mehrfacher Beziehung als 
mit dem felbfteigenen Grundbefige unzertrennlid verbunden gedacht 
wurden 2). Diefer dem Anfange jeder Staatenbildung wohl ent- 
ſprechenden Anficht gemäß mochte zwar bei der urfprünglichen Beſitz⸗ 
ergreifung der eroberten Länder einem jeden freien, „werigen Manne 
ein zureichendes Gut angewiefen worden fen, welches zum Heerbanne, 
d. h. zu perfönlihem Kriegsdienfte im alle eined Nationalfrieges 
verpflichtete. Aber ſchon frühe, zu Carl's des Großen Zeit, hatten 
die mächtigern Grundherrn und fpäterhin die föniglichen Lehns- und 
Gefolgeleute, welche gegen die Verpflichtung befonderer Treue und 
Dienftleiftung die eigenen Güter des Königs befaßen, durch unabläßige 

Duälereien und Bebrüdungen den feinen freien Grundeigenthümern 
den ohnehin mühfeligen und Eoftfpieligen Kriegspienft in fernen Landen 

ſo unerträglich gemacht, daß fie ihren Drängern freiwillig ihr Eigen- 
thum übertrugen, um e8 gegen Entrichtung eines Zinfes von ihnen 

1) Wenn auch nicht bei der erften Befißnahme ver römifchen Landgebiete 
durch die Germanen, fo galten doch wenigſtens indem fpätern Mittelalter ſämmt⸗ 
fihe Alode als Familiengut aller Agnaten und viefe beſchränkten vie freie Dis— 

pofition über dasſelbe auf's entfchiesenfte. — Sprachlich if das Wort Alod wohl 

aus a (ein) und lod (Roos) gebildet und bezeichnet alfo ein Gut, welches einem 

dranfen bei der Eroberung zugefallen. CA. Phillips deutſche Gefchichte Bd. I. 

©. 409. 

2) Cf. Guizof essais sur l'histoire de France. I. p. 895 Hüllmann, Gef. 

des Urfprungs der Stände in Deutfohland. Bd. 25 3. Grimm, deutfche Rechts⸗ 
alterthämer, 290, 

2» 
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zurüdzuerhalten und ſich hierdurch mächtige Schusherrn zu erfaufen, 
welche fie gegen Andere fchirmten und ftatt ihrer dem Heerbanne durch 

eine befonders dazu gehaltene Dienftmannfchaft genügten ). So ward 
nicht nur der alte, aus allen wehrhaften ‚freien Männern gebildete 

Heerbann gebrochen, fondern zugleich der freie Bauernftand allmählich 
faft überall durch perfönlich abhängige Leute verdrängt, welde nad 
Berluft der Wehrbaftigfeit bald in Hörigfeit oder gar in Leibeigen- 
haft verfanfen und den in den mädhtigern Familien gefefteten Boden 

unter ſtets drüdendern Bedingungen bauten 2). 
Aus allen dieſen Berhältniffen, verbunden mit der alten Ein- 

richtung der Gefolgefchaften, wonach fampfluftige Sünglinge ſich ale 
Kriegsgenoffen an die Perfon. reicher und angefehener Männer zur 
Theilung von Ehre und Beute anfchloffen, batte fi ſchon frühe die 
Seudalverfaffung zu entwideln begonnen, und in ihr tritt ung 
daher ein neuer, aber nicht viel glüclicherer Verſuch entgegen, dag 
alte Ziel einer, das Ganze, wie die Einzelnen nad allen Seiten hin 
fördernden und fichernden Ader- und DBermögensverfaffung zu be- 

gründen. 
Biel Großes und Schönes tft ihr entfproffen, eine reiche, viel- 

geftaltige Geſchichte aus ihr hervorgegangen, aber aud fie erlag mit 
‚innerer Nothwendigfeit ihrem verderblihen Grundprinzipe, dem der 

foftematifchen Ungleichheit der Perſonen und felbft der Sachen, der 
Mißachtung perfönlicher, reinmenfchlicher Ehre, Würde und Freiheit, 

und des allzu ftarren Fefthaltens am Beftehenden, das feine 
bleierne Herrfchaft Feineswegs auf'die allgemeinen Fragen des Rechts 

1) Das Capitul, Caroli Magni von 807 cap. 1—9 und von 812 cap. 5 

verordnete, daß jever Freie, der 4 mansos vestitos zu eigen over als königliches 

beneficium befite, zum Kriegsdienſte verpflichtet fy. Hüllmann, Gefch. der 

Naturalvienfte. S. 4. Eichhorn, Einleit. in das deutſche Privatrecht $. 166. 

Mittermater, deutfches Privatrecht, $. 83. 

2) Hüllmann, Gefch. des Urfprungs ver Stände, $. 39, ©. 466, fagt 

von folchen perfönlich unfreien, gutshörigen Leuten, den fog. Mundlingen: „Ihr 
Schickſal war das härtefte. Sie feufzten unter dem Drude der Frohndienfte und 

Abgaben in Geld, namentlich des Mundſchatzes und Hünergelves, und vor allem 
des ausfaugenven, bei dem Todesfalle jedes Hausvaters erneuerten ſog Beſt— 

hauptes (vom Viehſtande) und Beſttheiles (von Kleidungsſtücken und Geräthen). 

Wohin hätten fie ſich wenden können, um das Zoch zu erleichtern! Der Staat 

nahm feine Kenntniß von ihnen; ihre abgehärteten Unterdrücker 
waren ja zugleich ihre Gerichtsherrn!“ — Sn der Sprache des Mittel- 

alters bießen daher auch die Bauern nur noch „die armen Leute.“ 
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und der Politik, oder auf die Agrarverfaffung überhaupt befchränfte, 
jondern felbft in dem natürlichen Meittelpunfte der Bewegung und des 
geiftigen Lebens, nemlich in den Städten und ihren gefammten Ge- 

werbs- und Verfaffungseinrichtungen, eine ähnliche Gebundenheit her⸗ 
vorrief, welche zulegt in Fonfequenter Entwidlung mit dem engherzig- 
fen Rathsdünkel und Zunftzwange endete. Der in diefer Weife flets 

wachfende und um fich greifende Drud der feudaliftiihen Staatsver⸗ 
faffung, welche im Laufe der Zeit nicht nur die höhere politifche Ehre 
und alle geiftlichen und weltlichen Dignitäten, fondern fogar die recht⸗ 
liche Möglichkeit des freien Eigenthumsbefiges und des ftäbtifchen Ge- 
werbebetriebes von der Geburt abhängig gemacht hatte und daher in der 
That nicht mehr allzu weit von dem Kaftenweien entfernt war: — 
biefer Druck höchſt beengender Agrareinrichtungen, verbunden mit flarrer 
Seudal- und Zunftverfaffung, ihr hoffärtiges Zurüdweifen der dringend- 

fen Forderungen der ©erechtigfeit mußte ihr endlich einen zweifachen 
mächtigen Feind erweden, einen handfeften, verzweifelten in der Perfon 
aller Uinterbrüdten, und einen geiftigen, aber um fo gefährlichern und 
elaftifchern in der unverholenen Meinung aller Derer, die Har dachten 
und menfchlid, fühlten. Der Sunfe der Erkenntniß und der Entrüftung, 
den diefer neuerwachte Geift in die Nacht jener Unterbrüdten geworfen, 

hatte ange ſchon unter der Afche geglüht und das Marf des Volkes 
angefrefjen, bevor er, angefacht durch gute und böfe Leidenfchaften, als 
helle Gluth in der großen frangöfifhen Revolution auffchlug, deren 
Stöße und Erjchütterungen noch heute in allen Völkern und Berhält- 
niffen nachbeben,. Plötzlich und unwiderruflich hat biefelbe in wenig 

Jahren Die ganze alte Staatenform Europas niedergeworfen und das 
Sahrtaufend Karls des Großen abgefchloffen, um einem neuen bie 
Wege zu bahnen; fie hat, foweit ihre Waffen oder ihre Gefeße reich- 
ten, ja, noch weit darüber hinaus durch ihren moralifhen Impuls faft 

gleichzeitig die beengten Rechtsverhältniffe der Perfonen, des Grund— 
eigenthums und der Gewerbe vollftändig gelöst und fo einen Zuftand 

geihaffen, der wegen feiner Neuheit nicht unbedingt nach dem Maaß— 
Habe der Vergangenheit, fondern nur aus fid) felber beurtheilt werben 

kann. Durch völlige Wiederherftellung des freien Grundeigenthums 
im Gegenſatze zu der mittelalterlichen Zdee der Grundherrlichkeit, 

durch gleiches Erbrecht aller Kinder, durch unbefchränfte Theilbarfeit 
des von den Feubalbanden befreiten Bodens, durch die vollfte Freiheit 
der Gewerbe, endlih durch Aufruf aller Bürger zur gemeinfamen 

Tandespertheidigung, wie zur Theilnahme an den höchften Ehren und 
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Würden des Staates nad dem Maaße ihrer Fähigkeiten und Ber- 
bienfte, hat fie eine innere Gleichheit der Stände in dem allgemeinen 

Bolfsbemußtfeyn begründet, mit welcher ausſchließliche Privilegien des 
Grundbefiges und einzelner Stände fernerhin nicht wohl vereinbar 

waren. Ganz befonders aber bat fie endlich neben der natürlichen 
Wucht des Grundbefiges faktifch eine neue flüchtige, höchſt wandelbare, 
aber um fo energifchere Potenz, die Geldmacht nemlich, in's politifche 

Leben gerufen und biefelbe um fo rafcher zu unglaublicher Bedeutung 
gereift, als grade fie ihrem innerften Wefen nad dazu beflimmt zu 
ſeyn feheint, die alte, ſtets verderbliche Uebermadht, oder vielmehr Die 

bisherige politifche Alleinherrichaft des Grundbefiges dauernd zu brechen 

und ihn überall auf dasjenige Maaß des Einfluffes zu bejchränfen, 
welches ihm im Berbältniffe zu der wirtbfchaftlichen und ftaatlichen 
Bedeutung des beweglichen Vermögens und der Intelligenz naturgemäß 
zuſteht '). ' 

Wenn nun auch durch Hinzutreten diefer neuen feindlichen Macht 
die unbedingten Siegeshoffnungen des erclufiven Grundintereſſes be— 

deutend gefehmälert, ja für immer zernichtet worden find, fo tft Dasselbe 

ihm doch wiederum zu Danke verpflichtet, weil durch diefe neue Macht 
fowohl der Zwed, als die Art des alten Eigenthumskampfes aus der 

niedern Sphäre der Unterbrüdung und der rohen Gewalt, worin ihn 
die Armuth, die Geiſtesohnmacht oder die Verzweiflung der bisherigen 
Angreifer gebannt, in die höhern Kreife der Intelligenz und gegen- 

feitiger Achtung erhoben und in jeder Beziehung veredelt worden ift. 

Eine vollftändige und dauernde Niederlage Eines der beiden feindlichen 
Intereſſen feheint hiernach Fünftighin um fo weniger mehr denkbar zu 

feyn, als beide gemeinjhaftlih dem Andringen der Befislofen und 
der SProletarier nothwendig entgegentreten müffen, denen hinwiederum 

bei der rechtlichen Möglichkeit jedes Erwerbes ſowohl der Vorwand, 
als die Mittel gewaltfamer Agrarveränderungen genommen find. 

Die höchfte innere Gewähr, ja der politifche Schwerpunft eines 
jeden Staates befteht allerdings auch heute noch wefentlih in der 

großen Anzahl wohlangefeffener Grundeigenthümer; allein durch bie 
faftifche und rechtliche Möglichkeit für Jeden, ein ſolches Grundeigen- 

thum zu erwerben, if die Idee der Gerechtigkeit vollftändig mit ihm 

1) Das berühmte Wort von Hobbes ift durch die neuefte Gefchichte nicht 

bios beftätigt, fondern in einem ungeahnten Maaße, vielleicht allzu fehr, gene— 

ralifirt worden. Geld ift nicht blos Macht, ſondern es ift fo zu fagen bie 
Macht par excellence geworben. 
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verföhnt und demſelben zugleich für alle Zukunft ein fo fefter und 
geficherter Beftand gegeben worden, wie dies bei der frühern Ein- 
rihtung Des Gemeinweſens, bei der hoffnungslofen Armuth der Einen 
und dem unperdienten und unverlierbaren Reichthum und Anfehen der 

Andern, kurz, bei der flarren Seudalverfaffung unmöglih war. Die 

Staatsummwälzungen felbft, fofern fie ungeachtet jener neuen Geftaltung 
der Dinge in Folge der einmal aufs Höchſte aufgeregten politiichen 

Leidenschaften überhaupt noch möglich blieben, haben Durch jenes 
Prinzip ihre frühere Wuth verloren, indem fie fernerhin nicht mehr 
gegen das Privateigenthum gerichtet werden fonnten, weil dieſes 
nunmehr feine volle Sanftion in dem abfoluten, jedem Menfchenherzen 

eingegrabenen ‚Rechte fand. Kine Bergleihung zwilchen den Revo⸗ 
Iutionen von 1642 und 1789 mit der von 1830 wird ftatt jeder Aus- 

führung als fprechender Beweis jener Behauptung dienen fönnen. 

In diefer Weife ift nun zwar die Stellung des Grundeigenthums 
im Berhältniffe zu dem politifchen und bürgerlichen Rechte überhaupt, 
und insbefondere zu dem beweglichen Vermögen und der Intelligenz in 
feinen allgemeinften Umriffen theoretifh und theilmeife auch praktiſch 

im heutigen Europa feftgeftellt worden; allein eine vollſtändige Res 
gulirung und Ausgleihung feiner gefammten ntereffen, eine genaue 

Feſtſtellung feiner partifularen Beziehungen und eine praftifhe Gewiß- 

heit über die wünfchenswerthefte Bertheilung des Grundeigenthume 
aus den manchfachen Gejichtspunften der Nationaldfonomie, der Po⸗ 
htif und des Rechtes ift mit jenem Prinzipe allerdings noch Feineg- 

wegs gegeben; vielmehr fieht jener innere Streit zwijchen den Intereffen 

des freien und des gebundenen, des großen und des Fleinen Grund» 

eigenthums, fowie des beweglichen Bermögens und der Intelligenz 
noch immer erfi feiner endlichen vollen Töfung entgegen. Die wirkliche 

Fortdauer dieſes Kampfes befunden nicht blos die unermüblichen theo- 
retiichen Verſuche der Literatur, fondern ganz befonders bie unruhigen, 

faftiöfen, fozialiftifchen Beftrebungen des St. Simonismug, des Four- 

rierismus und Owenismus allzu deutlich, indem fie zugleich die vielen 
unlängbaren Gebredyen unferer öffentlichen und häuslichen Zuftände, 
defonders binfichtlih des Ertrags der Arbeit und ber Urfachen des 

Pauperismus aufdeden. Schon diefe drohenden Erfeheinungen allein 
drängen zu forgfältigfter Prüfung der Aufgabe; allein der heutige 
Staat ift überdies bei Negulirung der’ zwifchen biefen drei Potenzen 

obihwebenden Fragen auch obne das Vorhandenſeyn jener gefährlichen 

Gährungsftoffe um fo unmittelbarer betheifigt, je mehr feine eigenen 
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materiellen Bebürfniffe durch die ungeheure Koftfpieligfeit feiner künſt⸗ 
lichen Verwaltung und feiner, au im Frieden fortdauernden Kriegs-. 
anftalten, fowie durch feine vorhandene Schulvdenlaft angewachſen find 
und je ernfllicher er daher zur Sicherung feiner Hülfsquellen auf ein 
möglichft heilfames Gleichgewicht jener, in ihren Intereſſen fo oft 
bivergirenden Elemente der Produktion, der Vertheilung und der Kon- 

fumtion hinzuwirfen gedrängt wird, Immer aber und unter allen 
Umftänden wird aud von diefem Standpunfte aus das Landintereffe 
im allgemeinen die erfte und oberſte Stelle einnehmen müffen; denn 
die Landwirtbfchaft iſt unbedingt der erfte und wichtigfte aller Pro- 
duktionszweige und wird dies auch immerdar bleiben. Selbft Eng- 
Yand, deifen Anftrengungen im Handel und Gewerbe mit fo unglaub- 

lichem Erfolge gekrönt find, das in weifer Benutzung feiner glücklichen 
Lage und feiner unerfchöpflichen natürlichen Hülfsquellen feine beften 
Kräfte der induftriellen und merfantilen Thätigfeit zugewendet bat, ift 
nicht im Stande, irgend einem andern Erwerbszweige, ja allen andern 
nduftriearten zufammen diejenige ökonomiſche Bedeutfamfeit zu ver: 
fchaffen, welche der Landwirtbfchaft unzweifelhaft zufommt '). In dem 
sorzugsweife Aderbau treibenden Deutfchlande kann jedenfalls fein 
Zweifel über die hervorragende äußerſte Wichtigfeit des Agrarintereffeg 

obwalten, wenn biefelbe, ungeachtet der bedeutendſten Meinungsver- 

fhiedenheit im Einzelnen, von den bedeutendften Statiftifern fogar für 

Großbritannien einhellig Fonftatirt wird 2). | 
In Frankreich, der Wiege jener neuen Staategrundlagen, welche 

wir oben erörtert, hat dag veränderte foziale Syſtem zuerft feine weitere 

1) Eine ftatiftifche Aufflellung im Edivburgh Review vom 1. Januar 1836, 
No. 124, p. 321, macht ſowohl dieſe Bedeutſamkeit, als auch die Vervollkomm⸗ 

nungsfähigfeit der Landwirthſchaft überhaupt höchſt anfchaulich, indem hiernach der 

Jahreswerth der blos zur menfchlihen Nahrung beftimmten Landprodukte fi 

von 1755 bis 1835 um 72 MU. L. Sterl. (456 Mill. Thlr.) vermehrt hat, 
alfo um den doppelten Betrag aller Baummwollmanufatturen Englands und um 

das Dreifache der Zinfen der gefammten englifchen Staatsfchul. 
2) Der Nohertrag der englifchen Landwirthichaft und der Bergwerke wird 

von Mac Dueen auf 535 Mil L. St, von Moreau de Jonnes für 1838 

auf 335 Mill. angefhlageu, während fie den ver Gewerbe nur zu 259 Mill, 
resp. 188 Mil. annehmen. Das gefammte in der Landwirthſchaft und ven 

Bergwerfen enthaltene Vermögen wird von Erfterm auf 3311 Mil. gefhäßt, 
während das gefammte Induftriefapital fehwerlich die Sunmme von 5—600 Mil. 

überfteigt. CH. €. A. Rau, Archiv der polit. Defon. u Polizeiwiſſ. Bo. 5, 9. 2- 
©. 356. 
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Entwicklung und partielle Ausbildung gefunden; in den ihm ent- 
ſprechenden Staatsgewalten ift ihm fogar ein, freilich fehr mangelhaftes 

Drgan gegeben, um jene Bewegung dauernd zu fihern und, foweit 
die mächtig aufgeregten Sturmmwogen der entfeffelten politifchen Leiden⸗ 
fhaften es jetzt ſchon geftatten, fie mit der Ordnung, dem innern 
Frieden und dem Rechte in möglichften Einklang zu bringen. Hoffen 
wir, daß es ihm ungeachtet der vielen Gchrechen feiner politifchen 

Staatseinrihtung gelingen werde, von feiner gefahrvollen Argonauten- 
fahrt Das goldne Vließ echter, bürgerlicher Sreiheit heimzubringen und 
reht bald reih an Früchten des Friedens und theuer erfaufter Er⸗ 
führung den fichern Hafen geordneter Zuftände zu erreichen! 

Die Erfüllung diefer Wünſche ift für Franfreih faum von 
höherm Werthe, als für unfer deutſches Vaterland felbft, das die be= 

gonnene europätfche Krife nur erſt lokal und partiell, keineswegs durch⸗ 
weg überflanden zu haben feheint und daher nicht blog bei dem Frieden 
nah Außen, fondern auch ganz befonders bei jener großen politiſchen 

Frage betheiligt ift, wie bie neuen Fermente fih im Nachbarlande 
naturgemäß entwideln und ausfcheiden werden und ob fie in der That 

mit dem dauernden Glüde der Völker verträglid find. 
Die ungeheuern Ereigniffe und Konpulfionen, welche Frankreich 

in die neue Bahn geworfen, mußten bei dem engen geiftigen und 
materiellen Zufammenhange der europäifchen Völkerfamilie ihre Rück⸗ 

wirfung allerdings über den ganzen Kontinent ausdehnen, allein nir- 
gend konnten fie fo unmittelbar mit- und nachempfunden werden, als 
eben in dem benachbarten Deutfchland, das kaum feit einem Menſchen⸗ 
alter feine Emanzipation von franzöfifhem Geift und Gefchmad bes 
gonnen, aber die Berfüngung und Micderbelebung eines felbftftändigen 
deutſchen Nationalgeiftes noch keineswegs vollendet hatte. Seit dem 

unheilvollen Dreißigjährigen Kriege und dem weftphäfifchen Friedens⸗ 

Ihluffe, welcher das deutfche Kaiſerthum bereits innerlich vernichtet und 
die Zerritorinlgewalt der zu Landesherrn erhobenen Reichsvaſallen 

vollends ausgebildet hatte, war das deutſche Reich mit feinem uralten, 
europäifchen Primate Iangfam dahingefiecht und harrete nur noch dee 

Armes, der die Mumie berührte und umſtürzte. Was Wunder, daß 
bei dem endlichen Untergange des deutſchen Kaiferthums auch die 
innern fozialen Zuftände Deutfchlandg in der feudalen Zwangsform 
erftarrt und verfnöcdert waren; daß mit wenigen Ausnahmen jedes 
Nationalgefühl erloſchen oder wenigſtens in das tiefinnerfte Bewußt⸗ 

jeyn des verſtummten Volkes zurüdgetreten und um fo weniger dem 
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neuen Lebensflrome aus Weften einen geiftigen, natienalen Damm 
entgegen zu ftellen im Stande war, als bereits früherhin engverwandte, 

innerlich revolutionäre Negungen und Wünfche eingedrungen und ſelbſt 
von Deutfchlands mächtigften Fürften, von Friedrich IL und Joſeph II. 

in auffallender Verblendung laut gepriefen und gefchügt worden wa⸗ 
ren ). Die neuen Ideen, welche Gutes und Schlechtes in wunder- 
barer Einigung bunt durcheinander mifchten, wurden daher vom Volke, 

wie von den Gelehrten (Kant, Klopftod) freudig begrüßt. Allein die 
gräßliche Art ihrer Ausführung, der dazwifchen dröhnende Einfturz 
des Reiches und fo vieler alter Fürftenthrone, das demüthigende Los⸗ 

reißen der fchönften Provinzen Deutſchlands, ja die bloße Gegenwart 
ber zuchtlofen, republifanifchen Heere, endlich die Anarchie und dann 
der Milttärdespotismus Frankreichs, — alles dies, verbunden mit dem 

wiedererwachten GSelbftgefühle der deutfchen Nation, mußte bald eine 
Enttäufehung und Berftimmung hervorrufen, die nicht mehr blos dem 
feindlichen Staate, fondern allmählih auch feinen Inftitutionen galt, 

benen man nicht felten mit unverhehlter Schavenfreude die Schuld 

aller jener Uebel beimaß. Die kaum begonnene Umformung Deutfch- 
lands in feinen politifchen und Öfonomifchen Elementen ward daher 

wieder hier und da ernftlich in Frage geftellt, doch fiegte zulegt wenig- 
ſtens die befiere Erkenntniß, dag mit abfoluter Nothwendigfeit etwas 
Gründliches und Umfaffendes zur Heilung der alten Schäden zu thun 
fey. Weniger Yeicht Tieß fich aber eine Uebereinftimmung über die Art 
der Heilung und über die Tendenz der neuen Einrichtungen herftellen, 
ba einestheildg die Macht der Gewohnheit und das Widerftreben des 
manchfach durchkreuzten Eigennuges , anberntheild die durch Theorie 
und Erfahrung ſcheinbar gerechtfertigten Beforgniffe vor den gefähr- 
fihen Folgen der modernen Inftitutionen deren entfchiedene Adoption 

abrietben, und zwar dies Iettere um fo mehr, da fchon einige partielle 
Berbefferungen des DBeftehenden oder fonftige Konzeffionen von min= 
derer Bedeutung den allgemeinen Drang nad neuen, beffern Zuftän- 
den einftweilen zu befchwichtigen verfprachen. Man wics dabei hin- 
fichtlich der neuen Agrarverfaffung nicht ohne offenbare Lebertreibung 
auf die Nachtheile einer durch die abfolute Freiheit des Grundeigen- 
thums möglicherweiſe berbeigeführten ewigen Verkleinerung und end= 

1) Schrieb Ddoh Boltaire um 26. September 1766 an den Grafen d'Ar⸗ 

gental: „Es gibt jet keinen veutfchen Fürſten mehr, der nicht ein Philoſoph 

if, das heißt der Philofophie der Ingläubigteit angehört.“ 
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lichen Verflüchtigung des, feiner Natur nad einzig befländigen Efes 
mentes im Staate, auf die Bertilgung ber Forften und Weiden, der 

Wieſenkultur, ja der Viehzucht überhaupt, endlich auf die fortfchrei- 
tende Zunahme der Bevölkerung bei fteter Abnahme des Reinertrags 
der Orundftüde hin und fchuf fo ein wahres Zerrbild der unbeils 

vollen Folgen jener neuen Theorien, welches die Phantafie um fo 
leihter zu beherrfchen vermochte, als ihm allerdings ciniges Wahre 
hier und dort zu Grunde liegen mochte, 

Die angeregten Fragen beburften daher in Deutfchland einer 
wiederholten gründlichen Prüfung, fo wie praftifcher Verſuche und 
Benbachtungen, um eine endliche zufrieden ftellende Löſung herbeizu⸗ 
führen; zu diefem Ende mußte es fi) aber bei der vorberrfchenden 

Abneigung gegen Frankrei nah einem andern Vorgänger im Bes 
Ihließen und Handeln umfehen, und der Zufall wollte, daß fich in 
feiner eigenen Mitte ein Staat fand, welcher durch feine Entftehungs- 
gefhichte die allerdringlichſte Veranlaſſung erhalten, jene Aufgabe mit 

dem größten Ernfte zu umfafjen, weil hierdurch nicht blos fein eigenes 
materielles Wiederaufblühen, jondern auch die organifche Bereinigung 
feiner Höchft ungleichartigen Beftandtheife wefentlich bedingt war. Es 
it dies Preußen, wenn e8 anders feine eigene Stellung, wie bie 

hohe Bedeutfamfeit jener Aufgabe erfennen und weder vor den wirks 
lihen, noch vor den fchlimmern eingebildeten Gefahren diefer Miſſion 

zurüdichredfen will: Palmam qui meruit ferat! ') 

Die erften politifchen Entwicflungen der großen Staatsumwälzung, 
welche dem Europäifchen Kontinente feine heutige Geſtalt gegeben, hatten 

die Preußifche Monarchie ziemlich unberührt gelaffen und gerade dieſe 
Iſolirungspolitik mochte nicht geringen Einfluß auf den rafchen Unter- 
tergang Deutſchlands und des beutfchen Kaiſernamens ausgeübt haben. 

Allein die biftorifche Sühne, die Bluttaufe der Wiedergeburt, ging 
auh an Preußen nicht Tange vorüber; es warb, nachdem kaum ber 
Krieg begonnen, durh Napoleon’8 Riefenhand in Einem Momente 
tiefer hinabgeftürzt, als hundertjährige Sorgen, Mühen und Kämpfe 
es zu erheben vermocht hatten. Sein Fall war für es, wie für Europa 

um fo betäubender , je ftolger und zuverfichtlicher eg in Friedrich's 

1) Wir glauben allerdings, für die Preußifche Monarchie dieſe große Auf- 

habe mit Fug vindiziren zu dürfen, ohne in die ertatifche Begeifterung jenes 

Schriftftellers zu verfallen, der da fagte: „ver Preußifche Staat iſt die Riefen- 

barfe, beflimmt, ven Choral des Weltalls zu fpielen !” 
£ 
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Machtzauber fich zu wiegen gewohnt war, Doc das unerhörte Un⸗ 
glüd, der Sturz der Monarchie durch Eine verlorene Schlacht bewieg 

nur die Schwähe ber bisherigen poſitiven GStaatögrundlagen im 
Gebiete der innern Politif und Berwaltung, welche dem neuen Jahr: 
hunderte allerdings nicht mehr entfprachen ; der einzige Weg der Rettung 
lag Har vorgezeichnet. Es erfannte fofort als feine nächfte Aufgabe, 
durch Entwicklung. und Belebung aller fchlummernden Kräfte des 

Volkes die ungeheuern Verluſte auszugleichen und fo den innern 
Wiederaufbau der Monarchie ungefäumt zu beginnen. — Diefe Auf- 

gabe hat es in furzer Zeit mit überrafchentem Erfolge gelöst, indem 
es ohne Rückhalt vom Feinde felber Ternte und das Erprobte ſich 
ungefäumt aneignete. Binnen wenigen Jahren eroberte es fo, freilich 

nicht ohne tiefeingreifende Verlegung des beftehenden Staats - und 
Privatrechts, auf dem engern Gebiete der praftifchen Staatöverwaltung 
in geräufchlofem Fortſchritt und fat unbemerkt, was in Frankreich 

nur durch Ströme Blutes errungen worden war: urkundliche Gleich— 
heit der Stände vor dem Gefete, freie und ungehemmte Entwidlung 
der geifligen und gewerblichen Kräfte der Nation, Abfehaffung ber 
gutsherrlichen Unterthänigfeitsverhältniffe, der Monopole, Bannrechte 

und Frohnen, endlih als Schlußftein aller jener großartigen Beftre- 
bungen: Freiheit und Theilbarfeit des Grundeigen- 
thums. Dies waren die unfcheinbaren, aber Iebenswollen Faktoren, 

welche den ungeheuern Kampf für deutſche Selbftftändigfeit möglich 

gemacht und zum fiegreichen Ende geführt haben; — die volle Wie- 
berherftellung, ja die Vergrößerung der Monarchie, insbefondere aber 
bie Erwerbung der Rheinprovinzen war der nächſte Preis des Sieges. 
Grade diefe Erwerbung der Rheinlande durch Preußen iſt unzweifel- 
haft eined der folgenreichften Nefultate jener großen uropäifchen 
Erfhütterung geworden, wenn fie anders mit ihren naturgemäßen 
Konfequenzen richtig gewürdigt und den fürmlichften Berheißungen 
gemäß immerdar nad dem Prinzip der vollen und gleichen Berech— 
tigung aller wahren und guten Intereffen gehandhabt wird. Der 
äußere Machtzuwachs, den fie der Monarchie gewährte, tritt ganz 

und gar hinter der innern politifchen Bedeutung zurüf, die fie für 
Preußens, ja für Deutfchlands Zufunft Haben muß. Diefe, man 
möchte fagen, providentielle Erwerbung fehließt daher unbedingt Die 
alte Gefchichte Preußens ab und muß eine neue, glänzendere und 

glüdlichere Epoche beginnen, in der ed gerade durch die eigenthüm- 
lichen Berhältniffe der Rheinlande berufen und genöthigt ift, auf die 
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Geſchichte des, zu einem großen, jugendfräftigen Staatenverbande wieder: 
vereinten Deutſchlands nicht durch Machtgebote und hegemonifche Pre- 

tenfionen, fondern durch den unwiberftehlihen Impuls feiner eigenen 
freien Entwidlung wenigftend indirekt einzuwirken '). 

Diefe Erwerbung der Rheinlande gab Preußen für's Erſte jene 
äußerft dDisharmonifche Längenausdehnung von den Ufern der Memel 
his writ über den Rhein hinaus, ja bie an den Fuß der Ardennen, 
und Diefe höchſt zerriffene geographifche Lage mußte ihm fofort das 
unabweisbare Bedürfniß gegenfeitiger Handelskonzeſſionen aufs leben⸗ 

digfte vor Augen führen, um ein engered Anfchließen an die angren- 
zenden und zwifchenliegenden Fleinen Staaten zu erlangen. Diefes 
durch die Rheiniſchen Erwerbungen vermittelte, tiefgefühlte Bebürfniß 
war es, was nach vielen Opfern zur glüdlichen Begründung des 
großen deutſchen Zollvereines führte und der Preußifchen Monarchie 

den Ruhm erwarb, an die Spige der materiellen Bewegungen Deutfch- 
lands zu treten und in theilweifer Ausführung des Art. 19 der Deuts 

ſchen Bundesafte 2) wenigftens eine kommerzielle Einheit der meiften deut⸗ 
hen Bolfsftämme zu begründen, wo eine vollftändigere politifche nicht 
zu erreichen war. Möge dem DBereine nimmer die Kraft und ver 
Ville fehlen, jene großartige Schöpfung von den ihr anflebenden 
Fehlern zu reinigen und fie aus der niedern Sphäre der Fiskalität 
immer mehr zur Höhe eines großartigen, wahrhaft national = ökono⸗ 
miſchen Syſtems empor zu heben, das Schug ohne Monopol, Freiheit 
ohne Unterdrückung durch das Ausland, Das eine volle Entfaltung 
aller im Schooße unferes herrlichen Baterlandes fehlummernden Kräfte 
gewährt und den Segen bes Fleißes und Wohlftandes in alle Klaffen 
ber Bevölferung ausftrömt. 

Mit der Nheinprovinz, jener reichften Perle feiner Krone, hat 

Gun. 

I) Diefer politifche Standpunkt kann allerdings bei jener „gefinnungsvollen“ 
Oppofition (v. Bülow- Cummerom) feinen Anklang finden, welche zwar ſtets 

von „wahrer politifcher Einheit und Preußiicher Rationalität“ ſpricht, aber nichts= 

beftoweniger ebenfo oft dem „Kern der Monarchie” die „eroberten Provinzen“ 
gegenüberftellt; — allein weder das Recht ver Berträge, noch die Macht der 

Zhatfachen wird durch folche anmaßliche Bezeichnungen alterirt. 

2) „Die Bundesgliever behalten fih vor, bei der erfien Zuſammenkunft 
der Bundesrerfammlung wegen des Handels und Verkehrs zwifchen den verfchie- 

denen Bnnvesflaaten, ſowie wegen der Schifffahrt nad Anleitung ver auf dem 
Kongreffe zu Wien angenommenen Grundfäge in Berathung zu treten.“ 

x 
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Preußen ferner jene altgermaniſche Rechtspflege ) mit Oeffentlichkeit, 
Mündlichkeit und Schwurgerichten von Frankreich zurückerobert und 
hierdurch den weitern hohen Beruf gewonnen, durch unbefangene Ans 
fhauung und Würdigung jener Inftitutionen felbft und ihrer heil- 
famen Wirfungen auf den Rechtsfinn. und den Geift des Volkes zunächſt 

die Regeneration der eigenen und, in nothiwendiger Rüdwirfung auf 
Deutfchland, bie der ganzen deutfchen Nechtspflege auf jenen unerfehüt- 
terlichen, ächtvolfsthümlichen Grundlagen anzubahnen. Leider find in 
diefer Hinficht ſchon viele foftbare Jahre und reihe Erfahrungen 
unbenugt geblieben und der alte Groll gegen Franfreih und fran= 
zöfifehe Einrichtungen felbft von Denjenigen, welche das Gute, „mo es 
fich finde,’ zu fchügen und zu bewahren angewiefen waren, nicht 

felten auf jene, in Frankreich nur adoptirten, innerlid) und weſentlich 

ächtdeutfehen Nechtselemente übertragen worben. Doch die Macht der 
Berhältniffe ift auch bier flärfer, als der Menſch und fein individueller 
Wille, und Alles berechtigt zur feften Zuverfiht, daß Die Rheinische 

Rechtspflege der Ausgangspunft jeder Fünftigen Gefereform feyn 
müffe; Preußens moralifcher Einfluß auf das übrige Deutfchland wird 

jedenfalls nicht wenig dadurch bedingt ſeyn, ob es umverdroffen und 

ohne Rückhalt, wie in den Jahren 1807—1814 ſich jene Inftitutionen 
aneignet oder fie verfehmäht und befümpft. Die Idee einer, auf jenen 

ewigen Fundamenten aufgerichteten,, allgemeinen, deutfchen National- 
gefeggebung ift zwar oft genug eine Chimäre utopifcher Träumer ge- 

ſcholten worden, allein die Ueberzeugung von ihrer Nothwendigfeit 
und Nützlichkeit gewinnt alljährlih in allen Theilen Deutfchlande 

immer feftern Beftand und trägt demnach vermöge ihrer organifchen 

Lebenskraft die Bürgfchaft ihrer endlichen Verwirklichung in ſich. 
Fata viam invenient ?). 

1) Diefes bisweilen beftrittene Präpifat kommt der Rheiniſchen NRechtsver- 

faffung unbedenklich zu, mag man nun deren lirfprung mit v. Savigny in den 

altveutfhen Schöffengerichten, die nicht blos die Thate, fondern auch die Nechte- 

frage beantworteten, oder mit Maurer in dem Snftitute der Eidhelfer, oder 

mit Biener in einer Reprafentation ver Zeugniß gebenden Gemeinde finden; 

mag man envlih mit Wächter die beiven Ießtern Anfichten fombiniren: — die 
Duelle und Wurzel berfelben ift immerhin. eine Achtgermanifche und ficherlich wird 

fie in nicht allzu langer Zeit wieverum nicht bios theoretifch , fondern sun 

praftifch als folche gelten. 

.2) Die neueften Geſetze vom 17. und 21. Juli 1846 über das Kriminal⸗ 

und Civilverfahren find wohl geeignet, auch in dieſer Hinficht wieder freudigere 
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Die Fatholifche Rheinprovinz war es ſodann, welche Preußen 
die unabweisbare praftifche Forderung ftellte, dag mit dem Untergange 
des deutſchen Reiches vielfach gefährdete und in feinen materiellen 
Orundlagen erfchütterte Kirchenrecht in feinen Beziehungen zum Staate 

feſt ins Auge zu faffen und ihm diejenige praftifhe Wirkfamfeit zu 

ſichern, welche die ſtaats-, bundes = und völferrechtlich fehgeftellte An- 
erlennung der Selbftändigfeit und der Autonomie der Kirche innerhalb 
ihres Rechtsgebietes erheiſcht. Sollten ſich diefe, durch fchwere Irrun⸗ 

gen noch gefteigerten,, ächtlegitimen Intereffen in der That als mäch⸗ 
ig genug erweifen, um Preußen recht bald zur umfaffenden und 

befriedigenden Löfung diefer hochwichtigen Fragen zu beflimmen, fo 
wäre damit Die gegründetfte Hoffnung gegeben, daß jener alte Reli- 

gionshader, welder über Deutfchland ſchon fo lange und blutige 
Spaltung gebradyt, welcher e8 zum Spielball fremder Politif und 
zum Zummelplage fremder Intriguen und Kämpfe herabgewürdigt 
bat, endlich auf immer wenigftend aus den höhern Kreifen ber ge: 
fammten deutfchen Gefewgebungspolitif gebannt bleiben möge, ba 
doh wohl kaum im Ernfte befürchtet werben darf, daß etwa minder 

mädtige proteftantifche Fürſten Deutſchlands rin engherzigeres und 

exkluſiveres Kirchenregiiment nachhaltig verfuchen wollten, ald eben 
Preußen, welches eine gewiffe Polemif fo gerne als die eigentlich 
proteſtantiſche Schutzmacht geltend machen möchte, obwohl es den 
formelfften Gefeßen und Verträgen gemäß Iebiglich ein — 
Staat iſt ). 

Hoffnungen zu erregen und eine allmähliche Verwirklichung jenes ganzen 
Wunſches in Ausficht zu ſtellen; — eine jede Halbheit ift nach beiden Seiten hin 
vom Uebel. 

Wir glauben, vie wahre naturgemäße Stellung der Kirche zum Staate, 

fowie des Kirchenrechts zum Etaatsrechte nicht beffer, als mit den Worten eines 
hochberühmten proteftantifchen Rechtsgelehrten, welchem gleichzeitig vie beneidens⸗ 
wertbe Gelegenheit ihrer Geltennmachung gegeben ift, bezeichnen zu fünnen. „Bom 

rein weltlichen Standpunkte aus erfcheint vie Kirche wie jeve andere Gefell- 

haft; und fo wie andere Korporationen theils im Staatsrecht, theild im Private 
recht ihre abhängige, untergeordnete Stellung erhalten, könnte man eine folche 
auh der Kirche anweifen wollen. Ihre, das innerfie Weſen des Menſchen be— 

herrſchende Wichtigkeit läßt jedoch diefe Behandlung nicht zu. — — Wir können 
bie verfchiedenen chriftlichen Kirchen nur betrachten, ald neben dem Staate, aber 

in mannichfaltiger und inniger Berührung mit vemfelben ftehend. Daher iſt auch 

dad Kirchenrecht ein für fich beſtehendes Rechtsgebiet, das weder dem Öffentlichen, 
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Doch die Nheinprovinz, jener ältefte Sig deutfcher Kultur, die 
Wiege des deutſchen Kaiſerthums und der Haffifche Boden feiner fchön- 
fien Erinnerungen und Thaten, hat Preußen noch eine vierte Frage 
zur definitiven Löfung für fih, wie für Deutfchland, oder vielmehr 

ſchon deren Löfung felber mitgebracht, nemlich die der endlichen und allfei= 
tigen Regulirung der Eigenthbumsverhältniffe an Grund und Boden, — 
bes Gegenftandes unferer Unterfuhung. Diefe Frage ift nemlih am 
Rheine von jeher, wenn auch theilweife verbunfelt, Fraft angeftammter 
falifcher Rechtsbegriffe, und nicht erſt durch die franzöfifche Geſetz— 
gebung, ganz und gar im Sinne der vollften Freiheit, der unbeſchränk— 
ten Entwicklung, alfo in demfelben Sinne beantwortet und praftifc 
gelöst worden, welcher in dem denfwürdigen Zeitraume von 1808— 
1815 Preußens, ja Deutſchlands Wiedergeburt möglich gemacht hat '). 
Aber grade dieſe Antwort, die allerdings in viele Lebensverhältniſſe 
flörend eingegriffen und mande Hoffnungen unfanft berührt hat, iſt 
es, die in den alten Theilen der Monarchie, auch wohl andermärts 

in Deutfchland, wiederum heftige Gegner gefunden und mit um fo 
größerm Erfolge angegriffen worden ift, je bequemer fie mit gewiſſen 
allgemeinen politiſchen und doktrinellen Reaktionen in Verbindung ge— 

bracht werden konnten, die ſich gegenſeitig unterſtützten und wenigſtens 
anſcheinend einen momentanen Sieg verheißen mochten. Man ſcheuete 

ſich ſogar nicht, in den durch die neue Agrargeſetzgebung, beſonders 
durch das Edikt vom 14. September 1811 herbeigeführten Reformen 
lediglich revolutionäre Elemente zu wittern und die angewandten außer⸗ 

ordentlichen Rettungsmittel höchftens als die beflagenswerthe Folge 

eben fo außerorventliher Umftände anzuerkennen, mit deren Aufhören 

denn auch ihre Wirkffamfeit ein Ende finden müffe; zur Devife jenes 

Bannırd ward der fehöne, nur zu oft mißbraudte Spruch erforen: 
„nous ne voulons pas la contrerevolution, mais le contraire de la 

noch dem Privatrechte untergeordnet werden darf.” (v. Savigny, Spftem 
des heut. rom. Rechts. 1840. Bo. 1, S. 27). — Auf diefer Freiheit muß aller= 

dings die Kirche ald auf einem unveräußerlichen, heiligen Rechte beftehen, welches 

ihr nimmer, ohne gleichzeitige Gefährdung des eben fo heiligen Rechts der Staats— 
fouveränetät vorenthalten werden Tann. Jene Staatsgögendiener, die nur Heil 
in der abfoluteften Staatsomnipotenz erbliden, find daher nicht minder gefähr- 

Jihe Feinde des Staates, als der nadte Radikalismus und die Revolution. 

) Diefe Richtung war bereits in allgemeinern Zügen durch Friedrich Wilhelm 1. 

und Friedrich II. angebahnt; ſchon in ven flebenziger Jahren begannen Sepa- 

zationen und Gemeinheitstheilungen, ſelbſt Frohndienſtablöſungen. 
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revolution!“ Zur Erreichung jenes doppelten Zweckes hat man, wie bereits 
angedeutet, in ber That faft abentheuerlich abjchredende Bilder von den 
entſetzlichen Folgen der unbefchränften Theilbarfeit des Grundeigenthums 
entworfen und dabei hauptfächlich auf die Geißel der Uebervöfferung und 
bes Pauperismus hingewiefen, welche vermeintlich aus jenem Prinzipe 
hervorgegangen, oder doch hervorzugehen drohe: hierburd) würden „bie 
Menihen wie anderes Ungeziefer und Gefhmeis, das fid 
geſchwind vermehre und endlich felbft wieder auffreffe‘ Y. Den Forts 
beftand jeder Fräftigen und nachhaltigen Kultur, ja aller fozialen Ver⸗ 
hältniffe hat man daher für gefährdet erklärt und die Möglichfeit eines 
in fi) gefefteten Staates geläugnet, da wo deſſen eigentlihes Funda⸗ 
ment, der Grund und Boden nemlich, durch die Parzellirung, einer 
beliebten Nedeform zufolge, „zu Staub zerrieben und verflüchtigt ” 
und durch „ein Bolf von Bettlern und Bagabunden” bes 
baut werde, „indem ja das unbefchränfte Schalten und Walten über 

dad Landeigenthbum nothwendig einen zahlreichen, fümmerlichen, fitten« 
(ofen Pöbel hervorrufe“ 2)! Die Hoffnung einer gründlichen Heilung 

biefer Schäden, welche man bereits im Jahre 1824 ale in der Rhein⸗ 
proving wirklich vorhanden bezeichnete () ), wollte man daher nur 
in der Rückkehr zu der alten Einrichtung der gefchloffenen Güter mit 
Majoraten und mit Beſchränkung des Erbrehts zum Vortheil des 
Erftgebornen, überhaupt in der grundfäglichen Bindung bed Grund- 
eigenthums durch hemmende Adergefeße erbliden. Mit andern Wor⸗ 
ten: „der Bauer und Heine Grundbefiger müſſe,“ wie Arndt diefe 

deutſchthümliche Lieblingsidee mit dankenswerther Schroffheit und Nai- 
vität ausdrüdt t), „wieder ein unmittelbarer Lehnmann, er müffe der 

Hörige Des Staats werben!” 
In dieſer Weife ift jene fpezielle Anfchauungsweife und Tendenz 

nicht blos wegen ihres unmittelbaren. Nefultates bezüglich der Zufunft 
des Grundeigenthums, fondern auch aus dem fernern Grunde für ganz 
Deutſchland von befonderm Intereffe, weil fie als Ausflug alfgemeinerer 

und umfaffender Prinzipien zugleich die Richtung der Staatspolitif 
überhaupt andeutet und bedingt. 

') Worte von Binde’s, über die Zerſtücklung der Bauerhöfe, ©. 21. 
2) ib. ©, 22, auch Arndt. 

3) ib. ©. 29, 

+) Arndt, Erinnerungen aus dem äußern Leben. 1840. ©. 302. 
Reihendperger, Agrarfrage. 3 
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Es drangen fih alfe von jenem Gefichtspunfte aus bie hochwich⸗ 
tigen Fragen auf: Soll und wird Preußen, nachdem es bereits in 
feiner ganzen Fundamentalgeſetzgebung die folgenreichfien Schritte zur 
Entfeffelung aller Kräfte, beſonders der Landkultur, gethan hat, dieſe 

Bahn wiederum verlaffen, um fih neuen Syſtemen und Berfuchen 
zuzuwenden? — wirb es, uneingevenf des fo wahren Saked, daß ber 
Fortbeftand und das Wachsthum eined Staated wefentlich an Dbie- 
felben Bedingungen gefmüpft ift, welche ihn groß gemacht 1), das glor- 
reihfte Blatt feiner Geſchichte für einen Irrthum oder eine Thorheit 
erflären, um auf dem Wege ter Reaktion zu den frühern Agrar- 

zuftänden zurädzufehren? — und endlich, welches iſt das wahre In— 

tereffe des Staates und des Volkes in Beziehung auf Beſitz und Ber: 
theilung des Grundeigenthums ? 

Das find die Fragen, welche Preußen zwar fehon lange im all- 

gemeinen und theoretiſch zu löſen unternommen und theilweife wirklich 

gelöst bat, — aber in Folge oben erwähnter dringender Aufforderungen 
von zwei entgegengefebten Seiten ber nochmals von neuem beantwor- 
ten foll und verſchiedenen Andeutungen zufolge, befonders nach einem 
dein fechsten rheinifchen Landtage vorgelegten Gefegentwurf zur Be⸗ 
fhränfung der Parzellirung des Grundeigenthums wirklich von neuem 
prüfen und, foweit die Verhältniffe es geftatten, praktiſch Töfen zu 

wollen erklärt bat 9. 
Die unermeßliche materielle und iveelle Bedeutung dieſer wieder: 

holten Prüfung, deren günftige oder verderbliche Wirfurigen nach der 
gegenwärtigen Stellung Preußens und nad den politifchen Verhält⸗ 
niffen Deutfchlands keineswegs auf die engern Grenzen der Monardie 
beſchränkt find, vielmehr weit über diefelben hinaus in Freude oder Leid 

mitempfunden werben müßten, mögen abgefehen von der objectiven Wich— 
tigfeit der Srage ſchon Aufforderung genug ſeyn, auf Diefelbe von neuem die 

) Salust. praef, Bell. Cat, 

2) Es fcheint fogar ſchon eine partielle Reaktion gegen die beſtehende Agrar 
gefeßgebung begonnen zu haben, indem durch die Cabinetsordre vom 28. Juli 
1842 die im Edikte vom 9. Detober 1807 ven Beſitzern von Lehn⸗ und Fidei— 

commißgütern gewährte Befugniß, vie Letztern unter gewiſſen ficherftellenden Be— 
dingungen ganz oder theifweife zu parzellicen, ſuspendirt worven iſt. Auch bie 

Cabinetsordre vom 24. November 1833, über Bererbung ver dem Heimfalld- 

recht unterworfenen Bauergüter, fowie das Gefeb vom 13. Juli 1836. über die 

bäuerliche Erbfolge in Weſtphalen gehören theilweiſe in vieſe Kategorie, 
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öffentfiche Aufmerkfamfeit in umfaffender Weife hinzulenken, ſelbſt auf 
bie Gefahr Hin, manches Alte nur in neuem Gewande auftreten zu 
Inffen und den Vorwurf der Wiederholung hinzunehmen; — doc wenn 
die alten Irrthümer und Zweifel immer wieder das Yängft Bewiefene 

und Entfehiedene in Frage ftellen und für fi) das Recht fteter Wieder: 
holung in Anſpruch nehmen dürfen, fo mag dasſelbe Recht billig auch 
der Gegenrede nicht verfagt werden. 

Die gegenwärtige Frage ift alfo zunächft zwar eine fpezielle, den 
preußifhen Staat und feine Gefeßgebung betreffende, allein fie muß 

felbftredend ihre Beantwortung aus denjenigen allgemeinen praftifchen 
Erfahrungsfägen und den daraus abgeleiteten theoretifchen Abftraftionen 
ihöpfen, welche überall und allenthalben als gemeingültig feftftehen; 
nur infofern eigenthümliche Berhältniffe und Ausnahmen fi im fon- 

freten Kalle für Preußen ergeben, werden die gefundenen allgemeinen 

Schlüffe Mopiftfationen zu erleiden haben.” Bor der Hand ft aber 
die Frage, welche ung befchäftigt, in ihrer allgemeinften Form die: 
Welches ift das wahre Antereffe der Staaten und der Völker in Bes 
jiehung auf Beſitz und Bertheilung des Grundeigenthumg, — die volle 
Freiheit desfelben in Hinficht feiner Erwerbung, Benugung und Ber- 

tbeilung, oder aber deffen Beichränfung durch befondere Anordnungen 
der gefeßgebenden Gewalt? — Grade weil dieſe Frage, wie wir ge- 
eben, bereits die manchfachſte Löfung in der Gefchichte und der Theorie 
erhalten, fo Liegt die Annahme nahe, daß fie allgemein und unmittel- 
bar weder aus rein hiftorifchen, noch aus rein Öfonomifchen oder ra⸗ 

tionelfen Gründen beantwortet werden kann; fte ift vielmehr wegen 
ihres innigen Zufammenhangs mit allen öfonomifchen, politifchen und 

rechtlichen Verhältniſſen der Staaten nothmwendig in ihre verſchiedenen 

Elemente zu zerlegen und nach den Refultaten und Konfequenzen zu 
beurtbeilen, welche aus ihren verfchiedenen Loͤſungen gegenüber jenen 
drei Hauptfunftionen des Staatölebene felber hervorgehen. 

Der nationalsöfonsmifchen Prüfung jener Frage wird von fümmt- 
lichen Partheien und Syſtemen als unzweifelhafter Erfahrungsfag das 

Faktum zu Grunde gelegt, daß während das Syſtem der gefchloffenen 
Güter, fo wie es bis zur franzöfifchen Staatsumwälzung in den mei- 
fen Ländern Europas beftanden, eine gewiffe Ruhe und Stetigfeit in 
alle fozialen und ftaatlichen Verhältniffe bringt, die freie Dispofitiong- 

befugniß Dagegen allen öffentlihen und Privatverhältniffen einen 

eben fo unverfennbaren Charafter der Unruhe und der Beweglichkeit 
3* 
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aufdrückt; daß diefelbe insbefondere das Grundeigentum bei nicht 
ganz fingulären Berhältniffen allmählich, aber entfchieden zur Zer- 

ſtücklung hinführt, und daß mit diefen Veränderungen am Grund und 
Boden nit blos eine fehr folgenreiche Veränderung der Bewirth- 
ſchaftungsſyſteme und der perfönlichen Zuftände der Benölferung felbft, 
fondern ganz befonders auch eine bedeutende Zahlenvermehrung der- 
felben mit allen ihren fefundären Erfcheinungen parallel läuft; Daß 

folgeweife alle ftaatsrechtlichen Verhältniſſe, welche auf dem Befike 
von anfehnlihem Grundeigenthum fußen, 3. B. gewiffe Adelsin- 
flitutionen, Standfchafts- und Korporationsrechte, auf's unmittelbarfte 

durch jene Agrarverfaffung influenzirt werden müffen und daß endlich 
auch das bürgerlihe Recht fih ihren Rüdwirkungen um fo weniger 

entziehen fünne, da die Negulirung des Erbrechts, des Kreditſyſtems, 
ber Verträge und der Dispofitionsbefugnig überhaupt, ja fogar das 
Perfonenrecht als ſolches mit derfelben in nothwendiger Wechfelwirfung 
ftebt. Da die faktifche Richtigkeit jener Behauptung im allgemeinen und 
unter den augenblidlichen Berhäftniffen der meiften Länder wohl nicht 

zu beftrciten ift, fo ergibt fid) hieraus, daß, jenachdem diefe Wirfungen 

des einen oder des andern Agrarſyſtems als gut oder als verderblich 

anzuerfennen find, diefes Prädikat in demfelben Maaße auch der Ur- 
fache jener Erfcheinungen im allgemeinen oder unter den gegebenen 

Borausfegungen zufommt. Die Unterfudhung über den Werth diefer 
beiden entgegengefeßten. Agrarſyſteme ift daher auf jene fefundären 
Tragen zu richten und die Summe oder das gegenfeitige Verhaͤltniß 
ber einzelnen gewonnenen Spezialantworten muß die Schlußantwort 
und das Schlußrefultat hinfichtlich Des einen oder des andern Syſtems 

beftimmen. Jene abgeleiteten Einzelfragen, deren Umfang und Biel: 
feitigfeitt vollftändig ihrer innern Wichtigkeit entſpricht, müſſen fi 
mithin gleichmäßig über die drei Hauptgebiete der Staatswiffenfchaften 
erftreefen, über das der Nationalökonomie, der Politik und 

des Rechte, 



Erfie Abtheilung. 
.——p 0 Di 

Die Grundfäpe und Forderungen der Nationalöfonomie 
in Beziehung auf Freiheit und Theilbarfeit des Grund- 
eigenthums. 

Die Nationalökonomie ift diejenige Wiffenfchaft, welche die Grund⸗ 

füge der Produktion, der Vertheilung und der Konfumtion aller ſach⸗ 
fihen Güter der Nation durch den Landbau, durch die Gewerbe und 
duch den Handel zum Gegenftande hat, Sie foll daher im vorlie⸗ 
genden Falle darüber Auffchluß geben, ob Freiheit oder Gebundenheit 
des Grundeigenthums im allgemeinen, und insbefondere ob die durch 
abfolute Dispoſitionsbefugniß der Grunbbefiger in der Regel herbei- 
geführte Zerſtücklung des Grundes und Bodens einen wünfcheng- 
werthen oder einen verberblichen Einfluß auf den Landbau felbft und 
rückwirkend auf die übrigen Gewerbe, fomit auf die Volkswirthſchaft 
überhaupt ausübe. Die umfaffende Wichtigkeit diefes erften Geſichts⸗ 
punftes unferer Unterfuchung ift fo augenfällig, daß fie ſchon für fi 
allein den erheblichften Einfluß auf die gefammte Agrar-Gefehgebungs- 

politik zu begründen und bei oberflädlicher Betrachtung der Dinge 
jogar jede fernere Prüfung vom Standpunkte des Rechts und ber 
allgemeinen Politif aus überflüfftg zu machen geeignet erfcheint. Aber 
leider dürfen wir ganz unbezweifelbare und peremptorifche Refultate 
von diefer Wiffenfchaft faum mit Sicherheit erwarten, wenn wir be= 
benfen, - Daß fie vermöge ihrer entfchieven praftifchen und empirifchen 
Natur nur das Ergebniß der reifften und ausdauerndften Beobachtung 
ſeyn darf und dennoch erft feit der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
bunderts duch Adam Smith eine irgend fefte, auf Erfahrung und . 

Vernunft bafirte Grundlage erhalten hat, Jene Wiffenfchaft ift aber 
um fo mehr auf langjährige Beobachten, Sammeln und Kombiniren 
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der gewonnenen Einzelrefultate angewiefen, bevor ihre Ausfprüche, wie 
die der reinen Naturwiffenfchaften, auf unbedingte Zuverläffigfeit An⸗ 

fpruch machen fönnen, weil fie nicht ausſchließlich auf objektive, ber 
Außenwelt angehörige Momente ihre Schlußfäge zu bauen berechtigt 

if, fondern gleichzeitig auch die unmeßbarften und wandelbarften Fähig- 
feiten und Leidenfchaften der Menſchen in ihren Kalkül aufzunehmen 
bat. Denn wenn au die äußerlich nüslichfte und rationellfte Art der 

Produktion, der VBertheilung und der Konfumtion aller fachlichen Güter 
auf dem Wege der Doftrin und der Erfahrung glücklich gefunden 
feyn möchte, fo tft immerhin der relative Werth und Erfolg einer 

jeden Produktion und Konfumtion lediglich auf die Subjeftivität des 
Menſchen, als den eigentlichen Testen Maaßftab und als das Endziel 
aller jener manchfachen Erfcheinungen und Operationen der Bolfe- 

wirthſchaft zurüdführen. Es genügt alfo nicht darzuthun, daß Diefer 

oder jener Gang der Produftion oder der Konfumtion im Sntereffe 

bes Einzelnen, wie der Gefammtheit nad) den Gefegen der pbyfifchen 
Welt der wünſchenswertheſte fey, um darauf hin ver allgemeinen Geſetz⸗ 

gebung ihre fofortige Richtung anzumeifen, fondern es müffen überdies 
die Neigungen, Anfichten und Gewohnheiten der Menſchen wohl er- 
wogen werben, um dem ©rfege innern Erfolg und Lebenskraft zu 

ſichern. In der Gefchichte der Geſetzgebungspolitik fehlt e8 nicht an 

zahlreichen praktischen Belegen von den höchſt verberblichen Folgen 

jeder Mißachtung diefes dem wirflichen Reben zugewendeten Gefichts- 
punftes; an dieſer Stelle haben wir diefelben indeffen nur anzudeuten, 
um das allzu feſte Vertrauen auf die untrügliche Verläffigfeit reins 

theoretifcher Säge auf fein naturgemäßed Maaß zurüdzuführen und 
bem praftifchen Leben die gebührende Rüdficht zu pindiziren. Nur dies 
jenige Theorie, welche in Wahrheit die Tochter der Praxis ift, vers 

dient ihrerfeits auch die Mutter einer neuen, beffern Praris zu 

werben! 
Faffen wir nun jene ununterbrochene Wechfelwirfung reingeiftiger 

und materieller Elemente wohl in’s Auge, fo ift e8 nicht zu verwun⸗ 
dern, daß halbwahre, mißverfiandene over aus ihrem Zufammenhange 
geriffene Erfcheinungen und Beobachtungen je nad Berfchiedenheit bed 

gewählten Standpunftes des Beurtheilers die widerfprechendften Staats⸗ 

wirthſchaftstheorien hervorgerufen und daß dieſelben troß ihrer praktiſch 
fonftatirten Unhaltbarkeit in ihren Folgefägen felbft heute noch ftörend 

nachwirken und die einfachflen Begriffe verwirren. Auf eine volle 
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Cinftimmigfeit über die oberften Yeitenden Grundfäge der National: 
öfonomie binfichtlih unferer Frage werden wir daher ſowohl in ber 

Literatur, als in der Geſetzgebung nicht blos zum voraus verzichten, 
jondern ung zugleich von der Leberzeugung durchdringen müffen, daß 
hier überhaupt nur relativ wahre Refultate erhalten werben Tönnen, 

welche einestheild nur beftimmt gegebenen Vorausſetzungen hinſichtlich 
der faftifchen Zuftände eines Volkes, des Grades feiner geiftigen Ent- 

wicklung, feines Bodens, Klimas und feines Kapitalvorratbes ents 

ſprechen, anderntheils auch die abfolute Unftatthaftigfeit entgegengefegter 
Anfihten bei veränderten Umftänden durchaus nicht darthun können 
und follen. Unſere Anfgabe wird aber grade die ſeyn, das Allgemein- 
gültige von dem relativ Wahren zu ſcheiden und hierdurch die Ber- 
föhnung obiger Gegenſätze wo möglich herbeizuführen. 

Bom Standpunkte der Nationalöfonnmie aus wird, wie bereite 

oben angedeutet, das freie Agrarfoftem zunächſt aus dem Grunde 
angegriffen, weil dasſelbe, wenn gleich langſam, doc nothwendig, zur 
Berfleinerung des Grundeigenthums, zur Parzellirung und zur Klein- 
fultur führe, hiermit aber der Geſammtheit die bei der Großkultur 
vorausgefegten Vorzüge der höhern Produktivität entziehe. An und 

für fich ift es nun zwar nicht richtig, den großen, durch Verbots⸗ 
gefeße zufammengehaltenen Grundbeſitz unbedingt mit der dee der 

Großkultur zu ibentifiziren, weil derfelbe einestheils aus wirthſchaftlich 

getrennten , Kleinen Gütern beftehen, anderntheils vermittelt der Par⸗ 
jllenverpachtung in eigentliche Kleinkultur, ja felbft, wie in Irland, 

in die jämmerlichtte Zwergwirtbfchaft übergehen kann. Allein in diefen 
beiden Fällen nimmt der Großbefig alle Fehler und feinen der Vor⸗ 
theile der Fleinen Kultur an und ift Damit unbedingt verurtheilt, In ent⸗ 

gegengefeßter Weife Tann fich dagegen der kleine Grundbefig auf dem 

Wege der Aſſociation die Vorzüge der Großfultur aneignen, ohne auf die 
eigenthüümlichen anderweiten Bortheile des freien Agrarfpfteng zu verzich- 

ten. Allein vor der Hand mögen diefe fpeziellen Ausnahmefälle dahin 
geftellt bleiben, da fie das Prinzip felber nicht alteriren; — zum 
Zweck einer allgemein gültigen Beurtheilung des gegenfeitigen Ver⸗ 
hältniffes der beiden entgegenftehenden Agrarfpfieme muß vielmehr die 
Borausfegung feftgebalten werden, daß beide bie ihrem eigentlichen 
Prinzip gemäße Bewirthfchaftung erhalten, indem fie nur in dieſem 
Halle alle ihnen eigenthümliche Vortheile zu entwideln vermögen. — 
Die Beurtheilung der beiderfeitigen Agrarſyſteme ift daher zumächft 
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auf die behauptete national-öfonomifche Vorzüglichkeit der Großwirth- 
haft gegenüber der Kleinfultur hinzurichten. 

Die Wiffenfchaft der Nationalökonomie fol uns alfo zunädft 
Auffhluß über die reinmateriellen, wirthfchaftlichen Folgen des unbe: 
fhränften Dispofitionsrechtes hinfichtlic des Grundeigenthums geben; 
fie foll die Frage beantworten, ob die Zerftüdlung des Bodens an 
und für fih auf die Maffe der Produftion im allgemeinen und ins- 
befondere auf das Verhältniß zwifchen dem Rein» und dem Rohertrage, 
fowie auf die wirtbfchaftlichen Zuftände der Bevölkerung und ihrer 
Konfumtion vortheilhaft einwirft, — oder ob die ökonomiſchen Inter⸗ 
efien ter Einzelnen, oder endlicd) die der Geſammtheit dadurch gefähr- 
bet werden, und ob daher Befchränfungen jener Freiheit dur bie 

Rückſicht auf das Nationalwohl als geboten zu erachten find. Diefe 
Fragen dürften wohl ihre kürzeſte und entfcheidendfte Löſung dadurd) 

erhalten, daß die erheblichften öfonomifchen Bedenken, welche die Lob⸗ 
redner der Großwirtbfchaft gegen die Kleinfultur vorbringen, im ein- 
zelnen einer genauen Prüfung unterworfen werden, indem bie Vorzüge 
der einen mit den Nachtheilen der andern zufammenfallen, mithin durch 
dieſe Unterfuchung einestheils nicht blos ein negatives, fondern zugleid 
ein pofitives Reſultat binfichtlich der nationalöfonomifchen Nüglichfeit 
ber Kleinwirthfchaft überhaupt in Ausſicht geftellt wird, anderntheilg 

aber auch ſchon der blog negative Beweis von der Unrichtigfeit der 
gegen die Kleinfultur erhobenen Bedenken zu deren Legitimation ge- 
nügen würde, ba bie letztere als die natürliche Entwidlang freier und 

ungehemmter Agrarzuftände zu ihrer Nechtfertigung ebenfo wenig 
birefter und pofitiver Beweiſe zu bedürfen fcheint, als eine jede Frei— 
heit überhaupt; — nicht diefe, fondern ihre Befchränfung und Auf: 
hebung muß ihre Berechtigung durch den Nachweis der Nothwendig- 

feit darthun. 
Die erheblichften Einwendungen, welche vom Standpunfte der 

Nationalöfonomie aus gegen die Kleinfultur, fomit gegen die Parzel- 
lirung des Grundeigenthums erhoben zu werben pflegen, laffen ſich 
auf folgende Hauptfäge zurüdführen. Dan behauptet: 

I. Die große Landwirtbfchaft Tiefere zwar einen Eleinern Roh— 
ertrag, aber einen verhältnigmäßig größern Reinertrag, als Eleine 

und parzellirte Güter, die Heine Kultur verhindere.alfo eine Anhäufung 

des Nationalfapitals; 
I. die große Kultur fee vorzugsweiſe den Grundbefiger in den 
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Stand, eine rationelle Landwirthſchaft zu begründen, nütliche 
Berfuche zu machen, Verbefferungen einzuführen und fomit ald natür- 

liche Mufterwirthfchaft eine Pflanzſchule des Fortſchrittes für die ganze 
Umgebung zu werden; 

III. bei vorherrſchender Großwirthſchaft vermöchten die Guts⸗ 
beſitzer nicht blos ſich ſelber, ſondern auch das Geweinweſen durch 
Benutzung ihrer größern Hülfsmittel, ihrer Vorräthe und ihres Kre⸗ 
dites beffer gegen einbrechende Noth und Kalamitäten zu fehügen, als 

dies bei einer großen Anzahl Heiner Eigenthümer der Fall fey; 
IV. nur die Großfultur made eine vollftändige Entwidlung 

aller Tandwirthfchaftlichen Kräfte durch Begründung manchfacher, höchſt 

nüglicher, ja nothwendiger Einrichtungen, insbefondere Durch ein aus⸗ 
gebehntes Bewäſſerungsſyſtem, durch große Weidgänge und durch eine 

ſchwunghafte Viehzucht möglich. 
Die vorftehenden Säße beziehen fich zwar ihrer Form nad zu⸗ 

nächſt nur auf die Landwirthſchaft im engern Sinne; allein dag 
Nefultat ihrer Unterfuchung wird gleichzeitig hinreichende Anhaltspunfte 
für die Beurtheilung der fernern Frage an die Hand geben, ob und 
welhe Modifikationen hinfichtlich der Korften, der Domänen und bee 

Gemeinheitseigenthums etwa zu flatuiren feyn möchten. Wir geben 
demnach zur Unterfuchung felber über, 

Erftes Bapitel 

IR cs wahr, daß die kleine Aultur zwar einen größern Rohertrag, aber einen 

kleinern Beinertrag als die Großwirthſchaft gewährt und die Anhäufung des 

Wationalkapitals verhindert? 

Dei der Landwirthfchaft, wie bei jedem andern Produktionszweige 
ift der Begriff des Rohertrags oder des Bruttoerzeugniffes von dem 

Reinertrage oder dem Nettoprodufte wohl zu unterfcheiden, und unter 
dem letztern derjenige Werthüberfhuß des Totalertrages zu verſtehen, 

welcher nach Abzug aller Produftionskoften und Auslagen dem Produ⸗ 
zenten als Lohn feines Unternehmens übrig bleibt. Zu jenen Pro- 
duktionskoſten ift bei der vorliegenden Unterfuchung, welche die national: 
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ökonomiſche Nuͤtzlichkeit oder Schädlichkeit der verſchiedenen Wirth⸗ 
ſchaftsſyſteme zum Gegenſtande hat, allerdings auch die landübliche 

Grundrente, d. h. der Jahreszins desjenigen Kapitals zu zählen, 
welches der Landwirth zur Erwerbung des Gutes aufwenden mußte, 
oder welches überhaupt das Gut an und für ſich werth iſt. Denn 
nicht blos bei Berechnung feines perſönlichen reinen Einkommens, fon- 
dern auch bei Beurtheilung des allgemeinen nationalöfonomifchen Er- 

folgs feiner Wirthfchaft ift es von großer Erheblichfeit, ob und inwie- 
fern die im Boden. vorhandenen und durch menfchliche Thätigfeit 
angebäuften Naturfräfte, denen eben die Grundrente entipricht, wirf- 
fam benugt werden. Diefe Kräfte bilden ebenfo gewiß einen Beltand- 

theil des Nationalvermögeng, wie das übrige zum Wirthfchaftsbetrieh 
erforderliche Umtriebsfapital, und die gute oder fchlechte Benukung 

derfelben entfcheidet daher ebenwohl über die Nüslichkeit oder Schäd- 

lichkeit der zu Grunde Tiegenden Wirthſchaftsmethode ). Bon den 

Gegnern der freien Agrarverfaffung, welche, wie wir gefehen, natur- 
gemäß zur Zerftüdlung des großen Grundbefiges und zur Parzellirung 
führt, wird nun die Behauptung aufgeftellt, daß die Großwirthſchaft 
von demfelben Grund und Boden einen höhern reinen Gewinn ab- 
werfe, als dies vermittelft der Kleinen Kultur oder der Parzellenwirth- 
fchaft möglich fey, während dieſelben einflimmig einräumen, daß durch 

die letztgedachte Wirthfchaftseinrichtung allerdings ein größeres Roh— 
probuft, d. h. eine größere Maſſe landwirthſchaftlicher Erzeugniffe er- 

zielt werde. Und in der That Liegt die letztgedachte Erfcheinung mit 
ihren Gründen fo klar vor Augen, daß dieſelben nur angedeutet wer- 

den müffen, um die Ueberzeugung von ihrer Richtigkeit zu firiren. 
hr allgemeinfter Beweis liegt zunächſt in dem notorifchen Fak— 

tum, daß diejenigen Länder, worin bei übrigens analogen Berhält- 
niffen die Heinen Güter und die Parzellenwirtbfchaft vorberrfchen, ftets 

4 Die Biffenfhaft der Nationalökonomie hat allerdings hinſichtlich der Natur 

und ber Bedeutung bed Reinertrags fo verfhievenartige Begriffe zu Tage gefür- 
dert, daß ihre bedeutendſten Nepräfentanten, 3. B. 4. Smith, 3.8. Say 

und D. bie allerentgegengefeßteften Schlußfolgerungen aus ihren ver- 
ſchiedenen Vorkusſetzungen erhalten und dem Reinertrage bald gar feinen, bald 
ausfchließlihen Werth beigelegt haben. Wir glauben, viefen Streit der Wiffen- 

haft überlaffen und uns lediglich an obiger, theoretiſch und praktiſch wohl zu 
rechtfertigenden Definition halten zu Können. 
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durch eine verhältnißmäßig größere Beodlferung ausgezeichnet find 
und daß diefe Tegtere alfo bei gleichen Gewerbs - und Lebensverhaͤlt⸗ 
niffen grade durch die Kfeinwirtbfchaft und ihren höhern Robertrag 
ernährt werden muß. Jene innere Wechfelwirfung zwifchen ber 

Parzellirung und der Dichtigfeit der Benölferung ift fo augenfällig, 
daß man hierauf fogar ein Angriffsmittel begründet und die erſtere 

ald eine Haupturfache der Mebervölferung bezeichnet, ein Vorwurf, 

welher exft bei ber fpätern Erörterung unferer Frage aus dem Ge- 
fihtöpunfte der Politik feine nähere Würdigung finden Tann. Als 
Thatfache ſteht aber im allgemeinen feſt, daß ſich bei vorherrfchender 
Keinfultur ſtets eine größere und, fofern ſchädliche und unnatürliche 
Extreme Hinfichtlich der Bodenzerſtücklung nicht eingetreten find, auch 

eine reichlicher genährte, beſſer gefleivete, überhaupt geiftig und kör⸗ 
verlih höher entwickelte Benölferung in bequemen, freundlichen Dör⸗ 
fern vorfindet, daß überhaupt unter dem fegengreichen Einfluffe der 
Kleinwirthſchaft das ganze vielgetheilte Land allenthalben die Beweiſe 
des Fleißes und des lohnenden Anbaues zeigt und durch die erfreu- 
lichſe Abwechfelung verfhiedenartiger, bunt Durcheinander » gewürfelter 
Kulturen, durch reiche Obfipflanzungen, Handelsgewächſe und mand)- 
faltige Produkte aller Art eine ebenfo behagliche, als reizende 

Phyſiognomie barbietet und die fprechenden Beweiſe gleichvertheilter, 
ausfömmlicher Wohlhabenheit an fi trägt, — während bie trüb» 
ſeligſte, felten unterbrochene Monotonie in Feld und Flur, der eine 
firmige, ermübende Anbau Einer Fruchtgattung auf weite Streden 
hin, der fchrofffte Kontraft zwifchen übermäßigem Reichthum in flolgen 
Herrnfigen neben darbender Armuth in den ärmlichen Hütten ber Zeit- 
pächter oder Tagelöhner die obligaten Begleiter jener, aus dem unfreien 
Agrarfoftem hervorgehenden, Großkultur find, welche nach der Natur 
der Sache den Meberfluß weniger Glüdlichen nur auf die Entbehrun- 
gen und die Berwahrlofung des Volkes begründen kann. Diefer allge: 
meinfte Gegenfag beider Wirthſchaftsſyſteme läßt ſchon mit Beſtimmt—⸗ 
beit auf eine reichlichere Produktion von Bodenerzeugniffen bei der 
Kleinwirthſchaft fchließen, indem die größere und im allgemeinen be- 
baglichere Bevölkerung, welche fich in ihrem Gefolge zeigt, nur durch 
den größern Rohertrag, welchen fie Tiefert, ernährt werden kann; allein 
der innere ndtionalöfonomifche Grund feiner Wahrnehmung ift nicht 
minder augenfällig, Durch die unbefchränfte Dispofitionsbefugniß 

\ 
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über dag Grundeigenthbum wird nemlich für's erſte eine freie Konkur— 
ven; des Angebots und der Nachfrage hervorgerufen, während bei ber 

unfreien Agrarverfaffung der Grund und Boden entweder, ganz unver- 
äußerlich ift oder nur von beftimmten, dem Bauer = oder dem Ritter: 
ftande angehörigen Perfonen und vorbehaltlich vielfacher Retrakts⸗ 

und Borzugsrechte erworben werden kann. Durch dieſe freie Konfur- 
renz wird aber dem Grund und Boden, welcher nicht wie alle andern 

Werthobjekte in beliebiger Menge willführlich vermehrt werben Tann, 
fondern fein gegebened, unmwandelbares Maaß von der Natur felber 

vorgezeichnet erhält, fowohl im Verkehr überhaupt, als auch in dem 
Bewußtſeyn feiner Bebauer, fein voller naturgemäßer Werth angewie- 

fen. Schon aus dieſem Grunde wird er denn auch felbfiredend big 
zur Heinften Scholle herab allenthalben auf’s forgfältigfte bebaut und 
es wird ihm fomit nicht blos der möglichft größte Fleiß feines Be— 
figer8 zugewendet, fondern in Folge der ftärfern Bevölferung, welche 
mit der Parzellirung Hand in Hand geht, fehlt es ihm auch niemals 
an der erforderlichen Arbeitskraft, um ihm alle Die Schäge abzugewinnen, 

welche in jo reihem Maaße in feinem Schooße verborgen find, Diefe 
erhöhete Thätigfeit des kleinen Gutsbeſitzers ift zudem nicht, wie bei 
der Großfultur, eine blos momentane, fondern eine unausgefegte, in 

ben verfchiedenen Jahreszeiten immer wiederkehrende; benn fein Be⸗ 
wirthſchaftungsſyſtem ift fo geeignet, das ganze Jahr hindurch dem 

Landmanne eine nützliche Beichäftigung barzubieten, als die Fleine 
Kultur, indem fie gerade auf Die Hervorbringung mandhfaltiger, auf 
die verfchiedenen Jahreszeiten vertheilter Haupt- und Nebenprobufte 
der Landwirthſchaft und auf die Erzielung mehrfacher Erndien im 

- Laufe Eines Jahres angewiefen if. Sie hat endlich nicht blos für 
jede Jahreszeit, fondern auch für jedes Alter und Geflecht ftets eine 
angemefjene Arbeit, deren öfterer Wechfel ſchon für ſich allein Die 
geiftige und förperlihe Ermüdung verhindert; felbft für die Kinder 
im zarteften After fehlt es nicht an derartiger Arbeit, welche ihnen 
mit der phyfifhen Erholung nad dem beengenden Schulzwange 
gleichzeitig die Freude und den Stolz gewährt, etwas zu leiften 
(„ſchaffen“) und fie fo zu ihrem Fünftigen Lebensberufe vorbereitet. 
Wenn andere Beichäftigung fehlen follte, fo gibt e8 wenigftens immer 

Steine aus dem Felde zu bringen, Inſekten zu vertilgen, ‘Pflanzen zu 
begießen und das Unfraut zu entfernen, damit es als Futter feine 

Benugung finde, 
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Durch jene unansgefegte, forgfältige Bearbeitung des Bodens, 
durh emfige Benutzung auch des geringfügigften günftigen Umftan- 
des, den die Witterungs- und Lofalverhältniffe darbieten, durch die 
fleißigften Detailarbeiten im Begießen, Jäten, Nachpflanzen und Ber: 

fegen, durch forgliche Zubereitung und Vermehrung ded Düngers, end- 
lich turch eine Menge Heiner Nebenprodukte der Landwirthſchaft, wie 

Butter, Eier, Milch, Geflügel, Obſt, Gemüſe, Blumen, Honig u.f. w. 
wird e8 der Kleinwirthfchaft möglich, eine Totalmaffe werthvoller Pro⸗ 
dufte zu erzielen, welche für die Großfultur wegen der dazu erforder- 
lichen Höchft Foftfpieligen Arbeitd- und Auffichtsfräfte abfolut unerreich- 

bar if. Denn fie kann jene Arbeiten nicht mehr, wie der Fleine 
Eigentümer, welchen das eigene dringende Intereſſe ſtets thätig und 
erfinderifch macht, in Nebenftunden oder durd die eigene Familie des 
Befigers, alfo nicht ohne befondere Koften verrichten laſſen, fie würde 

vielmehr zu jenem Ende das Dienft- und Auffichtsperfonal fo fehr 

vermehren müffen, daß die Koften den Ertrag bei weitem überftiegen, 
während jene Refultate bei der Kleinwirtbfchaft ohne befondere Opfer 
dadurch gewonnen werden, daß jeder Fleinfte Zeitmoment, ja felbft die 

kleinſte Arbeitskraft bei ber außerordentlihen Manchfaltigkeit der Ver: 

rihtungen das ganze Jahr hindurd eine nügliche Verwendung findet. 
Bei den großen Gütern Dagegen, welche wegen der zunehmenden Schwie- 
tigfeit der Berwaltungsüberfiht und wegen der Koftipieligfeit jeder 

Tagelöhnerarbeit auf den einfachen Getreidebau und die Viehzucht 
angewiefen find, muß eine unverhältnigmäßig große Arbeitskraft auf 

bie kurze Periode der Aderbeftelung und der Erndte konzentrirt wer: 
ben, welche in der Zwiſchenzeit großentheils zur unproduftiven Kon⸗ 
fumtion verurtheilt it. Die Wirthfchaft des Heinen Grundeigenthümers 

wird hiernach weſentlich eine intenfive, indem fie durd die Kraft 
und bie Maffe der Arbeit den fehlenden Boden zu erfegen fucht und 
fo in der That dahin gelangt, denfelben dem Erfolge nah zu ver- 
vielfältigen, — während die ertenfive Wirtbfchaft des Großguts⸗ 
befigers nur durch Verminderung der Arbeitöfräfte und folgeweife des 
Naturalertrages eine Koftenerfparnig und hierdurch einen gewiffen 

Gewinn erlangen kann. Denn „eine mit vieler Arbeit verknüpfte 
Kultur paßt, wie Schwerz ") treffend bemerkt, fehr gut für einen 

Mann, der das Meifte jelbft mit Frau, Kind und bem gewöhnlichen 

) Anleitung zum proftifhen Aderbau. Br. 3, S. 112. 
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Gefinde volfführt, der daher die Vermehrung der Arbeit wenig ober 
gar nicht in Anfchlag bringt; da er feine baaren Auslagen zu machen 
bat, fo fieht er jede Vermehrung der Produktion für reinen Ertrag 

an. Er jätet, er badt, er fchafft mit nicht zu ermüdendem Fleiße, 

weil es ihm felbft und denen, die ihm dabei zur Seite ſtehen, gilt. 

Anders verhält ſich Die Sache bei einem größern und noch anders bei 
einem Areale von fehr großer Ausdehnung. Alles koſtet hier Geld, 
ber Rückſchlag jeder Art ift daher für den Betreiber baarer Verluſt, 
er muß alfo mit der größten Umficht bei der Ausgabe zu Werke 
gehen! 

Bei diefer kurzen Gegenüberftellung der beiden Bewirthſchaftungs⸗ 

arten glauben wir nicht dem Vorwurfe begegnen zu Fönnen, daß wir 

vorgefaßten Meinungen und Zweden gemäß die Wirffichkeit zurecht 
gemacht und von felbftgefchaffenen Prinzipien aus auf die Konſequenzen, 
als auf wirkliche Thatfachen gefchloffen hätten. Das ſchöne Rheinthal 

mit einem großen Theile feines Stromgebietes ift da, um das Gefagte 
vollftändig zu rechtfertigen; — Würtemberg ), die Schweiz, Belgien, 
die Lombardei und ganz befonders die blühenden Gefilde Toskana's, 
Lucca's und der Provinz Minho erweifen obige allgemeine Schilderung 
von dem Segen und dem Reize einer tüchtigen und intelligenten Klein- 
vwirtbfchaft als viel zu dürftig und hinter der Tachenden Wirklichkeit 
zurückſtehend 9. 

N 

1) In Würtemberg Ieben auf der [IM. über 4300 Einw., während in 

Medlenburg Schw. , welches an Fruchtbarkeit im Ganzen feineswegs hinter ihm 
zurüdfteht, kaum 2000 auf die IM. fommen; vie Zotalbeträge des Staats- 

eintommens weiſen noch viel beveutenvdere Unterſchiede binfichtlfih des MWohlftan- 

des der Einwohner nad, fa man Ihäßt das Gefammtnational- Eintommen von 

Medienburg bei einer Bevölkerung von 435,000 Einw. auf nur 24 Mil. Flor., 

während das Würtembergs bei 1,535,400 mindeſtens 86 Mill. fl. beträgt. CF. 

v. Malchus Finanzwiſſ. Thl. 2. Beil. p. 58 u. 68. Die Gründe hiervon Tiegen 
zunächſt in dem entfchievenen Gegenfaße der beftehenden Agrarverhältniffe. 

2) Simorg de ‚Sismondi, jener feharffinnige Beobachter und gründliche Ge—⸗ 

lehrte, Hat in feinem Werke: Etudes sar l’&conomie polit. lib. I. 6me essai p. 
192 s., worauf wir'noch öfter zurückkommen werden, eine Schilderung von ven 

glucklichen Zuſtänden ver Heinen Erbpärhter int Gegenfab zu den Halbmeiern 

Toskana's entworfen, welche ſchon wegen ihrer ımfaflenden lebensvollen Ge- 
nauigfeit nicht wohl als eine Schöpfung feiner Phantafle verdächtigt werben 

fann. Den zauberifchen Reiz, welcher jenem Bilde aufgevrüdt iſt, verdankt 

es zwar allervings theilweife dem herrlichen italiſchen Himmel, welcher fich 
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Die obenerwähnte, auf dem Fleinen Grundbeſitze beruhende, höchſt 
produftive Bodenfultur ift überdies vermöge ihrer innern Natur einer 
außerordentlichen, ſtets fortfchreitenden Vervollkommnung fähig, indem _ 
fie bei’'m Borhandenfeyn der äußern Erforberniffe allmählich ein gang 
neues Gewerbe, nemlich das des Sartenbaues und der Obſtzucht inners 
halb der eigentlichen Landwirthſchaft hervorruft. Durch dieſe potenzirte 
Kleinfultur werden in der That die überraſchendſten öfonomifchen Res 

fultate erzielt und es ift eine befannte Thatfache geworden, daß ver- 

mittelft jener agronomifchen Induſtrie fhon 2 oder 3 Morgen Landes, 

befonderd in ver Nähe größerer Städte, zur vollftändigen Unterhaltung 

einer ganzen Gärtnerfamilie fehr wohl binreihen. Der befle Maaß⸗ 
flab für die Höhe des durch fie erzielten Ertrages gewähren die Preife 
ſolchen Gartenlandes, welche bei Breslau, Bamberg, Nürnberg, Er- 

‚furt bi8 zu 1500, ja vor den Thoren von Hamburg bis zu 2000 
Thlr. und drüber für den preuß. Morgen fleigen ). 

Die quantitative Ausdehnung ded zum Gartenbau verwendeten 
Landes im Berhältniffe zum Gefammtareal muß hiernad) einen tiefen 
Did in Die Ertragsverhälmmiffe des Bodens überhaupt gewähren und 
wegen des innigen Zufammenhangs der Gartenfultur mit der Par⸗ 
zellirung zugleich einen fiheren Maaßftab für deren relative Nütz⸗ 
lichket an die Hand geben. Aus der Statiftif des preuß. Staats 

(Berl. 1845, p. 94) erfehen wir nun, daß jenes Verhältniß des 
Sartenlandes zum Gefammtareal fi in Preußen folgendermaßen ge- 

Raltet: in der Provinz Brandenburg wie 1:251, in Pofen 1 :235, 

nn 

in ihm abfpiegelt; allein die allgemeinen Verhältniſſe, welde dem Toskani⸗ 
hen Bauer feinen mäßigen Wohlſtand in Freiheit, Genügfamleit und Ar- 

beitfamfeit fihern, kehren überall ziemlich gleichmäßig wieder, wo vie Heine 

Kultur nicht Fünftlih und fprungmweife, fondern naturgemäß herbeigeführt wird. 

— Es wäre im höchſten Grave wünſchenswerth, daß ähnliche umfaffenvde 

Darftellungen der Agrikulturzuftände, wie fie Sis mondi hinſichtlich Toskana's 

und R. Inglis (a Journey throughout Ireland. 2 Bde. 1835) hinſichtlich Irlands 

gegeben , von noch recht vielen in ihren Bovenverhäftniffen verfchtenenen Ländern 
verlägen; es wurden fich hieraus unbebingt viel wahrere und fruchtbarere Re— 
fultate für die Staatswiſſenſchaften ziehen laſſen, als aus dem üblichen ſtatiſti 

ſchen Tabellen, welche von der Lage eines Landes und von den wirkenden Urſachen 
ein richtiges Bild nimmer zu gewähren im Stande find und vermitteffk der neuen 
Kunfl der Zahfengrappirung zuletzt Alles und fomit Nichts beweifen.) — 

’) Ch Rau, Bolfswirthfehaftsiehte I, F. 379 u. 381, I 5. 148. 
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Pommern 1:201, Preußen 1:150, Schlefien 1:120, Weftphalen 
1:85, Sachſen 1:76, in der Rheinprovinz dagegen wie 1:36, alfo 
auf 36 Morgen Landes fommt bier ſchon 1 Morgen Gartenland, 
während in der Mark erſt auf 251 M, einer kommt. Der Rückſchluß 

ift ewident, wenn man bedenkt, daß das mildere Klima der Rheinpro⸗ 
vinz für fih allein und ohne das Syſtem der freien Bodenzertheilung 
nad) dem Obengefagten niemals zu jener umfaffenden Gartenkultur 
führen fonnte, indem die erforderliche Arbeitöfraft dazu fehlen würde ). 

Auch die Obſtbaumkultur fchließt fich unmittelbar an die Klein- 
wirtbfehaft an, infofern der Landwirth zugleich Eigenthümer iſt und 
daher nicht für Dritte, fondern für fi und die Seinigen zu pflanzen 

fi bewußt ift. Schon I. Möſer hat bei Beantwortung der Frage, 
was bie erfte Sorge zur Bereicherung eines Landes feyn müſſe (Pa⸗ 
triot. Phant. Bd. II, p. 137), auf den hohen Werth diefer Kultur für, 
die Blüthe des Landbaues aufmerffam gemacht und darauf hingewie- 
fen, daß die Einwohner von Montrenil, einem Dorfe in der Nähe 

von Paris, durch ihre Pfirfiche einen einzigen Morgen Landes jühr- 

ih auf 6000 Are. nugen, während in Polen 6000 Morgen nicht fo 
viel reinen Gewinnſt bringen. 8. Krug ſchlug den Obftertrag Preußens 
fhon im 3. 1804, alfo bevor es feine ſüdlichen, obftreichern Provinzen 
befaß, auf 3 Mill. Thlr. an, Memminger für Würtemberg auf 
1% Mil. Gulden, Goldfmith für Sranfreih auf 72 Mil. Tre. 
In der Rheinprovinz gewann biefer Kulturzweig bejonders durch die 

unermüdliche Thätigkeit des noch in gefegnetem Andenken fortlebenden 
franzöſiſchen Präfekten Lezay-Marneſia einen plötzlichen Aufſchwung 
und liefert ſeitdem eine große Maſſe höchſt werthvoller Produkte nicht 

blos zur eignen Konſumtion, ſondern auch zur Ausfuhr nach Holland. 
Indem dieſe meiſt am Rande der Wege gepflanzten Obſtbäume 

außer ihrem unmittelbaren Ertrage noch die Sicherheit der Straßen bei 
Nacht und Schnee in hohem Grade fördern, gewähren ſie gleichzeitig 

1) Das Gemüſeland an den Ufern der Moſel wird mit 7—10 Thlr. per 

Ruthe bezahlt, alfo 1260-1800 Rthlr. für ven Morgen. — In Oberlapnftein, 
1 Meile oberhalb Eoblenz, befitt die Gemeinde ein Stüd Landes von 1 Morgen 

18 R. längs dem Rheine. Dasfelbe ift in 200 Heinen Parzellen verpachtet und 
gibt eine Pachtfumme von 77 ', Flor., während das Flurland kaum '4 koſtet; 
die Höhe des Pachtpreiſes rührt daher, weil jene Meinen Parzellen beſonders ge- 

signet find, um Pflanzen zum Verfegen anzuziehen. 
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einen wefentlihen Nupen durch den Holzwuchs und tragen hier⸗ 
durch fehr wirffam dazu bei, ein täglich fühlbarer werbendes Bedürf- 
niß zu deden ). Die öfonomifche Wichtigkeit dieſes Holzertrages ift 

jo groß, daß Charles Dupin ed fogar nicht für unmöglich hält, daß 
einmal die Wälder großentheild überflüffig gemacht werden dürften, 

wenn nur ein jeder Flurweg feine Obftbaumallee erhält. Diefe 
Obſtkultur ift übrigens nach der Natur der Sache noch einer weitern 

Ausdehnung und Verbreitung empfänglich, als die Oartenkultur, indem 
fie nicht blos auf die Nähe großer Städte oder auf beſonders günftige 

Himatifche und Bodenverhältniffe befhranft ift, fondern durch Fleiß 
und Ausdauer beide Hinderniffe größtentheild zu überwinden vermag, 

vorausgefegt, Daß ihr nur die allgemeinen Vortheile der Kleinwirth- 
Ihaft, befonders die ſelbſtſtändige Arbeit des Fleinen Eigenthümers zu 
‚Theil wird. 

Wenn in diefer Weife der Heine Landwirth einen mäßigen Ader, 
welhen er mit den GSeinigen baut, durd Die ausgefuchtefte Pflege 

allmählich zur Höhe der Gartenkultur erhebt und ihm alljährlich 
nicht Eine, fondern zwei, ja drei Erndten abgewinnt; wenn er durch 
zwedmäßige Sruchtfolge und angemeffene Düngung und Zubereitung 
des Bodens, welche hinwiederum durch die, aus der Klcinwirtbfchaft 
hervorgegangene Stallfütterung vermittelt wird, die Brache ganz und 

1) Auch die VBerwaltungsbehörven zeigen im Ganzen einen Löblichen Eifer 
in Anpflanzung von Bäumen neben den Öffentlichen Straßen; allein höchft befla- 

genswerth muß es ericheinen, daß fie nicht blos auf erponirten Höhepunkten, 

fondern fogar in den fruchtbarften Ebenen und Thälern anfatt nühlicher Obſt⸗ 

bäume fo häufig nur wilde Forſtbäume anpflanzen laffen. Ganz befonders zeich⸗ 

net fih in dieſer Hinficht ver Regierungsbezirt Trier dur feine wahrhaft uner: 
Härlihe Borliebe für den Vogelbeerbaum aus, veffen Schnellwüchfigfeit in ver 

Jugend wohl um fo weniger eine Rechtfertigung für feine Bevorzugung bilden, 
kann, da man es dermalen recht wohl verfieht, Thon ziemlich herangewachſene 

Obſte, befonvders auch Nußbäume zu verfeßen. Zudem erreicht der Bogelbeer- 
baum niemals eine impofante Größe (höchſtens AO Fuß hoch und I Fuß did) 

und fein Holz ift nur von mittlerm Werthe für die Technik und den Brand. Am 

beffagenswertheften erfcheint aber jene Anpflanzung von Forfibäumen, wenn bie 

anliegenden Grundſtücke bereitS mit Obfibäumen begrenzt find, Indem fie alsdann 

mehr Schaden als Nuten bringen und nur zu leicht zur Zerflörung durch bie 

Angrenzer reizen; — die Schrift des Oberförſters Monede „ver Obfibaum im 

öreien in Berbindung mit dem Wegebau“ enthält in viefer Beziehung viel Be- 

herzigenswerthes. 
Reichenoperger, Agrarfrage. 4 
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gar zu verbannen im Stande ift und hiermit die effektive Arealfläche 
des Landes in der That je nach Verſchiedenheit der - frühern Wirth- 

fhaftsfpfleme auf ven größern Gütern, um ein Drittheil vermehrt 
oder gar verboppelt : alsdann leuchtet e8 wohl ein, dag das Zugeſtänd⸗ 
niß, welches der Kleinwirthichaft hinfichtlidy des höhern Rohertrags 
gemadt wird, ein durchaus nothwendiges und nicht zu verfagendes 

it, und daß in der That, wie Chr. I. Kraug, jener vorteeffliche 

Lehrer der Staatswiffenfchaften, welcher insbefondere auf die Richtung 

der Randfulturgefeugebung Preußens einen fo entfchieden praftifchen Ein- 
fluß ausgeübt hat, fagt (Staatswirtbfchaft V. p. 72), „die ganze Menge 
von Boden» Erzeugniffen, weldye überhaupt zur Beförderung menfch- 
licher Zwecke hervorgebracht werben, bei der Zerfleinerung der Güter 

immer zunimmt” N). 

Darf man nun hiernad den Sat, daß die Kleinwirtbfchaft einen, 

höhern Rohertrag Tiefere, als einen unläugbaren Sat feftbalten, fo 
muß wohl auch fhon auf den erften Blick die fernere Behauptung 
um fo zweifelhafter erfcheinen, daß die Großwirthſchaft als foldhe 

ihrerfeits einen größern Reinertrag abwerfe 9. Denn Ddiefer 

Iegtere macht im allgemeinen erfahrungsmäßig einen hbeftimmten, 

— — —— —— — — 

1) Wir glauben, jenem Ausſpruche die Bemerkung wohl nicht hinzufügen zu 

müſſen, daß er cum grano salis zu verſtehen ſey und daß Kraus wohl nicht zu 

behaupten gedachte, daß mit jeder Theilung in's Unendliche der Reinertrag 

zunehme. Er verfah fi vielmehr zu dem geneigten Lefer mindeſtens vesfelben 

gefunden Menſchenverſtandes, wie ihn feit JZahrtaufenden der ſchlichte Landmann 

zeigt, welcher praktifch das jedesmalige vechte Minimum ver Theilbarkeit wohl 

ertennt und für deſſen Mißachtuͤng fofort beftraft wird, Näheres hierüber tiefer 
unten. 

V G. L W Zunkte, die aus ver unbefchränften Theilbarkeit des Grund- 
eigenthums hervorgehenden Nachtheile 1839, beftreitet zwar pag. 19 u. f. beide 

Borzüge; allein da er zur Rechtfertigung feiner Behaptung nur allgemeine, 

theoretifche Suppofitionen ohne innere und äußere Wahrheit beibringt, und er 

übervies feiner eigenen Erklärung zufolge fowohl der Landwirthſchaft, als den 

Staatswiffenfchaften überhaupt ferne flieht, fo mag wohl obige Behauptung 

lediglich auf fih beruhen bleiben; — denn weder vie Hegel’ihe Staatsphilo- 

fopbie, zu deren Rechtfertigung gegen den Vorwurf des Rapikalismus jene ultra- 

fonfervative Schrift verfaßt worden iſt (Einleit. p. IX.), noch irgend ein anderes philo- 

ſophiſches Syſtem kann in einer Materie als kompetent anerlannt werben, welche 

ihre Entſcheidungen nur aus ven Tombinirten Refultaten der Landwirihſchafts- 
Iehre, der Statiftit und der Nationalökonomie zu gewärtigen hat. 



für jede Bodenklaſſe fonftanten Progenttheil des ganzen Rohertrages 
aus und fteigt daher im Zweifel und bis zum Beweiſe bes Gegen- 
theils mit dieſem in fortfchreitendem Verhaͤltniſſe. Die Richtigkeit 
biefer jo nahe liegenden Annahme wirb wenigftens bei ber ganzen 
Kataftereinrichtung und der darauf gegründeten Grunbfteuer » Regulis 
rung gefeglich anerfannt oder vorausgefegt, indem dabei Teineswege 
auf den Unterſchied von großen und Fleinen Gütern oder Parzellen, 
fondern nur auf die abfolute durch die natürlichen Berhältniffe, fowie 
durch Fleiß und Kapitalanlage bedingte Bonität des Grundes und Bo⸗ 
dens Nüdficht genommen wird, ein Berfahren, welches fowohl nad 
den Grundfägen der Finanzwiſſenſchaft ald auch nach den ausdrück⸗ 

lichen Finanzgeſetzen nur in dem Falle ein gerechtes ſeyn kann, wenn 
die Behauptung des höhern Reinertrags Seitens der Großwirtbichaft 
ale folcher unbegründet ift, indem unzweifelhaft nur der wirkliche 
Reinertrag eines jeden Grundflüdes gleichmäßig befteuert werben foll 
und darf, während eine Befteurung des Rohertrags nothwendig in 
kurzer Zeit zur Vernichtung des Nationalwohlftandes führt. Es wird 
alfo gefeglich überall präfumirt, daß die dem Heinen Grundbefige 
zugewendete forglichere Bearbeitung, die vermehrte Sparfamfeit und 
ber Anbau von folchen Produkten, welche, wie die Del- und Gefpinnft- 
Pflanzen, der Tabak, überhaupt alle Handelsgewächſe, eine ununter- 

brochene und vorzügliche Pflege bebürfen, nicht . blos einen höhern 

Rohertrag liefern, welcher die Subfiftenz der zu jenem Landbau mit- 
wirkenden Perfonen fichert und die zum Zweck der Produktion aufge- 
wendeten Werthe reflituirt, fondern daß außer diefem größern Roh⸗ 
ertrag auch mindeftens noch ein der effektiven Bodengüte entfprechender 

gleih großer fteuerbarer Reinertrag von dem gegebenen Grunbftüde 
erzielt werde, als wenn es einer Großwirthſchaft angehörte. 

Wollte man aber auch von jener formellen, den Steuergefegen 
zu Grunde liegenden Vermuthung ganz abfchen, fo würde biefelbe 
Doc fofort durch das Nefultat der in der Rheinprovinz und in Weft- 
phalen ftattgehabten Kataſtral⸗Abſchätzungen eine pofitive und 
unwiderfprecdhliche Unterlage erhalten, indem es fi baraus ergibt, 
daß gerade das Gartenland, weldes fi) zum ganzen Areal in der 

Rheinprovinz, wie 1: 36 und in Weftphalen wie 1: 85 verhält, in 
obgedachten weftlichen Provinzen per Morgen einen Reinertrag von 
136 Sgr. gewährt, während das Aderland nur 67 und das Weid- 

A * 
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land nur 48 Sgr. abwirft ). Ebenſo dürfte auch der durch die Sta⸗ 

tiſtik zur Evidenz erhobene Umſtand, daß die größere Bevölkerung, 
welche bei vorherrſchender Kleinkultur ſtets hervortritt, ſich nicht blos 
auf die mittelbar oder unmittelbar mit dem Landbau beſchäftigten Ge- 

werbsffaffen, fondern aud auf. die Städte und alle Induſtriezweige 

ohne Ausnahme erfiredt, Har genug andeuten, daß bei jenem Wirth- 
ſchaftsſyſteme eine weit größere Maffe von Landproduften nicht bios 
zum unmittelbaren Berzehre der Produzenten felbft, fondern überhaupt 

zum Berfaufe fommt und daß hierdurch ein entfprechender höherer 
Reinertrag mit großer Beftimmtheit indizirt wird, Denn jener. rei- 
chere Produftenverfauf in die Site der Induſtrie wird offenbar erft 
nad) geficherter Ernährung der Produzenten, alfo nad) Dedung der 
unmittelbaren und wichtigften Produftionsfoften möglih und weist 

alfo einen um fo größern Ueberſchuß des Totalproduftes über feine 
Auslagen, d. h. einen entfprechenden Reinertrag nad, als die tägliche 
Erfahrung lehrt, daß bei nicht ganz ungünftigen Konjunfturen vie 
Lebensweife der Fleinen Landwirthe keineswegs eine fehr ärmliche, von 
den feinern, durch Handel und Induſtrie zugänglich gemachten Genüffen 

entblößt if, daß diefelben vielmehr im Durchfchnitte bedeutend beffer 

leben, als die Pächter, Taglöhner. und Dienftboten auf den Groß⸗ 
wirtbfchaften Norddeutſchlands und daß fie dennoch meift etwas zu 
erübrigen im Stande find, um ihre Kinder augzuftatten. „Ein jeder 
produzirende Menfch”, fagte A. Thaer fchon im Jahr .1806 2, „wird 

und muß mehr Lebensbedürfniffe herbeifhaffen, als er für fih und 

feine Kinder gebraudht, wenn es ihm anders nicht an Gelegenheit, 
feine Arbeit zweckmäßig anzumenden, fehlt. Denn da er außer feinen 
Nahrungsmitteln, die er felbft hervorbringt, noch andere Bedürfniffe 
hat, die er nur mit dem Ueberfchufle feiner Produfte erfaufen kann; 

da er Öffentliche Abgaben, Grundzins oder Pacht bezahlen muß; fo 
fönnte er gar nicht erifliren, wenn er jenen Ueberſchuß zum Verkauf 
durch feine Arbeit nicht bewirkte. Man kann deshalb, fiher annehmen, 
daß auf jedem Boden — Sandfchollen höchſtens ausgenommen — 

niht nur um fo mehr probuzirt, fondern auch ein um fo größerer 

) Die weitere Ausführung ver Ertragsverhaͤltniſſe in den verſchiedenen Län⸗ 

dern und bei verſchiedenen Wirthfchaftsſyſtemen folgt tiefer unten. 
2) Cf. deſſen Annalen des Ackerbaues Bd. 4, ©. 46. 
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Ueberſchuß zum Verkauf, oder reiner Ertrag, davon gewonnen werde, 
jemehr Arbeit darauf zmedmäßig verwendet wird, Es mag bier- 
bei allerdings ein Marimum Statt finden fünnen, aber diefes Dari- 

mum ift noch nirgends erreicht. Man ift ihm vielleicht noch nirgends 
näher gefommen, als in den vormaligen öfterreichifchen Niederlanden, 

Brabant und Flandern, wo das platte Land von einer in Europa 
vielleicht einzigen Menſchenmenge bewohnt wird, Die in fehr Heinen 
Parzellen das eigenthümliche oder gepachtete Land bebauen. Diefer 
ländlichen Bevölkerung ift es möglich, die nach Verhältniß fehr großen, 
zahlreichen und bevölferten Städte dieſes Landes nicht nur reichlich, 

von einem größtentheild nur fehr mittelmäßigen Boden zu ernähren; 
fondern auch noch einen beträchtlichen Ueberfchuß zum auswärtigen 

Berfauf berbeizufchaffen.’‘ | 
Diefe alltägliche Wahrnehmung Des: gefteigerten Reinertrags in 

Folge der Kleinfultur findet auch ihre volle Beftätigung in dem höhern 

Kauf: und Pachtpreife der Heinern Güter und der einzelnen Parzellen 
im Berhältniffe zu dem der größern Güterfomplere. Diefe Erfcheinung 
fann nemlich nicht, wie wohl bisweilen behauptet worden ift, in ber 
vermehrten Konkurrenz der Kaufliebhaber ihren alleinigen Grund haben, 

oder wenn dies dennoch bisweilen bier und da der Fall jeyn follte, 

fo könnte eine ſolche Singularität doch niemals eine fo allgemeine 
und konſtante Preiserhöhung herbeiführen, wie die Erfahrung fie nad: 

weist; — jedenfalls müßte fie aber allmählich mit Nothwendigfeit 

dahin führen, den Neinertrag folcher Kleinwirthichaften durch ver- 

mehrte Anftrengung und Sparfamfeit wirklih bis zu der durch die 

Erwerbsfoften nöthig gewordenen Höhe zu fleigern und ſo die ur- 
ſprünglich unzulängliche Grundrente gewiffermaßen durd eine erhöhte 

SSnduftrierente zu erfegen, indem ohne diefe Eventualität der Fleine 

Landwirtb unmöglich dauernd beftehen könnte Cogl. Rau, Volksw., 
1. $. 371 s). Man darf überhaupt den Einfluß jener, allerdings 

vorhandenen größern Konkurrenz bei Heinem Grundeigenthum um fo 
weniger überfhägen, als diefelbe bei normalen Verhältniſſen, wie fie 

in Deutfchland beftehen, keineswegs blos durch folche Perfonen, welde 
unbedingt zur Erhaltung ihrer Subfiftenz ein Grundſtück erwerben 

müffen D, fondern zugleich durch die bereits mit Grundeigenthum 

1) Sn Irland treibt allerdings die ungeheure Konkurrenz der armen Pächter, 
welche mit abfoluter Nothiwendigfeit irgenn ein Stück Landes zur Gewinnung 
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verſehenen, wohlhabendern Landleute gebildet wird, welche ſicherlich 
nicht zu kaufen oder zu pachten geneigt wären, wenn der Ertrag des 
Grundſtücks nicht im allgemeinen dem landesüblichen Zinsfuße ent⸗ 
ſpraͤche. Dieſe Annahme erhält auch durch die obenerwähnten außer⸗ 
ordentlichen Preiſe des eigentlichen Gartenlandes, welchem die Par- 

zellenwirthſchaft ſich ihrer Natur nach ſtets zu nähern ſucht, ihre Be⸗ 
flätigung, indem ungeachtet der Höhe derſelben ganze Familien auf 
wenigen Morgen Landes ein reichlihes Auskommen finden und jenes 
Land alfo nothwendig einen ſehr anfehnlihen Roh- und Reinertrag 
liefern muß. Der eigentlihe Grund der höhern Preife des Fleinen 
und freien Eigenthums Tann daher nur in der durch fie möglich ge- 
machten höhern Nutzung desfelben gegenüber dem großen, insbefondere 
dem gefchloffenen und unfreien Eigenthume liegen '), indem ber ver- 
mehrten Konkurrenz der Nachfrage bei der freien Agrarverfaffung 
die des Angebots vollfommen entfpricht, und bierburd eine gewiſſe 
Kompenfation diefer beiden Momente herbeigeführt wird. Der Fryr. 

v. Binde, welder ſchon im Jahre 1824 behauptete, der gemeine 
Menfchenverftand habe fich Yängft für die Untheilbarfeit entfchieden und 
nur Theoretifer zweifelten daran 2), erfannte wenigftens diefe Konfequenz 
als richtig an, indem er fogar erflärte, „das Grundvermögen felbft, 

dem man dadurch, daß man es für theilbar erklärt, einen größern 

Werth geben wolle, müfje bei wieberholtem Theilen nothwendig im 
Werthe finten, da — — das Angebot größer werde, als bie 

Nachfrage” — „Der Preis der Orundflüde muß um fo mehr finfen, 
je weniger die Klaffe Eräftig ift, für welche der Grundbeſitz den 
größten Werth hat, Die ihn alfo auch am theuerfien bezahlen 

ihrer einzigen Nahrung, der Kartoffeln nemlich, ſich verfchaffen müffen, den Pacht- 
zind oft zu einer fo unerfchwinglichen Höhe, daß man ihn mit dem Namen rack 
rent, Folterrente, bezeichnet hat, weil fie nur der Verzweiflung abgepreßt werben 

fann ; in Deutſchland aber find die Bedingungen fo jammervoller Zuſtände glüd- 
licherweife nicht vorhanden, weil es einesthells nicht wie in Irland an jeder 

lohnenden Arbeit außerhalb der Landwirthſchaft fehlt und weil anderntheils das 

Eigenthum nicht in wenigen, ein wahres Monopol ansübenden Händen zufam- 
‚mengeballt ift 

1) Die volle Beftätigung diefer Erfcheinung und ihr innerer Grund ergibt 
fih tiefer unten noch auf ftatiftifchem Wege. 

2) Bericht über die Zerſtücklung der Bauerhöfe und vie Zerfplitterung der 

Grundſtücke in ver Provinz Weftphalen. 1824. ©. 180, resp. 30. 
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fann, d. h. die Landwirtbe, und nicht Die Gelpbefiger, in deren 
Hände der Boden kommen muß, fobald die bäuerlichen Befiger zu 

ſchwach werben, um ihn für ſich erhalten und behaupten zu können.“ 
Diefe Iestere Auffaffung ift in thesi gewiß ganz richtig, allein da 

notorifcherweife überall, wo die freie Agrarverfaffung befteht, der Preis 
des Grundeigenthums, befonders des Fleinen, fortwährend im Steigen 
begriffen ift und da dasſelbe zugleich immer mehr aus dem Beſitze 
der Kapitaliften und Städter in die Hände der eigentlichen Landwirthe 

übergeht, fo folgt grade hieraus, Daß der Bauerftanb jener Länder 

allerdings ein Fräftiger, im Fortſchritt begriffener feyn muß. 
Sollte indeflen auch einmal, was wir bezweifeln, die Borausfegung 

zutreffen, daß ver höhere Preis des Kleinen Grundeigenthums theil- 
weife einem Nothſtande der befiglofen Klaſſen zuzuſchreiben wäre, 
indem biefelben etwa, ungeachtet der allenthalben in Handel und Ges 

werbe ſich darbietenden Gelegenheit des Verdienftes, ſich zur Erhaltung 

ihrer Subfiftenz und. zur einigermaßen probuftiven Verwendung ihrer 
Arbeitskräfte ein Grundſtück um jeden Preis zu erwerben fuchen müß⸗ 
ten und ſich deßhalb gegenfeitig überböten: fo fann dies wenigftens in 
Deutfchland nicht ale die Regel angefehen werben und ben allgemeinen 
hoben Preis der Heinen Grundſtücke erflären., Wie dem aber aud 
feyn möge, fo ift doc nicht abzufehen, wie dieſe Möglichkeit eines 
Nothftandes jene Preiserhöhung der Heinen Parzellen und die national- 
õkonomiſche Nüglichkeit einer darauf begründeten Kleinwirthſchaft irgend 

in einem problematifchern Lichte erſcheinen laſſen könnte, indem es ja 
grade unter dieſer Borausfegung Lediglich jener Parzellenfultur verdankt 
werden muß, daß die Arbeitskräfte diefer vermögenslofen Klaffe nicht 

ganz unproduftiv bleiben, oder was hier dasſelbe heißt, daß jene är- 
mern Klaffen, welche in Ermangelung eines kleinen Grunderwerbes 
gar feine oder nur eine viel Tümmerlichere Eriftenz als bioße Tages 
löhner gefunden haben würden, überhaupt fubfiftiren, ohne der öffent- 

Iihen Wohlthätigkeit anheimzufallen. Der Verlauf der Unterſuchung 
wird übrigens noch weitere Beranlaffung darbieten, dieſe Erfcheinungen 
näher in’d Auge zu faffen, und Urſache und Wirkung genauer zu 
unterfcheiden. 

Gehen wir demnach zur Hauptfrage, welche uns befchäftigt, wie- 
ber zurüd, fo ergibt fi) wohl nad allen Seiten hin die größte Wahr- 
ſcheinlichkeit, daß die Kleinkultur nicht blog den Borzug des höhern 
Rohertrags, fondern auch den des Reinertrage bat; nichtedeftoweniger 
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fönnen wir es uns auch nicht verhehlen, daß ein ganz unumftößlicher 
und direkter Nachweis über das Berhältnig des Reinertrage auf 
verfchieden großen Gütern wegen der außerordentlihen Schwierigkeit, 
alle erheblichen Thatumftände vollftändig zu berüdfichtigen und Die 
Koften der aufgewendeten Arbeit, der Düngung, der Ausfaat und 
Erndte, der auf Die einzelnen Grundſtücke fallenden Rate der allge- 

meinen Berwaltungsfoften und der Zinfen des in den Gebäulichfeiten 

ſtehenden Kapitald genau zu berechnen, allerdings wohl niemals zu 
erwarten ſeyn dürfte. Es werden daher wohl einftweilen obige all- 
gemeine Indizien flatt zureichender Beweiſe hingenommen werben müffen, 

indem fie wenigftens darthun, daß die nationalöfonomifche Berückſich— 
tigung des Bodenertrags ficherlich Feine DVeranlaffung darbietet, Die 

Großfultur gewaltfam durch BVerbotsgefege zu erhalten oder fie gar 
ba wiederherzuftellen, wo die Natur der Dinge, jener ficherfte Baro- 
meter richtiger und normaler Zuftände, fie verdrängt hat. 

Bei diefer Unterfuchung über den Ertrag der verfchiedenen Wirth- 
fchaftsfpfteme je nad) der Größe. des Gutes darf allerdings ein Ge- 
fihtspunft nicht überfehen werden, welcher anfcheinend der Großfultur 
das Wort redet, nemlich der, daß bei großen Gütern meiftentheils 
eine gewiffe Koftenerfparung an Wirthichaftsgebäuden, Stallungen, 

Scheunen ıc. eintritt, indem biefelben in der Regel bei einem Gute 
yon etwa 50 Morgen nicht für circa 380 Thlr. angefchafft werden 
fünnen, wenn diefelben nach einer Berechnung von Klebe (Gemein— 

heitstheil. J. 82) bei einem Gute von 1000 Morgen auf 7500 Thlr. 
anzufchlagen find. Allein diefer Vortheil, der großentheils in dem 

vermehrten Bedürfniffe Eoftfpieliger Meenfchenwohnungen bei Heinen 
Gütern feinen Grund hat, dürfte wohl fchon abgefehen von dem 
reellen Nuten, welden er den einzeln und fomit freier wohnenden 

Menſchen gemährt, vollftändig durch dag, bei großen, ja felbft bei 
mittlern Gütern unvermeidliche Bedürfniß eines nicht minder Eoftfpie- 
ligen Auffichtsperfonald Fompenfirt werben, welches ein bedeutendes 

Einfommenguantum abforbirt und dennoch niemals dasſelbe leiſtet, 
was die eigene Beauffichtigung des mitarbeitenden und anordnenden 
Kleingutsbefigers vermag, indem dieſer durch fein Beifpiel die bezahl- 
ten Arbeiter ermuntert und fich felber durch fein unmittelbares Inter⸗ 
effe fortwährend anfpornt, jeden Vortheil zu benutzen. Diefer Unter 

fhied der Arbeit und ihres Refultates je nach dem Intereſſe, welches 
der Arbeiter felbft bei verfelben hat, st in der That fo groß, daß 
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man ihn erfabrungsmäßig in Zahlen austrüden kann; die Arbeit 
von 3 freien Lohnarbeitern wird nemlich allgemein der yon A Froͤh⸗ 
nern, Dagegen die Arbeit von A felbfiftändigen Eigenthümern der von 
9 Lohnarbeitern gleihgeachtet. Der Grundgedanke des franzöfifchen 

Sprüchwörtes: „loeil du maltre engraisse ses chevaux“, bewährt 
ſich zwar in allen Zweigen des Handels und der Induſtrie, ganz 

beſonders aber erhält er ſeine Geltung in der Landwirthſchaft, weil 
dieſelbe niemals, wie die meiſten ſonſtigen Gewerbe, ihren unwandel⸗ 

baren ſtetigen Turnus maſchinenmäßig durchlaufen kann, vielmehr bei 
den meiſten ökonomiſchen Vorkommniſſen, z. B. bei der Wahl der 
Fruchtart und der Fruchtfolge, bei der Zeitbeſtimmung zur Vornahme 
der verſchiedenen wirthſchaftlichen Operationen, ſowie bei Benutzung 
zufälliger Vortheile und bei Abwendung unvorhergeſehener Uebelſtaͤnde, 
kurz beinahe immer und allenthalben ver jedesmaligen Beurtheilung 
des intelligenten Landwirthes einen bedeutenden Spielraum Täßt. 

Es Scheint ſich alfo auch von diefem Standpunfte aus zu erflä- 
ren und zu beflätigen, daß nicht blos der größere Rohertrag, ſondern 
au der bedeutendere Nettogewinn im allgemeinen, d. b. bei natur- 
gemäßer Entwidlung und Freiheit des Grundbefiges auf Seiten der 
feinen Wirthſchaft fiehe und daß nur alsdann das entgegengefebte 
Refultat eintreten könne, wenn eine hinreichende Anhäufung des Kapi- 
talvermögend der Nation noch nicht ftattgehabt und wenn die Bevöl⸗ 
ferung felbft noch fehr dünn, die Menfchenarbeit alfo verbhältnigmäßig 
theuer iſt; in dieſem Sale wird fi) aber auch ficherlich nicht die 

mindefte Tendenz des Grundeigenthums zur Zerfplitterung wahrneh- 
men laffen und fomit die Streitfrage faktifch erledigt feyn. 

Faßt man demnah den auffallenden Mangel direkter Beweiſe 
zur Unterftügung der gegentheiligen Behauptung in's Auge, fo möchte 
man fich faft zu der Annahme gedrängt fühlen, daß überhaupt weni- 
ger rationelle Gründe und die noch befiere Probe der Erfahrung, als 
vielmehr einestheild Die fo nahe Tiegende Analogie ber Uebermadt 

großer Induſtrieunternehmungen über die Heinern Gewerbe und andern- 
theil das impofante Aeußere und der glänzende Schein der großen 
Landwirtbfchaft, welche ihre Produfte nicht in hundert ärmlichen 
Heinen Speichern vertheilt, fondern auf mächtigen Fruchtböden maf- 
ienhaft aufhäuft, hauptfächlich zu jener irrigen Anficht hinſichtlich ih⸗ 
tes größern Reinertrags geführt haben. Das unläugbare Uebergewicht 
großer Manufafturen und Fabriken über die Heinen Gewerbe, wel- 
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ches bei oberflädhlicher Betrachtung allerdings einen analogen Schluß 
auf unfere Iandwirtbfchaftliche Unterfuchung zu erbeifchen fcheint, bürfte 
übrigens aus naheliegenden Gründen jeder Beweisfraft entbehren. 
Jene Suprematie beruht nemlich zunächft auf der Macht der ange - 

wandten enormen Kapitalien, wovon weiter unten die Rebe feyn 

wird, und fodann auf den überrafchenden Wirkungen der Arbeite- 
thbeilung, welde Ad. Smith auf drei Hauptgründe zurückführt '). 

Die ſtete Wiederholung derſelben Thätigfeit verfchafft nemlich für's 
erfte dem Fabrifarbeiter allmählich eine ganz außerordentliche Gewandt⸗ 
heit und Sicherheit in der ihm fpeziell zugewiefenen Arbeit, wie fie 
ber gewöhnliche Handwerker, welcher einen ganzen, aus verſchiedenen 
Beſtandtheilen zufammengefegten Gegenftand anzufertigen hat, niemals 

erreichen kann. Ferner wird Durd die Arbeitstheilung auch der jedes⸗ 
malige, unvermeidliche Zeitverluft beim Uebergange von einer Beichäf- 
tigung zur andern erfpart und endlich lehrt diefe ausfchließliche Be⸗ 
fhäftigung mit wenigen, immer wieberfehrenden Manipulationen fehr 

bald die beften und Fürzeften Mittel zu ihrer zweckmäßigſten Ausfüh- 
rung und führt fo nicht felten zu nüglichen Neuerungen und Ent- 
bedungen, weil .alled Dichten und Trachten des Arbeiters feiner fpe= 

ziellen Aufgabe zugewendet ift 9. Allein dieſen außerordentlichen öko⸗ 
— — 

1) A. Smith Unterſuchungen I. 13. folg. weist zum Beweiſe der außer⸗ 
ordentlichen Gewandtheit, welche ein Arbeiter durch ausfchließlihe Befchäftigung 
mit Einer Operation erlangt, auf die Stednadelfabrifation hin. wobei 10 Ar⸗ 
beiter täglich 48,000 Stüd, alfo Jeder 4800 liefern follen, während Ein Ar« 
beiter allein, welcher eine Nadel nach der andern vollenden wollte, höchſtens 20 
fertigen Eönnte. Schmiede, welde nur Nägel ſchmieden, liefern täglich 2300, 
ſolche, die in ihrer Beichäftigung wechfeln 800—1000, und Schmiede, welde 

erft anfangen, fich hierauf zu verlegen, nur 2—300 Stüd. — Der ganze Ar- 
beitslofn von 1000 Nähnadeln ift nach dem Dictionn. technologique I, Art, 
Aiguille nur 67%, centimes oder 5 Sgr. 4 Pf. 

2) In einer englifhen Fabrit war ein Junge angewieſen, das an einer 
Mafchine angebrachte Licht, welches ver Luftzug ſtets auslöfchte, immer wieder 
anzuzünden; die Langeweile und die Luft, fich bisweilen ohne Gefahr der Ent- 

deckung von feiner Mafchine entfernen zu Tonnen, brachte ifn auf den Gevanfen, 
an jenem Lichte einen feingewundenen Metalldraht anzubringen, welcher durch 

feine Gluth die vom Luftfirome fortgeriffene Flamme fogleich wieder entzündete, 

— und eine nüßliche Erfindung, wodurch allervings feine fernere Dienftleiftung 
und er felber völlig entbehrlich wurve, war gemacht! CH. A. Smith, Unterf. 
a. a. O. 
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nomiſchen Vortheilen der Arbeitötheilung, welche den Menſchen ſelber zu 
der monstonften Mafchine berabwärbigt und ihn allmählig durch noch 
genauere und wohlfeilere Eifenmafchinen ganz und gar zu erfegen 
droht, treten ſchon auf ihrem eigentlichen Gebiete, dem der Induſtrie, 
fo erhebliche Bedenken entgegen, daß Sismondi (nouv. prinoipes, 
VIL & 7), jener tiefe Kenner der Wirtbichaftslehre, fogar innerhalb 
der Induftrie ihren allgemeinen, nationalötonomifchen Werth in hohem 
Grade zu bezweifeln geneigt ift; auf die Landwirthſchaft aber können 
jme Bortheile nach der Natur der Sache jedenfalld nur in fehr unter- 
geordnetem Maaße übertragen werden. Kein Produktionszweig ges 
ſtattet nemlich jene Arbeitstheilung weniger, als fie, weil die auf ein 
einzelnes landwirthſchaftliches Produft oder Gefchäft gerichtete Arbeit 
meift eine höchſt unterbrochene ift und jedesmal nur eine geringe, an 
beftimmte Perioden gefnüpfte Zeit in Anfpruh nimmt. Bei der 

Landwirthſchaft ift es unmöglich, daß ein und derſelbe Menſch 
immerfort ſäe, und ein Anderer immerfort ackere oder erndte und 

ſich ſo die Vortheile der Arbeitstheilung aneigne. Es iſt viel⸗ 
mehr grade die Aufgabe derſelben, im Gegenſatze zu der Ma⸗ 

ſchineninduſtrie, dur Erzielung der allerverfchiedenartigften Produkte 
das ganze Jahr hindurch den Arbeitern ftets neue Beſchäftigung zu 
verfchaffen und fo die disponibeln Kräfte der Menfchen und des Bo⸗ 
dens trog des Widerſtrebens ber Natur fortwährend zu benupen. 

Der angebeutete zweite Grund, welcher die inbuftrielle Wichtig: 
feit der Arbeitstheilung dadurch erklärt, daß fie den Zeitverluft beim 
Uebergange von einer Arbeit zur andern erfpart, trifft allerdings 
theilweife auch bei der großen Landwirthſchaft zu und fichert ihr dem 
Heinen, aus der Parzellirung hervorgegangenen Uderbetriebe gegen- 
über, fo wie er fi meiftens in Deutfchland geftaltet hat, im allge 
meinen einen gewiſſen Borfprung, woburd anderweite Nachtheile foms 
penfirt werden, indem bei der extenfiven Größe jeber einzelnen Arbeit 
auf den großen Gütern ihre UWebergänge nothwendig weit feltener 
find, als bei der feinen Parzellenwirtbfchaft. Allein dieſe unbebeus 

tende Zeiterfparniß, womit gleichzeitig ein geringerer Verfchleiß der 
Adergeräthfchaften durch vermindertes Hin⸗ und Herfahren aus einem 
Ader in den andern verbunden ift, ift keineswegs nothwendig und 

unbedingt an die Großwirthſchaft und an die Untheilbarfeit des Grund⸗ 

eigenthums gefnüpft, fie Tann vielmehr bei großer Zerriffenheit bes 
Bodens auch der Großwirthſchaft entgehen, dagegen durch zweck⸗ 
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mäßige Arrondirung und durch erhöhte Aufmerkffamfeit bei Leitung 
ber verfchiedenen Arbeiten aud der Kleinfultur großentheild zugewen- 

bet werben. 

Immerhin ift aber nicht zu verfennen, daß dieſem Gefichtspunfte 
bei Vergleihung der relativen Vorzüge der beiden Wirthſchaftsſyſteme 
eine gewiffe Erheblichkeit zulommt; er fcheint fogar auf die ausgezeich⸗ 
netften Agronomen, ja felbft auf den eigentlichen Begründer der ratio- 
nellen Landwirthſchaft, den vortrefflihen Albreht Thaer, feiner 
Zeit einen bedeutenden Eindrud gemacht zu haben. Denn gerade diefe 
Rüdficht dürfte es gewefen feyn, die ihn in feinem Werfe über die 
englifche Landwirthſchaft (Bd. IL. Abth. 2. pag. 91) beftimmte, fich 
ziemlich entfchieven für die höhere oͤkonomiſche Nüslichkeit der Groß⸗ 
kultur auszufprecdhen; allein feinem tiefen Blicke Tonnte jener Irrthum, 
welcher einer offenbaren Nebenrüdficht eine viel zu große Bedeutung 
belegte, nicht lange entgehen und fo begegnen wir denn in feinem 
fpäter erſchienenen Hauptwerfe: „Grundſätze der rationellen Land⸗ 
wirthfchaft”, einem ganz andern Ausſpruche ). Nachdem er bier, 
Bd. I. pag. 92, feine Ueberzeugung binfichtlich der verfchiedenen Nüg- 
fichfeit großer oder Heiner Güter fehr richtig dahin ausgefprochen, 

daß diefelbe im allgemeinen von dem verfchiedenen Kulturzuflande des 

Bolfes und den Iofalen Bodenverhältniffen abhänge, und deßhalb ledig⸗ 
lich durch die größere Nachfrage und den höhern Preis der einen ober 
ber andern Art von Gütern mit der größten Zuverläffigfeit beflimmt 

werde, gibt er folgendes inhaltfchwere Urtheil über unfere Frage ab: 
„Ich geftehe nach meiner jegigen Ueberzeugung, daß ich (früher) auf 
die Schaale der großen Wirthfchaften im Allgemeinen ein viel zu 
großes Lebergewicht gelegt babe Wo unter den Heinen Beftgern 
wahre Betriebfamfeit und verhältnißmäßiges Bermögen ſich findet, 
und fie in ihrem Betriebe uneingefchränft und anderweitig nicht zu 
fehr belaftet find, da wird ein fruchtbarer Grund und Boden duch 
fleine Befiger, die ihn mit eigenen Händen oder doch unter ihren 
unverwandten Augen bearbeiten, nicht nur, wie vielleicht Jeder zugibt, 

1) Die von Thaer in Bd. 4, p. 208. 1. c. ausgefprochene Bitte, das in 
feinem Werke über die englifhe Landwirthſchaft Gefagte als das Refultat feiner 

Lehrfapre, das Borliegende aber als das Bollendetere hinzunehmen, wird 
auch beſonders von biefer veränderten Anficht gelten und a ihre Gewicht nur 

verdoppeln. 
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mehr produziren, fondern auch, was man um fo mehr Iäugnet, 
größern reinen Ertrag geben können. Die Beſorgniß, daß 
hier von den Produzenten Alles wieder fonfumirt werde und folglich 
nichts zum Berfauf käme, ift völlig eitel und kann nur aus der An- 

fiht der, aus ganz andern Urſachen fo jämmerlichen Bauerwirthfchaf- 
ten gewiffer Gegenden entitanden feyn. Wenn Feine Exrbpächter ihren 
Kanon bezahlen, fo mande Dinge anfaufen, nad ihrer Art wohl 

leben und fih dennoch etwas erübrigen fönnen, — wie davon fo 
viele Beifpiele in manchen Gegenden, deren Boden keineswegs durch 
befondere Fruchtbarkeit ausgezeichnet ifl, vor Augen liegen, — fo 
müffen fie ja nothwendig Ueberſchuß zum Berkaufe haben, und dieſer 
Ueberſchuß wird, wenn man die Sache genau unterfucht, den übertreffen, 

welhen große Güter von einem gleichen Areale aufweifen können” i). 
Jenes Urtheil von Thaer, welches allerdings der endlichen 

öfung unferer Frage ſchon weit vorgreift, väumt alfo dem großen 
Defonomiebetriebe hödftend in den Fällen, wo wegen Mangels hin- 
teihender Kapitalien und Arbeitskräfte eine Tebendige Nachfrage den 
Preis des Kleinen Grundeigenthums noch nicht über den des großen 
binausgetrieben hat, den Borzug höherer Ertragsfähigfeit ein und dies 
fer relative Vorzug wird ihm unter jener Borausfegung auch eben fo 
wenig burch die Theorie, ale dur die Praris jemals beftritten werben. 

Allein diefer Vorzug ift auch lediglich auf jene befondern Zuftände zu 
beſchraͤnken, außer ihnen kann die Großfultur nur in Folge ganz 
erceptioneller Lofalverhältniffe ven Nachweis eines höhern Reinertraged 
führen. Italien hat noch einige derartige Abnormitäten und Kuriofi- 
täten aufzuweifen, allein fie bürften nicht geeignet ſeyn, ben Neid 

deutfcher Nationalöfonomen und Staatsmänner zu erregen und zur 

Nacheiferung zu fpornen. So ift 3. B. das gefammte Rand, welches 
bie Städte Velletri und Tivoli umgibt, von A resp. 10 Pächtern, das 

der Städte Roneiglione und Nepi nur von Einem abhängig und es 
fann daher wohl nicht auffallend erfcheinen, daß der Reinertrag jener 

1) Wenn Funke a. a. O. p. 19 zum Beweife feiner Behauptung, die Un- 
tbeifbarkeit des Grundbefitzes fürdere die Landkultur, darauf aufmerkfam macht, 

daß Thaer, „der Bater der neuern Agrifultur, dort in die Lehre gegangen :” 

fo wird er wohl auch nicht umhin können, deſſen wohlerwogenes Urtheil als ein 
vollkommen Tompetentes anzuerfennen. — Jenem Urtheile Thaer's fchließet fich 
übrigens auch Poelitz, die Staatswiſſenſchaften im Lichte unferer Zeit. Thl. 2, 

©. 141, volllommen an. 
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Riefenwirtbfchaften, denen ſowohl bei Beſtimmung des Arbeitslohnes, 
als auch beim Verkaufe der Bodenerzeugniffe ein wahrhaftes Monopol 
zur Seite fteht, auch bei der ſchlechteſten Wirthſchaftsform ſtets eine 

beftimmte, faft willführliche Höhe behauptet. Diefe Erfcheinungen find 
zwar in jenem äußerften Maaße nur bei durchaus fehlerhaften Rechts⸗ 
inftitutionen möglih, allein annäherungsweife tritt Aehnliches bei der 

Großkultur überhaupt ein und es eröffnet ſich alfo hiermit ein ganz 
eigenthümlicher Gefichtspunft, welcher bei der Beurtheilung der ver- 
ſchiedenen Gütererträge und der Agrarfrage überhaupt nicht ganz aus 
dem Auge verloren werben darf. Denn es ift wohl unverfennbar, 

dag in der That allenthalben, wo obige extreme Erfcheinungen aud 
nicht vorfommen, fondern nur überhaupt der Großgutsbefig vorherrſcht 
und der freie Eigenthumserwerb gehemmt ift, die großen Gutsbeſitzer 
wenigftens in fofern ein gewiffes Monopol ausüben fönnen, als fie 
ben Mangel an Konfurrenz des Angebots von Land zur Erzwingung 
möglichft hoher Pachtpreife von Kleinen Gutsparzellen Ceine miüldere 

- Art der rack-rent) benugen, ein Monopol, welches jene Preife auf 
eine um fo unnatärlichere Höhe treiben Tann, ale die Konkurrenz der 
Nachfrage grade bei bloßer Verpachtung faft unbefhränft und 
feineswegs, wie bei'm Parzellenverfaufe mindeftend an einen ges 
wiffen Rapitalvorrath gebunden ift, fondern nur perfünliche Arbeits- 
fähigfeit vorausfest. Das Drüdende diefes Fünftlichen Monopold wird 

noch gefteigert durch die fortwährende perfünliche Abhängigkeit, in 
welcher fich der Pächter dem Verpächter gegenüber flets befindet, wäh- 

rend der Anfäufer einer Parzelle durch Auszahlung des Preifes ober 
durch Subftituwirung eines andern Gläubigers vermittelft einer Hypothek 

fofort außer aller Beziehung zu feinem Autor treten Tann, Diefe Er⸗ 
zwingung hoher Pachtpreife in Folge mangelhafter Konfurrenz des 
Angebots erklärt alfo zwar theilweife die Möglichkeit, ungeachtet oder 
vielmehr vermittelft des Großbeſitzes einen anfehnlichen Reinertrag zu 
erzielen, aber fie erffärt nicht minder die hälflofe und entblößte Lage 
des darunter feufzenden Bauerftandes, welcher nicht, wie der Heine 

freie Eigenthümer, durch gefteigerte Intelligenz und Thätigfeit, fowie 
durch dauernde Berbefferungen feines Eigenthums deffen Neinertrag 
bis zur Höhe des erforderlichen Zinsbetrages und des jährlich erfal- 
Ienden Termines fteigert, fondern nur durch vermehrte eigene Entbeb- 
rung und duch kümmerliches Leben das Gleichgewicht zwifchen dem 
Bodenertrage und dem immer höher gefchraubten Pachtpreife ber- 
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zuſtellen ſucht. Dieſer monopoliſtiſche Druck der Großgutsbeſitzer laſtet 
mithin auf der Landbevölkerung weit härter, als ſelbſt der Geldwucher, 
welcher ſtets durch eine größere Konkurrenz in gewiflen Schranfen 
gehalten wird, — und dennoch hat die moberne Philanthropie, welche 
bei dem Anblidle der fortfchreitenden Bodenzerfplitterung durch Par⸗ 

zellenverkauf fo viel Rührung für das vermeintliche Elend jener 
Kleinbauern an den Tag legt, bisheran von jenem wirklich beflageng- 
wertben Pachtwucher noch feine Notiz genommen, fofern nur das große 
fhöne Gut nicht definitio zertheilt wird! Deſtutt de Tracy fagt 
daher ') wohl nicht ganz mit Unreht 2): „Man kann fich nicht 

genug wundern, daß alle Menſchen und befonders Agronomen nie 

anders, als mit einer wahrhaft abergläubifchen Liebe und Achtung 
von den Oroßgutsbefigern fprechen; daß fie dieſelben als die Säulen 
des Staats, als die Seele der Gefellfchaft und die Pflegepäter der 

Landwirtbfchaft betrachten, während fie meiſtens mit einer Leberfülle 
von Abfchen und Beratung die Geldbarleiher geißeln, welche doch 
ganz denfelben Dienft Teiften, wie jene. in dider Pfründner, der 
foeben fein Gut überfchwenglidh theuer verpachtet hat, hält ſich für 
einen ſehr gefchäftsfundigen und was noch mehr ift, für einen fehr 
nüglichen Mann; er fegt nicht den mindeflen Zweifel in feine gewiffen- 

hafte Nechtlichkeit und wird nicht gewahr, daß er gerade fo handelt, 
wie der hartherzigfte Wucherer, den er ıumbedenflich und mitleidslos 
verdammt. Bielleicht bemerkt fogar fein Pächter, ven er zu Grunde 

richtet, biefe vollfommene Aehnlichkeit nicht: — fo ſehr werden die 
Menfchen duch Worte verbiendet ! 

Das Refultat diefer verfchievenartigen Betrachtungen ift hiernad) 
fein anderes, ald daß für die Behauptung des höhern Neinertrags 
Seitens der Großkultur jedenfalls erſt beffere Gründe und fchlagendere 
Erfahrungen beigebracht werben müffen, als bisheran gefcheben, wenn 
fie auf Beifall und Gemeingültigfeit Anfpruch machen will. Bor der 
Hand dürfen wir dagegen mit Rau den Sag aufftellen, „daß mitt- 
lere und kleinere Güter dann, wenn fie wirklich fo, wie fie es fähig 

find, mit größerm Eifer und Fleiße bewirtbfchaftet werben, nicht blos 
einen größern Robertrag von gleicher Fläche, fondern auch einen flär- 
fern Reinertrag liefern und deßhalb mehr Grundrente geben, als große 

1) In feinem Werke: Elömens d’Idsologie Bo A, p. 182. 
2) Ch. Say v. Morfladt Bd. 2, p. 455. 
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Befigungen.” Selbſt ganz Feine Befigungen, d. h. folhe, welche 
nicht mehr ein Pfluggefpann befehäftigen, fondern nur noch theilmweife 
neben anderm Arbeitsperbienfte eine Familie ernähren,. bieten eben bie- 
felben Vorzüge des höchſten Roh - und Reinertrages dar, wenn für 
jene Feldprodufte, die eine unausgefegte, intenfive Bearbeitung erfor- 

dern (3. B. Handels⸗ und Gartengewächſe) ein leichter Abſatz gefichert 
ift, oder wenn diefe Heine Kultur mehr den Charakter eines Neben- 
gefchäftes bei fonftigen einträglichen Beichäftigungen annimmt, wie dies 
Iegtere insbefondere in vielen Theilen der Rheinprovinz hinfichtlich des 
Frachtfuhrweſens der Fall iſt ). Allein mit diefem negativen Reful- 
tate dürfte Dennoch der Beweis der materiellen Unrichtigfeit jener 
Behauptung felbft nach der gegenwärtigen Sachlage noch keineswegs 
‚in der Bolftändigfeit geführt ſeyn, deren fie empfänglich ift; wir glau- 
ben vielmehr behaupten zu können, daß felbit im Falle der objektiven 
Nichtigkeit der Behauptung, daß große Güter einen verhältnißmäßig 
höhern Reinertrag gewähren, in der That noch gar wenig oder nichts 
für die nationaldfonomifche Vorzüglichkeit derfelben bewiefen feyn 

möchte. 

Schon J. F. & Los hat in feiner Staatswirthſchaftslehre (Bd—. 
2, p. 36 u, f.) fehr richtig darauf aufmerffam gemacht, daß dem 
Reinertrage in Folge der Irrthümer des Merfantilfoftems, welches 
lediglich denjenigen, der an Andere etwas zu verkaufen bat, für reich 
anfieht, eine viel zu große ökonomiſche Wichtigkeit beigelegt worden 
fey. Der Reinertrag der Landwirthfchaft bedingt allerdings großen- 
theils das Anfammeln von Kapital, allein „das Wefen des menſch⸗ 
Iihen Wohlftandes und Reichthums Liegt weniger in dem Beſitze von 
Gütermaffen überhaupt, ald vielmehr in einer, ben regelmäßigen Forts 
gang der menfchlichen Betriebfamfeit unterhaltenden Verwendung jener 

1).C$ Rau, polit. Delon. (1841), Ep. 1, ©. 424. In den Annalen des 

Aderbaues von A. Thaer, Bd. 4, ©. 1 findet fi ein Auffas „über das Zer- 

flüdeln der größern Landgüter u. f. w.,” worin der ungenannte Berfafler zur 
Löſung unferer Frage eine fehr forgfältige Weberficht des Ertrags eines Vorwerks 
von 1100 Morgen und einer Koloniftenftelle von 15— 19 DM. im Nieder-Oder- 

bruch aufftellt und daraus einen Schluß für den höfern Neinertrag der großen 

Kultur zieht. Allein A. Thaer weist in den hierdurch veranlaßten „Reflexionen“ 

©. 35 f. auf's evidentefte nah, daß grade jene Data mit on das 

entgegengefegte Refultat ergeben. 
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Brauchlichkeit für menfhlihe Zwecke.“ „Bedenkt man, daß aller 
menschliche Wohlfiand und Reichthum nicht fowohl vom Güterbefige 
an fih abhängt, fondern lediglich nur von der nüglichen Verwendung 

der durch unfere Betriebfamfeit und angeeigneten oder gefchaffenen 
Güter für unfere Zwede, jo wird ed wohl Har, daß es keineswegs 
Vermehrung des reinen Ertrags ift, auf den wir bei unferer Be- 
triebfamfeit hinſtreben müffen, fondern daß hier zulegt nur der rohe 
Ertrag entſcheidet, — die Bermehrung unferer, und aus der Hand 
der Natur anzueignenden oder durch Die ung felbft inwohnende Kraft 
zu fehaffenden Produftenmaffen. Nicht dadurd erhöht fi der Wohl- 
kand und Reichtum eines Volkes, daß vielleicht einige Wenige bei 
ihrer Betriebfamfeit fh mitunter auf Koften der Betriebfamfeit und 

des Wohlftandes Aller Ueberfchüffe erarbeiten und Kapitale zurücklegen, 
die fie nicht einmal nützlich zu gebrauchen verſtehen; fondern da ift 

ine Erhöhung möglich, wo Alle aus ihrer Betriebſamkeit fchöpfen, 
was fih Daraus nur immer ſchöpfen läßt, und was die Erzeugniffe 
unferes Grundes und Bodens betrifft, daß diefe möglichft ver- 
mehrt und verbeflert und für die Zwede Aller möglichſt nützlich ver- 

wendet werden, Nur unter folchen Berhältniffen haben Alle — und 
‚ nicht bios biefer oder jener Einzelne — eine fichere und zuverläffige 

Ausficht, durch Gütererwerb, Beſitz und Gebraud des Lebens möglich 
froh zu werden, und erft dann läßt es ſich mit Zuverficht erwarten, 
bie Betriebfamfeit werde ſich für Alle regelmäßig fortbewegen Tönnen 
und die Ueberfchäffe für Alle hervorbringen, welche ben für bie Ge⸗ 

fommtheit wohlthätigen reinen Ertrag bilden.“ Ganz überein- 
fimmend hiermit fagt Sismondi ): „Das Glüd einer Nation fann 

nit nad der Maſſe der auf feinem Gebiete aufgehäuften Reich- 
thümer bemeffen werben; e8 fann dies nur nad der Maſſe von Wohl: 
behagen,, welchen diefer Reichthum unter den Mitgliedern der Nation 
verbreitet. Die wahre Aufgabe der Nationalöfongmie ift diejenige 
Bertheilsing der Reichthümer, daß möglichft Viele ihrer Vortheile theil- 
haftig werben, wenn auch der Eine begünftigter ifl, als die Andern.“ 

Diefe einfachen Andeutungen bezeichnen vollſtändig dag gegenfeitige 

Verhältniß zwifchen Roh- und Reinertrag. Zur Verbreitung des ent- 
gegengefeßten Irrthums hat ganz bejonders die Lehre der Phyſiokraten, 
Duesnay’s und feiner Schule beigetragen, daß in ber Landwirthſchaft 

1) Eiudes sur l’&conomie politique I, p. 262. 8°. essai. 
Reihendperger, Agrarfrage. i Ei 
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fein anderer Werth, als eben der Reinertrag erzeugt werde, indem ja 

fämmtliche Produftiongkoften und Auslagen vollfommen zerflört würden, 
mithin durch deren Wiedererfag in der Erndtefein eigentliher Reichthum 

gefchaffen fey. Allein Ein Blick in den Entſtehungsprozeß aller Produfte 

lehrt bis zur Evidenz, daß dasjenige, was für den Einen Rohproduft, 
resp. Erfag einer Auslage ift, für den Andern wiederum einen Rein- 

ertrag gewährt und daß die ganze menfehliche Gefellfchaft in ber 
That von dem gefammten Nobertrage nicht blos lebt, fondern auch 
gewinnt. Für den einzelnen Gutsbeftger ift allerdings grade der ihm 
verbleibende Reinertrag von fehr großem Belang, weil er nur burd) 
biefen feinen Reichtum vermehrt, aber noch unendlich wichtiger, als 

jener Heine Bruchtheil ift dennoch felbft für ihn die Rüderflattung 
berjenigen Produftionskoften, welche in feinem und feiner Yamilie 

Unterhalt während der Bebauung des Aders, in den Koften der Aus⸗ 

faat, der Erndte u. f. mw. beftanden haben und welche wiederum feine 
Eriftenz für das folgende Jahr fihern. Die Kleider, die er während 

der Aderbeftellung verbraucht, die Nahrungsmittel, die er verzehrt, 
das Brennmaterial, weldes das Jahr über aufgegangen, waren 

freilich nothwendige Auslagen, alfo Produktionskoſten für die nach⸗ 

folgende Erndte, aber wer wollte wohl jagen, daß biefe konſumirten 
Gegenftände darum nicht gleichzeitig die Stelle von wahren Gütern 
und Werthen vertreten haben, da fie Doch zur Befriedigung der Be⸗ 
bürfniffe einer Familie gedient und fo volfländig ihrem Zwede als 

Werthobjekten entfprochen haben. ine jede Ronfumtion hört darum 
wahrlih nit auf, eine wahre und wirkliche Konſumtion und ein 
Genuß zu feyn, daß fie gleichzeitig eine reproduftinve Konfumtion 
iſt! Die Koft und der Lohn, welche der Gutsbefiger feinem Gefinde 
und den Tagelöhnern gegeben, waren allerdings für ihn Produftiong- 
foften, aber für jene Perfonen waren es Güter, welche hinwiederum 
theil8 zur Befriedigung ihrer Bebürfniffe und zu ihrem Genuſſe dien- 
ten, theils aber auch für fie einen gewiffen Neinertrag ihrer Arbeit 
darftellten, den fie ald Sparpfennig zurüdlegten. Diejenigen Sum⸗ 

men endlich, welche der Tagelöhner von feinem Lohne zur Anfchaffung 
von Schuhen, Kleidern, Arbeitöwerkzeugen u. f. w. aufmwendete, waren 
ebenfo zwar Produktionskoſten und gehörten nicht dem eigentlichen 

Reinertrage, fondern dem Robertrage an, allein dem Schuhmader 
und den übrigen Handwerkern warfen fie nichtsdeſtoweniger einerfeits 
wiederum einen gewiffen Reinertrag ab und Tieferten ihm anderſeits 
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einen Theil der Subfiftenzmittel, welcher alsdann auf die andern Ge⸗ 
werbe und Produkte immer wieder benfelben wohlthätigen Einfluß 
ausübte. Es geht hiernach zwar auch J. B. Say!) zu weit, wenn 
er behauptet, daß das rohe Einkommen des Bolfes dasfelbe mit bem 
reinen Einfommen ſey, denn ed kann wohl nicht bezweifelt werben, 
daß 3. DB. die Koſten des Saatgetreides in feiner Weife als reines 
Einfommen anzufehen find; allein fein Irrthum fteht wenigſtens ber 

Wahrheit bedeutend näher, als der von Stewart und Ricardo, 
weicher auf einer totalen Verkennung des Zwecks jeder Produktion 
beruht. 

Es muß hiernach in der Wirthſchaftslehre überhaupt wohl feft- 
gehalten werben, daß die Konfumtion an und für fidh der eigentliche 

Endzwed aller Probuftion iſt; fie allein vermag die Zuflände bee 

Menſchen zu beffern, indem fte ihm die Beringungen zu feiner Ent- 
wicklung Darbietet. Die Konfumtion ift felbft dann noch das Endziel 

jeder Produktion, wenn das Produft nicht fofort konſumirt, fondern 

als Kapital zurüdgelegt wird, weil grade hierdurch eine künftige ver- 
mehrte und nachhaltige Konfumtion gefichert werben fol. J. Ste- 
wart 2), welcher die erklufive Wichtigkeit des Reinertrags am ſchroff⸗ 
fen aufgeftellt hat, kann hiernach wohl nicht auf befondern Bei- 
fall vechnen, wenn er fagt, das Dafeyn eines Landbauers, welcher 
das von ihm erzielte Produkt felber wieder verzehre, fey für die Ge- 
fammtheit abfolut gleichgültig, ‚das Erdbeben, welches ihn mit feinem 
Lande verfchlinge, bringe für fie feinen Nachtheil, weil die Nahrung 
und ihr Berzehrer zugleich verfchwinde!” — Gleich als ob ein folder 
Produzent nicht fehon Durch fein eigenes glüdliches Dafeyn die Maſſe 
bes Glücks der Gefammtheit mehrte und als ob die Macht und das 

!) Cours complet d’economie politique. Brux. 1837. p. 319. 

2) Inquiry into the principles of political economy by James Stewart 1796, 

Not. I, p. 116. — Auch nah Ricardo find die Produkte nicht da, um ein 

glückliches Volk zu ernähren, fondern das Bolt if eben da, um Propufte zu 
Ihaffen. Er fragt daher ganz fonfequent: „Was liegt daran, ob eine Nation 
ans 10 oder aus 12 Millionen Individuen befteht, wenn nur ihr reelles Netto- 
einfommen, wenn ihr Bodenertrag und ihr Gewinn verfelbe bleibt?“ Das if 

ver ächte Plutonism der Gegenwart! Cf. David Ricardo, Grundfäße der 

Volkswirthſchaft und Beſteurung. Aus dem Engl. überfeßt und erläutert von 

Er. Baumſtark, Br. 1, 5. 379 f. 
5% 
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Glück derfelben etwas anders wäre, ale eben das Glück der Einzelnen! 
Eine derartige Konfequenz, welche fraft der Schulirrthümer eines ein- 
feitigen Syſtems dem elendeften Fabrifarbeiter eine höhere politifche 
Bedeutung beilegt, als dem wohlangefefienen Grundheren, welcher mit 
dem Ertrage feines Gutes fi und eine zahlreiche Hausgenoffenfchaft 
reichlich ernährt und eben fo wenig an’s Einkaufen, wie an’s Ber- 
faufen denft, weil er alle feine Bedürfniffe ohne Ausnahme durch die 
Arbeit der Seinigen dedt, — eine ſolche Konſequenz widerlegt eben nur 

das Syftem felber und wir dürfen ihm gegenüber wohl behaupten, daß es 
für die Sefammtheit unendlich wichtiger ifl, daß auf einer beftimmten 
Grundfläche ein größerer Rohertrag felbft ohne den mindeften Netto- 
gewinn produzirt wird, ald daß jener Rohertrag ſich vermindere, da- 
gegen der Eigenthümer einen Heinen Profit in die Tafche flede. Sis- 
mondi (nouv. prince. 1. IHM ch. 1) bat dies Berhältnig fehr richtig 
bezeichnet, indem er fagt: „Wenn der Eigenthümer eines Gutes, wel- 
chem die rationelffte und Foftbarfte DBewirtbfchaftung zu Theil wird, 
100 Thlr. Pacht bezieht, während deffen Rohertrag 1000 Thlr. werth 
ift, und nachher findet, daß er 110 Thlr. erzielen fann, wenn er es 
unbebaut liegen läßt und es ohne Koftenaufwand zur Viehweide ver- 
pachtet, fo wird er vielleicht Fein Bedenken tragen, feinen Gärtner 
oder Winzer zu entlaffen. Er wird allerdings 10 Thlr. dabei ge- 
winnen, aber die Gefammbeit wird 890 Thlr. verlieren; alle bie 
Kapitalien, welche bisheran zu jener reichlichen Produktion mitgewirkt 
haben, bleiben ohne Verwendung und folglich ohne Gewinn; alle Tag- 
föhner, deren Arbeiten durch jene Produktion . vepräfentirt wurden, 

verlieren ihre Beichäftigung und folglich ihr Einkommen; felbft der 
Fisfus wird mehr verlieren, ald der Eigenthümer gewinnt!“ 

Es ift alfo wohl einleuchtend, daß derjenige höhere Neinertrag, 

welcher durch DBerminderung der Menfchenarbeit und des Betriebg- 
fapitals, alfo auf Koften des Rohertrags erzielt wird, keineswegs ein 

Gewinn für die Gefammtheit ifl, vielmehr deren Sntereffen aufs ent- 
fchiedenfte verlegt. Kein Land bietet fchlagendere Beweife und Erfah: 
rungen für bie praftifche Wahrheit jenes Satzes dar, als Grofbritan- 
nien, Erfahrungen, welche, wenn fie fi in fonfequenter Folge wieder- 
holen follten, wohl geeignet wären, bie foziale Nüslichfeit desjenigen 
Rechtes, auf welchem die ganze europäifche Kultur beruht, nemlich 
bes Eigenthumsrechtes, ernftlih in Frage zu flellen; — doch die 

Menfchen handeln glüdlicherweife fo wenig im Böfen, als im Guten 
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fonfequent und fo bleibt denn der Mißbrauch immerhin nur die Aus⸗ 
nahme! Statt vieler derartiger Beweiſe möge bier beifpielshalber nur 
auf das Berfahren der Marquiſe v. Stafford, Gräfin v. Suther- 
land hingewiefen werben, welche den unumftößlichften Beweis nad 
den größten Maaßſtabe geliefert hat, daß in der That der reine Ge⸗ 
winn des Einen Teineswegs ein Gewinn der Gefammtheit fey, daß 
fih vielmehr ihre Intereſſen direkt entgegenftehen können, Jene Dame 
befigt nemlich im ſchottiſchen Hochlande eine früherhin ſouveräne Herr⸗ 
fhaft, welche über 400,000 Heftaren (1 Hektare = 3%. Morgen) 
umfaßt. Diefe Herrfhaft war von 3000 Familien, etwa 15,000 
Menfchen bewohnt, welche als Pächter das Land bebauten und aus 
dem Ertrage des Landbaus und ber Viehzucht ver Grundherrſchaft 
eine mäßige Abgabe entrichteten. In den Jahren 1811 bis 1820 
begann und vollendete fie nun aber an deſſen Statt, zur Erzielung 
eines möglichft hohen Reinertrags, das Syftein ver Menſchenarbeits⸗ 

Erfparung (das fog. clearing-system) ) in der Weife, daß fie jene 
ganze Bevölkerung ſchonungslos aus dem Lande vertrieb, ſämmtliche 
Dörfer zerftörte und verbrannte und daraus 29 ungeheure Pachtungen 
bilvete, welche lediglich zur Weide beftimmt und mit 131,000 Schaa- 
fen befegt wurden. Diefe Heerden besölfern nunmehr allein jene ver- 
ödeten Berge und Thäler, welde einft von dem Gefang und dem 
Hifthorn eines ftreitbaren Volkes wiederhallten, das fein Blut auf 
hundert Schlachtfeldern für feine Lehnsherrſchaft verfprigt; es felber 
it an die Meeresküſte gedrängt worden, um fich fürberhin vom Fifch- 
fange zu nähren, oder ift nach Amerifa ausgewandert; die Grundherrin 
aber waltet mit Töniglicher Pracht in der Hauptftadt des Neiches und 
auf ihrem Schloffe zu Trentham! Ihr Agent J. Loch hat diefe ganze 
Operation in einem: „Nechenfchaftsberichte über die Verbeſſerungen 

—— — — — 

1) Wörtlich: das Syſtem, das Land von Menſchen zu ſäubern! Auch der 

Herzog von Neweagſtle ſagte, als er feine Pächter vertrieb, welche bei der Re⸗ 

formbill gegen feinen Willen geftimmt Hatten: „Warum foll ich mit dem, was 
mix gehört, nicht thun, was ich will?” So wird das Recht des Eigenthums, bag 

zur Förderung aller Menichheitszwede geheiligt warb, durch grauſamen Miß- 
brauch allervings zum Fluche und gibt ven fubverfiven Beſtrebungen ver Kom— 
muniften und Sozialiſten Waffen in bie Hand, melde eined Tages leicht den 

Unfgulvigen mit dem Schulvigen treffen können. Delicta ınajorum immeritus 

iues! 
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auf den Befigungen des Marquis v. Stafford. London 1820.” aus- 
führlich befchrieben und ſelbſtredend vollfländig gerechtfertigt, indem er 
zugleich die befondere Milde hervorhob, mit welcher Die Herrin einer 

jeden Familie ihrer vertriebenen getreuen Vaſallen 2 Altes öden Lan⸗ 
des an der Meeresküfte gegen einen Pacht von 5 Schilling auf fieben 
Jahre anbot, — eine Gnade, welche freilich jene trogigen Gaelen meift 
zurückwiefen, indem fie e8 vorzogen, dem Vaterlande den Rüden zu 
fehren, um in Amerika dem Segen „patriarchalifcher” Feudaleinrich⸗ 
tungen nicht wieder zu begegnen. 

Sn diefer Weife hat die Marquife v. Stafford, nit ohne 
vornehme Nahahmer gefunden zu haben, Großpachtungen her- 
geftellt und fi) durch die gewonnene Merinoswolle ohne weitere Mühe 
und ohne die fatalen Erefutionen gegen fäumige Pächter fonder 
Zweifel einen anfehnlich erhöheten Neinertrag gefichert, Cwer fo han⸗ 
delt, Tann in der Regel gut rechnen!) — allein weber der Gtaat, 

noch die Menfchheit wird fich wohl jenes Reinertrags freuen, der auf 
Koften taufendfachen Menſchenglückes errungen worden ift )! 

Much die fonft fo blühende Campagna di Roma, welche einftens 
3 ja 4 Erndten im Jahre brachte und auf je 5 Morgen Feldes eine 
Familie reichlich ernährte, ift jet in einer Ausdehnung von faft 2250 
italieniſchen Duadratmeilen das fideifommiffarifche Eigenthum weniger 

adligen Familien und an AO Großpächter verpacdhtet 5; fie Liefert in 
fofoffalftem Maaßſtabe einen fernern Beweis von der Berberblichkeit 
eines Syſtems, welches unter Bernachläffigung des Rohertrags lediglich 

1) Aus der Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens, nach dem 

Englifhen von A. ©. Schweißer, Bd. 2, Abth. 2, Anhang ©. 685 ergibt 

fi übrigens, daß der Ertrag der Graffehaft Sutherland immerhin Fein fehr 

impofanter feyn Tann, indem die durcfchnittliche Lanprente nur 6 Pence vom 

Ader (= 1,58 pr. M.) beträgt, während viefelbe in allen andern, auch den 

ſchlechteſten Diſtrikten Schottlands mindeſtens 1 Schilling überfteigt und fich Häufig 
bis zu 24 Sch. erhebt. 1 Schill. — 12 Pence,— 9 Sgr. 1 Pfg. 

2) In der bereits angeführten Schrift von ©. L. W. Funke: Die aus ver 

unbefchränften Theilbarfeit des Grunveigenthums hervorgehenden Nachtheile. 1839, 

wird p. 18 und 25 die Berödung der Campagna wunderbarer Weife als ein 
Argument gegen das freie Agrarſyſtem angeführt und als deren Urfache die 

Mobilifirung des Grundeigenthums bezeichnet, welche vasfelbe in vie Hände 
ftädtifcher Kapitaliften gebracht!! — Wahrlich, fo viele Irrtümer, als Worte — 

oder follte bier etwa des Dichters Rede Plab greifen? „/uror arma ministrat!“ 
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auf Erzielung eines höhern Nettogewinnes gerichtet iſt; denn auch jene 
monopolifirenden Großpächter finden in ähnlicher Weife, wie die 
Marquife v. Stafford, in der möglichften Erfparung von Dien- 
fhenarbeit, d. h. in der vorzugswerfen Benusung des Bodens zur 

Viehweide, ihren entfchiedenften perfönlichen Vortheil, allein die fernere 

Folge hiervon ift, daß fie zugleich das ganze, fchöne, fonft fo volf- 
reihe Land, von deſſen altem Wohlftande die Ruinen zahlreicher 
Städte und Flecken Zeugniß geben, veröden und entvölkern )). 

Die Borteefflichfeit der Agrareinrichtungen eines Volkes bemißt 
fih alfo nach jenen Achttheoretifchen, durch die Erfahrung im vollften 

Maaße beftätigten Gründen nicht allein nad) der Größe des Rein- 
ertrags oder der von Einzelnen aufgehäuften Reichthümer, fondern 
nad dem Glüde und dem Gedeihen, das fie unter Allen gleichmäßig 
verbreiten. Wenn neben jener Vermehrung der Kapitalien durch auf 
gehäuften Neinertrag nicht auch gleichzeitig die Mittel der dauernden 
Erhaltung und des Wohlfeyns für Alle zunehmen, oder wenn diefe 
letztern fich vielleicht grade in demfelben Berhältniffe vermindern, wie 

ber Reinertrag der Großgutsbeſitzer anwählt, dann if die Nation 
durch jenen Gang ihrer Entwidlung wahrlid nicht reicher, fondern 

1) Viele treffliche Päpfte, befonders Pius VI. (1783) hatten viefen Miß— 

bräuchen durch die geſetzliche Vorfchrift zu fleuern gefucht, daß jährlich eine genau 

beftimmte Bodenfläche befäet werben müſſe; allein alle Bemühungen fcheiterten 

an dem hartnädigen Wiverfiande der Großpächter und ihrer mächtigen Beſchützer, 
welche durch ihre Rechnungen nachwiefen, daß eine Auslage von 8000 Thlr. 

ihnen bei Getreidebau einen reinen Gewinn von nur 30 Thlrn., dagegen 
bei Beweidung durch eine Schaafheerde einen Gewinn von 1972 Thlr. abwerfe. 

Im allgemeinen vgl. hierüber; Nicolai dell!’ Agro Romano; über vorftehenves 

Faktum 1. c. t. IH. p. 167 f. — Der Rohertrag war jenen Reflamanten 
natürlich noch viel gleichgültiger, als unfern theoretifhen Staatsphilofophen, 

welche aus allgemeiner Sympathie für das Große und Noble vie Heinen, 

ärmlich ausfehenden Bauerwirthfchaften gerne verdrängen und flatt ihrer allent- 

halben Großfultur ſehen möchten. — Bei fo tiefgewurzelten Schäden find 
übrigens alle Palliative, auch das obenerwähnte, ohnmächtig; nur innerliche, 
eingreifennde Radikalmittel (freilich nicht im Sinne unferer politifchen Rabifa- 
len) vermögen fie zu heilen, folche nemlich, welche durch gleiches Erbrecht und 
volle Dispofitionsbefugniß über das, aller feudalen und fideikommiſſariſchen 

Feſſeln entlevigte Grundeigenthum vemfelben neue, thätigere Herrn geben unt 
eine neue Konkurrenz eröffnen! 
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fie it ärmer und elender geworben; ſelbſt das Nationalfapttal im 
Ganzen hat durch jene Störung aller bisherigen Verhältniffe, durch 
die Arbeitstofigfeit fo vieler Dienfchen, durch die hieraus hervorgehende 
unproduftive Konfumtion dberfelben und durch die endliche numerifche 
Abnahme der gefammten Bevölkerung in Folge von Noth und Elend 
unendlich mehr verloren, als es durch jene Operationen im Intereſſe 
Einzelner etwa zugenommen hat. Derjenige höhere Reinertrag alfo, 
welchen jene egoiftifche Großkultur abwirft. und der eben nur in der 
Erfparung von Menfchenarbeit, fomit in der Befchränfung der Exiſtenz 
und des Wohlfenns von Menfchen feinen Grund hat, ift Fein nationaler 
Gewinn, fondern ein Fluch für den Einzelnen, wie für die Gefammt- 
heit. Der Graf de Maiftre hat biefen eben fo einfachen, als folge 
reihen Sat fehr richtig auf feinen faßlichſten Ausdrud gebracht, in- 

dem er fagt: (Lettre & un gentilhomme russe, sur l’inquisition 
espagnole) „In den Naturwiffenfchaften ift immer von mittlern 

Größen die Rede; man fpricht nur von mittlerer Entfernung, von 
mittlerer Bewegung u. f. w. Es möchte wohl endlid an der Zeit 

ſeyn, dieſen Begriff in die Politik überzutragen und zu begreifen, daß 
bie beften Snftitutionen nicht diejenigen find, welche den Menſchen 

(oder gar nur Einzelnen) den höchſten Grab des möglichen Glückes 
in diefem oder jenem Momente gewähren; fondern vielmehr diejenigen, 

welche die größte Summe des möglichen Glücks der größten Anzahl 
möglicher Generationen geben: dies ift dag mittlere Glück!“ Dem 
Staate thun überhaupt nicht blog die Produfte, fondern ganz be- 

fonders die Produzenten felber Notb, denn in ihnen findet er den 
Grundpfeiler feiner Macht und feiner Sicherheit. So wie der poli- 
tifche Endzweck des Staatenlebens die Feftftellung des Hffentlichen und 
des bürgerlichen Rechtes nach Innen und die Erhaltung der Selbft- 
ftändigfeit nach Außen ift: fo ift das ökonomiſche Ziel desfelben die 

allfeitige Entwicklung der materiellen Kräfte des Landes und die größt- 
mögliche Theilnahme Aller an den Gaben der Natur; ein Mittel, 
jenen allgemeinen Zwed zu erreichen, kann aber nad) Obigem nicht in 
dem gewaltfamen Schaffen und Erhalten jener Großfultur erblickt 
werden, weil diefelbe grade das entgegengefeßte Refultat herbeiführt D. 
Die Heinen Güter find es vielmehr, welche gegen die beiden gefähr- 
Iichften Feinde des Staates gleichmäßig fihern, gegen übermächtigen 

— 

1) Ch. Ad, Smith, inquiry ete. I. 1, ch. V. p. 163, 166, 
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Reichthum auf der einen, und gegen boffnungsiofe Armuth auf ber 
andern Seite; fie find es, die nothwendig eine zahlreiche und Träftige 

‚ Bevölkerung hervorrufen, welche beftimmt iſt, durch eifernen Fleiß dem 
Boden feine dargebotenen Schäge in reihftem Maaße abzugewinnen, 
ihrer in Mäßigkeit fi zu freuen und mit dem eigenen, auf perfün- 
licher Anftrengung und Tüchtigfeit beruhenden Glüde den Beſtand und 
das Fräftige Gebeihen des Staates felber zu fichern, der in ihr ſtets 
feine tapferften Wehrmänner finden wird, an Muth und Leibesftärte 
und Ausdauer von Teinem andern Stande übertroffen! 

Im allgemeinen dürften wir hiernach, aus Gründen der Natio⸗ 
nalöfonomie, wohl zu der Behauptung berechtigt feyn, daß Feine Gü- 
ter nicht nur einen größern Rohertrag, fondern allen Erfahrungen und 
Vermuthungen nach auch einen größern Reinertrag von berfelben Bo⸗ 
benflähe abwerfen; daß übrigens diefer letztere Gefichtspunft, wenn 
er etwa materiell noch zweifelhaft feyn könnte, immerhin von unters 
georbnieter flaatlicher Bedeutung bleibt, indem es zunädhft der Roher- 
trag ift, welcher das ganze Gemeinwohl und die Blüthe aller Gewerbe 
bedingt. Es verſteht fich indefien, wie bereits oben angedeutet, von 
felbft, daß diefer Sa von der höhern nationalöfonomifhen Nützlich⸗ 
feit der Kleinwirthſchaft freilich nicht, wie die Definition vom Pferdes 
fhwanze bei Horaz, urgirt werden darf und daß es allerdings eine 
Grenze der nüslichen Zerfplitterung gibt, über welcher hinaus ihre 
Bortheile unbedingt aufhören. Diefe Verkleinerung darf alfo in ber 

That nicht in's Unendliche fortgefett werben, fo daß die beliebte hyper⸗ 
bolifche Rebeform vom „Verflüchtigen des Grundes und Bodens“, 
von deſſen ‚‚Zerreiben in Staub” zur profaifchen Wahrheit würde. 
Solche Einwände, wenn fie anders jemals in vollem Ernfte erhoben 
worden find, befeitigen ſich wohl fchon durch die entgegengefeßte, eben- 
falls ad absurdum führende Argumentation, daß wenn nad der Be- 
hauptung der Gegner mit der Größe der Güter deren Ertrag zu- 
nehme, es wohl am gerathenften feyn müßte, ein ganzes Neich fein 
fommuniftifch von Einem Großbauer,, gleichviel ob König oder Prä- 

fivent genannt, bewirtbfchaften zu laſſen, — eine Konfequenz, welche 
von Jenen wohl mit berjelben Entfchiedenheit zurückgewieſen werben 
bürfte, wie von ung obiges „Berflüchtigen des Grundes und Bodens” 
burh nimmer endende Zerfplitterung. Beide Suppofitionen mögen 
und daher gleich wenig beunrubigen, denn beide werben bei normalen 
Berhältniffen dauernd und allgemein nicht eintreten Eönnen , indem fie 
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bei vorhandener Freiheit von Angebot und Nachfrage 

ihr Korrektiv ſtets in fich felber tragen und fo allen derartigen Er- 
tremen jederzeit entgehen. Es iſt auch in diefer Hinficht geforgt, daß 
die Bäume nicht in den Himmel wachſen! Tiefer unten werben wir 

übrigens noch Beranlaffung erhalten, die Gründe und Vorausſetzungen 
folcher übermäßiger Bodenzerfplittrung zu befprechen und deren wirf- 
famfte Gegenmittel zu unterfuchen, 

Das Schlußrefultat unferer gegenwärtigen Betrachtung iſt hier⸗ 
nah im allgemeinen die entichievene Berneinung des an die Spibe 
geftellten Vorwurfes, daß die große Landwirthſchaft zwar einen klei⸗ 
nern Rohertrag, Dagegen ein größeres Nettoproduft abwerfe; es fteht 
vielmehr feft und wirb im Berfolge der Unterſuchung noch feine wei— 
tere Beftätigung finden, daß es grade die Heine Bodenfultur -ift, 
welche ganz unbeftrittenermaßen den bei weitem größern Robertrag, 
mit der größten Wahrfcheinlichkeit aber auch den höhern Rein ertrag 
liefert, und deghalb fowohl dem partifularen, ald auch dem allgemei- 

nen Intereſſe durchaus entſpricht. Könnte indeffen hinſichtlich jenes 
höhern Reinertrages noch ein Zweifel obwalten, fo würde grade bier 

der fo oft zur Ungebühr angerufene Sag, der Bortheil des Einzelnen 
fey darum nicht der Bortheil des Ganzen, feine vollfte Anwendung 
finden, indem nur das GSonderintereffe Weniger bei der Steigerung 
des Neinertrags betheiligt ft, während bie Gefammtheit vor Allem 
grade auf ftete Erhaltung und Mehrung des Rohproduktes ſich 
angewiefen fieht H. 

1) In der Schrift „Nationalökonomie oder Volkswirthſchaft, dargeftellt von 
Dr. A. F. Riedel, Berl. 1838 — 42, welde und erft nad) Vollendung diefer 

Arbeit zur Hand gekommen, find in Bd. 2, 6. 508 u. f. die nationalöfonomifchen 
Gründe für die Vorzüglichkeit des freien und unbefchränften Dispofitionsrechtes 
über das Grundeigenthum in Kürze, aber ſchlagend zufammengeftellt und als voll 

fommen burchgreifend und entſcheidend bezeichnet worven, fo daß auch dieſer 

Schriftfieller alle Hemmungen und Berbotsgefepe binfichtlih der Erwerbung 

und der Benußung des Eigentums unbebingt für verwerflich erklärt. 
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Zweites RBRapitel 

IA es wahr, daß große Güter vorzugsweile ihre Deſther in den Stand fehen, 

sine rationele Candwirthſchaft Zu begründen, nützliche Verſuche zu machen, Ber- 

befferungen einzuführen und fo eine natürliche Muſterwirthſchafl und eine Pflanz- 

ſchule des Sortfrittes für die Umgebung darzuftellen? 

Wenn aud) diefe zweite Behauptung der Gegner der freien Agrarver- 
faſſung und folgeweife der Heinen Kultur theoretiſch als begründet 
erachtet und in biefer Beziehung der darauf geftügte Anfpruch ber 
höhern Bortrefflichkeit der Oroßfultur unter der Vorausſetzung einge 
räumt werben bürfte, daß alles das, was auf großen Gütern ger 
fhehen Fönnte, darum auch wirklich gefchehe, fo würde derſelbe Doc) 
immerhin feiner-Natur nad) von weit untergeorbneterer Bedeutung feyn, 
ald der erſte bisheran unterfuchte Einwand berfelben. Denn fo wie 
jede Schule eine überwiegende Anzahl von Schülern, fo würde 
auch die zum Muſter dienende Großfultur ohnehin eine entſchiedene 
Mehrzahl Kleiner und Heinfter Güter vorausfegen, und der hierauf 
geſtützte Anſpruch derfelben alfo unfere Unterfuhung über die wün— 
Ihenswerthefte Agrarverfaffung nur in ganz ſekundärer Weife berühren, 
Er würde am wenigften einen genügenden Aufſchluß über das anges 
meffenfte Zahlen» und Größenverhältniß der verfchiedenen Arten von 
Gütern gewähren und daher fein wirkliches praktiſches Nefultat dar⸗ 
bieten, da die Exiftenz von großen Gütern überhaupt von den Ver⸗ 
theidigern der Kleinwirtbfchaft bisheran noch nicht angefeindet worden, 
biefelben vielmehr erfahrungsmäßig mit der vollften Freiheit des Eigen- 
thums fehr wohl verträglich find und fi daher auch immerdar in 
angemefjener,. d. h. befihränfter Anzahl erhalten und neugebildet haben. 

Allein e8 dürften dennoch in der That erhebliche Bedenken gegen 
die objektive Wahrheit ber gegnerifchen Behauptung erhoben werben 
fönnen, daß den Befigern großer Güter immer oder doch in der 
Regel alle zur Erlangung jener wünfchenswerthen Nefultaten erfors 
derlichen Eigenfchaften und Bedingungen wirklich beiwohnen. Die 
Haupterforderniffe, welche der Befiger eines großen Gutes nothwendig 
in fi vereinigen muß, um ben gehegten Erwartungen zu entiprechen, 
find nemlich die Luft und die perfönliche Befähigung, folche Verbeſſe— 
rungen zu unternehmen, und überbies der Beſitz des erforberlichen 



76 

Kapitals; — fehlt nur Eines diefer drei Nequifite, fo werben wir 
uns in unfern Eiwartungen binfichtlich der bedeutenden agronomifchen 

Leiftungen und Berfuche des Großgutsbefigers ficherlich getäufcht fehen. 
Eine nähere Betrachtung der natürlichen Sachlage dürfte aber ergeben, 
daß in der That nur in den feltenften Fällen jene Bedingungen bei 

der Großfultur vereinigt vorhanden find, ja fogar feltener, als dies 
bei der Kleinwirtbfchaft der Fall iſt. 

Man Hält fi zunächſt aus dem Grunde für berechtigt, auf ihr 
vereintes Borhandenfeyn bei der Großkultur zu fchließen, weil man 
in dem großen Gutsbefiger ftets einen wohlhabenden und höher ge- 

bildeten Dann vorausfegt, welcher ganz in der Lage ift, fich durch 
Aneignung einer allgemeinen wiffenfchaftlihen Bildung, durch Reifen 

und eigene Beobachtungen einen höhern Grad von theoretifcher Ein- 
fiht in das Wefen der ganzen Agrifultur zu verichaffen und biefe 
alsdann praftifch anzuwenden. Allein diefer idylliſche Traum wird 
leider allzu oft recht unfanft durch die alltägliche Erfahrung geftört, 
daß das Landleben nur noch höchſt felten Reiz genug für derartige, 
vom Glücke begünftigte Großgutöbefiger hat, um fie wirflih an ihn 
und an feine Intereffen zu feſſeln. Jener magifche Zauber des Land— 
lebens, welchen ung die Profa und die Poefte aller Zeiten wetteifernd 
ausgemalt hat, ift allerdings auch heute noch nicht verblichen, der 

holde Wechfel der Jahreszeiten, die Pracht und die Größe der freien 
Natur verfehlen auch heute nicht ihre majeftätifche Wirkung auf jedes 
fühlende Menfchenherz; — allein ein anderes ift ed, von Zeit zu Zeit 
in jenen erhabenen Naturgenüffen mit Kennerluft zu ſchwelgen, und 

ein anderes, fein ganzes Daſeyn unauflöslih an fie zu knüpfen und 
fo ganz und innig damit zu verwachfen, daß bie ftilfe Einfachheit und 
Monotonie des Landlebens nicht mehr durch die Sehnfucht nach den 
gewohnten Fünftlichen Freuden der Städte, jener Brennpunkte aller 

höhern geiftigen Intereffen, geftört werden könnte. Diefer Mangel an 
ſtets gefteigertem Reize, in Mitten unferer überreizten, auf unmittel- 
baren Sinnengenuß oder auf raffinirte geiſtige Anregung gerichteten 

Modekultur, ift wohl die wirkende Urfache davon, daß wir jene gro- 
Ben Gutsbefiger meift in den großen Städten und Refidenzen, in den 
Oarnifonen, in der Magiftratur oder auf Reifen und in Bädern, 
fur; überall eher, als auf ihren Gütern antreffen. Das Gut ift 
ihnen in der Negel eben nur ein gefichertes und ehrenvolles Kapital, 
deſſen Zinfen ihnen der Berwalter möglichft pünktlich einzufenden bat 
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und beflen agronomifche oder rationelle Verbeſſerung ihrem bypercivi- 
liſirten Gefichtöfreife weit entrüdt if N). 

Wo indeffen auch einmal der feltenere Ausnahmsfall eintritt, wo 
alfo der große Gutsbeſitzer wirklich auf feinen Gütern lebt, da ift 
immerhin die an die Spike des Kapitels geftellte Behauptung ber 
Gegner noch Feineswegs gerechtfertigt, fondern es fehlt demſelben alg- 
dann nicht felten entweder die Fähigkeit oder Doch die Luft und ber 
Eifer zu fruchtbringendem Eingreifen und Arbeiten; dieſe männlichen 
Tugenden find ja meift nur die Kinder des Bebürfniffes und ber 
Nothwendigkeit, felten die Gefährten des Reichthums und der Sorg- 
Iofigfeit, welche ein umbebeutendes Mehr oder Minder des Einfom- 
mens kaum beachtet, ja fogar auf das banaufifhe Schaffen und 
Treiben recht vornehm herabſieht. Den Gegenfag zu dieſer nicht fehr 
erfreulichen Perſpektive bilden dagegen jene Fleinen Grunbbefiger, 
welche mit ihrer Familie auf den knapp zureichenden Ertrag ihrer 
mäßigen Güter angewiefen find und daher mit höcftem Eifer nad 
möglichfter Vermehrung befielben unabläffig trachten. Dieſe Kleinen 

1) Die warmen Worte von Fourcroy, welche Thaer dem 2. Bande 
feines unfterblichen Werfes p. 42 als Motto vorfegte, find wenigſtens hinfichtlich 
jener großen Gutsbefiger meiſt ein fchöner Traum geblieben und dürften grade 

nur vermittelft der Kleinwirthſchaft in Erfüllung gehen: „Que sera-ce, lorsque 
les citoyens &claires, lasses des iumultes et des plaisirs factices des villes por- 

teront dans les campagnes leurs lumieres, dont ils se seront munis et applique- 

ront a l’agriculture les ressources si riches des sciences physiques!“ — Die 

großen Grundherrn faft aller Länder, welche fo begeiftert gegen das Feine Eigen- 
tum und gegen vie „Ichwarze Bande” deklamiren, mögen dagegen felber prüfen, 
ob de Baranle, des Communes et de l’Aristocratie fie richtig gezeichnet hat. Der 
edle Pair ruft ihnen zu: .„OQuoi de plus bizarre que d’entendre gemir et s’in- 
digner contre la petite propriete des hommes, qui ne savent pas jouir de la 

grande, qui u’y habitent point, qui n’en font point un centre de patronage, de 

charit€, d’amelioration; qui forcent les habitants des campagnes à rechercher 

lind&pendance à defaut de protection et la propriete a defaut de salsire! Quoi 

de plus factice que ce goüt pour de vieilles demeures dont on laisse, comme 

il-y-a 50 ans, crouler les nobles crenedux et les antiques tourelles, tout en les 

admirant dans les paysages ou dans les romances, sauf a les meitre quelque 

jour en vente pour accrolire son revenu ou pour payer sos deites, em decla- 

mant contre la bande noire, qui a l’indignite d’acheter ce qu’on est charme de 

lui vendre !“* 
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Butsbefiger werden, wenn ihnen auch nur eine verhälmißmäßig ger 
ringe Bildung zu Theil geworden, zwar mit minberer Gelehrjamfeit, 
bafür aber mit einem hohen, durch Iebenslange Gewohnheit und Auf- 
merffamfeit höchſt ausgebildeten, natürlichen Takte, ja mit einem ge- 

wiſſen angeerbten Inftinfte jeden kleinſten Bortheil und jedes wirkliche 

Mittel der Berbefferung ihres Gutes auf's eifrigfte benutzen und durch aus- 
barrende Aufmerffamfeit, durch forgfältiges Beobachten und Berfuchen, 
verbunden mit Fleiß und Sparfamfeit, zwar feinegroße und glänzende, aber 
um fo nüglichere Erfolge erringen ). Wie die Roth arbeiten Iehrt, fo 
macht fie auch) Flug und erfinderifch hinſichtlich der Iohnendften Art der Ar- 
beit und Ienft das Auge des Arbeiter unabläffig auf eigene, wie fremde 
Erfahrungen; die Nothwendigfeit ift es alfo gewiffermaßen, welde 
die eigentliche Befähigung zu wahren Berbefferungen um fo ficherer 
gewährt, als ein folcher Fleiner Gutsbeſitzer feine Berfuhe und Beob⸗ 
achtungen ohnehin felber macht und nicht wieder einem gleichgül- 
tigen und verdroffenen Lohnarbeiter oder Auffeher überläßt. 

Auch in diefer Hinfiht wird allerdings der oberflächliche Beur⸗ 

theiler Teicht dur den glänzendern Schein der Großkultur geblendet 
werben, weiler die Opfer nicht ermißt, womit die von ihr erlangten Reſul⸗ 

tate erfauft worden find; — vor einer genaueren Prüfung dürften bie- 
ſelben aber ſchwerlich beftehen, da der Zwed der Landwirthſchaft Fei- 
neswegs der äußere Prunk, fondern Tediglich die Größe ber Probuf- 
tion iſt. Auch die ftolzen Adergefpanne der Großwirtbfchaften mit 
ihren ftattlihen Pferdezügen werben allerdings bei der Kleinkultur 
dem befcheidenen, aber nüglichern Rindviehe Plag machen; allein 
eben diefe Umwandlung, welche dem thätigen und intelligenten Fleinen 
Landwirte fo unmittelbare ökonomiſche Vortheile fichert, bedarf wohl 
feiner Bertheidigung, fondern ift felber ein Vertheidigungsmittel ders 
jenigen KRulturart, aus welcher fie hervorgegangen. 

Sehen wir indeffen auch von biefen, dem Erfolge nad) bebeus 
tenden Verſchiedenheiten ihrer beiberfeitigen Tage ab, fo wird ber 

ur En Een 

1) Nur bei einer derartigen Kleinkultur, wie fie eben in Wurtemberg befteht, 
wird es begreiflich, wie durch Leinbau und durch die Berarbeitung ‚des Flachſes 

der reine Ertrag von 1 Morgen (= 1,2344 pr. M.) auf die Summe von 

231 Flor. zu bringen iftl CH. Annalen ver Landwirtschaft in ven k. pr. Staaten 
von A. v. Lengerke. Berl. 1843. Bo. I, ©. 58, 
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reiche Sroßgutsbefiger auch ſchon deßhalb auf feiner großen Parade⸗ 
wirthſchaft nicht verhältnißmäßig eben fo Tüchtiges Ieiften, wie ber 
fleine, weil er, um alle Cheile feiner Wirthſchaft gleihmäßig umfaffen 
und leiten zu Tönnen, feine Thätigkeit allzu fehr zerfplittern müßte 
und daher zufrieden ift, wenn er bes Ganzen Meifter bleibt, das Eins 
zelne aber einem Auffeher oder Oberfnechte überlafen kann, beffen 
Pflichtgefühl und Treue ſchwerlich den Eifer und Die Liebe des Eigen- 
thümers erfeßt, — während der Heine Gutsbeſitzer überall felber fieht, 
räth und fchafft und das Ganze, wie das Einzelne mit Ernft und 
Liebe durchdringt. „Der Heine Eigenthümer, der jeden Fleck feines 
Gütchens auf's genauefte kennt, der ed mit aller der Zuneigung an- 
ſieht, die man für Eigenthum, befonders für Fleines Eigenthum, 
natürlicherweife fühlt, und der deswegen ein Vergnügen darin findet, 
es nicht nur anzubauen, fondern auszufchmäden, ift daher, wie Kraus 
fagt, gemeiniglich unter allen Landwirthen, wenn es darauf anfommt, 
Berbefferungen zu machen, der Betriebfamfte, der Einfehendfte 
und der, dem alles am ficherfien gelingt‘ ). 

Gewiſſe foftfpielige Maſchinen zum Säen, Drillen, Drefchen und 
Reinigen der Früchte u. f. w. können allerdings im allgemeinen wegen 
ihrer großen Leiftungsfähigkeit und entjprechenden Theuerheit nur auf 
großen Gütern mit Nugen gehalten und vollſtändig befchäftigt werden; 
allein die Keinen Gutsbefiger find darum nicht unbedingt und noth« 
wendig von ihren Bortheilen ausgefchloffen, fondern fie können fi 

biefelben durch gemeinfhaftliche Anfhaffung und Benutzung fehr 
wohl aneignen, ganz befonders diefenigen, welche, wie bie Dreſch⸗ 
mafchine, ihre Arbeiten nicht grade in einem beftimmten kurzen 
Momente verrichten müſſen. Sowie in unferm Sahrhundert der 
materielle Nachtheil allzugroßer Holzkonſumtion größtentheils die Ab- 
ſchaffung der gemeinfchaftlichen Badöfen, welche alternirend von 
den einzelnen Gemeindeglievern benugt wurden, berbeiführte, ebenfo 
bürfte der entgegengefeste materielle Bortheil mandyer derartiger Mas 

fhinen, wo er wirklich und nachweislich vorhanden ift, deren An 

ſchaffung dur die Gemeinde unter Umftänden rechtfertigen, ja man 
ift bereits in manchen Gegenden Frankreichs vielfach zu Diefem Aus- 

funftsmittel übergegangen. Man darf übrigens die Nützlichkeit ſolcher 

) Ch. Kraus l. c. Th. 3, ©. 316. 
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vielgerühmten Maſchinen, der Kleinwirthſchaft gegenüber, nicht allzu 
hoch anfchlagen, indem fie im allgemeinen durchaus nicht auf Ver⸗ 
mehrung der Produftion abzielen, fondern nur in gewiffen, ganz 
Ipeziellen landwirthſchaftlichen VBerrichtungen, die Menfchenarbeit eripa- 
ven, mithin eine allgemeine Nebuftion bes Arbeiterperfonald im 
Ganzen feineswegs zulaffen. Diefe Mafchinen fönnen daher aus dem 

Gefihtspunfte der Nationalöfonomie fogar unnüg oder ſchädlich wer- 
den, da die partiell erfparte Menſchenarbeit momentan feine andere 
produftive Beichäftigung findet, und doch zu andern Erwerbszweigen 
nicht definitiv übergehen Tann, weil fie im allgemeinen bei der Land⸗ 
wirthſchaft unentbehrlich iſt. Für den Heinen Cigenthümer, welcher 
nicht zugleich ein anderes Nebengewerbe zu treiben im Stande ift, 
liegt daher in einer verhältnigmäßigen Zeiterfparung faum ein reeller 

Gewinn, während fie für die große. Kultur vielleicht unentbehrlid 
und bei der fehr nüslichen Verbindung von Aderbau und Induſtrie⸗ 
arbeit, wie fie fih in mehren Kantonen der Schweiz (Zürich) zeigt, 

allerdings höchſt wünſchenswerth feyn mag. 

Die Siemafchine dürfte wohl im allgemeinen diejenige feyn, 
welche verhältnißmäßig die größten wirthichaftlichen Vortheile darbie- 
tet und dennoch zweifelte Thaer ) nach den ihm vorliegenden Mate- 
rialien fehr, ob fie jemals den Auswurf eines gefhidten Säeman- 
nes übertreffe; vor einem ungefhicten bat fie allerdings große DBor- 

züge. Thaer fügt dieſem Urtheile hinzu, daß er diefelben in der That 
bis dahin noch in Feiner Wirtbfchaft felber angewendet oder anwenden 
gejeben habe, allein grade diefer Umftand dürfte darthun, daß bie 
großen Landwirthe als folche keineswegs ben bei ihnen vorausgefeßten 
dringenden Beruf verfpüren, jeden wirklichen oder vermeintlichen Hebel 
einer ſchwunghaftern Wirthſchaft fofort zu verfuchen und bei ſich ein- 
zuführen. Die Säemafchinen haben fih auch feitvem nicht ſonderlich 
bewährt, indem fie der Natur der Sade nad) meift fehr komplizirt, 
zu Toftfpielig und ſchwer zu repariren find, endlich einen fehr veinen, 
nivellirten und gut bearbeiteten Boden vorausfegen; unter allen Um— 
fländen eignen fie fich weit weniger für die gewöhnliche breitwürfige, 
als für die noch vielfachen Widerſpruch findende Saat in Reihen 
(Drillſaat) D. 

1) J. c. Bd. 4 p. 21. 

2) Bol. Lehrbuch der Landwirthſchaft von Geier 8. 42. 
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Gehen wir hiernady zu der ferneen Unterfuchung über, bei wel⸗ 
hen der verfchiedenen Agrarzuftände vorausſichtlich die bedeutendften 
äußern Mittel zur Vervolllommnung der Landwirthſchaft Disponibel 
find, fo ift allerdings nicht zu verfennen, daß ber große Grunbbefig 
im allgemeinen aud ein großes Kapital vorausfegt, allein hiermit ift 

noch Teineswegs bie Gewißheit gegeben, daß dieſes größere Kapital 
auch zu den erwarteten koſtſpieligen und zugleich nüglichen Verſuchen 

verwendet werden koͤnne. Denn es ift einleuchtend, daß dasſelbe zu⸗ 
nähft durch den verhältnigmäßig höhern Kaufpreis des Gutes felber 
in Anfpruch genommen und durch das erforderliche Bewirthfchaftungs- 
material vollends verfehlungen wird. Diefes beveutende Grund⸗ und 
Umtriebskapital abforbirt alfo fchon an und für ſich ein großes Ver⸗ 
mögen und veranlaßt daher viel Teichter bei der Großkultur, als bei 
der Kleinwirthſchaft eine drüdende Verſchuldung des Gutes, welche zur 
Bermeidung von Zinsdrüdfländen die größte Beichränfung aller nicht 
unumgänglichen Ausgaben erheifcht und jede Foftfpielige, erft in langen 
Zeiträumen eine Wiedererflattung verfprechende Unternehmung ganz 
unthunlich macht. Sind indefien alle jene in der Natur der Sadıe 

begründeten Lebelftände in einem gegebenen Falle nicht vorhandenz 
bewohnt der große Eigenthümer in der That fein Gut; fehlt es ihm 
auch nicht an dem, zu großartigen rationellen Unternehmungen erfor- 

berfihen Kapitale; hat er endlich Intelligenz, Eifer und Thätigfeit 
genug, um es nicht etwa in ben Freuden der Tafel oder der Jagd 
oder der Pferdeliebhaberei aufgeben zu laffen: fo find es am Ende viel 
eher reine Turusanlagen, weldhe der in Pracht erzogene Gutsherr 
unternimmt, etwa Blumengärten, Allen, Parke, Teiche, ale eigentlich 

nügfiche, nationalöfonomifche Verſuche, 3. B. mühfame Rodungen 
und fonftige wahrhafte Boden- und Wirthichaftsverbefferungen, welche 
ihm am Herzen liegen werben. Das naturgetreue Bild, weldes 
A. 5. Lüder ) von der Thätigkeit und der ganzen Handlungsweife 
des alten Feudaladels entwirft, bleibt wohl im allgemeinen leider für 
alle Zeiten und alle ähnlichen Verhälniffe wahr, weil die immern 
Gründe immer fortbeftehen. Er fagt: „ber große Güterbefiger bauet 
felten fein Sand auf eine vorzügliche Art, und in den Zeiten des Fauft- 
rechts, da eine Fehde Die andere trieb, Hatten Die Ritter Can deren 

1) Rationalinduftrie Thl. 1, p. N 
een Agrarfrage. 6 
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Stelle die Offiziere der Garnifonen getreten find) nicht einmal die 
Zeit, auf Berbefferung des Landbaus zu venfen. In den fpätern 
beffern Zeiten fehlte dann die Neigung zum Landbau und noch öfter 
fehlte die Geſchicklichkeit dazu. Und wenn auch hier und bort ein 
guter Wirth fih fand, fo verwandte diefer, was er erfpart hatte, 

lieber auf die Erweiterung und Berfchönerung, als auf die Ber: 
befferung feines Gute, So floß es aus dem Charakter eines folchen 
guten Wirths. Bon Kindheit auf gewöhnt, durch Kleidung, Wohnung, 
Hausgeräthe und Pferde und Rüftung ſich auszuzeichnen, Tonnte er 
von einer Borliebe für das Schimmernde und Glänzende fih nicht 
Ioswinden; zum Beſitze eined großen Vermögens geboren, mußte jene 
forgfältige Aufmerffamfeit auf Feine Erfparniffe und Heine Gewinnfte 

ihm fremd bleiben, ohne welche Verbefferungen im Landwefen nicht 
mit Bortheil zu Stande gebracht werben können; und im Defige eines 
großen Vermögens trieb Feine Noth ihn zu Gewinn bringenden Ber- 
befferungen. Wer den Zuftand der meitläuftigen Herrfhaften in Eng» 
land und Schottland, die feit den LTehnszeiten ununterbrochen in den 
Händen. derfelben Familien blieben, mit dem Zuftande der Kleinen Güter 
vergleicht, von denen jene umgeben find, der bedarf kaum eines weitern 
Beweiſes, daß die Unveräußerlichfeit und Untheilbarfeit weitläuftiger 
Ländereien im höchften Grade nadıtheilig ſey.“ Wenn nad dem Re⸗ 
fultat des erften Kapitels die großen Güter in der Wirflichfeit einen 
geringern Roh- und Reinertrag abwerfen, als viele Heine Güter von 

berfelben Totalgröße, fo ift ſchon hierdurch die beftimmte Borausfegung 
begründet, daß die Kleinen Grunbeigenthümer auch im Ganzen jenen 
Bodenüberſchuß zunächft wieder zur BVerbefferung ihres Bodens ver- 

wenden, indem fonftige Verwerthungen eines Kapitaleg durch verzing- 
liches Austhun ihnen meift fehr ferne Liegen. Der Ertrag ber Kleinen 
Güter Tehrt alfo im allgemeinen ſtets wieder behufs Meliorationen zu 
benjelben zurüd, während bie Rente bed großen Gutsbefigers zunächſt 
zur Befriedigung Fünftlicher Luxusbedürfniſſe aller Art verwendet wird, 
bie feineswegs der inländifchen, fondern nur ber auswärtigen In⸗ 
buftrie zu Gute kommen; was darüber hinaus übrig bleibt, wird vor⸗ 
ausfihtlich wegen des höhern Zingertrages oder der größern Bequem- 

fichfeit weit cher zu Kapitalanlagen oder zum Anfaufe von Staats: 
papieren, als zu dauernden und weitausfehenden Bobenverbefferungen 
angelegt werben. 

Wie wenig das Beſtehen großer Güter im allgemeinen eine 
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rationelle Bewirtbfchaftung fichert, zeigt fh auch praktiſch durch die 
aus ihmen hervorgegangenen höchſt unwirtbfchaftlichen Kulturmethoden 
der Schlag- und KRoppelwirtbfchaft, fowie der Dreifelderwirthichaft mit 
reiner Brache, d. h. derjenigen Kulturarten, wobei jedesmal nur die 

Hälfte, beziehungsweife zwei Dritttbeile des Ackerbodens befäet und 
geernbtet werben, während bag Uebrige unbenugt liegen bleibt ober 
nur zur natürlichen Weide dient. Dies Spflem beruht grade darauf, 
dag man bei großen Gütern nicht hinreichende Arbeitskräfte und Dün- 
ger aufzubringen vermag, um dem Boden, fo wie am Nheine, in der 
Pfalz, einem Theil von Flandern und den andern Ländern, wo bie 

Kleinwirtbfchaft vorberricht, alljährlih eine vollftändige Erndte abzu- 

gewinnen und durch rationellen Fruchtwechſel und übrige zwedmäßige 
Behandlung dem Boden fofort diefenigen Beſtandtheile wiederzugeben, 
welhe die Iegte Erndte in Anfpruch genommen, die nächftfünftige 
Erndte dagegen auf diejenigen Bobdenfubftanzen zu begründen, welche 
die Tegtfährige Frucht unberührt gelaffen hat. Wegen jenes Mangels 
an Arbeitskraft und Dünger bleibt alfo der Großwirthſchaft nichts 

übrig, als jenen Erſatz fehr allmählich durch die Kräfte der Natur 

ohne mitwirfende Nachhülfe des Menfchen zu vermitteln und dies ge- 
fhieht denn, freilich nicht ohne große Einbuße am Ertrage, durch 
den natürlichen Anwuchs und das Unteradern von Gräfern, fowie 
durch die fehr allmähliche Löfung der Bodenbeſtandtheile vermittelft der 

flimatifhen Einflüffe, befonders durd den Wechſel von Näffe und 
Kälte, und das dadurch herbeigeführte Sprengen ber vorhandenen 

Alfalien, woburd deren Löslichkeit im Waſſer befördert wird, 

Diefe fiherlich höchſt irrationelle Behandlungsweife des Bodens ), 
welche auf die Vortheile der Stallfütterung, des Klecbaueg und der 
Brachfrüchte großentheild verzichtet und durch die alternirende Nicht- 
benugung großer Aderfireden die wirfende Urfache ihres geringen 
Roh = und Neinertrags fehr Har an den Tag legt, ſcheint übrigens 

3) Nur unter ganz befondern Berhältniffen kann fene Dreifelderwirthſchaft 

mit reiner Drache ausnahmsweiſe als eine rationelle angefehen werben, nemlich 

alsdann, wenn rinestheild nur das Getreide einen guten Abfab findet und 

anderntheild eine von jenem dreijährigen Turnus unabhängige, hinreichende Wie- 

fenfultur beſteht, welde ohne befonvdern Futterbau die Haltung eines tüchtigen 

Viehſtandes, und hiermit die kräftige Düngung der jedesmaligen Brachflur ge- 
ſtattet. 

6* 
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mit der Natur großer Güter fo enge und wefentlih verbunden zu 
feyn, daß fie ungeachtet ihrer offenbaren nationalökonomiſchen Nach⸗ 
theile eine wahre Lebensfrage für diefelben bildet und aller praftifchen 
Gegenbemühungen derjenigen rationellen Landwirthe fpottet, welche 
ihre richtigern Anfichten über Bodenfultur und zweckmäßigſte Bewirth- 
ichaftung entweder nur aus theoretiihen Gründen oder aus folchen 
fpeziellen Erfahrungen gefhöpft haben, deren Bedingungen nur bei 
der Kleinwirtbfchaft befteben, bei der großen Kultur aber nimmer zu 

realifiren find. In Anerfenntniß diefer innern Nothwendigfeit hat ſchon 
Carl der Große ) jene Dreifelderwirthfchaft feinen Berwaltern fogar 

förmlich vorgefehrieben, um der großen Landwirthſchaft dur die Ein- 
heit des Baues wenigftends die mit ihr verträglichen relativen Bor- 

theile einer allgemeinen Brachweide zu fichern, da die ſtaats⸗ und 
privatrechtlichen Berhältniffe feiner Zeit eine Umwandlung der großen 
Allodial- und Domanialgüter in Keine freie Familiennahrungen un- 
möglich machten 2). 

1) Cf. Capitulare de villis et curtis imperatoriis. 

2) Schon bei den germanifchen Bölferfchaften hatten biefelben Urfachen, 

nemlich der ausgedehnte Grundbeſitz bei entfchienenem Mangel an Kapital und 

an zureichenver Arbeitskraft, viefelben Wirkungen hervorgebracht und die Drei- 

felderwirthfchaft zur allgemeinen Regel erhoben. Denn daß Tacitus Ger- 

man. c. 26 diefen Bölfern nicht vie Idee des feften Privateigenthums überhaupt 

abfpreden (Dahlmann, Geſch. von Dänemark I, &. 132), fondern daß er 
zunächft die Dreifelverwirthfchaft ald die landesübliche bezeichnen wollte, leuchtet 

nicht blos aus feinen Worten ein („arva per annosmutant, et ager superest“), 

fondern dies ergibt fi) auch aus allen übrigen politifchen und öfonomifchen Ber- 

hältniffen der Germanen (3. B. aus deren feften Wohnfißen Germ, c. 16), welche 

fämmtlih auf fefles Eigenthum hindeuten und die Möglichkeit einer jährlich wie- 

derkehrenden allgemeinen Adervertheilung ausfchließen. Vgl. Eich horn deutſche 
Staats- und Rechtsgeſch. F. 14, a. Die vorhergehenden Worte: „agri pro 
numero cultorum ab universis vicis occupantur, quos mox inter se secundum 

dignatationem partiuntur, befagen nur, daß die Germanen dorfweiſe ven Befitz 
der Feloflur ergriffen und je nach dem Nange theilten. CA. H. Müller, lex sa- 

lica p. 178, — Aeußerſten Falls dürften. fle ihre Erklärung auch noch durch die 

Annahme finden, daß Tacitus das, was er von der jährlich erneuerten Thei= 

lung der Allmenden, ver eigentlichen Gemeindeländereien und Marken erfahren, 

allzu fehr generalifirte und grade wegen des Wechſels der Kulturen und ber 

Brache in Folge der Dreifelderwirthſchaft irrthümlich auf allen Grund und Boden 

ausgedehnt habe. Die Stelle Caesars de bell. Gall. 6, 22 darf jevenfalls, da 

fie 150 Sabre vor Zaritus gefchrieben ift, nur mit großer Behutfamkeit zur 
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Diefe zulegt gedachten Nachtheile haften an der Großfultur als 
jolher und müffen daher die Uebelftände, welche aus der Perföntichkeit 

der großen Gutsbeſitzer ohnehin hervorgehen, nur noch fleigern, und 
jo deren Selbftbewirthfchaftung grabezu ale eine pofitiv nachtheilige er- 
(Heinen laffen. Das Gewicht diefer vereinten Gründe, welche nicht blos 

theoretiich wahr, fondern auch durch fehmerzliche Erfahrungen beftätigt 
find, mag e8 daher erflären, wie viele der einfichtsvollften Agronomen 
fin Bedenken trugen, die Ueberzeugung auszufprechen, daß felbft die 
einfahe Zeitverpachtung jenen vornehmen eigenen Großwirthfchaften 
vorzuziehen fey. Diefe Anficht wird jedenfalls am Rheine durch die 
Zhatfahe befräftigt, daß viele Rittergüter, felbft folche, die von dem 

Eigenthümer bewohnt find, in jener Weife, nemlich durch Verpachtung, 
benugt werben. 

Werden nun aber, um jene Nachtheile der Selbftwirthichaftung 
ju vermeiden, Die großen Güter in ber That verpacdtet, fo dürfte 

doh wohl der ſchwärmeriſchſte Bewunderer derfelben zu fürchten be⸗ 
ginnen, daß Die ganze Einfiht, die Thätigfeit und das Kapital des 

Nühters keineswegs zur nachhaltigen nationaldfonomifchen Berbefferung 
des Gutes, fondern vielmehr zur möglihft rafchen und vollfländigen 
Ausbeutung desfelben benugt werben wird, und daß biefem, von einem 

Ihlauen Pächter angewandten Raubſyſteme gegenüber jedes Gefeg und 

ide Bertragsflaufel als ohnmächtig erſchein. Thaer's „güldenes 
Vähter-ABE für Solche, welche ſich über die Pflichten eines ehr⸗ 
lichen Mannes einmal hinweggefegt haben“), macht dies nur allzu 
anſchaulich und zeigt alle die hundert Mittel zur Realifirung des ein- 
zigen Zweckes folcher Pächter, nemlih „der Anfüllung des Gelbfa- 
ſtens.“ „Die Berbefferung des Guts macht die Freude bes Eigen: 

Beſtätigung der Anflht Dahlmann’s angerufen werden, denn Cäſar, ber 
hier übrigens nur von den Sueven ausvrüdlich fpricht, Cef. ib. cap. 29: Minime 

omnes Germani agriculturao student) eine weit mangelhaftere Kenntniß ger- 

manifher Zuſtände befaß und letztere fich grade in jenem Zeitraume durch vie 

Berührung mit den Römern ficherlih fortentwidelt hatten. CF. veutfche Verfaf- 

fungsgefhichte von ©. Waitz. 1844. I, p. 19 f. — Wäre obige Deutung nicht 
die richtige, fo hätte Gibbon mit Fug die Germanen wilde Barbaren (tbe 
wild barbarian Germany) genannt und 3. Möfer hätte feinen weftphälifchen 

Landsleuten eine unverbiente Belefvigung zugefügt, wenn er in ihnen das treue 

Original des Gemäldes von Tacitus erblidte! 

1) Ration. Landw. I. p. 82. 
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thümers aus,” der Pächter dagegen bleibt ihm immerbar ein Fremd⸗ 
ling; er hat feinen Beruf, dasfelbe dauernd zu verbeffern und den 
Ertrag feiner Anfirengungen immer wieder dem Boden anzuvertrauen, 
weil nicht Er oder die Seinigen, fondern ein Dritter den Lohn jener 
Opfer erndten würde, Nur da, wo der Menſch ſich durch Die ewigen 
Bande des Eigenthums mit dem Boden vermählt hat, mag diefer ihm 

alle feine Schäge erfchliegen und hundertfache Früchte bringen! — 
Während alfo der eigentliche Gewinn des Eigenthümers in der 
dauernden Verbeſſerung feines Bodens beruht, ift der des Pächters 

nur durch deffen Verſchlechterung und Erfchöpfung zu erreichen; der 

Nachfolger mag zuſehen, wie es ihm gelingt, denſelben noch ferner 

auszufaugen! Wird endlich, wie dies häufig ber Fall ifl, parzellen- 
weife und auf kurze Termine (3 Jahre) verpachtet; fo ift es in Der 
That gelungen, alle denkbaren Nachtheile der beiberfeitigen Agrar- 
fofteme ohne irgend einen ihrer Vortheile zu vereinigen. Diefe letztere 
Art der Verpachtung tft leider feit kurzem auch bei den rhein. Rit⸗ 
tergütern üblich geworben, im Regierungsbezirf Coblenz werben von 
35 Nittergütern nur 12 vom Eigenthümer bewirtbfchaftet, 23 find 
theils in Heinern Bauerhöfen, theils parzellenweife verpachtetz im Re⸗ 
gierungsbezirt Düffeldorf werben von 176 nur 47, im Regierungs- 
bezirt Trier von 14 nur 6 Rittergüter vom igenthümer felbfi oder 
durch Verpachtung in Einem Komplexe bewirtbfchaftet und es kann 
daber Schon aus ökonomiſchen Gründen jedenfalls nur als ein Glück 
gepriefen werben, daß biefelben in der NRheinprovinz nur einen höchft 

unbebeutenden Theil des Geſammtareals ausmachen, 3. DB. im Re⸗ 
gierungsbezirf Coblenz 2,,, im Regierungsbezirk Trier fogar nur O,, Yo 

Der vom freien Eigenthümer felbft betriebene Landbau ift alfo 
unbedingt der wirffamfte und nützlichſte; dieſer Selbftbetrieb iſt aber 
nur möglich, wo durch das freie Agrarſyſtem jedem Eigenthümer Die 
Gelegenheit geboten ift, das Maaß feines Beſitzthums je nach feinen 
Kräften zu beflimmen. Wo Dagegen die augenblidlichen Verhältniſſe 
bes Bauerftandes, befonders fein Mangel an Kapital, Sntelligenz 
und Züchtigfeit eine fofortige igenthumsübertragung an benfelben 
noch abrathen, da ift jedenfalls die Begründung eines Erbpachtverhält⸗ 

nifjes nationalöfonomifh und ypolitifh in hohem Grade wünfheng- 
werth, indem hierdurch ein allmählicher Uebergang zu fünftigem Ei- 
genthumgerwerb angebahnt wird. Bloſes Zeitpachtverhältnig dagegen 
ift durchaus verwerflich, weil e8 wegen feiner prefären Dauer jebe 
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eigentliche Bodenverbefferung unmöglich macht und den Pächter nur zu 
leicht verleitet, auf rechtswidrigem Wege einen momentanen Bortheil 
zu fuchen, da der Iegitime Weg ihm verfchloffen iſt. Diefer demo- 
ralifirende Einfluß wird bei großer Konkurrenz der Pachtfuchenden 

noch gefteigert, indem biefelbe ſtets härtere Pachtbebingungen und zus 
legt irifche Zuſtände herbeiführt. Wo daher die Landbenöfferung 
einmal über ihre Intereſſen nachzudenken gelernt und noch hinreichende 
moralifche Kraft und materielle Selbftftändigfeit bewahrt hat, ſtemmt 
fie fih mit aller Macht dem Einpringen jener Uebelſtände entgegen 
und ift bemüht, das fie bedrohende unbefchränfte Eigenthumsrecht der 

Berpächter, felbft durch organifirten Widerftand, zu neutralifiren ). 
Das Gefagte dürfte wohl zur Genüge die Behauptung rechtfers 

tigen, daß große Güter als folche keineswegs eine Gewähr dafür 
geben, daß fie mit dem bedeutendſten Kapitale betrieben werben, viels 

mehr feheint fich das grade Gegentheil um fo ewidenter herauszuftellen, 
wenn man nicht überfieht, daß auch die Arbeitskraft eined erwachſenen 
Menſchen, feine Intelligenz und Thätigkeit durchaus alle objektiven 
Eigenfchaften eines wirklichen Kapitals in ſich vereinigt und daß biefe 
Art des Kapitals jedenfalls ganz unbeftritten nicht blos durch die 

Rleinwirtbfchaft hervorgerufen, fondern ihr auch im vollfien Maaße 

) Troplong, de l’&change et du louage (ed, Brux, 1841) pröfsce p. XXI, 

Rot. 6, erzählt eine derartige Singularität, welche in einem Theile ver Pikardie, 
ber fog. Sangterre beſteht. Seit unvordenklichen Zeiten halten fich nemlich vie 

bortigen Pächter, ohne fich auf irgend eine Urkunde flüßen zu können, für befugt, 

unbefchräntt über die gepachteten Grundſtücke zu fchalten, fie zu verkaufen und 

zu vererben, fobald fie nur ven urfprünglichen Pacht, meifl nur oder ", des 

eigentlichen Pachtwerthes, zahlen. Wenn ein Eigentümer den Berfuch macht, 

foihe Güter felbft zu bewirthfchaften over an Dritte zu übergeben, fo tritt ihm 
der einflimmige Wiverftand des ganzen Dorfd und der Umgebung entgegen und 

macht ihm die Ausführung unmöglich, — es werben fogar Berbrechen, wie Tod⸗ 

flag und Branpfiftung nicht geſcheut, um die alte Gewohnheit aufrecht zu hal⸗ 

ten. Es bleibt alfo dem, nicht dur das Geſetz, ſondern durch einen unerfchüt- 

terlichen Bolfswillen auf einen feften Grundzins reduzirten, Eigenthümer nichts 

übrig, als dies Verhältniß fortbeftehen zu laſſen oder fih mit vem Pächter über 

die Berfleigerung des Gutes und die Theilung feines Erlöfes zu einigen. So 
drängt in Frankreich Alles. nach Befreiung des Eigenthums in der Hand feines 

Bebauers; — in Irland möchte aber eine gefeglihe Sanktion viefer in Franf- 
reich nur mißbräuchlich beſtehenden Anomalie fehr zu wünfıhen fepn. 



88 

wieder zugewendet wird ). Das aber ift eben fo gewiß, daß bei 
vorhandener perſönlicher Tüchtigfeit des Eigenthümers bis zu einem 
gewiffen Marimum hin, welches wohl nur felten erreicht oder gar 
überfehritten wird, der Ertrag eines Grundfiüdes mit dem ihm zu- 
gewendeten Kapitale wächft und daß daher das Nationalintereffe es 
erheifcht, daß der Grundbefig möglichft demjenigen zufalle, welcher in 
feiner Perfon jene beiden Hauptbedingungen einer blühenden Wirth- 
fhaft am ficherften vereinigt, nemlich fowohl das Kapital, als die 
Neigung und Fähigkeit, dasfelbe dem Boden nugbar zuzuwenden 2). 
Diefe beiden Dualitäten manifeftiren fi aber grade durch die freie 
Nachfrage nah) Grundeigenthum, und jede Beſchränkung berfelben 
durch Berfaufs« oder Bertheilungsverbote iſt daher nicht blos eine 
Beichränfung der perfönlichen Zreiheit, fondern auch des Geſammt⸗ 
wohls, welches durch die vortheilhaftefte Bodenbenutzung bedingt wird, 
Die Macht der Gewohnheit, fowie die Eitelkeit hält die großen Guts⸗ 
befiger ohnehin nur zu leicht ab, fich rechtzeitig durch theilweifen Ver⸗ 
fauf ihrer Ländereien von Schulden frei zu machen, fie ziehen es viel- 
mehr allzu oft vor, ewig die bloßen Adminiftratoren ihrer Gläubiger 
zu bleiben; darum fehen wir fo viele verfchufdete Gutsbeſitzer, welche 
der ſtets wachfenden Zinfenlaft trogen zu koͤnnen glauben, allein bier- 
durch nur ihren gänzlichen Ruin herbeiführen, während fie fih auf 
einem verkleinerten, aber fchufdenfreien Gute ohne Zweifel aufrecht 

Es iſt einleuchtend, daß bier das Wort Kapital nicht in feinem eigent- 

lichen technifchen Sinne zu nehmen ift, indem die Eigenfchaften des Menfchen 
überhaupt nicht in das Gebiet des Vermögens, alfo noch weniger des Kapitals 

gehören! Die innere Analogie Hinfichtlich unferer Frage if aber fo hervortretend, 

daß jene Bezeichnung wohl gerechtfertigt erfcheint. Vgl. Smith Il, 11, Sismondi 
rich. comm. I, 45, j 

2, Bol. Rau polit. Oekonomie Bd. I, p. 162. Da der Bobenertrag faf 

in gleichem Berhältniffe, wie ver Borrath pflanzennährender Stoffe im Boden 

zunimmt, fo muß 3. B. eine reichliche Düngung nothwendig nicht blos ven Roh⸗, 

fondern auch den Reinertrag erhöhen, va die Koften der Beftellung, der Ausſaat 
und der Ernte diefelben bleiben. Die Nüßlichkeit jener vermehrten Kapitalanlage 

bat indeffen ihre enpliche Grenze, denn es iſt einleuchtenn, daß eine Berzehn- 

fahung des aufgewendeten Kapitals einem beſtimmten Ader nicht den zehnfachen 

Ertrag abgewinnen kann; dieſe Grenze ift indeffen zum voraus nicht leicht zu 

beftimmen, Thaer gibt fie für ven preuß. Morgen zu 25%,, Flor.; Cordier 
zu 40, Sinclair zu 47',, v. Erud zu 591, Flor. an. 
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erhalten haben würden. Ueberdies erfchweren auch fchon die Geſetze 
aus ſehr mißverftandener Achtung vor dem Eigenthum und zum größ- 
ten Nachtheil des verfchuldeten Befigers felbft die zwangsweiſe Expro⸗ 
priation durch den Gläubiger, gleihfam um die Schulvdenlaft nur ja 
ju verewigen und das Gut möglichft lange vom ſchwunghafteſten Bes 
triebe in der Hand eines neuen, mit Kapital verfehenen Befigers fern 
zu halten. Darf ed und hiernach wohl wundern, daß durch folche 
Zwedhwibrigfeiten die Kapitalien ganz entſchieden von dem Landbaue 
ab = und der hundertarmigen, lodenden Induſtrie zugewendet werben, 
und daß endlich der Zinsfuß für Hypothekarſchulden wegen der künſt⸗ 
fi verminderten Sicherheit des Glaͤubigers, jederzeit über fein Ka⸗ 
pital wieder bisponiren zu Fönnen, nicht felten fogar die Handelszinfen 
überfteigt )Y7 Sismondt behauptet hiernach wohl mit Recht, daß 
nicht die Erhaltung großer Befigthümer, fondern die Vereinigung bed 
Grundbeſitzes mit dem Kapitalbefige dem Volke Noth thue (Liv. 1. 
ch. 10), und daß das Land nicht in der Hand derjenigen, welde 

fhon eine hinreichende Maffe befiten, fondern grade in der Hand ber 
Gefobefiger den höchſten Ertrag liefern werde. Er empfiehlt es daher 
aufs dringendfte, das von Manchen fo verabfcheute „Geldintereſſe“ 
durch die Geſetzgebung möglihft dem „Grundintereſſe“ zu nähern, 
feineswegs beide von einander getrennt zu halten. 

Diefe innige Verbindung des Geld» und Grundintereffes ift es 
endlich, welche ung allein dem großen Ziele einer wahrhaft wünfchens- 

werthen Bermögensvertheilung näher rüdt und die Berwirflichung bee 
einzig richtigen Grundgedanfend des modernen Sozialismus anbahnt, 
daß nemlich die Arbeit nicht ewig vom Genuffe ihres Exrtrages ge⸗ 
trennt bleibe. Sp Yange Grundbefig und Kapital nicht in berfelben 
Hand vereinigt find, wirb und muß es dem Boden fletd an entfpre- 
hendem Kapitale fehlen, weil einestheils der Realkredit nicht Leicht die 

Hälfte des Geldwerths vom Gute überftcigt, anderntheild die Kapital- 

rente immer höher fteht, als bie Grundrente Cerftere ift im allgemei- 
nen noch zu 5, letztere böchftens zu A, meift aber nur zu 2—2,, % 
anzunehmen). Diefe Differenz, welche darin ihren wirkffamften Grund 
bat, daß man ſich bei dem Grundbeſitze wegen ber damit verbundenen 
höhern Annehmlichkeit und Sicherheit mit einem verhältnigmäßig nie⸗ 
dern Ertrage begnügt und die vermehrte Nachfrage deffen Preis über _ 
—— — —— — — 

I) Bgl. hierüber unten Abtheilung IH, 
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die feinem innern Werthe oder feinem Jahresertrage entfprechende Ka⸗ 
pitalhöhe Hinaustreibt; — diefe Differenz zwifchen Kapital» und Grund⸗ 
vente muß den Grundbeſitzer nothwendig beflimmen, die Berfirung 
fremder Kapitalien in feine Wirthſchaft auf's äußerſte zu befehränfen, — 
oder fie wird die Folge haben, daß dem unthätigen Kapitaliften außer 
ber eigentlichen Grundrente auch noch der Ertrag derjenigen Anftren- 
gungen theilweife qufließt, welche der Landwirth bei Bebauung des 
Gutes aufgewendet hat. Ein folcher Zuftand der Dinge, welcher die 

unprobuftive Klaffe der Kapitaliften beffer flelt, als den thätigen 
Gutsbeſitzer, ift aber nicht geeignet, die Landwirthfchaft zu ihrer höch⸗ 
fien Blüthe zu erheben, vielmehr muß er mit der Verarmung bes 
Bauers nothwendig auch deren Berfall herbeiführen. 

Jenes große nationalöfonomifhe und politifche Problem, daß 
allenthalben der Nüsglichkeit der Arbeit auch die Größe des Genufjes 
Seitens des Arbeitenden möglichft entfpreche und daß hierdurch neben 
dem erhöhten Antriebe zur Thätigfeit auch die wünfchenswerthefte Ber: 
theilung des Nationalvermögengd gefichert werde, ift alfo nur durch 

die möglichfte Bereinigung von Grundbeſitz und Kapital in Einer 
Hand zu löſen, diefe Vereinigung aber bei wohlgeorbneten Zuftänden 
wegen ber verhältnigmäßigen Seltenheit großer Einzelvermögen nur 
vermittelft vorgefchrittener Gutszerfplitterung, d. h. bei kleinem Grund 
befige, in feiner ganzen Ausdehnung zu erreichen, weil alsdann ſchon 
ein mäßiges Vermögen in den Stand ſetzt, ein fchuldenfreies Gut 

kräftig zu bewirthfchaften. Hierdurch wird gleichzeitig der fernere, 
von Großwirthſchaften unzertrennliche Mißſtand vermieden, daß. der 
Betrieb des Landbaus nicht mehr wefentlich auf einer zahlreichen Klaffe 
bloſer Zagelöhner, jener Proletarier des platten-Landes, beruht, wel- 

hen bios eine mühenolle Arbeit und ein Fümmerlicher Lohn, in deſſen 
Gefolge aber Elend, Krankheit und Hülfsbebürftigfeit zu Theil wird, 
während dem großen Orunbbefiter die ganze Boden» und Induſtrie⸗ 
rente zufällt. j 

Die an die Spite geftellte zweite Behauptung der Gegner einer 
freien Agrarverfaffung ift alfo im allgemeinen eben fo entſchieden, wie 
die erfte, zu verneinen; wo indeffen auch ausnahmsweife dag entgegen- 
geſetzte Reſultat um den Preis bitterer Leiden und Opfer einer zahl⸗ 
reichen, befiglofen Arbeiterflaffe und vermittelft der felten anzutreffenden 

. Bereinigung von Kapital, Intelligenz und Xhätigfeit Seitens dee 
großen Gutsbeſitzers erlangt werben möchte, — felbft da haben wir 
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feineswegs Urfache, uns jener Refultate, wenn fie zur Regel werben 
follten, zu freuen, weil fie alsdann nur mit dem offenbaren Schaden 
der Gefammtheit erfauft werden. Nicht großer Reichthum Einzelner, 
fondern gefichertes Auskommen Aller ift es, was die Natur und eine 
weife Politik herbeizuführen wünſcht und dieſes geficherte Auskommen 
freier Menſchen zeigt fih nur im Gefolge der Heinen Kultur. Wir 
bürfen demnach unferm Plane zufolge zur Prüfung des dritten Satzes 
übergehen, welcher die nationalölonomifche Borzüglichkeit der großen 

Kultur darthun fol. 

Drittes Rapitel, 

IA es wahr, daß bei vorherrfhender Großwirthſchaft die Gutsbeſiher nicht blos 
fi felber, fondern auch das Gemeinwefen duch Benugung ihrer größern Hülfs- 

mittel, ihrer Vorräthe und ihres Mredites beffer gegen einbredende Moth und 

Kalamitäten zu fügen vermögen, als dies bei einer großen Anzahl kleiner 

Eigenthümer der Sal if? 

Die Beantwortung ber vorftehenden Frage ift zwar fehon zum 
großen Theile durch die vorhergehenden Erörterungen präjudizirt, allein 
fie bietet nichtsdeſtoweniger noch einige ſelbſtſtaͤndige Gefichtöpunfte dar, 
welche für die .Beurtheilung der wünfchenswertheften Agrarzukände im 
Allgemeinen nicht ohne Erheblichkeit find. 

Als die Behauptung von der relativ größern Widerftandefähigfeit 
der Großgutsbefiger bei'm Eintritt von Kalamitäten zuerft vorgebradht 

wurde, ‚mochten wohl dem Auge des Lobredners nicht allein die reich- 
gefüllten flattlichen Fruchtböden der großen Güter gegenüber dem ärm⸗ 
lichen Aeußern der vielen Kleinwirthfchaften vorgefehwebt haben, ſon⸗ 

bern man ſchien auch ftillfhweigend davon ausgegangen zu feyn, daß 

ein großes Gut, ähnlich einer großen Fabrik, ſowohl mehr, als aud 
wohlfeilere Produkte Tiefere, und daß biefer höhere Roh- und Rein- 
ertrag der großen Güter daher beffer im Stande fein müffe, im Falle 
von Mißerndten die Bevölkerung ded Landes zu ernähren, ald wenn 
bie Heine Kultur vorherrſche. 

Was nun jene Frage des Roh⸗ und Reinertrages, fowie bie ans 
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gerufene Analogie von großen Induftrieunternehmungen betrifft, fo kann 
dieſelbe wohl nach dem Vorſtehenden als erledigt angefehen und die 
hierauf geſtützte Schlußfolgerung ſchon zum voraus als unbegründet 
zurüdgewiefen werden. Allein felbft dann, wenn bie faftifche Voraus⸗ 
fegung wirklich Plag greifen, oder doch die höhere Ertragsfähigfeit 
des Einen oder des andern Agrarſyſtems noch zweifelhaft feyn Tönnte, 
würde immerhin der hieraus gezogene Schluß als ein umrichtiger er- 
fheinen. Wenn nemlich den Großwirthfchaften in der That jener 
Borzug zuläme, den man vorauszufegen fehien, fo würden fie dennoch) 
durch die vermeintlich größere Maſſe ihrer Produkte im Allgemeinen 
feineswegs eine Theuerung mit größerer Sicherheit verhindern können, 
als die entfprechende größere Anzahl kleiner Dekonomieen, felbft wenn 
diefelben in der Regel mindere Ergiebigkeit haben follten. Denn im 
allgemeinen, d. h. bei nicht ausschließlich Aderbau treibenden Völkern, 
überhaupt bei freier Entwidlung ver Gewerbe und des Kapitals erreicht 
bie Bevölkerung eines jeden Landes immer mindeftens diejenige Höhe, 

welche vermittelft der Durchfchnittlichen Sahresproduftion der Landwirth- 
haft ihre genügende Subfiftenz findet, fey es nun durch den unmittel- 
baren Berzehr derfelben, fey es durch deren Austaufc an's Ausland 

gegen andere Gegenftände des Bedarfs. Diefer Zuftand der Dinge 
ift der normale, und der reichere Ertrag der Einen Erndte, welcher 

vorforglich aufgefpeichert wird, Tompenfirt die etwaigen Mindererträge 
"der andern. Wo aber bei erheblichen Unglüdsfällen jene regelmäßige 
Ausgleihung nicht mehr genügt, da muß der durch die Mißerndte be= 

wirkte Ausfall im allgemeinen ftets dieſelben Wirkungen herbeiführen, 
gleichviel ob dem vorhandenen Aderboven je nach Berfchiedenheit ber 

Agrifultur -Verhältniffe ein etwas größerer oder geringerer Ertrag in 

den mittlern Jahren abgewonnen wird, weil fich eben, wie gefagt, 
dieſem durchſchnittlichen Ertrage gemäß auch die Größe ber Bevölkerung, 
alfo das Bepürfni und die Nachfrage, geftaltet. Es kann alfo hier- 

nah, wenn man nicht etwa die Fühne Behauptung wagt, daß bie 
Großfultur den Eintritt einer Mißerndte Leichter abzuwenden vermöge, 
als die Fleine Defonomie, nur noch die Frage Plab greifen, ob die 

Befiger großer Güter, abgefehen yon dem materiellen Ertrage derfelben, 
durch ihre fonftigen Berhältniffe, insbefondere buch ihre Borräthe in 

der Rage feyen, ihrer eigenen und der allgemeinen Bedrängniß wirf- 

famer zu begegnen, als die vielen Befiger Heiner Güter bei vorhan- 
bener freier Agrarverfaflung. 
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Bor allem fpringt ed wohl in die Augen, daß das Vertrauen 
Derer, welche für die Großwirtbfchaften jene Ehre vindiziren, nad) 
befinitiver Befeitigung der Annahme einer größern Ertragsfähigkeit 
Seitens der letztern nur noch auf der Borausfegung beruhen kann, 
bag auf den großen Fruchtböden berfelben mit größerer Wahrfchein- 
lichkeit bebentendere Borräthe aus den porhergegangenen reichen Jahren 
aufgehäuft find und daß diefe alsdann in bequemfter Weife die Aus⸗ 
gleihung der minderergiebigen Erndten vermitteln. Wenn indeffen 
jme Borausfegung nicht lediglich auf allgemeinen philantropifchen 
Rüdfichten Seitens der Großgutsbefiber beruhen fol — Cund eine 
ſolche höchſt unpraftifche Annahme wollen wir ven Gegnern nicht unter⸗ 
fhieben!), fo bleibt nichts übrig, ald daß man eben von ihnen erwartet, 
daß fie ihre Vorräthe zur Erzielung höherer Preife, als der durch bie 
natürliche Konkurrenz bedingten, in den mittleern oder guten Jahren 
zurüdhalten, daß fie alfo mit andern Worten vorzugsweiſe jenen Geift 
merfantiler Spefulation, welcher von berfelben Seite ber fo oft 
den Kornhändlern, den fogenannten Kornjuden, zum bitterfien Borwurfe 
gemacht wird, repräſentiren. Jener obligate Borwurf, überhaupt der 
Unwille des Volkes gegen den Fruchthandel, beruht nun zwar allers 
dings auf einer fehr irrigen Auffaffung des ‚öffentlichen Intereſſes und 
des Weſens vom Handel und Wandel überhaupt, indem grade, wie 
fhon Juſtus Moefer ) fagt, dur die Kornhändler das Getreide 

1) Patr. Yhantafieen Thl. 2. ©. 21 u. 25. Jever regelmäßige Frucht. 
handel führt zur möglichfien Nivellirung der Getreivepreife und iſt alfo ſchon 
aus diefem Grunde eine Wohlthat; er wird aber zu einer Geißel, wenn er im 

allgemeinen durch Prohibitivgeſetze gelähmt ift und nur im Momente ver höchften 

Roth und bei großer Theurung, wie bisheran in England, feine Freiheit erlangt. 

Anftatt alsdann feiner Beſtimmung gemäß die früher gemachten Referven mit 

mäßigem Gewinne auf ven Markt zu bringen und die Preife zu vrüden, wirft 

er fich jetzt plöglich auf die ſchwindlichſften Spekulationen, kauft auf, in der Er⸗ 

wartung, noch theurer zu verkaufen und fteigert fo die Noth, ftatt fie zu mildern. 

— Der auswärtige Fruchthanvel ift ſtets verhältnißmäßig fehr unbedeutend. 

Während der durchſchnittliche Getreiveertrag Frankreichs etwa 182 Mill. Hek⸗ 

toliter und der Unterſchied einer guten und ſchlechten Erndte etwa 30 — 40 

Mil. beträgt, bat Frankreichs Getreideeinfuhr nach den Kammerverhandlungen 
von 1832 im Jahre 1831, wo fie am größten war, die Maſſe von 3 Mill. nicht 
überfliegen. Hieraus ergibt fih das geringe ötonomifche Antereffe ver Korn- 

einfuhrverbote; ihr beveutender Nachtheil dagegen befleht darin, daß nur durch 
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ftets einen möglichft gleichmäßigen Preis erhält, weil fie bei großer 
Wohlfeilheit einkaufen und fo das noch tiefere Fallen der Preife, bier- 
mit aber zugleich die unwirthfchaftliche Konfumtion verhindern, Dagegen 
bei eintretender Theurung durch ihre Vorräthe nothwendig eine nügliche 

Konkurrenz bewirken, welche jedes unverhältnigmäßige Steigen der 
Preife unmöglich macht. Doc dem fey, wie ihm wolle, der große 

Gutsbeſitzer ift jedenfalls am wenigften die geeignete Perfon, durch 
Aufhäufung von Getreide und durch Abwarten glüdlicher Konjunkturen 
feinen privativen Vortheil oder den der Gefammtheit zu erzielen. Wenn 
er auch bisweilen, ungeachtet der ihm meiftentheild abgehenden Eigen- 
fhaften eines vollendeten Hanbelsmannes, jene Spefulationen mit Er- 

folg gefrönt fehen follte, fo ziehen fie ihm doch nothwendig von feinem 
eigentlichen gemeffenen und einfachen Wirken ab; fie fontraftiren wegen 
ihrer aleatoriichen Natur allzuſehr mit dem langſamen und mühenollen 

Erwerbe durch eine geordnete Landwirtbfchaft, ald daß dieſe nicht noth⸗ 
wendig bald darunter leiden follte, — und endlich geht ed denn nad) 
den Worten Thaer’s Cl. c. Thl. I. p. 204) damit, „wie mit ber 

Spielfucht, die jedes andere Beftreben zum Erwerbe unterbrüdt.” 
Glücklicherweiſe lehrt aber auch die Erfahrung, daß die Tüchtigern 
unter den großen Landwirthen nur felten der von ihnen gehegten, 
wahrhaft unbeilvollen Erwartung entfpredhen, und daß alfo der hervor⸗ 

gehobene vermeintliche Borzug fi nicht direkt in einen Borwurf gegen 
fie umfehren darf, weil eben die faftifche Vorausfegung unbegründet 
ift. Der Grund davon liegt nahe. Es fehlt ihnen nemlich vor Allem das 
erforderliche Disponible Kapital, um fortwährend zu produziren, ohne 

das letztjährige Produkt zu verfilbern, — und wohl ihnen, wenn fie ſich 
nicht dazu verleiten Tafjen, dies Kapital dem eigentlichen landwirthſchaft⸗ 

den freien Handel mit dem Auslande bie ungleichen Erträge ver verfchienenen 
Erndten ausgeglichen und ſowohl allzu niedrige, als allzu hohe Kornpreife un« 

möglich gemacht werben. Nur unter dem frühern englifchen Korngefeßfpftem war 
es möglich, daß der Preis des Getreives in zwei Sahren (von 1821—23) von 

38 auf 112 Schilling per Quarter fleigen und einen Rational > Banferott vor- 

bereiten konnte! Durch diefe ungeheuern Schwankungen wird endlich nicht blos 

ber Getreivehandel, fondern fogar die Getreidepropuftion zu einem nicht minder 

aleatorifchen Geſchäfte, als felbft ver Bergbau, und jede weitausfehende land⸗ 

wirthſchaftliche Unternehmung erhält faſt ven Charakter der Agiotage. 
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lichen Betriebe zu entziehen oder, was noch verberblicher wäre, zu dem 
Ende Schulden zu fontrahiren. Dem Landwirthe laſſe man doch die 
Produktion, dem Kaufmanne aber die Spekulation, gleichzeitig verzichte 
man aber auch auf die hierauf gebaute trügerifche Illuſion, als feyen 
auf den Böden der Großwirthſchaften flets fo große Vorräthe aufges 
fpeichert, daß diefelben nur geöffnet zu werben brauchten, um bei ein⸗ 
getretenen Kalamitäten jede Gefahr des Mangels fofort zu bannen! 

Berfteht man indefien die Behauptung , große Gutsbefiger könn⸗ 
ten in Mißjahren fich Ieichter aufrecht erhalten, etwa fo, daß fie durch 
foftematifche Zurüdbaltung ihrer Früchte deren Preis über feine natur⸗ 

gemäße Höhe Fünftlich hinauftreiben und Durch den jo erlangten unvers 

haͤltnißmäßig hohen Gelderlös ihren quantitativen Ausfall an ben 
Produkten felber wieder decken könnten, während eine große Anzahl 
Heiner Landwirthe ihre Borräthe nach dem jevesmaligen natürlichen 
Marktpreije eben Toszufchlagen gezwungen ſey: fo glauben wir in der 
That, daß diefe Perfpeftive eher ein ernfllicher Grund feyn bürfte, 

dem Fortbeftehen großer Güter entgegen zu wirken, als fie beſonders 
zu befördern und in Schug zu nehmen, Ein berartiges Monopol, 
welches bei ftillfehweigendem Einverfländniß Yon wenigen, bie 
Kornpreife beftimmenden Großgutsbefigern Cein verabredetes bils 
det befanntlich das Verbrechen des Dardanariats) allerdings 
eine Fünftlihe Theurung und unter Umftänden fogar eine Tünftliche 
Hungersnoth herbeiführen könnte, wird fchwerlich auf befondere Sym- 
pathie Anfpruch machen dürfen, da es jenen Monopoliften lediglich 
dag Mittel an die Hand gibt, den Vortheil reicher Erndten allein zu 
genießen, ‚dagegen den Drud von Mißjahren auf die Konfumenten 
überzumälgen, während die freie Agrarverfaffung in Berbindung mit 

ungehemmtem Getreivehandel alle wünfchenswertpen Garantien einer 
billigen Auggleichung aller Intereſſen darbietet. 

Es würde fi) daher ſchließlich nur noch fragen, ob denn an 
und für fi) der Großgutsbefiger die durch Mißerndten oder fonftige 
Landesnoth herbeigeführten Uebel feiner ganzen oͤkonomiſchen Stellung 
zufolge leichter zu übertragen vermöge, als viele Kleine Grundeigen- 
thümer; — iſt aud dies nicht der Fall, fo muß wohl bie an bie 

Spitze geftellte Behauptung nach allen Seiten hin als unbegründet 
zurüdgewiefen werben. Die Antwort hierauf wird allerdings fehr 
einfach und Kar, wenn man in dem Oroßgutsbefiger überhaupt einen 
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reihen Mann, in den Lebtern dagegen nur ärmlihe Häusler und 
fog. Zwergwirthe vorausfegt, fo daß Jener etwa alljährlich bedeutende 
Einkünfte aus feinem Gute und feinem anderweiten Kapitalvermögen 
zurüdlegt und daher ohne Ruin auch eine Zeitlang fein Gutseinfom- 
men gänzlich entbehren kann, während biefe Lestern bei etwaigen Un⸗ 
fällen nicht einmal mehr zu verarmen brauchen, fondern, da fie von 
Haufe aus ſchon arm genug find, eben jämmerlich darben müffen — 
ober verhungern. 

Allein dies iſt keineswegs der richtige Gegenſatz, fondern wir 
wiederholen es nochmals, die zu beantwortende Frage fann nur dahin 
gerichtet werden, ob bie Bebauer eines beflimmten Landgebietes den 

einbrechenden Unglüdsfällen Leichter Widerftand Ieiften können, wenn 
basjelbe bei gleichem totalem Kapitalvorrathe und unter übrigens ana- 
logen Berhältniffen auf dem Fuße der Großwirthſchaft oder vermittelft 
der feinen Kultur bewirtbfchaftet wird. Wird Die Frage fo geftellt, 
und es Teuchtet wohl ein, daß dies ihre einzig richtige Faſſung iſt, fo 
muß bie Antwort ganz entichieden zum Vortheile der Tegteren aus⸗ 
fallen. Ä 

Für's erfte ift es eine allgemeine Erfahrung , daß gewiffe Arten 

von Unfällen, welche die Landwirthſchaft im allgemeinen bedrohen, für 
die Heinen Gutsbeſitzer theils gar nicht, theils nur in einem nievern 
Grade vorhanden find, während diefelben grade die Großkultur oft 
ſehr hart treffen. Da nemlich bei den Heinen Gütern die Maffe der 
ländlichen Bevölferung weit größer ift, als bei der Großwirthſchaft 
und daher die menfchliche Arbeitskraft bei den erftern entfchieden vor⸗ 
waltet : fo find ihre Beſitzer ganz in der Lage, bei mancherlei widri⸗ 
gen Ereigniffen einen jeden günftigen Moment mit der größten Rafch- 
heit und Energie zu benugen und hierdurch große DVerlufte abzuwen- 
den. Krauß (Staatswirthfchaftslehre V. pag. 79) führt zum Beweiſe 

ein Beifpiel an, das fih wohl alljährlich in hundert verfchiedenen 
Geftalten mehr oder weniger wieberholt. Im Jahr 1805 trat nem- 
lich in den preußifchen Provinzen zur Zeit der Erndte naffe Witterung 
ein, und die großen Gutsbeſitzer mußten fehr viel Getreide auf dem 
Felde verregnen laſſen; bie Eleinern dagegen fanden durch rafche 

Benugung eines trocknen Augenblide, ja felbft durch partielles Trod- 
nen des Getreides in ihren Wohnungen die Möglichkeit, ihre Frucht 
fammt und fonderd einzubringen und fo einer Gefabr vollfländig zu 
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entgehen, gegen welche die Großwirthichaften Fein Rettungsmittel be- 
laſſen )j. 

Allein wir dürfen noch einen Schritt weiter gehen und behaupten, 

daß auch diejenigen Unglücksfälle, welche keine menſchliche Thätigkeit 
abwenden kann, z. B. Hagelſchlag, Ueberſchwemmung, Mißwachs 

u. ſ. w. von. den kleinen Eigenthümern unter allen Umftänden weit 
leichter, ald von den großen Gutsbefigern übertragen werben und daß 
fie ſich verhältnißmäßig viel fchneller erholen. Denn das Beduürfniß 
einer ſolchen Bauernfamilie, um deren Eriftenz es ſich alsdann 
allerdings handelt, hat eine faft wunderbare Elaftizitätz es ift in ber 
That unglaubli, mit welcher Selbftverläugnung und Geduld fie fich 
bei vorübergehenden drüdenden Berhältniffen einzufchränfen vermag, 
wie fie durch Erfparniffe aller Art, oder durch gelegentliche Neben- 

perbienfte ihre Wirtbfchaft aufrecht erhält und fich eben, wie dag 
Sprühwort fagt, „nah der Dede firedt 2). Der große Outöbefiger 
fieht fih Dagegen ganz und gar außer Stande, biefelben einfachen 
Mittel der Selbfterhaltung anzuwenden, Seinen eigenen Bedarf, fo= 

wie ben feiner Auffeher und feines zahlreichen Geſindes kann er un- 
möglich in demfelben Maaße reduziren, wie der felbftbewirthfchaftenve 
Bauer es thutz jeder Mangel an einem gewohnten Bebürfniffe, dem 
befonder8 das Dienftperfonal fih nicht in feinem eigenen Intereſſe, 
fondern in dem feines Herrn unterwerfen foll, bringt alsbald Unzu- 

friedenheit und Unordnung hervor und der Geldlohn muß unweigerlich 
ausgezahlt werden. Bei dem Großguisbefiger genügt es alfo im 
Falle eines Geldmangels keineswegs, daß cr etwa nur bie fälligen 
Zahlungen an den Kapitaliften nicht entrichte, (was letzterer übrigens 

1) Bol. auh Rau, Anfihten der Volkswirthſchaft mit befonverer Be⸗ 

ziehung auf Deutfchland. S. 189 f. 
2) Die große ökonomiſche Bedeutung einer noch fo kleinen täglichen 

Broderfparniß bei allen Bauernfamilien ergibt fih daraus, daß bei jedem Aus⸗ 

fall in der Erndte der Preis des Getreides in weit raſcherer Progreifion fleigt, 

als der Getreivevorrath finkt, daß alfo auch fchon eine mäßige Berminderung 

der Konfumtion fowohl auf jene Preife, ald auf das Auskommen der Familie 

erheblich einwirken muß. Nach Georg King ift das Berhältniß etwa folgendes: 

fehlt Y4o, fo fleigt der Preis um 240; fehlt 340, To So; bei %ıo Then 1%ı0, 
bei *,,0:2%/40, endlich bei 54. fogar auf 450. Wenn diefe Feſtſtellung auch 
al3 ein nicht ganz zuverläffiger Verſuch erfcheinen mag, fo find doch dic darin 
enthaltenen allgemeinen Refultate durch die Erfahrung beflätigt. 

Neihenöperger, Agrarfrage. 7 
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auch bei großen Schuldbeträgen weniger leicht durchſehen Tann, als 
bei den Fleinern Zinsrüdfländen bes Heinen Eigenthümers), fondern 
er bedarf zum Yortbetriebe feiner Wirthfchaft unbedingt und fortwäh- 

rend anfehnlicher Geldfummen und fällt daher weit leichter in die 
Hände der Wucherer, als der kleine Gutsbefiger, 

Wenn die Angaben von Hanfemann (Preußen und Franfreich, 
p. 221) richtig find — und unferes Wiffens find fie in dieſer Hin⸗ 
ficht noch nicht widerlegt, — fo wird diefe allgemeine Argumentation 
auf eine fehlagende Weiſe durch die Zuftände der Kurmark beftätigt Y). 
Es waren nemlich hiernach im Jahre 1827, wo die frühern ökonomi⸗ 
fhen und politifchen Unglüdsfälle noch nachwirkten, die zu einem Ge⸗ 
fammtwerthbe von 27 Dil. Thlr. abgefchästen dortigen Rittergüter 
mit 21 Mil, Thlr. Hypothekarſchulden befehwert, während die Bauer- 
güter, abgefhägt zu 34 Mil, Thlr. nur 61, Mil, The. verfchul- 
beten. Aehnliche Bebrängniß fchien mindeſtens auch bei den Ritter- 
gütern Pommernd obzuwalten, indem nur dieſe Annahme die außer- 
ordentlichen Privilegien erklären Tann, welche das Geſetz vom 15. 
Auguft 1824 der für fie errichteten Zettelbanf gewährte. Es wurbe 
berfelben nemlich zur Erlangung möglichſt wohlfeiler Kapitalien nicht 
allein geftattet, gegen einen Baarfonde von nur 25,000 Thlr. Bank⸗ 
zettel für 1 Dill. Thlr. auszugeben, fondern der Staat ficherte diefen 
Bankbillets auch noch einen, ohne dies unmöglichen Kredit dadurch, 
daß er piefelben bis zu einem Biertheile aller Zahlungen an bie 
Staatsfaffe anzunehmen erflärte. Im ähnlicher Weife erhielten auch 
dem Bernehmen nach die großen Butsbefiger der Provinz Preußen in 
ven Jahren 1824, 1826 und 1832 außerordentliche direkte Unter- 
ſtützungen vom Staate bis zum Betrage von 3 Mill, Thlr., wovon 
nur weniges zurüdgezahlt worden feyn foll Cl. c. p. 95) 9. 

) In Weftpreußen waren ebenfalls 1825 unter 262 Rittergütern 195 

mit Pfanpbriefen belaftet und 71 davon fequefkirt! CH. Schüs über den Einfluß 
der Bertheilung des Grundeigenthums. 1836. p. 68. Auf den ſchleſiſchen 

Rittergütern hafteten im Zahre 1776, alfo nach den Kriegen nur 10 Millionen 
Thlr. Schulden, dagegen jet 40 Mill.! Vgl. Kohlſchütter, über landſchaftliche 

Kreditigfteme u. f. w. in Rau Archiv ver polit. Oekon. Neue %. Bd. 1, S. 220. 
2) Alsbald nach den Kriegsunglüden des Jahres 1806 (Schlacht von Jena 

14. Okt. 1806) erfihien ſchon die Fönigl. preuß. Verorpnung wegen eines, ven 

Grunpbefigern zu bewilligenden Generalindults und wegen des Verfahrens in 
Moratorienfahen vom 19. Mai 1807, wodurch befonders in Anbetracht ver 
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Den graben Gegenſatz zu jenen unerfreulichen Erſcheinungen, 
welche die Großkultur begleiteten, zeigten dagegen die fübbeutfchen Ge⸗ 
genden des Rheins, Schwabens und Frankens, wo feit den älteften 
Zeiten die Freiheit und die Parzellirung des Bodens heimiſch war; 
wenige Jahre der Anfirengung und der Entbehrung haben hier ohne 
alle derartige Unterftügungen und ©eneralmoratorien bingereicht, den 
alten Wohlftand der Heinen Gutsbefiger und des ganzen Landes über- 
haupt wieberberzuftellen; — die Erklärung jener Erſcheinung kann 
unmöglich allein in der höhern Fruchtbarkeit diefer Länder, fie muß 
vielmehr zunächſt in dem verſchiedenen Agrarſpſteme felber gefunden 
werben. 

Die Gefchichte, die Statiftif und die Geſetzgebung beftätigen alfo 
gleich entfchieven die auf innere Gründe geftügte allgemeine Behaup⸗ 
tung, daß der Heine Grundbeſitz den einbrechenden Kalamitäten viel 
fiherer widerſteht und ſich viel vafcher von ihren Nachwirfungen ers 

holt, als die anfcheinend weit mächtigere und glängendere Großkultur; 
wir dürften demnach auch dieſen dritten Haupteinwand gegen bie freie 
Agrarverfaffung als befeitigt erachten können, wenn und nicht grabe 
in diefer Beziehung noch ein hoͤchſt eigenthümlicher Einwurf entgegen- 
träte, 

Man reiht nemlich an obige vermeintlihe Vorzüge der großen 
Wirthſchaften bismeilen auch noch den, daß fie es den Regierungen 
beſonders erleichterten, in Fällen der Noth durch gewaltfame Deffnung 
der Fruchtvorräthe ihren eigenen und ben Bedarf bes Volles zu deden. 
Durch die Unterfuhung im erften Kapitel dürfte fih nun zwar ſchon 
vollftändig ergeben haben, daß man auf demfelben Areale, wenn ed von 
vielen kleinen Eigenthümern bebaut wird, ficherlich eine größere Maſſe 
yon Getreide finden werde, als auf dem prunfenden Fruchtboden des 

fhwierigen Lage ber großen Grundbeſitzer dieſen letztern ein Indult auf 

unbefiimmte Zeit nicht blos binfichtlich fammtlicher Kapitalfchulden, ſondern aud 

aller rüdftändigen und laufenden Zinfen und fonftigen Zahlungen geflattet war. 

Die Verordnung vom 18. September und 24. November 1807 modifizirte zwar 
biefe Beftimmung in Betreff der rückſtändigen und laufenden Zinfen, allein durch 

Berordnung vom 14. Juni 1810 ward mit NRüdfiht auf die fortpauernd 
höchſt bevrängten Berhältniffe ver Grundbeſitzer und ungeachtet „vie 
großen und manchfachen Uebel des allgemeinen Indultes“ Teineswegs verfannt 
wurden, der Ießtere nochmals auf ein Zahr bie zum 24 Juni 1811 ausgebehnt. 

7* 
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Einen großen Gutsbefigerd und nicht minder einleuchtend ift ed, daß 
durch eine derartige Zwangsoperation dieſem Einen zugleih ein weit 

bärterer Schlag verfegt wird, als wenn berfelbe eine große Anzahl 

fleiner Eigenthümer trifft. 
Allein diefer ganze, vielleicht recht wohlgemeinte Borfchlag berubt, 

ganz abgefehen von feiner faktifchen Richtigfeit oder Unrichtigfeit, auf 

fo eingreifenden, nationaldfonomifchen Irrthümern und Berfehrtheiten, 
daß einige Betrachtungen darüber bier um fo eher Plas finden mögen, 
weil er fich bei den fog. „praftifchen Männern” immer noch eines 
gewiffen heimlichen Beifall zu erfreuen ſcheint. Das Berberbliche 
derartiger gewaltfamer Eingriffe des Staates in ben naturgemäßen 
Gang der Bolfswirtbichaft und in das Gebiet des Privateigenthumg 
wird zwar von der neuern Staatswiffenfchaft mit feltener Einftimmig- 
feit anerkannt, indem fie zeigt, daß jene Eingriffe nur geeignet find, 

das vorhandene oder gefürdhtete Uebel möglichſt zu vergrößern; allein 
da grade die vermeintliche Neuheit einer Lehre für jene „praktiſchen 
Männer” nicht felten Grund genug iſt, um fie zu verwerfen, fo mag 

auch hier wiederum der trefflihe Juſtus Möfer, deſſen gewichtige 

Stimme man bieheran noch nicht Durch den Vorwurf der Neologie zu 
erftifen verfucht hat, das Wort nehmen. In feinem Borfchlage, „wie 
der Theurung des Korns am beßten auszuweichen“ ), fordert er 
nemlich vor allem völlige Sreiheit des Handels, weil alsdann der 

Fruchtpreis fich fo niedrig flellen müffe, als es die Natur der Sache, 

d. h. die jedesmaligen Vorräthe und die Koften des Transportes aus 
ber Ferne, vermöge der freien Konfurrenz, nur immer geftatten; wo 
Dagegen der Staat nicht blos mit Deffnung feiner eigenen Magazine, 
fondern fogar mit Erbrechen der Kornfpeicher feiner Unterthanen drohe 
und den Berfauf des Getreides zu einem. willführlichen niedern Preife 
anordnen könne, wo er vielleicht gar den Kaufmann zwingen wolle, 

feine gemachten Vorräthe zu einem vorgefchriebenen Anfage zu ver- 
faufen: „da müſſen nothwendig alle Kaufleute von der Zufuhr ab⸗ 

. Iaffen, da fann Niemand fi in Borrath fegen, ba muß der Staat, 

der etwas thun will, auch Alles thun und ganz und gar nicht 
auf einigen fernern Zufluß der Waare dur den Weg des Handels 
rechnen‘ 2). 

7 Patriot. Phant. Thl. 2. p. 21. 

2) Gibbon erzählt in feiner Gefchichte des Berfalls und Untergangs des 
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MWegen Diefer verderblihen Lähmung und endlichen Vernichtung 
des Handels wird daher auch nah J. Möfer’s Ueberzeugung in 
bemjenigen Lande, worin ein zur Niederhaltung der Fruchtpreife be- 

ſtimmtes öffentliches Kornmagazin Tiegt, das Korn immer höher im 
Preife feyn, als bei übrigens gleihen Umſtänden irgendwo anders, 
Ueberdies ift aber auch der Staat, wie fhon Turgot in feinen 
Briefen über den Getreidehandel ausgeführt hat, bei ſolchen Handele- 
Spekulationen immer äußerſt ſchlecht bedient, die Adminiftration und 
Unterhaltung der nöthigen Gebäude ift höchſt Foflfpielig, und das 
Schwinden der Frucht, ihre Abgang durch Mäufe, Inſekten u. f. w. 
bleibt endlih, fo auffallend dies aud dem reinen Theoretifer feyn 
mag, nur hoͤchſt felten unter dem reglementsmäßig zuläffigen Marimum 
für derartige Berlufte! Das vorgefchlagene Palliativ iſt alfo im all- 
gemeinen ſchlimmer, ald das Uebel felber; — allein es foll hierdurch 
nicht im mindeften die nationalöfonomifche Nüglichkeit einer momenta- 
nen Deffnung der etwa zu militärifchen Zwecken beflimmten Staats- 
magazine in ganz fingulären Fällen ausgefchloffen werden; die Nüb- 

lichkeit ſolcher Maaßregeln tritt vielmehr ganz unläugbar dann ein, 
wenn nur auf ganz furze Zeit, etwa wegen verfpäteter Erndte, der 
Getreidevorrath nicht mehr vollkommen dem Bedarfe entfpricht, wäbh- 
rend in den Magazinen ein wahrer Ueberfluß vorhanden if. Der 
naffe Sommer von 1843 hat in der Rheinprovinz eine ſolche Singu- 
larität wirklich herbeigeführt und die gewährte Abhülfe war daher 
ebenfo vollftändig, als dankenswerth. Bon foldhen Ausnahmefällen 
abgefehn, muß ſich indeffen jede Staatsregierung lediglich darauf be- 

Ihränfen, die Zufuhr von Außen durch freien Handelsverfehr zu er- 
leichtern und denfelben in dringenden Fällen durch Vorſchüſſe und 

fonftige inbirefte Unterftügung möglichft zu beleben. 
Wir können hiernach jenen ganzen Einwand für erledigt anfehen 

und zur Prüfung der Yegten für die Großfultur aufgeftellfen national- 

ökonomiſchen Behauptung übergehen. 

vom, Reichs, cap. 24, daß Kaiſer Sulian im Jahr 362 bei Gelegenheit einer 

Hungersnoth in Antiochien Getreide zu niedrigem Preife vertheilen ließ, hierdurch 
aber die ganze Zufuhr des Handels gehemmt warb und die Hungersnoth flieg. 

— Rom litt faft immer während ver Kaiferzeit an Kornmangel, weil eben das 
Brod und Getreide fo oft unentgeltlich vertheilt wurde. Berge. Say Nationals 

Defonomie I v. 17, No. IV. 
—— as 
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Biertes Rapitel, 

IA es wahr, daß nur die Großkultur eine vollländige Entwiälung aller land- 

wirthfchaftlichen Aräfte duch Begründung mandfadher höchſt nützlicher, ja noth- 

wendiger Einrichtungen, insbefondere durch ein ausgedehntes Bewällerungsfpfiem, 

durch große Weidgänge und eine (dwunghafte Piehzucht möglid made? 

Es ift eine unläugbare Thatfache, daß e8 neben dem eigentlichen 
Dünger Fein wirkfameres Förberungsmittel einer blühenden Yand- 
wirihſchaft gebe, als eine zweckmäßige Bewäfferung, ja daß die De- 
ftandtheile des Waflers und die durch feine Vermittlung aus dem 
Humus und aus der Luft eingefogene Kohlenfäure in Verbindung mit 
den wäfferigen Auflöfungen der im Boden enthaltenen Salze, die we- 
fentlichfte Nahrung aller Pflanzen ausmachen, Das Waffer riefelt 
alfo in der That Segen und Fruchtbarkeit in Die dürreſte Einöde 
hinab und wandelt den fargften Boden in lachende Gärten um, Wo 
immer das Waffer mit Einficht und Liebe benutzt wird, lohnt e8 Die 
ihm zugewendete Mühe mit bundertfältigen Früchten. Es gibt wohl 
wenige Länder Europa’s, welche nicht in einzelnen, befonders begün⸗ 
fligten Bezirken die großen Erfolge eines gut.organifirten Bewäfferungs- 

‚ Ioftems beobachten könnten, allein feine zauberifchften Wirkungen hat 
bennoh das Waffer unter der pflegenden Hand ber Kunft in den 
fieblihen Ebenen der Lombardei, in dem arten (huerta) von Va⸗ 

lenzia und in einigen zerfireuten Gegenden bes füdlichen Frankreichs 
(Hyeres) ausgegoflen ). Schon die Aegypter und Babylonier, die 
Römer und vor allem die maurifchen Araber haben dieſe herrliche 
Kraft fehr bald erfannt und deßhalb riefenhafte Bauten zur Leitung 
und Benutung jenes unfchägbaren Gefchenfes der Natur aufgerichtet ; 
bie Chinefen, jene Menfchen-Bienen in jeglihem Kunft- und Gewerb- 

1) Vgl. Bibl. univ. Agric. XI, 5. Arnd, die Gewäſſer ver Binnenländer, 

p. 183, führt ein fehr bezeichnendes Beifpiel zum Beweife jenes Nubend an: 
Im Jahre 1772 legte Dupont de Pontscarra im Departement der hoben 

Alpen eine Bewäfferungsanftalt für fandige Getreidefelder an. Diefe Grundſtücke 
hatten bis dahin einen Werth von 46,800 Fr8. ; die Anlage koſtete 75,000 Fre. ; 

ver Werth der Grundſtücke flieg auf 1,440,000 Fre. und der reine Gewinn be— 

trug alfo 1,393,200 Frs.! Ch Mohl, Polizeiwiff. Bd. 2, p. 114. 
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fleiß, die den Felſen, ja felbft ihren Rieſenflüſſen Erndten abgewinnen, 
indem fie ſchwimmende Flöße mit Rafen und Grund beveden, ernähren - 
bie dichteſte Bevölkerung der Erde durch kluge Benuguug der vereinten 
Kräfte des Waſſers und des Düngers, 

‘jene wunderbare Wirkung des Waſſers auf das Gedeihen der 
Pflanzenwelt ift aber nicht blos in der Erfeheinung unzweifelhaft wahr 
und gewiß, fondern auch in ihren Innern Gründen leicht nachzuweiſen. 
indem nemlid das Wafler den Boden befeuchtet und feine Beſtand⸗ 
theile lockert und trennt, erleichtert ed vor allem ganz ausnehmendb bie 
Bildung und Ausbreitung der Pflanzenwurzeln, führt ihnen ſodann 
bie in ihm und dur es aufgelößte erdige Nahrung zu und athmet 
gleichzeitig die für die Thierwelt verderblichen, dagegen für die Pflan- 
zen unentbehrlichen Beftandtheile der Luft, insbefondere das Ammoniaf- 
gas begierig ein, um es in der Aderfohle niederzulegen oder unmittelbar 
an die Pflanze abzugeben. Die höhere Erbwärme ded Duellwaffere 
befchleumigt endlich im Frühling das rafche Keimen der Pflanzen, wäh- 

rend dasfelbe im heißen Sommer durd feine milde Kühle den glü- 
benden Boden erfrifcht und befruchte. Mit Einem Worte, „einen 
Tropfen Waſſers ohne vorherige Benutzung in’d Meer fliegen laſſen, 
heißt, wie Anderfon fagt, den vortrefflichften Dünger verfchleu- 
dern” ). 

Doch das Waffer gereicht nicht immer und allenthalben zum 
Segen, es Tann auch unter Umftänden jeden Landbau unmöglich ma⸗ 

hen; fein Uebermaß verurtheilt nemlich den Sumpf» und Moorboden 
zur Unfruchtbarkeit, weil die Pflanzen nur in Intervallen eine gewifle 
Menge Waffers ertragen können, und weil überhaupt das ftehende 
Waffer den meiften Pflanzen durch Entwidlung der Sumpfluft (Waf- 
fer und Kohlenwaſſerſtoffgas) verderblich ift. 

Nach beiden Seiten hin ift es alſo unverfennbar, daß eine voll- 

1) Warum fehen wir in unfern Flüffen und Bächen nirgend eine Waffer- 

hebemaſchine, eine archimedifche Schraube, einen hydrauliſchen Widder? Wir könnten 

wahrlich noch von den Halbbarbaren des Alterthums Ternen, welcher ungeahnte 

Nugen von dem unerfihöpflihen Waflerfchaße und ver ungemeffenen Bewegungs- 
kraft unferer berrlichen Flüffe zu ziehen fey! Das Flußwaſſer iſt wegen der 

Schlammtpeile, die es mit fih führt, im allgemeinen fogar noch wirkfamer, als 

das Quellwaſſer, befonders wenn Ießteres fchon über viele Grundſtücke geführt 

worden if. 
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fommene Landfultur, welde dem Boden den höchften Ertrag abge- 
winnen foll, ein wohlgeorbnetes Wafferleitungsfyftem nicht entbehren 
fann, fey es nun Behufs Herbeifhaffung des MWaffers zur Ueber- 
ftauung oder Meberriefelung, ja felbft zum Begießen, fey es zur Ab- 
leitung desfelben bei vorhandenem Uebermaaße. Diefenige Güterver- 
tbeilung alfo, welche jene Anlagen in der That unmöglich macht oder 

nur fo bedeutend erfchwert, daß fie fih erfahrungsmäßig nicht wohl 
damit vereinigen laffen, fann in ſolchen Gegenden, welche nach ihren 
örtlichen Berhältniffen Waflerleitungen erheifchen oder nur geftatten, 
nicht als abfolut wünfchenswerth erfcheinen und fie dürfte den hieraus 
entipringenden Nachtheil nur fehwer durch anderweite Vorzüge auf- 
wiegen können. Es fcheint nun zwar allerdings in der Natur ber 

Sache zu Liegen, daß einestheilg eine Feine Anzahl großer Grundbeſitzer 
leichter zu einem derartigen großen Unternehmen zu vereinigen ſey — 
und anderntheils vielleicht auch eine größere Energie bei deſſen Aus- 
führung entwidele, als viele Eigenthümer Heiner und parzellirter 
Grundftüde; allein die Erfahrung zeigt nichtsdefloweniger ganz un⸗ 
widerleglich, daß dieſe Letztern die ihnen entgegenftehenden Schwierig- 
feiten dennoch überall und jederzeit fiegreich überwinden können und 

daß fie fogar im großen Ganzen viel ausgezeichnetere pofttive Leiftun- 
gen auch in diefer Hinficht aufzumweifen haben, als irgend ein Landes⸗ 

gebiet. mit vorherrfchendem Großbefig und unfreier Agrarverfaffung. 
Sn der Ebene von Balenzia find beifpielsweife viele taufend 

Parzellen und Heine Güter Durcheinander gewürfelt und dennoch ver- 
theilt das dortige Waffergericht (Corte de la Seo ') ſchon feit Jahr: 
hunderten einen ganzen Fluß über die blühende Ebene bin, die zwei, 
ja drei Erndten liefert 2). 

Ganz ähnliche Verhältniffe zeigen fih im Mailändifchen, in Pie⸗ 
mont, in Toskana, fowie in einigen Theilen des füdlichen Franf- 
reichs ) und Deutfchlande, beſonders im Siegen’fchen *) und es 

N) Diefes aus fieben Bauern beftehenpe Gericht Hält wöchentlich feine öffent- 
lihe Sigung unter dem Portal ver Kathedrale von Valenzia und enticheivet 

alle Streitigkeiten hinfichtlih der Benutzung des Waffers. 

2) Cf Jauber! de Passa voyage en Espagne, Bd, Il, p. 114 u. 238. 

3) Vorzüglich im Gebiete ver Durance, im Departement von PBauclufe und 
in dem der NRhonemündungen, wo bereits 44,500 Hektare durch Kanäle bewäſſert 

werben. Cf. Revue des deux mondes. Januar 1843, p. 88. 

+) Im Siegen’fchen befteht feit langer Zeit die freie Theilbarkeit des Bo⸗ 
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rechtfertigt fich hieraus wohl der Schluß, daß eine zweckmäßige Waf- 
ferbenugung feineswegs mit Nothwendigfeit an den großen Grundbefig 
gebunden fey. Die entgegengefegte faktifche Wahrnehmung befundet 
vielmehr wiederholt die höhere organifche Lebenskraft des Fleinen freien 
Eigenthums, indem dasfelbe fo höchft erfolgreich die allerdings vor- 
bandenen größern Schwierigkeiten befämpft, So tft die Hochebene 
Kaftilieng, welche nur aus großen Gütern befteht, oft von 7—10,000 
Morgen, allmählich ihrer ehemaligen maurifchen Wafferleitungen ver⸗ 
Iuftig gegangen, drei Biertheile von Alentejo, Algarvien und Eftre- 
madura find ebenfalls troß des entfchieden vorherrſchenden Großguts⸗ 
befites oder vielleicht grade burdy ihn waſſerlos, während der „arten 
von Balenzia”, die höchſt yarzellirten Bezirke yon Sienna, Lucca, 
Bergamo, theilweife auch Toskana, Piemont und das Pothal die treff- . 

lichſten Bewäfferungsanftalten beſitzen; die beiden Kanäle des Teſſin 
und der Adda haben allein viele 100,000 Morgen öder Abhänge in 
die herrlichften Wiefen von unerreichter Fruchtbarkeit verwandelt. 

Ohnehin wird aber auch zu wirklich großartigen Wafferleitungen. 
ftets eine folche Strede Landes erfordert, welche unter alfen Umftänden, 

ja ſelbſt bei ausfchließlihem Großbeſitze eine fo bedeutende Anzahl von 
Eigenthümern vorausfeßt, daß mit Sicherheit nur durch eine allge- 
meine, Fräftig eingreifende, den Einzelwillen im wahren Intereffe Aller 
beberrfchende Geſetzgebung, nicht aber ſchon Durch völlig freien Ent- 
hluß der Einzelnen das nöthige Einverftändniß aller Betheiligten 
wirflich oder fiftio herbeigeführt werden Fann N). 

Große Entwäfferungen endlih, wie die von den Holländern an 
fünf großen Binnenfeen oder son Friedrich I. am Oderbruch, am 
Fiemerbruch, am Drömling u. f. w. vorgenommenen, find überhaupt 
nur entweder vom Staate felbft, oder, wie die bewunderungswürbige 

dens, allein die Begründung gemeinfamer Berbände zum Zwei der Bewäflerung 
ward ohne Schwierigkeit bewirkt. CA v. Ulmenftein über unbefchräntte Theil- 
barkeit des Bodens. S. 4. 

I) Die von Orioli im Jahre 1824 bei Biterbo entdeckte römifche Infchrift 
macht ung freilich mit einer 6 Meilen over 8886 Metres großen Wafferleitung 

befannt, welche nur 11 Landgüter durchzog, die 9 Eigentpümern zugehörten. Dort 
erleichterte allerdings die Heine Anzahl der Lebtern jene Anlage ausnehmend, 

allein auch durch viefe Freude dröhnt wiederum der große Schmerzensruf: la- 
tiſundia perdiderunt Italiam ! 
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Austrocknung der Linthfümpfe, durch große Kompagnieen vermittelft 
gefetlicher Erpropriationen zu bewerfftelligen, und es ift alsdann offen= 
bar von fehr untergeorbneter Bedeutung, ob die betreffenden Güter 
und Parzellen einen etwas größern oder kleinern Umfang haben, 

Wollte man daher nichtsdeftoweniger verfuchen, lediglich durch 

Die Größe der einzelnen Güterkomplexe eine zweckmäßige Benugung 
und Beherrſchung des Waflers Behufs der Landfultur zu fihern, fo 
müßten diefelben, um jenen Zwed zu erreichen, nicht blos das Maaß 
bes gewöhnlichen Privateigenthums weit überfteigen, fondern überdies 
eine neue, willführliche Arrondirung berfelben nad Maaßgabe der 
Dertlichfeiten und der Wafferfcheiden erhalten, welche in monftruöfe- 
fier Weife auf das Napoleonifhe Syftem der natürlichen Grenzen en 
miniature bei Regulirung des Privarbefiges zurüdführen würde, Mit 
unendlich geringern Schwierigfeiten ift daher vermittelft eines Haren, 
bie verfchiedenartigen Intereffen nach Möglichkeit verfühnenden Geſetzes 
bie Ab= und Zuleitung, fowie Die Benugung des Waffers unter den 
einzelnen Grundeigenthümern bireft zu normiren, gleichviel ob bag 
Syftem der Großfultur oder der Parzellenwirthſchaft vorherrſcht. 

Die Gegner der unbefchränften Theilbarfeit des Grundeigenthums 
haben fich daher, um dem Gewichte jener unläugbaren Thatfachen zu 
begegnen, nicht felten grade auf die Zuftände der Nheinprovinz bezo- 

gen, indem fie an deren agronomifchen Verhältniſſen die Unverträglich- 
feit jener Agrarverfaffung mit einem zwedmäßigen Bewäfferungsfpftem 
und die Unzulänglichfeit der auf jenes Prinzip bafirten Geſetzgebung 
praktiſch nachmweifen zu fönnen glaubten. Indeſſen dürfte nad unferm 
Dafürhalten nicht leicht ein Beiſpiel übler gewählt ſeyn, als eben 
biefes, wie ſich aus einer kurzen Betrachtung ber betreffenden einfachen 
und Doc zureichenden Beftimmungen bes Rhein. Rechtes über die 
Wafferbenusung, fowie aus ihren Wirkungen auf die Landwirthfchaft 
und Induſtrie der Aheinprovinz felber evident ergibt "). 

- Abgefehen von einigen Ausführungsverordnungen enthält das 
bürgerl. Geſetzbuch in wenigen Artikeln die ganze Lehre vom Waffer- 

rechte und weiß basfelbe ohne unnöthige Verlegung der Privatrechte 

) Die auch von R. Mohl, Polizei-Wiffenfchaft Bo. 2, $. 116 anerlannte 
Zwedmäßigfeit der franzöfifchen Gefebgebung binfichilih der Bewäflerung und 
ihr praktiſcher Erfolg ergibt fi) ganz beſonders aus Fournel, lois rurales 1, 

p. 289. 
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mit dem Grundſatze und den Folgen der unbefchräntten Theilbarkeit 
des Bodens im allgemeinen in vollen Einflang zu bringen ). Zur 
Sicherung der Vorfluth ift nemlich jenes niedriger gelegene Grundftüd 
verpflichtet, Das nach der natürlichen Lage der Grundſtücke abfließende 
Quell» und Regenwaffer aufzunehmen. Der Eigenthümer eines Grund⸗ 
füdes, auf welchem eine Duelle entfpringt, kann im allgemeinen über 
biefelbe, wie über fein Eigenthum verfügen, es ſey denn, daß der 

Eigenthümer eines tiefer gelegenen Grundftüds durch Titel ober Ver⸗ 
jäbrung ein Recht auf deven Gebrauch, d. h. eine Dienſtbarkeit er- 
worben habe, Im Interefft des Öffentlichen Wohles ift überdies ber 
Eigenthümer einer Quelle, welche einer Gemeinde oder einem Weiler 
das nöthige Waſſer Kiefert, kraft Geſetzes verpflichtet, den Einwohnern 
jenes Waffer unter allen Umftänden gegen eine angemeffene Entſchä⸗ 

digung zu belaffen. Hat die Duelle das Grundſtück, worauf fie ent- 
ſprungen, verlaffen, fo ift jeder angrängende Eigenthümer berechtigt, 
fh des Waſſers zur Bewäfferung zu bebienen, derjenige Eigenthümer 
dagegen, Durch defien Grundſtück das Wafler fließt, kann dasſelbe 
außerdem über fein Eigenthum nad; Belieben ableiten over theilen, 
und ift nur gehalten, es da, wo es ohne fein Zuthun urfprünglid 
fin Grundſtück verließ, feinem natürlichen Laufe nach gemachten Ge⸗ 
brauch wiederzugeben; in feinem Halle darf es indeſſen mißbraudt, 
alſo auch nicht erſchöpft werben, vielmehr find die Nutzungsrechte der 
tiefer Kiegenden Grundftüde ebenwohl zu beachten. Da in dieſer letz⸗ 
ten Hinficht nach der Natur der Sache ganz beftimmte gefegliche 
Regen unmöglich find, fo weißt der Art. 645 L co. die Gerichte an, 

das Intereffe der Landwirthſchaft mit der dem Eigen- 
thume ſchuldigen Ahtung möglihft zu vereinigen, jeben- 
falls aber die befondern und ärtlihen Anordnungen über bie Wafler- 
benugung zu beachten. Im übrigen hat die Berwaltungsbehärde 
durch Erlaß von Lokalverfügungen fowohl das Maaß, als die Zeit 
ber Wafferbenugung lediglich zu reguliven, über bie Einhaltung ber 
von ihr firirten Stauhöhe und Borfluth zu wachen und enblich bie 
Oberaufficht über alle Wafferbauanlagen zur Vermeidung von Leber: 
Idwenmungen und der Gefunpheit nachtheiligen Einrichtungen zu 
führen; etwa nöthig werbende Erpropriationen unterliegen den allges 
meinen gefeglichen Beftimmungen. 

I) CH. Art, 640 bie 645 des B. G.B. 
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Diefe einfache und -milde Gefeggebung hat die Probe der Erfah- 
rung fowohl in ben Landestheilen, wo ausnahmsweiſe noch der Groß⸗ 
beſitz, als wo Parzellenwirtbfchaft vorherrſcht, vollfommen beftanden, 
fie hat fich. insbefondere auch in der Rheinprovinz in der That fo fehr 
bewährt, daß die königl. Preuß. Staatsregierung in ihrer Denffhrift 
zu dem, ben ftändifchen Ausſchüſſen ohnlängft vorgelegten, ſeitdem 

(28. Februar 1843) zum Geſetz erhobenen Entwurfe wegen Benusung 
ber Privatflüffe keinen Anftand nahm, ausdrücklich anzuerkennen, daß 
in der Rheinprovinz den Bewäfferungsanlagen durch die beftehenden 
Einrichtungen hinreichender Schuß gewährt werde und Das neue Geſetz 
daher nur für die übrigen Provinzen der Monarchie beftimmt fey. 
Diefe ehrende Anerkennung trifft aber keineswegs blos jene Geſetz⸗ 
gebung felbft, fondern mehr noch den Geift der Bürger und der Be⸗ 
hörden, welche Diefelbe zur Anwendung gebracht haben; fie Tiefert 
endlich den vollſten Beweis, daß die in der Rheinprovinz beftehende 
große Gütervertheilung nicht nur den Bewäfferungs - Unternehmungen 
feineswegs hinderlich entgegengetreten, fondern fogar den Geſetzen ſelbſt 

vorangeeilt ift und durch freies Entgegenfommen aller Intereffenten 
diejenigen eingreifenden Zwangsmaaßregeln-fogar großentheils entbehr- 
lich gemacht hat, ohne welche man in den übrigen Provinzen der 
Monarchie, ungeachtet dem entfchieden vorherrſchenden Großgutsbefige, 
ben dringenden Anforderungen einer voranfchreitenden Kultur nicht 
mehr genügen zu fönnen glaubte, | 

Jenes neue Geſetz ordnet nemlich ein fehr energifches, das Eigen- 
thumsrecht faſt gefährdendes Provokations-Verfahren mit Prakfufiv- 
terminen an für den Sal, daß ein Intereſſent gegen eine projeftirte 
Wafferanlage Einfpruc erheben wollte und fpricht nach Ablauf Turzer 
Sriften unter Umftänden fogar jeden Entfchädigungsanfprud ab; ed 
beftimmt insbefondere, daß bei gemeinfchaftlichen größern Anlagen der 
Widerfpruh Einzelner durch Miniſterialbeſchluß befeitigt und felbft 
beren aktive Theilnahme an den zu begründenden Genoffenfchaften er: 
zwungen oder ein Erpropriationsverfahren gegen diefelben unter erleich- 
ternden Modalitäten eingeleitet werden Tünne, 

Diefe flarken Eingriffe in das Privateigenthum zum Vortheil, | 

nicht der Gefammtheit, fondern einiger Privaten, erfannte weder bie 
Rheinifche, noch die bisherige altländifche Gefebgebung als zuläffig 
an; während aber dort die Erfahrung fie als durchaus nothwendig 
bezeichnet Hat, genügte hier nach dem Zeugniffe der höchſten Behörden 

\ 
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bie Hare Einfiht der Eleinen Grundbeſitzer menigftens infofern, daß 
ein Bedürfniß nad neuen gefeglihen Maaßregeln bier Feineswegs 

vorlag . Diefe Erfcheinung follte überbies die Gegner der Theil- 
barkeit auch zu wiederholten Nachdenken über ihre obligate Behaup- 
tung auffordern, die Kleinen Gutsbefiger wüßten überhaupt ihr wahres 
Intereſſe nicht zu beurtheilen und man müſſe fie daher in Beziehung 
auf das Maaß und die Benugung ihres Eigenthums einer direkten 
abminiftrativen Bevormundung nothwendig unterziehen! 

Unter allen Umftänden muß man fi aber auch hierbei hüten, 
allzu chimäriſche Hoffnungen an jene neuen Anordnungen zu fnüpfen 
und Refultate zu erwarten, wie ber glüdlichere Süden fie allerdings 
aufzuweifen hat; folche übertriebene Hoffnungen dürften nicht allein 
dem Einzelnen große Berlufle bereiten, fondern auch durch ihre ab» 
jhredende Rückwirkung auf Andere die möglihen Berbefferungen 
leicht auf viele Jahre hinausfchieben können. Denn Deutfchland befigt 
im Bergleich mit jenen Ländern nur geringe Waffermaflen und biefe 
find in Ermanglung jener ‚unerfchöpflichen Baſſins, welche die Alpen, 
die Apenninen und die Ppyrenäen mit ihren Seitenäften barbieten, 
großentheils mit ſehr ungleicher Gunft auf die verfchiedenen Jahres⸗ 

zeiten pertheilt, fie bieten endlich auch nicht allenthafben ein hinreichen⸗ 
des Gefälle dar, um ſie über das ganze Land zu verbreiten. 

Wenn hiernach die zweckmäßige Verwendung des Waſſers zu 

1) Nachdem man ſich ſeit Einführung des letztgedachten Geſetzes in den 
alten Provinzen der Monarchie von dem wirklichen praktiſchen Nutzen ſeiner 

ſcharf eingreifenden Beſtimmungen vollſtändig überzeugt, trugen allerdings auch 
die rheiniſchen Stände kein Bedenken, deſſen Einführung in die Rheinprovinz zu 
beantragen, welche ſeitdem auch erfolgt iſt, ohne daß die große Zerſplitterung des 

Grundeigenthums in der Rheinprovinz einen Zweifel über deſſen Anwendbarkeit 

veranlaßt hätte. — Auch in Frankreich hat ſeitdem das Geſetz vom 29. April 

1845 eine umfaflendere Benußung des Waſſers vermittelt, indem es zwar aus 
Achtung vor dem Eigentum keine volle Exrpropriation, wohl aber die zmangs- 

weiſe Erwerbung von Durdplaßgerechtigfeiten für Zu- und Ableitung des Waſſers 
gegen vorherige Entſchädigung ‚geftattete. — Frankreich hat allerdings hinfichtlich 
der Wiefenfultur noch beveutende KFortfchritte zu machen, bevor es manche andere 

Länder erreicht; denn etwa nur 4 des Kulturlandes wird daſelbſt als Wiefe 

gebaut, während das Berhältniß in Deutfchland im allgemeinen wie 1:3 bis A 
ift; allein dieſe Ungleichheit fofort der Parzellieung zuzufchreiben, iſt Angefichts 

obiger Thatfachen nicht bios willkührlich, ſondern gradezu unftatthaft. 
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agronomifchen Zwecken feineswegs mit der Größe der Güter in bi: 
rektem BVBerhältniffe fteht, fo räumen wir Dagegen gerne ein, daß bie 
zweite in der Ueberfchrift des Kapitels bezeichnete Behauptung allerdings 
wenigftens faktiſch zumifft, und daß große Weiden und Viehheerden 
im allgemeinen mit: dem Spfteme der Yreiheit und Theilbarfeit des 
Bodens nicht wohl zu vereinigen find, indem das Weibland bei natur- 

gemäßer Entwidlung der Dinge fehr bald in Kultur genommen und 
das Weidgangsrecht eingefchränft ober befeitigt wird; allein wir find 
auch fehr weit entfernt, in diefem Faktum einen wirklichen, begründe- 
ten Borwurf gegen jened Syftem anzuerkennen, behaupten vielmehr, 
daß es von neuem beflen oͤlonomiſche Vorzüglichkeit darthue. 

Das Weideland Tiefert nemlich ganz unzweifelhaft den möglichft 
niedrigen Ertrag und es ift daher eine dringende Forderung der 
Volkswirthſchaft, fie durchaus auf dasjenige Terrain zu befchränten, 
welches als abfolut Fulturunfähig erachtet werden muß. Nur Mangel 
an zureichender Bevölferung ober fchlechte Geſetze können außer dieſem 
Valle das Fortbefteben von Weideland erflären. „Nur da, wo Kom⸗ 

munion des Grundeigenthums oder Servituten es nicht verflatten, 
basfelbe unter ven Pflug zu nehmen, Liegt guter, des Anbaus werther 
Boden noch ausſchließlich zum Weideanger beitimmt und wird als 
folher um fo geringer benugt, da fih in der Regel Feiner der In⸗ 
tereffenten um feine Berbefjerung befümmert” ). Und denmoch ift 

„mitten in den fruchtbarften Provinzen, im Herzen yon Europa, bag 
Land bei weitem noch nicht alles angebaut. Unzählige Wüfteneien, 
unter dem Namen von Marfen, Gemeinheiten, Huthplätzen 
beurfunden noch die Kindheit des Kulturzuftandes, fo wie des Land⸗ 
baus und vereinigen auf eine um fo fonderbarere Weife das Bild der 

1) Thaer, rat. Landw. Bd. III, p. 282. Bol. auh Rau, Rationalöfg- 
nomie I, 6. 382. Auch Friedrich IE erkannte ſchon die Schädlichkeit der Ge⸗ 

meinveweiden fo fehr an, daß er mit allem Nachdrucke deren Zheilung beförverte, 
um durch Futterbau und Stallffütterung die Grundlage zu einer tüchtigen Land⸗ 

wirthichaft zu gewinnen. Dinterlaffene Werke Bo. 5, p. 129. — Die ökonomiſche 
Schädlichkeit der gemeinfchaftlichen Eigenthumsbenutzung wird ſchon fehr treffend 
in 1. 2, Cod. X, 34 gefihilvert: Naturale quippe vitium est, negligi quod com- 
muniler possidetur; utque se nihil habere, qui non totum habet, arbitretur, 

Denique suam quoque partem corrumpi patiatur, dum invidet aliense. Das 

deutſche Sprüchwort fagt daher fehr richtig: „Gefammigut — verbammt Gut!“ 
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wilden Natur mit dem der Gisilifation, da man in den nemlichen 
Staaten bei der Ieifeften Beranlaffung mit der ängflichften Sorge für 
den Unterhalt des Volks ringt und zu ben gewaltfamften Maaßregeln 

greift‘ N. 
Dei normalen Berhältniffen follm und werben fi) daher 

große Weiden nur auf Bergen und fleilen Abhängen oder da finden, 
wo häufige Ueberfhwenmungen den Anbau des Landes unmöglich 
machen; das Austreiben großer Heerden ift daher mit einem folchen 
rationelfen Zuſtand der Agrarverfaſſung, wobei die Weiden auf jene 
Ausnahmen befchränft find, allerdings im allgemeinen unverträglich, 
allein hieraus folgt ficherlich nicht, daß darum bie Viehzucht felber, 
welche fo viele höchſt nüglihe Haupt= und Nebenprobufte der Land⸗ 
wirtbfchaft Liefert und deren natürliche, unzertrennliche Gefährtin ift, 
nothwendig in ben Hintergrund treten müffe 9. 

Schon „ben haben wir bie Ueberzeugung geiwonnen, daß mit 
einem hohen Grabe von Wahrfcheinlichkeit, ja faft mit Gewißheit der 

1) Zul. Er. v. Soden, NRationalöfonomie Br. 1, 6. 19%. — Nutzbare 
Gemeinveländereien entiprechen im allgemeinen wenig ven von ihnen gehegten 
Erwartungen, befonders wenn fie, wie dies nur zu oft der Fall iſt, nach einer 
beffimmten Anzahl Zahren immer wieder auf's neue vertheilt werden, da Nie- 

mand Sntereffe an ihrer Berbefferung hat. Die unerhörtefle Benugungsart des 
Eigenthums befand indefien in dem Herzogthum Bouillon, indem dort noch im 
vorigen Sahrhunderte der Gouverneur in Gemeinfehaft mit dem Präftventen und 
dem Generalprofurator alljährlich das Land unter bie verfihlevenen Dörfer 
und Familien nah Maaßgabe der Bevöllerung vertheilte und dabei grundſätzlich 
ein ever flets ein anderes Stüd erhielt! — Die Bevöllerung war dabei fo 
zurücgeblieben und der Boden fo entfräftet, daß das Feld nach jeder Ernpte 
16—18 Jahre Liegen blieb. Merlin, Repertoire de Jurisprudence. v”. Bouillon, 

Wer gedenkt hierbei nicht ver Schilverung der barbariſchen Gallier von Caesar 
bell, Gall. VI, 22: „agriculturae non student — — neque quisquam agri mo- 

dum certum ac fines proprias habet; sed magistratus in annos singulos gentibus 

(cog}nationibusque hominum, qui una coierunt, quantum eis et quo loco visum 

est, altribuunt agri atque anno post alio transire cogunt! 

2) Die ökonomiſche Bedeutſamkeit jener Produkte ergibt ſich aus den ſtati⸗ 

flifchen Nachweiſen. Hoffmann, die Bevölkerung des Preuß. Staates, berech- 

net p. 210 den jährlichen Milchertrag der Monarchie auf 3024 MIN. Ouart, 

im Werthe von mehr als 33%, Mill. Thir., den des Schlachtfleifches ohne Häute, 
Talg ıc auf 485 Mill. Pfund zu einem Werthe von mindeſtens 20 Mill Thlr. 
(p. 212 u. 222), endlich ven Wollertrag auf 15 MIN. Thlr. 
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Kleinen Gutsbewirtbichaftung nicht bios der Vorzug größern Roher⸗ 
trags, fondern fogar der des höhern Nettogewinnes zuzufchreiben fey, 
und daß mit ihr ſtets eine größere, mit allen LTebensbebürfniffen wohl 

verfehene Bevölkerung Hand in Hand gehe. Als wirkende Urfache 
biefer Erfeheinung haben wir ſchon bei jener allgemeinen Betrachtung 
die äußerſt forgfältige und intelligente Benugung jedes Zeitmomentes 
und jeder Arbeitskraft erfannt, welche der Fleinften Scholle ihren mehr- 
fachen Ertrag abzuzwingen und Alles, felbft das Unkraut, ſich dienfte 
bar zu machen verſteht. Diefe Kleinwirtbichaft ift nun nach der Nas 
tur der Sache in Ermanglung von Weiden und Weidgängen gunächft 
auf Stallfütterung und Yutterbau angewiefen und es fragt fich daher, 
wie ſich wohl bei jener Wirthichaftseinrichtung, der Großkultur gegen- 
über, der Biehftand verhält, — ob ſie denfelben fürbert oder hemmt, 

Nah Thaer (a. a. O. Bd. IT, p. 272) bedarf durchfchnittlich 
eine Kuh während eines Sommers an Weideland wenigſtens 3 Mor- 
gen, nad) Verſchiedenheit feiner Güte ſchwankt aber im Einzelnen der 
Bedarf zwifchen 2 und 6 Morgen. Mit diefer Benusungsart des 
Bodens zur Viehweide, welche ſchon deßhalb nicht einmal den auf 
ganz unangebautem Lande möglichen höchften Rohertrag gewährt, weil 
fie. die von felbft wachfenden Pflanzen niemals die Periode ihres rafche- 
ften und fräftigften Wachsthums, nemlich die Blüthezeit, erreichen läßt, 
mag allerdings, wie wir oben Hinfichtlih der Campagna, ver Graf: 
ſchaft Sutherland u. f. w. gefehen, unter gewiſſen Umftänden ein nicht 
unerheblicher Reinertrag verbunden feyn, weil fie faft feine Produktions⸗ 
foften erheifcht. Allein es ift eben fo einleuchtend, daß fie bei weitem 
nicht diefelbe Anzahl von Vieh ernähren kann, welche durch den eigent: - 

lichen Futterbau und die Stallfütterung möglich gemacht wird, indem 
obige Strede Weidlandes, wenn fie mit Futterfräutern beftellt wäre, 

das Sechs- und Mehrfache ertragen könnte. Die Rheiniſchen Stände, 
welche ihrer Zufammenfegung nad ficherlich Fein anderes Intereſſe fo 
entfehieden vertreten, als eben das Tanbwirthichaftliche, haben biefe 
Öfonomifchen Nachtheile der Viehweide im allgemeinen auch fo be= 
fimmt erkannt, daß fie felber auf dem ſechsten Rhein. Landtage (AA. 

Situng) um Vorlage eines Geſetzentwurfs wegen Ablöfung der Weid- 
gangs » Servituten gebeten haben, igentlihe Weidpläge auf Fultur- 
fähigem Boden find alfo nationalöfonomifh höchſt verwerflih und 

hemmen bie Bermehrung des Biehftandes; Weidferpituten Dagegen find 
für den Berechtigten nur von geringem Nusen, für den Berpflichteten 
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aber höchſt fchädlich und „Fein gründlich gebilbeter Landwirth wird 
ein Gut an fi) bringen, welches der Hutgerechtigfeit unterworfen ift 
und nicht Teicht davon befreit werden kann”. 

Die Wahrheit des Satzes, daß eine jede Großwirtbfchaft, ins⸗ 
befondere die auf Weidgang beruhende, außer Stande ift, einen gleich 
großen Biehftand zu halten, als viele Kleinwirthichaften von demfels 
ben Gefammtareal, wird zwar durch die offenfundigfte tägliche Erfah: 
rung dargethan; allein Rudhart Cüber den Zufland des Königreiche 
Bayern) hat darüber auch fo genaue und fehlagende Zahlenverhälts 
niffe geliefert, daß jede besfallfige Widerrede ausgefchloffen wird. 
Dasfelbe trifft übrigens auch hinfichtlih des Arbeits viehs, z. B 
ber Pferde zu, indem nad den Unterfuchungen von Arthur Young 
im allgemeinen in England fon auf 30 Ader (1 Ader = 1,5 

Preuß. Morgen) 3 Pferde, aber erft auf 80 Ader 6 Pferde kommen. 
Diefe Erſcheinung ift zwar bisweilen zum Beweiſe für die Nütz⸗ 
lichkeit der großen Landwirthfchaft- geltend gemacht worden, indem 
biernach bei Iesterer auf 1 Pferd und einen Menfchen eine größere 
Leiſtung komme, hierdurch alfo eine erhebliche Koftenerfparung herbei- 
geführt werde. Allein man hat hierbei überfehen, daß einestheild jene 
Erfparung nur auf Koften des wirklichen Rohertrags erreicht wird, 
indem die geleiftete Arbeit viel oberflächlicher ift, als bei der Fleinen 
Wirthſchaft; — und daß anderntheils bie Anfhaffungs - und Unter: 
haltungsfoften jenes größern Biehftandes bei der Kleinfultur grabe 
durch den höhern Rohertrag berfelben nicht blos gededt wird, fondern 
daß derſelbe überdies noch mit höchfter Wahrfcheinlichkeit auch einen 
böhern Reinertrag gewährt; — daß alſo die größere Anzahl von 
Gferden, welche die Kleinwirthſchaft befehäftigt, durchaus fein Nach⸗ 

theil, fondern im Gegentheil ein Gewinn für den Landwirth, wie 
für die Geſammtheit ift, weil dieſe Pferde außer dem eigentlichen 
Wirthfchaftsbetriebe noch vielfachen Nuten gewähren und ſelbſt die 
Landesvertheidigung in hohem Grade erleichtern 2). 

N) Bol. Rau, Nationalölonomie Bd. I, 6. 72 Not. c. Frank, landw. 

Politik I, 196—212. — Die Gemeindeweiden haben noch den fehr großen Uebel⸗ 
fland, daß fie die ärmſte Klaſſe zu übermäßigen Halten von Bieh veranlaffen, 
deren Winterfutter alsdann nur durch Diebftahl herbeigeichafft wird. CA. v. 

Schwerz, Beſchreibung ver Landwirthſchaft in Weftphalen und Rpeinpreußen. 
Thl. 2, S. 77. 

2) Bei ver fogleich folgenden Darftelung des Biehflandes In en wird 
Reichensperger, Agrarfrage. 
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Diefer ftärfere Viehſtand, welcher die Kleinwirthſchaft begleitet, 
bebt endlich noch durch Die Damit verbundene größere Düngergemin- 
nung den Werth und den Ertrag des Aderbaus im allgemeinen und 
dieſer verbefferte Ackerbau belebt hinwiederum durch reichere Produftion 

von Futter aller Art die Biehnugung und den Biehftand felbft. „Dieſe 
Wechſelwirkung,“ fagt daher fehr wahr A. Thaer dl. c. Bd. J, 
p. 252) gibt das große Schwungrad in jeder regulären Wirthfchaft 

ab, und die Befchleunigung feines Umlauf, fie gefchehe zuerft, in 

welchem Punkte fie wolle, theilt fi dem Ganzen mit und erhöht bie 
Kraft der Mafchine und ihren Effekt.” 

Der Zuftand der Viehzucht in einem Lande gewährt daher aud 
wegen ihres innern organifhen Zufammenhangs mit allen übrigen 

Berhältniffen des Aderbaus und ſelbſt mit der Lebensweiſe des 

Volks einen vortrefflihen Maaßſtab zur Beurtheilung der gefammten 
agronnmifchen und fozialen Zuftände eines Landes überhaupt und der 

relativen Nüslichkeit und Produktivität der verfehiebenen Agrifultur- 
fufteme. Die fo leicht anzufertigenden ftatiftiichen Nachweife über ben 

Zuftand und die Sluftuationen des Viehſtandes geben aber einen um fo 
erwünjchtern Anhaltspunft zu genauen und folgereichen Bergleichungen, 
da allen andern Berfuchen, den Ertrag und den Stand der Landwirth- 

Schaft ganzer Provinzen mit Genauigfeit zu ermitteln, außerordentliche 

Schwierigfeiten entgegentreten, mag man nun nad dem Berhältniffe 
fragen, in welchem die Bevölkerung ſich ausſchließlich oder theilmeife, 
felbftändig oder als Gefinde mit derſelben befchäftigt, — wie biefe 
Bevölferung lebt, oder in welcher Weile der Grundbefig vertheilt iſt 
und wie der Rohertrag fih zum Neinertrage unter verfchiedenen Um⸗ 

ftänden und Spftemen verhält. Eine foldye genaue Vergleichung des 

Biehftandes in der ganzen Preuß. Monarchie und den einzelnen Pro: 

vinzen derfelben zu verſchiedenen Perioden, wie fie durch die fchägbaren 

es fich zur Evidenz ergeben, welchen außerorventlichen Ertrag das frefe Grund⸗ 
eigenthum faktiſch gewährt, indem es nicht blos die größte Anzahl Menſchen er- 

nährt, fondern zugleich bei weitem ven größten Viehſtand möglich macht. Wäh— 
rend durchſchnittlhich auf die [Meile nur 621 Kühe kommen, find deren im 

Regierungsbezirf Aarhen 1021, Cöln 1165, Düſſeldorf 1200, bei einer Bevöl⸗ 
ferung bis zu 8000 auf 1 Meile! v. Lengerke, landwirthſchaftl. Statiſtik 

der deutfchen Bundesftanten. 1840. Bd. 2, Abth. 2. ©, 384. 
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Arbeiten bes Direktors des flatiftifchen Büreaus in Berlin, 3. ©. 
Hoffmann, möglich geworden, dürfte daher den beften Schlüffel 
zum wahren Berftänbniß der zu löſenden Fragen darbieten und deren 
gedrängte Zuſammenſtellung in zwei Tabellen rechtfertigen. 

Es ftellte fi) nemlich zu Ende des Jahres 1831 das Verhältniß 
bes Dauptviehftandes zu dem Flächeninhalte und der Einwohnerzahl 
der Monarchie folgendermaßen heraus '). 

Zuftand zu Ende des Jahres 1831. 

Viehſtand der Provinzen. 
m ‚den 

Provinzen. „[acogr. nr. Amen: und Rindbieh. —— u.) Sqweine. 

Preußen ..... 1178,0311,689 428,3111 786,939| 1,555,883]| — 
Poſen....... 536,5111,951 115,719| 385, 461 1,6688855]| — 

Brandenburg 730,9412,103 162,831] 511,224} 1,954,744 — 

Pommern..... 1567,1011,567 126,525] 395,570| 1,580653| — 
Shlefien..... - 741,7413,269 167,774| 765,433 | 2,403,953)| — 

Sohn .. -.. | 460,5313,100 142,997| 425,662| 1,864,8022) — 
Befiphalen . . . . | 367,5013,380 120,795| 464,953) 390,956] — 
Rpeinpropinz . 479,99|4,633 | 109,642] 711,126) 545,79] — 

5062,,,12,576*)]1,374,594!4, 4,446,368 fr „965,675,1 — 
*) Durchſchnitt. Total ohne Militär 12,780,745 mit M. 13,038,960. 

Zuftand zu Ende des Jahres 1837, 

Preußen .....Jdito [1,804 | [442,235] 870,008| 2,186,041] 531,833 
Polen... 2.0. „ 12,160 134,124] 476,308] 2,168,344| 222,320 

Brandenburg. . » „ 123,318 179,968] 554,318] 2,533,636} 175,424 

Pommern... -.. „ 11,689 135,085] 401,436| 2,128,798| 139,841 

Schlefien —— „ 13,561 181,230| 824,167] 2,801,264] 128,263 
Sachſen..... — „ 13,342 147,740] 425,736| 2,144,916| 233,723 

Beftphalen.. . . - „ 13981 130,405] 512,835] 624,07iI 227,966 

Rheinprovinz (mit 
St. Wendel) . | 487,4 3,995 _ 122,114| 773,813] 791,907) 276,934 

—— *)]1,472,90114,838,622]15,338,977|1,936,304 
*) Durchſchnitt, ohne Militär 13,883,612, mit Militär 14,098,125. 

1) Hoffmann, Neuefle Meberficht ver Bodenfläche, ver Bevölkerung und 
des Viehſtandes des Preuß. Staates. Berl. 1833, p. 98 und Hoffmann, die 

Bevölferung des Preuß. Staates. Berl. 1839, p. 287 und 288. 
8* 
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Es ergibt ſich aus diefer Zufammenftellung, daß im Jahre 1831 
in der Rheinprovinz auf die Quadratmeile 222 Pferde, 1482 Stüd 
Rindvieh und 1137 Stück Schaafe, dagegen im Jahre 1837 251 
Pferde, 1588 Stück Rindvieh und 1250 Stüd Schaafe famen, wäh- 
rend die Durchſchnittszahl für die ganze Monarchie 
im Sabre 1831 272 Pferde, 878 St. Rindvieh und 2364 Schaafe, und 
„ nn 138397290 „ 993, » 2957  „ war. 

Die Bevölkerung der Nheinprovinz flieg von 2,223,687 auf 2,433,250 
(incl. St. Wende und es ergibt ſich bier ein Zuwachs von 82a, 

9%, während die des Pferbebeftandes 3Y,., die des Rindviehs 793 
und bie ber Schaafe Ir % ausmachte. In einigen Provinzen 
zeigte fi) zwar eine etwas flärfere Zunahme des Rindviehftandes als 
in ber NRheinprovinz, dagegen wuchs 3. B. in der Provinz Pommern 

und Sachſen die Bevölkerung um mehr ald 7 %,, während die Zahl 
des Rindviehs faft unverändert blieb. Jedenfalls aber kann angenom- 
men werben, daß obige Feine Differenz zwifchen der Zunahme ver 
Bevölkerung und des Rindviehftands (welche indeffen beiderfeitig auch 
durch die inverleibung St. Wendels influenzirt ward), durch Die 
verbefferte Qualität des Rindviehs mehr als gededt wird und 
daß die Provinz hinfichtlich des Milch- und Fleifchertrags mindefteng 
eben fo gut verforgt ift, als im Jahre 1831. Ueberdies zeigt fich 
eine ganz ähnliche Erfcheinung in der Provinz Schlefien, wo fich die 
Bevölkerung um 815/,, %, der Rindviehftand dagegen nur um 77, 
0/, sermehrt hat, ein Umftand, welcher wiederholt andeutet, daß die 
relativ größere Zunahme der Bevölkerung nicht in fpezififchen Ber- 
hältniffen der Parzellirung und der Kleinwirthichaft ihren Grund bat. 
Diefe Tegtere Annahme wird ‚Überdies mit der größten Beftimmtheit 
burch einen vom Geh, Oberregierungsrathe Dieterici in dem königl. 
Landes-Defonomie-Kollegium erftatteten Bericht widerlegt, indem die 
feit 1825 bemerkte minder rafche Zunahme des Rindviehſtandes als 
der Bevölkerung grade in ber Rheinprovinz am wenigſten hervortritt. 
Hiernach kamen nemlid zehn Stüd Rindvieh I 

‘in Preußen 1825 auf 255 1840 auf 27 Menfchen 
» Brandenburg v„ u 295 32 om 
» Pommern Te Zu > Fe er 7, " 

N) Annalen von dv. Lengerke. Bd. I, p. 71. 
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in Schlefien 1825 auf 315 1840 auf 34 Menfchen 
» Sadyfen „ u 323 u v„ 37 m 

” Weftphalen „ ” 24; 17) v„ 27 " 

„Rheinprovinz v» m 315 v vr 833 "” 

Nach dem neueften Werfe von Dieterict I flellt ſich die Zu⸗ 
nahme Des Viehſtandes in der NRheinprovinz folgendermaßen heraus. 
Derfelbe beitrug in den Jahren 

Pferde. Rindvieh. Schaafe. Schweine. 

1816 94,564 609,960 535,754 195,466 
1831 109,642 711,126 490,721 214,870 
1843 122,318 776,453 575,193 277,087 

Für einen Theil der Rheinprovinz, nemlich für den Regierungs- 
bezirk Coblenz, findet diefe allgemeine Erfahrung von ber entſchieden 

fortfchreitenden Zunahme Des Viehſtandes in den Jahren 1831—1837 
noch ihre beſondere Beftätigung in einer, No. 348 der Rh.⸗ u, M.- 
ätg., Jahrg. 1843 abgedrudten ftatiftifchen Nachweifung, welche ganz 
den Charakter einer amtlihen Mittheilung an fich trägt und einen 
weit größern Zeitraum umfaßt. Nach jener Aufftellung hat nemlich 
die Bevölkerung des Regierungsbezirks im Jahre 1816 337,478, im 
Jahre 1841 aber 466,180 betragen und fich alfo in einem Zeitraume 
son 25 Jahren um volle 38 %, vermehrt. Obgleich nun dieſe raſche 
Zunahme gewiß großentheils auch dem Fräftigen Aufblühen des ſtädti⸗ 
hen Handels und Gewerbfleiges mit zuzufchreiben ift, fo hat doch 
auch die Landwirtbfchaft bei volllommen freier Benugung und Ver⸗ 
theilung des Grundes und Bodens nicht bios im allgemeinen mit 
jenem Aufſchwunge gleichen Schritt gehalten, indem fie jene vermehrte 
Population fortwährend reichlich ernährte, ja felbft noch eine bedeu⸗ 
tende Fruchtausfuhr den Rhein abwärts geftattete, fondern jene Auf- 
ftellung Tiefert zugleich den Beweis, daß au der Viehſtand theils 
verhältnigmäßig, theilg fogar noch rafcher, vorangefchritten if, als jene 
Benölferung felber. 

Der Biehftand kam nemlich in jener Periode von 139,585 Stüd 
auf 180,036 und vermehrte fich daher um beinahe 30 %, die Zahl 
der Pferde aber fieg von 10,856 auf 15,241, alfo um 40, %, und 

was noch mehr ift, ihre Veredlung ift befonders in Folge der Köhr- 

) Der Volkswohlſtand im Preuß. Stante. Berl. 1846. ©. 184 u. 202, 



118 

ordnung vom 20. December 1832, ganz überrafchend vorangefchritten, 
obgleich in diefer Hinficht aud) Heute noch Vieles zu wünfchen übrig bleibt. 

Diefe NRefultate hat Feine andere Provinz aufzumweifen und die 

yerhältnigmäßige Blüthe der Rhein. Landwirthſchaft trotz der zuneh⸗ 
menden Gutszerſplitterung und Parzellirung zeigt ſich um fo augen- 
fälliger, wenn man bevenft, daß in der Periode von 1816 bis 1837 

für den Umfang der ganzen Monarchie der Rindviehftand fih nur 
um 20170, die Bevölkerung dagegen um 33", vermehrt hat. (Hoff: 
mann. c. p. 215). Die Anzahl der Kühe auf der Duadratmeile 
beträgt enblih im Negierungsbezirt Düſſeldorf 1200, Cöln 1165, 
Aachen 1021, Coblenz 839, während fie im Bezirf Danzig auf 342, 
Königsberg 337, Köslin 308 und in Marienwerder auf 271 herab- 
fintt. 1. 0. p. 210. Aus den vorftebenden Zahlenverhältniffen ergibt 
fih, daß der Beftand der Pferde in der Nheinprovinz, obgleich bier 
eine große Anzahl gu andern inbuftriellen Zwecken verwendet wird, 
feineswegs diefelbe Höhe erreicht, wie in der Monarchie überhaupt; 
daß dagegen die Rhein. Rindviehzucht no in einem weit größern 
Verhältniſſe die der ganzen Monarchie überſteigt. Diefer Umftand 
deutet allerdings mit Beftimmtheit an, daß zu der Landwirthſchaft in 
ber Nheinprovinz mehr Rindvieh als Pferde, verwendet wird, allein 
es Tann hieraus eine Inferiorität berfelben durchaus nicht gefchloffen 
werben. Es ift zwar eine alte Streitfrage, welche diefer beiden Thier- 
klaſſen mehr Bortheil gewährt und es finden ſich hierüber in der En- 
eyklopädie Tandwirtbfchaftlicher Verhandlungen und Berechnungen von 
Kleemann fehr umfaffende Unterfuchungen; allein die Entfcheidung 
neigt fih immer mehr auf Seiten der erflern. Der Vorzug der Arbeit 
der Pferbe beftieht im allgemeinen in deren Anwendbarkeit zu allen 
Berrichtungen in allen Jahreszeiten und bei jeder Witterung, in ihrer 
Ausdauer, ihrer plöglichen großen Kraftentwidlung bei furzen Wiber- 
fländen und in ihrer Schnelligfeit, welche auch ihre Führer zu rafcher 
Arbeit zwingt. Allein das Rindvieh bietet hinwiederum folgende weit 
durchgreifendere Vorzüge dar: die Arbeitskraft der Ochfen ift im Gan- 
zen der der Pferde gleich Cauf Das ganze Jahr höchſtens um etwa Yıo 
geringer), dabei arbeiten fie fteter, fehonen weit mehr, befonders in 
gebirgigen Gegenden, die Adergeräthe und erfordern weniger foftbare 
Nahrungsmittel, Pflege und Anfpanngefchirre; endlich ift ihr Anfaufg- 
preis durchſchnittlich bedeutend niedriger und fie fleigen bei guter Pflege 

in ihrem Werthe, während der des Pferdes zulegt auf nichts herab— 
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finft. Die Rheinprovinz darf alfo bei dieſer Vergleichung die etwas 
größere Anzahl von Pferden in den übrigen Provinzen nicht beneiven, 

jondern auch in dieſer Hinfiht mit dem beftebenden Zuſtande fehr 

wohl zufrieden feyn. — Der Regierungsbezirt Coblenz gebt bierin 
allen voran, denn er bat auf 1 Duadratmeile 318 Ochfen und nur 
137 Pferde, der Regierungsbezirt Münſter dagegen nur 28 Ochſen 
und 377 Pferde. (v. Lengerke, Statifif Bd. II, ©. 385). Es 
ergibt fich hieraus, daß die Zertheilung und Berkleinerung ber Grund- 

güter nicht blos nad) allgemeinen, rationellen Gründen den wohlthä- 

tigften Einfluß auf die Viehzucht, wie auf die Lanbwirthfchaft über- 
haupt ausüben muß, fondern daß fie Denfelben auch in der That 
und Wahrheit ausübt, daß endlich Das beiderfeitige Gedeihen ver 
Landkultur und der. Viehzucht überhaupt in einer nothwendigen innern 
Wechſelwirkung fteht. 

Wenn. daher auf dem 6. Rhein. Landtage in dem erfien Re- 
ferate ) über den Geſetzentwurf, die Befchränfung der Parzellirung 
des Grundeigenthums in der Nheinprovinz betreffend, die Behauptung 
aufgeftellt worden iſt, daß bie fortfchreitende Gutszerſtücklung die Vich- 
zucht fammt ber Getreiveprobuftion zu gefährben drohe, fo Daß ber 

Berarf an Fleifh und Kleidung (7) endlih vom Auslande bezogen 
werden müßte, Cof. Kölnifche Ztg. vom 22. Auguft 1841) fo dürften 
wohl obige unbeugfame Zahlen jene wirkliche oder vorgebliche Beforg- 
niß gründlich zu bannen im Stande feyn und die impofante Majorität 
des Rhein, Landtags, melde fi gegen die Tendenz jened Referates 
ausſprach (mit A9 gegen 8 Stimmen) aufs glänzendfte vechtfertigen. 
— Es fol indefien hiermit Feineswegs behauptet werden, daß Die 
Viehzucht der Rheinprovinz dem wachfenden Bedürfniſſe vollftändig 
entfpreche; denn wenn auch viel Vieh Chefonderd Schweine) ausge: 
führt wird, fo feheint Doh im Ganzen die Einfuhr größer zu feyn, 
als die Ausfuhr. Die fernere Trage aber, ob hieraus auf einen lei- 
denden Zuftand der Landwirthſchaft zu fehließen fey, ift in einer dem 

6. Rhein. Landtagsabfchiede beigefügten Miniſterial-Denkſchrift beant- 

1) Bei ven Rheiniſchen Landtagen werden ſowohl die Ausſchüſſe, als ihre 
Bräfiventen Teineswegs von dem Landtage felbft, fondern von dem Tandtags- 

Marfchall ernannt und fo repräfentirt die Anflcht des Referenten weder Die des 

Ausſchuſſes, noch auch die des letztern vie Anficht der Ständeverfammlung. 
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wortet, „Viehausfuhr deutet im allgemeinen auf einen niedrigen 
Standpunkt der Landwirtbichaft und geringe Benölferung im Berhält- 
niß zum Areal, Das beweifen das Königreich Polen und die ehemals 
polnifchen Provinzen Rußlande, welche eine bedeutende Menge Bich 
nach Deutfchland ausführen und deren landwirthſchaftlicher Zuftand 

gewiß von der Rheinprovinz nicht beneivet wird. Nur Marfchländer, 
wie Holland, machen eine Ausnahme, weil fie fih nur zur Viehzucht 
eignen. . Ze mehr fonft die Kultur des Bodens zunimmt, um fo mehr 
bedarf die Bevölkerung ſelbſt. Gehört aber die NRheinprovinz zu den 
höchft bevoͤlkerten Landftrihen Europa’s, fo darf man fich nicht wun⸗ 
dern, wenn biefelbe Vieh — befonders Schlachtvieh — einführt, und 

zeugt diefer Umftand weit mehr für ald gegen ihre Kultur; er zeugt 
nicht minder für den Wohlftand ihrer Bewohner, welche die Mittel 
befigen müffen, eine ziemlich ftarfe Fleifchlonfumtion zu bezahlen und 
er zeugt endlich dafür, daß es den Landwirthen auch an Iohnendem 
Abſatz ihres Viehes nicht fehlen könne, weil fonft der ziemlich theure 
Transport des ausländifchen Viches nicht möglich wäre.” 

Wir werden tiefer unten bei Beurtheilung der politifchen Wir- 
fungen der Bodenzerfplitterung noch wiederholt Gelegenheit erhalten, 
auf deren alffeitige praftifche Nefultate in andern Ländern zurüdzus 
fommen und einige aus der Heimath jenes Spftemes, nemlich aus 
Frankreich hergeholte, theilweiſe Sfonomifche Einwürfe gegen die Ridh- 
tigfeit obiger Erfahrungsfäge zu prüfen; vorläufig aber mag die vor- 
ftehende fummarifche Ausführung um fo mehr genügen, als nicht blos 
bie bedeutfamften Autoritäten, z. B. Ad. Smith, Jovellanos, 
Silangieri, Droz, 4. Thaer, Kraus, Winkler, Stord, 

Lob, Rau, Riedel und viele Andere, fondern überhaupt bie beiden 
bedeutendften, im übrigen fo Divergenten nationalökonomiſchen Schulen 
son Quesnay und Mb. Smith die volle Freiheit ver Bodenbe- 
nutzung und Theilung einftimmig als die Grundbedingung jeder voll- 
fommnen Entwidelung der Landwirthſchaft und ihres möglich höchften 
Ertrages anerkennen ). Diefe Lehre der Wiffenfchaft findet endlich 

) In der Nähe von Eoblenz finden ſich zwei Rheininfeln, welche wegen ver 
großen Aehnlichkeit ihrer phyfifchen Verhältniſſe einen unmittelbaren Blic in vie 

verſchiedenen ökonomiſchen Erfolge der großen und der Heinen Bewirthfchaftung 

geftatten. Die Heinere Infel (Oberwerth) welche ein einziges Gut bilvet und 

als ſolches durch einen Pächter mit 12 bis 15 Dienfiboten und gelegentlich eben 
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ihre allgemeinfte praftiiche Beftätigung in der unerfchütterlichen Leber: 
zeugung aller derjenigen Länder, welche jene Freiheit ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten genießen und ihre Wirkungen zu beurtheilen wohl im Stande 
find. Der 6. Rhein. Landtag hat daher durchaus als wahres Organ 
der Öffentlichen Meinung der Provinz gehandelt, wenn er unter Re⸗ 
probation des erften, im Sinne des vorgelegten Gefegentwurfs zur 
Beſchränkung der Bodentheilung abgefaßten, Referates mit einer im⸗ 

pofanten Maforität jede gefegliche Befchränfung der freien Dispoſitions⸗ 
befugniß verwarf und nur durch indirelte Maaßregeln der etwa an 
einzelnen Orten eingetretenen allzugroßen Zerfplitterung entgegenzuwir- 
fen rieth. 
Faſſen wir nun nochmals das Hauptrefultat obiger: nationalöfo- 
nomifcher Unterfuhungen in Kürze zufammen, fo bat fich ergeben, 

daß die Feine Kultur, infofern fie naturgemäß und in Folge vermehr- 
ter Bevölkerung und zunehmenden Kapitalvorrathes hervortritt, ſowohl 
einen höhern Rein⸗ als Rohertrag liefert, daß fie insbeſondere eine 
weit größere Bevölkerung befhäftigt und reichlicher ernährt, und daß 
fie endlich in Zeiten der Noth und des Mangels weit rafchere und 

fo vielen Taglöhnern bewirthfchaftet wird, hat eine Größe von 306 Morgen 

und einen Kataftral-Reinertrag von 1056 Thlr. hinfichtlih der Grundgüter und 

von 50 Thlr. Hinfichtlih ver Gebäude. Die andere Infel (Nieverwerth) if 626 

Morgen groß, bat einen Kataflral » NReinertrag von 2524 Thlr. für die Grund⸗ 
güter und von 647 Thlr. für die Gebäude und wird von 727 Einwohner in 132 
Wohnhäuſern vermittelt der Kleinkultur bebaut. — Was nun zuvörderſt den Bich- 
fand betrifft, fo befteht verfelbe auf Oberwerth aus durchſchnittlich 30 Stüd 
Rindvieh, 2 Pferden, 200 Schaafen und 6 Schweinen; auf Nieverwerth dagegen 

aus 126 Stück Rindvieh, 50 Maflfchweinen und 60 Ziegen. Der Betrag ber 

Klaſſenſteuer (einer perfönlichen Bermögensfteuer) {ft Hier 226'/, Thlr., dort da⸗ 

gegen für den Pächter und fein Gefinde nur 7 Thlr. 15 Sgr.; ver Pächter von 

Oberwerth vermag den Jahrespacht von 1500 Thlr. nicht zu erfchwingen, vie 

Heinen Eigenthümer von Niederwerth dagegen, welchen ein gelegentlicher Neben⸗ 

verdient, befonvers als Flößer, niemals ganz fehlt, bilden dagegen eine noto= 

rifchermweife fehr wohlhabende Feine Gemeinde, welche vie obenerwähnte reine 

Bodenrente von 2524 Thlr. (nur 31, Thlr. auf den Kopf!) durch eine weit 

bedeutendere Induſtrierente verſtärkt. Diefe Gemeinde bietet ficherlich weit mehr 

Momente ver Nationalkraft und des mittlern Nationalglüdes dar, als ein halbes 
Dugend Großgüter von den Berhältniffen des Oberwerths; — der Grund biefer 
Superiorttät Itegt lediglich in der bier herrſchenden Kleinkultur, da die Thätig⸗ 
feit des dortigen Pächters nicht zu beftreiten if. 
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fihrere Abhülfe darbietet, als dies bei vorherrſchender Großkultur un- 

geachtet des natürlichen Monopols der Legtern möglich iſt ). Allein 
alle diefe verfchiedenen Momente höherer Nützlichkeit follen und können 
niemals, felbft nicht aus dem Geftchtspunfte der reinen Wirthichafte- 
Iehre und abgefehen von den Forderungen des Rechts und der Politik, 
das Beftreben rechtfertigen, dem Fortbeftehen oder der Bildung großer 
Güterkomplexe äußerlich hindernd entgegenzutreten. Denn jene Bor: 
theile der Heinen Bewirtbfchaftung find keineswegs unbedingt, fondern, 
wir wiederholen es, fie find nur alsdann vorhanden, wenn und in- 
wiefern fie ſich Fraft naturgemäßer, organifcher Entwidlung von felber 

bilden; — fie würden ficherlich in die entgegengefegten Nachtheile um⸗ 
Schlagen, wollte man etwa die großen Dominien Rußlands, Böhmens 

oder Polens ploötzlich zerrümmern und in Parzellen - Wirthichaften 
umwandeln. Es würde bier offenbar an Allem fehlen, was eine tüch⸗ 
tige Kleinwirtbichaft erheifcht, an Händen und Kapital, an Biehftand 

und Dünger, an Gebäulichfeiten, Geräthfchaften und Kommunifations- 
mitteln, vor allem aber an perfönlicher Tüchtigfeit und Intelligenz 
der Bebauer. Man würde durch einen foldhen fprungweifen, unver 
mittelten Kortichritt die Kraft der Nation fogar auf lange hin lähmen 
und ihrem Wohlftande den empfinblichften Schlag verfegen, weil jene 
Agrareinrichtung nur einem Kulturzuftande entfpricht, deſſen Grund» 

“lagen und Bedingungen im Laufe der Zeit leiſe und allmählich gelegt 

werden müffen. In demfelben Maaße aber, in welchem jene Bevin- 
gungen fi zufammen finden, wird die Umwandlung der frühern Zu 

fände, wenn nicht entfchieven hemmende Geſetze entgegenwirken und 

@ 

1) Die Gegner der Parzellenwirthſchaft und der freien Dispofittonsbefugniß 
über das Grundeigenthum pflegen mit befonvderer Vorliebe das Verhältniß des 
Landbauerd zu dem Boden mit ver Ehe zu parallelificen, um die innere Noth⸗ 

wenbigfeit eines unauflöslichen Bandes zwifchen venfelben zu zeigen. Wollten 
wir diefen, mit Rüdficht auf die Eheſcheidungstabellen gewiſſer Staaten 

allerdings etwas hinkenden, Vergleich einen Augenblick gelten Iaffen, fo würde er 
jedenfalls Fein nationalöfonomifches Argument für die Großkultur barbieten. 

Denn diefe Iettere würde alsdann Fonfequent der Heinen Kultur gegenüber das 

Syſtem der Bielweiberei repräfentiren und neun Männer zur Beftt = resp. Ehe⸗ 
Iofigfeit verurtheilen, damit der Zehnte deren naturgemäßen Antheil allein befige; 

— ſo wenig nun die Polygamie zur Volksvermehrung führt, eben fo wenig kann 

die Großkultur als folhe das Nationaleintommen und das Nationalfapital ver- 

mehren. 
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die Entwicklung gewaltfam nieberhalten, von felber beginnen und in 
dem Intereſſe der Betheiligten felbft ſtets den allerzuverläffigften Re⸗ 
gulator zur Hand haben. Aus dem Gefichtspunfte der Wirthfchafte- 
Ihre erfcheint fonach jede unmittelbare Einwirfung des Staates auf 

die Vergrößerung oder die Berkleinerung der Güter ald durchaus 
verwerflich, indem auch bier nur derjenige Zuftand als der wünfchens- 

werthefte angefehen werden kann, welcher fidh durch das Bedürfniß, 
db. h. Dur das natürliche Verhältniß der Nachfrage und des Anges 
botes faktiſch herausftellt. Das aber fcheint allerdings die große und 
ernfte Aufgabe jeder wahrhaft wohlwollenden Regierung zu feyn, daß 
fie die Verwirklichung obiger Bedingungen moͤglichſt fürbere und ber 
freieften Entwidlung feine Hemmniffe in den Weg lege. 

Obgleich hiernach als feftftehend anzufehen iſt, daß eine wohlgeglie: 
berte, naturgemäß entftandene Kleinfultur im allgemeinen den höchften 
Rob: und Reinertrag gewährt und daß folgemeife Diefenigen fozialen und 
flimatifchen Verhälmiſſe, welche nur zur allmählichen Berfleinerung 
des Großgutsbeſitzes und zu einer, durch zahlreihe Eigenthümer 
betriebenen Kleinwirtbfchaft führen, eben diefer Wirkung wegen als die 
dem ökonomiſchen Intereſſe der Einzelnen und der Gefammtheit ents 
fprechendften anzujehen find: fo hat ſich dennoch ein abjolutes, für alle 

Zeiten und Zuftände gültiges Refultat nicht ergeben, vielmehr ift die 
geftellte_Agrarfrage ſtets nur mit Rückſicht auf den jedesmaligen Ton« ' 
treten Fall richtig zu beantworten. Die Natur der Dinge und bie 
ihr inwohnende fehaffende Gewalt bat indeſſen faft allenthalben, wo 
ihr nicht durch fchlechte Inftitutionen unüberfteiglihe Hinderniffe ent- 
gegengefegt worden find, faktiſch offenbart, welches Agrarſpſtem ihr 

jedesmal am meiften zufagt, d. h. welches den nbwaltenden Berhält- 

niffen am vollftändigften entſpricht. Sowenig die Natur felber, troß 
bes ihr gegebenen Geſetzes der Einheit, jemals einförmig erfcheint, 
eben fo wenig fordert oder buldet fie die flarre Anmwendung eined ab⸗ 

geihloffenen Spftemes unter allen Umfländen und Berhältniffen; eine 
jede exkluſive Löfung der Frage, mag fie nun für Klein- oder 

Großfultur ausfallen, beweißt nur, daß fie felber nicht in ihrer To- 
talität, fondern nur bruchftüdweife erfaßt worden if. Nur dag Eine 
Prinzip muß feftgehalten werden, daß das Bedürfniß der landbau⸗ 

treibenden Benölferung, fo wie es fih durch die Nachfrage heraus- 
ſtellt, den einzig zuläffigen rationellen Maaßſtab für die nüglichfte 
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Größe und Bewirtbfchaftungsart der Güter an die Hand gibt, wäh- 
rend jedes Zwangsgeſetz als folches ſchädlich wirft. 

Diefe Relativität der Frage fchließt alfo einen überall gleich⸗ 
mäßigen Erfolg ihrer verfchiedenen Löfung aus, ja er mußte um fo 
widerfprechender hervortreten, weil die Agrarfrage gleichzeitig nach 
verfchiedenen Richtungen bin mit den eingreifendften Fragen der Po⸗ 
litik und des Nechts in unmittelbarer Berührung ſteht und daher 
rüdwirfend auch von biefen und den desfalls vorgefaßten Meinungen 
influenzirt wird ). | 

Der jedesmalige Stand der Kultur eines Landes, die Anzahl, 
der Wohlftand und die Tüchtigfeit feiner Bevölkerung find zudem fehr 
erhebliche, aber Teineswegs die einzigen Momente, welche einen Einfluß 
auf deffen Agrarzuftände ausüben; auch durch die allgemeinen klima⸗ 
tifhen Berhältniffe und durch die chemifche und phyſiſche Befchaffenheit 
des Bodens, insbeſondere durch das Verhältniß des nugbaren Waſſers 
zu der mittlern Temperatur, werben fie nothwendig in eminenter 
Weife bedingt. Kraft diefer unabweislichen Einflüffe treten allenthal- 
ben in Europa die größten Verfchiedenheiten der Adereinrichtung her⸗ 
vor, deren Zmwedmäßigfeit oder Verwerflichkeit keineswegs auf jenes 
nackte Faktum bin, fondern nur nad) vorgängiger Ermittlung der ob⸗ 
waltenden Berhältniffe beuriheilt werben Tann; — ungeachtet ihres 
äußern Gegenfages können fie, wegen der entfchievenen Relativität 

der Agrarfrage, fämmtlich fchlecht, fie können ſämmtlich gut feyn. 
Die eigentliche Kleinwirthfchaft ift allerdings nach, den vorherge- 

gangenen Unterfuchungen als die vollfommenfte Adereinrichtung anzu⸗ 
fehen, infofern fie nicht gewaltfam oder treibhausartig, fonbern ver⸗ 

mittelft naturgemäßer Entwicklung und bei gleicher Entfaltung aller 
Kräfte der Nation allmählig hervortritt; fie wird aber auch in den⸗ 

1) Die phyfiokratifche Schule von Duesnay, welche in der Urproduktion 

die einzige Duelle alles Reichthums erblidte und daher der Landwirthſchaft ihre 
höchſte Aufmerkſamkeit zumandte, hatte fih der Agrarfrage ſchon frühe bemärhtigt 
und viefelbe aus ökonomiſch-politiſchen Gründen entfchieven zum Vortheil ver 
Kleinkultur beantwortet. Der ami des hommes von Mirabeau, dem Xeltern, 

hatte beſonders einen folchen Einprud in Frankreich gemacht, daß im Jahre 1789 

viele Wahlkollegien unter ihre Inftruftionen oder Deſiderien auch die aufnahmen, 
die Größe der beftehennen Wirthichaften nach Kräften zu befchränfen. Cf. Passy 

in der Revue de legislation et de jurisprudence de Wolotwski etc. t. V. Sept. 
1844, p. 76. 
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jenigen Ländern, welche ſich überhaupt günftiger agronomifdher Bedin- 
gungen erfreuen, mithin bei nicht allzufchwerem Boden und mittlerm 
Klima weder an allzu großer Dürre, noch an übermäßiger Näffe 
leiden, und eine vegfame Bevölkerung mit entſprechendem, gleichver- 

theiltem Kapitale befiten, aus eigener Kraft ſich geltend machen und 
die Großfultur verdrängen, weil nur fie die höchfte Produktion des 

Bodens fihert und rückwirkend die vollffändigfte Entfaltung aller andern 
Nationalfräfte vermittelt. Die ihr zu gemwährende Hülfe befteht vor 
allem in der Hinwegräumung ber bisherigen Hinderniſſe und in ber 

Belebung des Volksſinns für dag Eigenthum, fowie in der Außern 
Garantie, die Früchte des eigenen Schweißes felber zu genießen. Ander- 

weite Aufmunterungen, 3. B. Berbreitung nüslicher agronomiſcher 
Detailfenntniffe durch die Schule, befonders hinſichtlich der Garten⸗, 
Baum- und Blumenzudht, oder Preisvertheilungen, landwirthſchaft⸗ 

lihe Vereine und Zeitichriften und dgl. find zwar in hohem Grade 
löblich und anerfennungswärdig, allein fie behaupten ſtets nur eine 
jefundäre Bedeutung, da die eigentliche Lebenskraft jener Agrarver- 
faffung nothwendig in ihr felber beruht. Die faktiſche Verwirklichung 
der Kleinkultur muß indeffen, nach vollfommen wiederhergeftellter Frei⸗ 

heit des Grundeigenthums, lediglich der natürlichen Entwidlung über- 
laſſen werben; fie wird alsdann nicht allein den rechten Moment, fon- 
dern auch, was nicht minder wichtig iſt, das richtige Maaf der Par- 
zellirung felber finden. 

Ein Blid auf die VBerhältniffe der Belgifchen Landwirthfchaft, 
welche nicht nur in Flandern, fondern faft in dem ganzen Königreiche 
eine wahrhaft beneidenswerthe Blüthe erreicht hat, Liefert den anſchau⸗ 
lichſten Beweis, wie die Wirthfchaftsfpfteme eines Landes zwar höchſt 
verſchieden, aber dennoch überall vortrefflich feyn können, indem fie 
der jedesmaligen Beichaffenheit des Bodens und den fonftigen Be⸗ 
dingungen der Lofalität entfprechen; — die Kleinkultur trägt indeſſen 

auch hier, wie überall, wo fie naturgemäß entflanden, unbedingt die 
Siegespalme davon. In den Wallonifchen Provinzen, um Sauce, 
Jodoigne, Nivelles, herrſcht entſchieden ſchwerer Thonboben vor umd 
wir begegnen darum hier verhältnifmäßig großen Gütern, weil der⸗ 
jelbe eine kompaktere Wirthfchaftskraft fordert und hinwiederum ge- 
währt und weil der Boden ohnehin den Anbau der feinern, vielfache 
Sorgfalt und Handarbeit erforbernden Handeld-, Farb⸗ und Gefpinnft- 
pflanzen, fowie der zartern auf den Lurusverzehr der Städte berechne- 
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ten Früchte und Gemüfe nicht geftattet, fondern vorzugsweiſe zur gro- 
Sen Getreideproduftion und zur Viehzucht geeignet if. | 

In den Bezirken von Termonde und St. Nifolas, welche fich 
durch einen überaus fruchtbaren, Teichten, bumofen Sandboven aus⸗ 
zeichnen, finden fi) dagegen nur ganz kleine, höchft parzellirte Befigun- 
gen von wenigen Morgen Ausdehnung; bie Feine Kultur, welche 
bier dur) die Nähe der Städte und durch den Ueberfluß an Dünger 
mächtig gefördert wird, zeigt bier Wunder des Fleißes und der In— 

buftrie und ernährt durch 2, ja Z3fache Erndten große und blühende 
Bevölkerungen. Diefe herrliche Kleinfultur liefert zugleich für Seven, 
der nicht durch vorgefaßte Meinungen aller Beobachtungs- und Ur- 
theilsfaft beraubt ift, den anfhaulichften Beweis, daß die höhere Roh— 

produftion derfelben keineswegs durch die eigene Wirthfchaftsfonfum- 
tion abforbirt wird, fondern auch die reichfte Fülle von Produften 
wirfiih zu Markte bringt, indem fie die überaus große Anzahl ber 
volfreichen Städte jenes Landes auf's trefflichfte mit allem Lebensbe- 
darfe verforgt. 

Im übrigen Brabant und einem großen Theile von Flandern, 
welche einen minder fchweren und mürbern Boden, als das Wallonifche 
Land bejigen, bilden endlich die mittlern Güter die Regel und an biefen 
höchft verfchiedenartigen, aber der jebesmaligen Lofalität genau ent- 
fprechenden Wirtbfchaftsfoftemen wird die unbedingtefte Freiheit der 
Parzellirung fo lange nichts Ändern, als die Bedingungen bderfelben 
die nämlichen bleiben. 

Ganz ähnliche Erfcheinungen zeigen ſich auch vielfah in Frank⸗ 
reich, wenn gleich deſſen Landwirthfchaft noch feineswegs diejenige 
Ausbildung erreicht haben mag, deren fie überhaupt empfänglich iſt. 
Sn den Bezirken von Brie, von Beauce und Berin wird fie indeffen 
mit großem Eifer und Erfolge beirieben und dennoch herrſcht daſelbſt, 
ungeachtet der vollften Dispofitionsbefugniß, die Großkultur unbedingt 
vor, weil diefe dem dortigen fehweren Thonboden am meiften entfprichtz 
im franzöftfhen Flandern findet fi dagegen aus Äähnlihen Gründen, 
wie in einem Theile Belgiens, die entfchiedenfte Kleinkultur, weil dies 
Land einen leichten und tiefen Aderboden befigt, welcher bei forgfäl- 

tiger, gartenähnlicher Behandlung die werthvollſten Produkte Tiefert, 
Die Kleinwirthfchaft ift hiernach zunähft auf den leichtern 

Boden angemwiefen und ihr gebührt der große nationalöfonomifche 

Ruhm, feit den letzten Menfchenaltern den außerorbentlichen Werth 
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jener früherßin mißachteten Bodenflaffe vargetban und bedeutende Stre- 
den ehemals für Fulturunfähig erachteten Landes in reiches Garten⸗ 
fand umgefchaffen zu haben. Durch diefen Nachweis hat fie den 
Nationalwohlftand faft aller einilifirter Länder in wenig Jahren in 
endlich höherm Maaße gehoben, als die Großfultur vermittelt all 
ihrer Säe-, Dreſch- und Drillmafchinen feit Jahrhunderten es ver- 

mot. Für Frankreich macht dies der von Napoleon angelegte 
Katafter, welcher das Land fe nach feiner verfchiedenen Bonität in 5 
Klaſſen eintheitt, in hohem Grade anfchaulih. Der Reinertrag diefer 
Bodenklaffen ift nemlich für den Heftare (3% Morgen) folgenders 
maßen firirt: 

1fte Kl. 58 Frs.; 2te AB; 3te 345 Ate 205 Ste 8 Fre. 
Nah den dermaligen Pachtpreifen ftellt fich dagegen der Reinertrag 
jmer 5 Klaffen fehon jeßt folgendermaßen heraus: 

ifte Kl. 80 Frs.; 2te 70; 3te 605 Ate 50; Ste AO Fre. 
Die erfte Klaſſe, aus ſchwerem, der Großfultur zumeift überwiefenem 

Boden beftebend, hat alfo in dem Zeitraume eines Menfchenaltere 
nm um 32%, Crtragsfähigfeit zugenommen, die Ate und Ste RL. 
dagegen, nemlich dag der Kleinkultur zugefallene leichtere Land, wels 

ches freilich nicht jonderlih zum Waizenbau, wohl aber zur Produf- 
tion nicht minder werthvoller Pflanzen geeignet ift, hat unter den flei- 
Bigen Händen der Heinen Eigenthümer feinen Reinertrag um 250 und 
500 05 erhöht, — ein Refultat, welches mit NRüdjicht auf die unges 
heuere Morgenzahl des fo verbefferten Landes einen tiefen Blid in 

bie nationalöfonomifche Wichtigfeit der Frage verftattet ). 
Auch für England maht Porter 9) auf eine ähnliche Erfchei- 

nung aufmerffam, indem dort der Werth des ſchweren Landes eben- 
falls ſtillſteht oder fogar zurüdgeht, während ver leichte fog. arme 
Boden (poor land) bedeutend fleigt; Die Rente des erftern beträgt 
dermalen 22—25 Schilling, während das letztere ſchon 30—35 abwirft 

und fortwährend im Steigen begriffen if. Diefe Erfeheinung kann 
mit Rückſicht auf Obiges nicht auffallen, wenn man bevenft, daß in 
England trotz der daſelbſt vorhandenen vielfachen Gründe für Groß- 
kultur (das Majoratswefen, der ungeheure Reichthum weniger Indi- 

1) Ch, Paſſy a. a. DO. p. 488. 
2) Porter the progness uf the nation. Vol, 1, p. 165. 
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piduen, verbunden mit der allgemeinen Vorliebe der Nation für jede 
große Unternehmung) die Kleinkultur befonderd in denjenigen Ger 
bieten, wo Sand - und Kiesboden vorherrſcht, ſchon anfehnlich genug 
verbreitet ift, um durch ihre Erfolge auch auf die Großfultur wohl- 
thätig zurückzuwirken. Nah Porter) gibt es nemlich in England 
94,883 Pächter, welche nur mit ihrer eigenen Familie arbeiten , und 
die Zahl derjenigen, die einen ober zwei Arbeiter befcäftigen, ift 
bedeutend größer. 

Sn den ſüdlichen Ländern Europa’s ift e8 vor allem das Ber- 
hältni des vorhandenen Waffers zur Wärme, welches die Bodenkultur 
und die Agrareinrichtung bedingt; fehlt es ihnen nicht an Waffer, fo 
bringen fie in reichfter Fülle die werthvollſten Produfte hervor, allein 
grade diefe bedürfen der ununterbrochenen Pflege ihrer Bebauer, befon- 

ders um den erforberlichen Wechfel von Feuchtigkeit und Wärme her- 
zuftellen. Während alfo in ben raubern Theilen des nörblichen Eu— 
topa’s, wo nur derbe Produkte zu erzielen find, bie feinen betaillirten 
Fleiß in Anſpruch nehmen, im allgemeinen die große und mittlere 
Wirthfchaft Durch die Natur indizirt wird, herrſcht im Süden noth- 

wendig die Fleinere Kultur vor und gewährt alsdann bei richtiger 
Leitung wahrhaft wunderbare Refultate, In der nördlichen Lom- 
barbei finden fih noch viele Bauergüter von 60 und mehr Morgen, 
in der Nähe von Sienna, Lucca, Bergamo höchftens von 9—12 und 
in der Ebene von Balenzia in Spanien, die den Namen eines Gar- 
tens Chuerta) fo wohl verdient, befchäftigen und ernähren 2 Morgen, 
vollfommen eine ganze Familie Wo indeffen Eine der erforderlichen 
Bedingungen fehlt, da tritt fofort Die große Kultur, und zwar nit 

felten im größten Maaßftabe, hervor. Die Hochebene von Kaftilien, 
drei Viertheile von Alentejo, Algarvien und Eftremabura find wenig- 
ſtens in ihrem dermaligen Zuflande wafferlos und gewähren darum 
feine geficherte, regelmäßige Erndte, am wenigften von feinen, werth- 

vollen Produkten, vielmehr ift jede Ausfaat als ein gewagtes Gefchäft 
zu betrachten, deſſen Erfolg größtentheild vom Zufalle, d. h. von ber 
Maffe des fallenden Regens abhängt. Das Land kann mithin unmöglid 
von zahlreichen Kleinen Eigenthümern bearbeitet werden, da dieſe alljähr- 
lih dem Hungertode ausgefegt wären; es wird vielmehr durch große 

1. c. p. 180. 
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Herrben beweibet und nur abwechfelnd einmal von den großen Guts⸗ 
befigern auf gut Glück unter den Pflug genommen. 

Neben diefen, durch die Natur felber herbeigeführten Verhältniffen, 
welche einen großartigen Einfluß auf die ©eftaltung der Agrareinrich- 
tungen ausüben , treten übrigens noch verfchiebene, minder wichtige 

hervor, welche zunächft in äußern Zufälligfeiten ihren Grund haben. 
Daß die Heine Wirthſchaft mehr Menfchen befchäftigt und ernährt, 
aljo eine größere Bevoͤlkerung vorausſetzt, als die Großkultur, hat 
fh ſchon verfchiedentlich ergeben; allein auch die befondern Verhaͤlt⸗ 
niffe diefer Bevölkerung bedingen das jebesmalige Agrarfuftem eines 
Iandes in unmittelbarer Weife. Abgefehen davon, daß die volflän- 
dige Einrichtung zahlreicher Kleinwirtbichaften wegen des bebeutenden 
fehenden Kapitals, das fie erfordern, ſchon einen anfehnlichen Wohl⸗ 

fand des Landvolks überhaupt vorausfegen, fihert auch nur eine große 

Anzahl induftrieller, reicher Städte den Abfag mandhfaltiger, koſtbarer 
frühte, welche nur die kleine Kultur, nicht aber die Großwirtbfchaft 
wegen ber darauf zu verwendenden bebeutenden Menfchenarbeit her⸗ 
porzubringen vermag. Die erftere führt in diefer Weile jenen Gold⸗ 
from, welcher die gewerbreihen Städte belebt, in Fleinen, unfcheinbaren 
Adern aufs flache Land, um allda eine immer höhere Vollendung der 
Bodenkultur hervorzurufen N). 

‚Die Nähe großer Städte, welche jene hohe Prämie auf die fei⸗ 
nern | Bodenprobufte, mithin auf die Beförderung der Kleinkultur felber 
jest, bietet derfelben gleichzeitig durch ihre überflüffigen Düngfubftanzen 
den erforderlichen Bodenerfag dar, und fo bilven fi denn um jene Städte 
her in immer fernern Zonen naturgemäß die Feine, die mittlere und 

endlich die größere Kultur; ihre höhere Produktionsfähigkeit wird ges 
nau durch ihre größere Nähe bei der Stadt und ihre dem Gartenbau 
mehr oder minder ähnliche Form bedingt, obgleich eine jede verfelben, 
wie bereits angebeutet, EN ihrer äußern Verſchiedenheit gut, ja rela= 

id die befte ift. 
Bei voller Freiheit der Perſon und des Eigenthums iſt es alſo 

1) Die Großkultur Englands, welche mehr in allgemeinen politiſchen, als 
in pekuniären Intereffen ihren Stüßpunft hat, Tann in der That dem Lurusbe- 

darf der reichen Städte binfichtlich der feinen Gemäfe, Früchte und des Geflügels 

durchaus nicht genügen, und die franzöfffhe Kleinwirthſchaft verforgt dieſelben 

deßhalb mit jenen gewinnreichen Produkten. 
Reihensperger, Agrarfrage. 9 
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lediglich die natürliche Entwidlung der Dinge, welche innerhalb. jener 
manchfachen Einflüffe, vom Standpunfte der Volkswirthſchaftslehre 
aus den wünfchenswertheiten Agrarzuftand des Landes vermittelft der 

freien Konkurrenz herbeiführt. Ein rühmliches Zeugniß für die Kultur 
eined Volkes wird aber darin zu finden feyn, wenn. jene freie Kon- 
furrenz bie Kleinfultur raſch und entfchieden zur Tandesüblichen erhebt; 
denn ed wird durch diefe Erfcheinung der Beweis geliefert, daß In⸗ 

telligenz, Kapital und Arbeitöfraft in einem wünfchenswerthen Ver⸗ 
hältniffe zu dem Areale ſtehen und demſelben den möglichften Ertrag 
abgewinnen I. Daß mit diefen glüdlichen Refultaten auch die Landes 
wohlfahrt im allgemeinen parallel Täuft, bedarf hier Feiner Ausfüh- 
rung I; wohl aber muß noch beſonders darauf hingewiefen werben, 
daß die auf eine blühende Landwirthfchaft begründete allgemeine 
Wohlfahrt bei weiten die ficherfte, moralifchfte und in jeder Beziehung 
wünfchenswerthefte iſt. Selbft die Macht der Staaten nad) Außen 
ſteht um fo gewiffer in unmittelbarem Berhältniffe mit dem Beftande 
und der Ausdehnung der Kleinfultur, als ein jedes Land feine eigent- 

liche Lebensfraft unmittelbar aus dem Boden fehöpft, die Klein- 
fultur aber grade die Maffe des Bodens in feinen produftiven Wir- 
fungen durd die hinzutretende Macht der Arbeit, des Kapitals und 

der Sintelligenz verdoppelt und verdreifacht. Eine große Anzahl der 
bedeutendften Staaten Europa’s hat ſich ſchon feit geraumer Zeit dieſes 

Mittels des äußern Machtzuwachſes bemächtigt und es ift daher für 
den einzelnen Staat jedes fernere hartnädige Beharren bei dem ent- 
gegengefegten unfreien Agrarfpfteme ſchon aus eben demfelben Grunde 

unmöglich, welcher auch jeden Gedanken an eine einfeitige Verbannung 
der in ähnlicher Weife, wie die Kleinkultur. angefochtenen Mafchinen- 

Induſtrie ausfchließt, — nemlich aus dem Grunde der Nothwendigs 

ı) In Minden und Ravensberg war es der Flachsbau, welcher vielfach zu 
tleinem, gartenähnlichem Befige führte. 

2) Der vesfallfige Beweis wird fih im Berlaufe der fernern Unterfuchungen 
ergeben. — Daß Schweden in neuerer Zeit feinen Getreivebedarf felbft ge— 

winnt, dies ift geößtentheils der Freigebung der Gutszertheilungen feit 1803 zu⸗ 

zufchreiben; (eſ. Rau pol. Defonomie Bd 2, ©. 124, $. 77). — Diele Berflei- 
nerungen dürfen jedoch gefeglich nur fo weit gehen, daß noch 3 Arbeiter, 1 Pferd 
und 2 Ochſen auf dem Gute befchäftigt und 3—4A Kühe und 5—6 Schaafe dar⸗ 

auf ernährt werben. & c. $. 81. 
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feit,. die ausländifche Konkurrenz mit Außerfter Kraft zu behaupten 
und folgeweife auf diejenigen Mittel nicht zu verzichten, welche einzig 
hierzu befähigen! 

| Wir koͤnnen hiernach diefe wirtbfchaftlichen Erörterungen nicht 
beſſer, als mit den Worten des vortrefflihen A. Thaer, deſſen wirth- 

Ihaftliche Prinzipien ung fortwährend als Leitftern vorgeſchwebt haben, 
abfehliegen. Er fagt, (Rat. Landw. I. pag. 91): „Die Frage, ob 
große oder Heine Erbpachtsgüter zu errichten, iſt fehr verfchieden be⸗ 
antwortet worden und mußte es nach den verfihiedenen Anfichten, 

welche diefem oder jenem feine Lofalität gab, nothwendig werben. Im 
allgemeinen Tann man fie meines Erachtens fo beantworten: Man 
mache in jeder Provinz, in jedem Diftrifte ſolche Erbpachtsgüter, wie 
am meiften verlangt und, was einerlei if, am theuerften bezahlt 
werden. Wo vermögendere und einfichtövollere Landwirthe fi zu 
größern Erbpachtungen melden, da gebe man fie ihnen, wie fte folche 
verlangen, vorausgefegt, daß fie ſolche eben fo theuer bezahlen wollen, 
wie die Liebhaber Feiner. Wo aber eine größere Konkurrenz von 
folhen ift, welche nicht das Vermögen und die Ueberficht für größere 
Wirthſchaften haben, da gebe man ihnen auch Feine. Diefe Nadı- 
frage nad großen, mittlern und Heinen Erbpacdhtsbefigungen wird 
am ficherften anzeigen, welche Größe nach dem Kulturfiande des Volkes 
und der aderbautreibenden Klaffe nach Art des Grund und Bodens 
und nach der Rofalität die nubbarften find.” Was bier vom Erb- 
pachte gefagt ift, gilt felbftredend noch in höherm Maaße vom Eigen- 
thum, weil nemlich der Eigenthümer bei feinen Berbefferungen des 
Bodens niemals durch den peinlichen Gedanken eines Rückfalles an 
den Erbverpächter geflört wird, ſondern unbedingt für ſich und die Sei⸗ 
nigen zu arbeiten fich bewußt iftz der enorme Vorzug des ganz freien 
Eigenthbums vor dem Erbpacht ift an einem praftifchen Beifpiele grade 
in Thaers Moeglin’fchen Annalen überzeugend nachgewiefen ). — 
Obiger Sag von Thaer gehört allerdings mehr der Theorie, als 
der Praris an, indem bie letztere zu jener Zeit noch Feineswegs alle 
die Refultate aufzumweifen hatte, welche ſeitdem hervorgetreten find. 

Ein ausgezeichneter franzoͤſiſcher Nationalöfonom beftätigt indeſſen 

) Cha a. D. Br. 3, ©. 463. Eine weitere Ausführung diefer Grund⸗ 
ivee der Freiheit und ver Nachweis ihrer praktifchen Nüglichkeit findet fig in ven 

Annalen des Aderbaues von A.Thaer, Bd. 4, ©. 35. 
9 * 
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nad Tangjährigen Erfahrungen und in Mitten Frankreichs, der neuen 
Wiege des freien Agrarſyſtems, die praftifche Wahrheit jened pro- 
phetifchen Wortes in vollem Maaße. „Wenn man, fagt Droz 
(Oeconomie polit. Brux. 1835) die Dinge ihrem natürlichen Gang 
überläßt, fo wird Die Vertheilung des Grundeigenthums jedesmal ber 
Bildung und Bertheilung des Reichthums überhaupt entfprechen. Man 
wird Feine, mittlere und große Güter erhalten. Es genügt, daß bie 
Gefege der freien Eirfulation des Landes Fein Hinderniß entgegen= 
fielen, um gegen die Gefahren gefichert zu feyn, welche das Leber- 
maaß feiner Zerfplitterung ober feiner Anhäufung nad fich ziehen 
würde.’ — Freiheit ift alfo auch im Gebiete der Landwirtbfchaft 
die Bedingung und die Grundlage aller Berbefferung, das heilige 
Panier der Zufunft! 



Aubang. 
_—- ee _ — 

Erörterungen hinfichtli der Forften und Domänen. 

a. Die Forften. 

- Bevor wir unfere Unterfuhung über die höhern nationalöfong- 
miſchen Vorzüge der großen ‚oder der kleinen Bewirtbfchaftung, alfo 
der Gebundenheit oder ber freien Theilbarfeit des Grundeigenthume 
verlaffen, müffen wir unfere Aufmerkfamfeit noch zwei befonderen Arten 
des Orundbefiges zuwenden, bei benen man nicht felten ganz excep- 

tionelle Grundfäge anwenden zu müffen glaubt, — den Forſten nem⸗ 
ih und den Domänen, Die Befürdtung, daß befonders die erftern, 
in fofern fie in den freien Privatbefig übergehen, durch fofortige Theis 
lung und Ausrottung in ihrem Beftande vermindert und .hierburch bie 
nachtheiligften Öfonomifchen Folgen für alle fozialen Berhältniffe her- 
beigeführt würden, weil deren Reproduktion erft nach vielen Menfchen- 
altern möglich feyg, war der Grund, weshalb häufig wenigftend für 
diefen Zweig der Landwirtbichaft befchränfende Ausnahmegefege hin- 
fihtlih ihrer Benugungsart, fowie in Betreff ihrer Theilbarfeit und 
der freien Dispofition über deren Subſtanz für unumgänglid nöthig 
erachtet wurden. Und in der That, ed mögen allerdings, im Gegen⸗ 
fage zu den übrigen Produftiondzweigen, mehr oder weniger zutreffende 
Gründe dafür angeführt werden fönnen, daß der Beſitz von Wal- 
dungen fih am beften für den Staat und für große Korporationen 
oder Familienftiftungen ceigne, und daß nur unter einer folchen Bor- 
ausfegung der möglich höchſte Korfinaturalertrag mit Sicherheit erzielt 
werden fann, indem diefer Legtere nur durch lange Beſtände, insbe— 
fondere durch den Hochwaldbetrieb zu erreichen ift, welcher im allge- 
meinen dem momentanen ©elbintereffe der Eigenthümer keineswegs 
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entfpriht. Es ift nemlich forftlich nicht zu bezweiflen, daß der abfolute 
jaͤhrliche Holzzuwachs auf einer beftimmten Waldfläche bei höherm 
Alter immer am bedeutendften ift, und daß es in dieſer Hinficht er- 
fahrungsmäßig als wünfchenswerth erfcheint, den Wäldern nad) Ver⸗ 
fchiedenheit ihres Beftandes mit Nadel- oder Laubhölzern wenigftend 
ein Alter von 70—80, resp. von 110—140 Jahren zu fichern. Diefe 
Betriebsarten werden aber aus dem Grunde nur felten Seitens der 
Privaten für nützlich erachtet, weil denfelben eine andere, nicht minder 
wichtige, forftwirtbichaftliche Wahrnehmung entgegentritt, diejenige nem⸗ 
lich, daß die Zunahme des Holzes faft niemals die Höhe der Zunahme 
der werbenden Kapitale durch die Sahreszinfen (A—5 %) erreicht, 
und daher das Geldintereffe des Kigenthümers es erheifcht, die 
langjährigen Sorftbetriebsarten abzufürzen und 3. B. den Hochwald 
in Niederwalb umzuwandeln. Diefe Maaßregel der möglichften Um— 
triebsverfürzung findet eine fernere Aufforderung darin, daß wenn 
auch, wie vorgedacht, der Waldboden bei höherm Alter des Holzes, 

fomit bei ftärferem Holzbeftande einen bedeutendern jährlichen Holz- 
zuwachs Tiefert, weil die bis in die höchſten Baummipfel Taufenden 
Sahresringe bei höherem Alter des Waldes nothwendig mehr Holz- 
fafer alljährlich ablagern müffen, als dies bei jungen Schlägen mög- 

lich ift, dennoch eben fo ficher der relative oder prozentliche Jahres⸗ 
zuwachs von Holz gerade bei diefen jungen Schlägen ganz unverhält- 

nigmäßig ftärfer iſt, — und zwar aus dem Grunde, weil in jenem Falle 
das auf den Wurzeln flehende Holzfapital noch fehr gering ift und 
daher feinerfeits nur geringe Jahreszinfen in Anſpruch nimmt 7, 

1) Diefes Zuwachsverhältniß auf mittlerem Boden — 5. Klaſſe von 
Cotta — läßt fih durch folgende Tabelle verfinnlichen. 

Es it: in Jahren bei Buchen! bei Eichen |bet Kiefern 

20 62% 5,9% 5,4% 

30 4,8 4,1 4,1 
40 3,3 3,1 3,0 

100 1,3 1,25 0,96 
ef. Hartig, Abhandlungen ©. 215 f. 

Allerdings ift Hierbei nicht zu überfehen, daß jene Zunahme des Rohertrags 

nicht genau auch die des Neinertrags bezeichnet, weil ver Zuwachs des alten 

Holzes einen höhern inneren Werth dat Hundeshagen Enchykl. II, $. 597 

theilt hierüber für einen Fall, wo das Bodenkapital zu 15 Flor. per pr. Morgen 
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Es tritt alfo bier anfcheinend ein ganz anomaler Konflift hervor, 
indem bei Hochwaldkultur wegen des abfolut größern, obgleich relativ 
Heinen Jahreszumanhfes der Rohertrag des Bodens und fomit dag 
Nationalvermögen befördert, dagegen bei abgefürstem Umtrieb ber 
dorfinaturalertrag vermindert, aber das Privatvermögen, wegen bes 
rafchen Umfates des nur geringe Zinfen tragenden Holzfapitales in 
ein nutzbares Gelbfapital, erheblich vermehrt wird ). Allein jener 
zwiſchen dem allgemeinen Bortheil und dem rechtmäßigen Sonderin- 
treffe hervortretende Konflikt beruht auch hier, wie wohl bei vorhans 
denen normalen Verhaͤltniſſen überhaupt, auf einer biofen Täufchung 
und dürfte ftch durch nähere Betrachtung des Ganges ber Produktion 
ganz einfach auflöfen, obgleich ſelbſt Rau CI, 5.391) ſich dem ftören- 
den Einfluffe jenes vermeintlichen Gegenſatzes nicht ganz zu entziehen 
vermocht hat. Der ausgezeichnete Kenner und Förderer der Forft- 

wifenfchaften W. Pfeil, fagt in diefer Beziehung CÖrundfäge der 
Forſtwiſſenſchaft I, 95) mit einer, bei Fachmännern feltenen, Unbe⸗ 

fangenheit: „Der Vortheil, welchen der kürzere Umtrieb gewährt, befteht 
„für den Einzelnen, wie für das Allgemeine, ganz glei darin, 

angenommen worden, folgende genauere Angaben mit, welche immerhin obige 

Grundſätze beftätigen. 
Prozente des Roh⸗ u. des Reinertrags. 

Buchenwald von 120jährigem Umtriebe, „ 23,7% rn „ 239% 
do. bei 60jähr. „IA un 45 [4 

Sihtenwald bei 80jähr. — = „A un 42 

Buchenmittelmald von 30jähr. " j „60 „u 49 
Buchenniederwald von 30jähr. „ „ nn 60 A 

dp, von 20jähr. „ „1 „4453 

I) Der jährliche Reinertrag eines Kiefernwaldes ſtellt ſich in Prozenten 
der geſammten, ven Wald bildenden, Holzmaſſe folgendermaßen: 

nad Cotta, nah Hundeshagen. 

Bei 50jährigem Umtriebe auf 3,6 3,2 

” 60 „ ” ” 2,8 2,7 

[2 70 v [7 w 2,3 2,3 

40 80 4 " 1,9 2 

[7 90 v v „ 1,6 1,8 

„10 u an 1,4 1,6 
„ 110 „ v „ 1,3 1,5 

120 1,1 1,4 [74 . ” ”" 4 

d. Mohl, Polizeiwiſſenſchaft Bd. 2, p. 180. 
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„daß der im Holze vorhandene Erwerbftamm geſchwinder und öfter 
in ein Geldkapital verwandelt wird, und biefed, ober der Erwerb- 
„Kamm im Gelde, einen höhern Ertrag gibt, als das Holzfapital 
„oder der Erwerbftamm im Holze.“ Und in der That, wie wäre es 
möglich, daß der Private Durch jene Operation der abgefürzten Um- 

 triebszeit gewinne, ohne daß das Geweinweſen mittelbar und unmit- 
- telbar jened Gewinnes mittheilhaftig würde? Das Kapital, welches 

der Holzverfäufer im Kaufpreife erlangt, kann nemlih nicht an und 
für fih, dur Niederlegung in den Gelbfaften, fondern nur dadurch 
eine Rente erlangen, daß es zu wirtbfchaftlichen Unternehmungen be- 
nust wird. Diefem felbftftändigen, wirthfchaftlichen Nugungs- und Ges 
brauchswerthe des Kapitals entfpricht aber genau der jedesmalige Zins⸗ 
fuß, und da diefer höher ift, als die Holzzunahme im Walde zu Geld 
angefchlagen, fo wird nothwendig mittelft jened Geldkapitals eine 
höhere Produktion in den Gewerben oder im Aderbau erzielt, als dies 

durch den Fortbeftand des Waldes möglich gewefen wäre, — eine 
Produftionsvermehrung, welche felbftredend der Gefammtheit in ders 
felben Weife, nur vermittelft anderer probuzirter Gegenflände von 
höherem Werthe, zu Statten fommt, wie die der Holzzucht felber. 
Allein damit,ı daß jenes Holzfapital, während es auf dem Stamme 
nur 1, 2, höchſtens 3 0, alljährlich anwächſt, nach der Fällung A—5 % 
Kapitafrente abwirft, ift der Bortheil der Umtriebsabfürzung nur erft 

für den Privatwalbbeftger, Feinedwegs aber auch für die Geſammtheit 
abgefchlofien. Denn das Holzfapital, welches durch ihn in den Ver⸗ 
fehr geworfen worden iſt, wird wiederum ein felbftftändiger Hebel der 
Induſtrie und wirbt feinerfeits nicht blos dem Geldverleiher, welcher 

dem Anfäufer des Holzes borgt, einen hoben Kapitalzins, fondern 
außerdem verfchafft es noch dem Anleiher jenes, zur Bezahlung bes 
Holzihlags dienenden Kapitals, deſſen Handelgunternehmung und Spe- 

fulation es möglich macht, im Zweifel eine mindeftend gleich hohe 
Snduftrierente von A, 6 und mehr Prozenten, weil ja felbftredend 
Niemand Geld anleipt und Geſchäfte macht, um blog die dem Ka- 
pitaliften zu zahlenden Zinfen damit zu erwerben, fondern um mittelft 

ber darauf gegründeten Spefulation einen eigenen Gewinn zu erübri- 
gen. Rau, 1. c. glaubt zwar, daß diefe Annahme fi. durch die 
genaue LUnterfcheivung des Geldes von andern Beftanbtheilen bes 
Kapitales widerlege, indem das Volk durch jenen frühern Abtrieb 
des Holzes nit um eine Geldſumme, (die Geldmenge des Lan- 
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bes bleibe nemlich diefelbe), fondern nur um eine Menge gehauenen 
Holzes reicher werbe, und es die Frage fey, ob diefe das Volks⸗ 
einfommen fo viel vermehren Tönne, als e8 dur den Zuwachs am 
fiebenden Holze geſchehe. Indeſſen erledigt fi) jenes Bedenken voll» 
fändig durch die Betrachtung, daß der relative Gebrauchs⸗ und 
Nugungswerth jenes abgetriebenen Holzes im VBerhälmig zu allen 
andern Werthobjekten ganz genau durch den dafür erhaltenen Geld⸗ 
preis, Das gemeinfame Vertretungs⸗ und Ausgleichungsmitiel aller 
materiellen Güter, bezeichnet und bemeflen wird; — daß man, mit 
andern Worten, nur deßhalb für eine beſtimmte Quantität Holz, eine 
beftimmte Geldfumme erhält, weil der Anfäufer bei der beabfichtigten 
Benutzung des Holzes einen höhern Ertrag in Ausficht hat, als er 
vermittelft feines bisherigen Geldkapitals hätte erwerben können. Bers 
gleicht man alfo den fernern Ertrag des für das Holz empfangenen 
Geldbetrages, wie er fi durch Berzinfung oder Verwendung zu ges 
werblichen Zwecken in den Händen des Holzverkäufers oder Desjenigen 
Gewerbtreibenden geflaltet, welcher von ihm den Kaufpreis des Holzes 
als Kapital gegen Iandesübliche Zinfen anleiht, mit dem Anwachſen 
eines gleih großen, im Walde flehengebliebenen Holzfapitald und 

findet alsdann hierbei, daß Erfterer fich bereits vermittelt Zinszins⸗ 
berechnung in weniger als 15 Jahren verdoppelt, Letzteres dagegen 
in derfelben Zeit nur um etwa 20 bis 30% zugenommen hat, wie 
dies wirklich bei Altern Beftänden der Fall ift, fo ift wohl das erhos 
bene nationalöfonomifche Bedenken fehr entfchieden befeitigt. 

Bei oberflädhlicher Betrachtung diefer Produftionsverhäftniffe könnte 
man fih noch zu dem Einwurfe verfucht fühlen, jener Kaufpreis, 
welcher für das gefällte Holz gegeben worden und fo hohe Zinfen ab» 
wirft, würde ohne jenen Verkauf auch nicht müßig gelegen, fondern fi) 
in den Händen des Holzanfäufers eben fo fehnell verdoppelt haben, 
als dies bei dem Waldeigenthbümer und Holzverfäufer geſchieht. Allein 
man überfieht hierbei, dag das Geld als foldhes durchaus nicht pro- 
buzirt, fondern nur mittelbar ald Werkzeug des Taufches eine jede 
Produktion befördert. In dem oben erörterten Falle ift nun an bie 

Stelle der als Kaufpreis gezahlten Geldfumme für den Käufer die 
entſprechende, bisheran noch nicht im Verkehre befindliche, Holzmafle 
getreten, ohne daß dieſem Berfehre irgend ein Werthobjeft dadurch 
entzogen worden wäre, indem ber bingegebene Kaufpreis von beffen 
Empfänger fofort wieder in den Berfehr geworfen wird, um vermit- 
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teift feiner eine Nente oder einen Gewinn zu beziehen. Der Anfäufer 
des Holzes hat ebenfalld nur in der fihern Vorausſetzung, auch ſei⸗ 
nerfeits vermittelt jened Holzfapitald noch höhere Zinfen als durch 
fein Gelofapital zu produziren, jenen Anfauf vorgenommen, — und 
daß in der That der Handel im allgemeinen, fomit auch der Handel 

mit Holz, prod uktiv fey, bebarf wohl dermalen Feines Beweiſes mehr. 
Da in diefer Weife die Behauptung der nationalöfonomifchen 

Schädlichkeit Fürzerer Umtriebsperioden, wie fie meift von Privat- und 
überhaupt von Heineren Waldbefigern eingeführt wird, jeder inneren 
Wahrheit entbehrt, fo hat man ſich bisweilen bemüht, an die Frage 
über die wünfchenswerthefte Vertheilungs⸗- und Benugungsart der 

Waldungen einige andere Schredbilder anzufnüpfen, welche indeſſen 
wenigſtens theilmeife eben fo müßig und dimärifch find, als die der 
Kometenberührungen, der Abnahme der Erdwärme, oder des Aus- 
gehens der Kohlenlager. Dean fagt, die Forften dürften deßhalb nur 
in den Händen des Staates und großer Korporationen feyn, oder 
müßten wenigftend ganz fingulären, ſchützenden Gefegen in Beziehung 
auf Theilung, Benugung, Abtrieb und Rodung unterworfen werben, 
weil, wenn biefelben der Privatwillführ anheimgegeben würden, ein 
plöglicher Holzüberfluß in der Gegenwart, dagegen ein unabwendbarer 

Holzmangel in der Zukunft dringendft zu beforgen fey. Diefe Be- 
forgniß, welche auf der präfumirten Thorheit und DVerblendung aller, 
oder doch der Mehrzahl: der Privatwaldeigenthümer beruht, feheint in- 
deffen nicht minder unbegründet zu feyn, als die, daß die Aderguts- 
befiger, ohne ganz finguläre ſchützende Geſetze, einmal ihre Ländereien 
ganz unbebaut Liegen laſſen, oder etwa nur Flachs, Del und Futter⸗ 

fräuter, aber fein Getreide ziehen möchten und fo eine unvermeidliche 

Hungersnoth herbeiführten. Hier, wie bei jedem freien Berfehre, ift 
das Sonderintereffe der Einzelnen die ficherfte und im allgemeinen: 

vollftändig hinreichende Garantie für's Ganze, wenn nicht etwa wegen 
der Neuheit der Berhältniffe und Umgebungen, in welche fich eine Be- 
völferung plöglich verfeßt ficht, Die hergebrachten Erfahrungen als 
unzureichend befunden worden, wie dies allerdings bei neuen Nieder- 
laffungen in unbefannten Gegenden der Fall ſeyn Tann, Hinfichtlich 
derer ein reifes Urtheil über die Bortheile und Nachtheile umfaffender 
Rodungen Seitend der Einzelnen nicht erwartet werben kann. Außer 
ſolchen höchſt fingulären Ausnahmefällen kann jenes Bevormundungs⸗ 
ſpſtem in ſeiner ganzen Starrheit überall, und ſo auch hier, nur dazu 
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dienen, bie eigene Erfenntniß und die Selbfithätigfeit des Volles zu 
lähmen oder feiner Produftionsfraft eine unnatürliche und darum ſchäd⸗ 

liche Richtung zu geben. Wollte man aber aud) annehmen, daß das 
Borhandenfegn jenes Sonderintereffeg der Privaten zum Schube bes 
Gemeinwohles nicht genüge, und daß fich einmal fo viel Thoren un⸗ 
ter den Waldeigenthümern fänden, daß fie ohne Rüdfiht auf den 
fünftigen Ertrag ihre Wälder übermäßig fällten und vodeten: jo müß- 
ten doch wohl wegen des unverhältnigmäßig vermehrten Holzangebotes 
die Preife des Holzes und folgeweife aud die Preife der Wälder 
auf der Stelle beveutend fallen, der abfolute Werth der Wälber aber 

alsbald wegen des vorausfichtlichen relativen Holzmangeld in den 
fünftigen Jahren in ähnlihem Maaße fteigen, und fo würbe denn in 
demfelben Augenblide das Isntereffe der andern Waldbefiger wachſen, 
ihre Holzungen zu ſchonen und neue dazu zu erwerben, weil ihre 
fünftige Rente wegen der verminderten Konkurrenz nothwendig zu⸗ 

nehmen muß. 
Jeder übermäßige Holzabtrieb trägt alfo ſchon nad der Natur 

ber Dinge fein eigenes Heilmittel in fih, indem die andern Wald⸗ 

befiger hierdurch zu um fo ängfllicherer Schonung ihrer Wälder aus 
dem Grunde beftimmt werden, weil ihnen für die Zukunft eın um fo 
größerer Gewinn aus ihrem Holze in Ausficht geftellt if. Der bis⸗ 
heran ganz exceptionelle Fall, daß die Waldprodukte fich in einem 
größern Bezirke wegen vorhergegangenen übermäßigen Abtriebes ber 
Wälder und in Folge der verminderten Konkurrenz bes Angebotes von 
Holz allmählig einem naturgemäßen, d. h. dem Bodenwerthe und 
dem ftehenden Holzfapitale entfprechenden Preife annähern, tritt deß⸗ 
halb auch erfahrungsmäßig nur da wirklich ein, wo die Induftrie und 
der Reichthum eines Volkes bereitd eine hohe Stufe der Entwidlung 
erreicht Hat. Der Faufale Zufammenhang jener Iegtern Erfcheinung 
bürfte feine vollftändige Erklärung darin finden, daß nur bei einem 
blühenden Zuftande der Volkswirthſchaft eine folche, den Jahreszu⸗ 

wachs überfleigende Nachfrage nach Holz denkbar ift, welche die all 
mähliche Verminderung des Holzbeftandes, bei normalen Preifen, bie 

zur Gränze des wirklichen Bebürfniffes und folgeweife die Steigerung 
der Holzpreife big zu ihrer natürlichen Höhe auf der Stufenleiter der 
Werthobjefte bedingt. Denn eine folhe Nachfrage nach Holz ſetzt 
nicht blos das Vorhandenſeyn einer hinreihenden Menge von Kapi- 
talien voraus, um, über den jedesmaligen abfoluten Holzbedarf hin- 
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aus, im Intereſſe des Handels und der Induſtrie (etwa zum Zwecke 

der Eiſenbahnen) noch Holzankäufe zu machen, ſondern, damit dieſe 
Nachfrage effektuirt wird, muß überdies ſowohl Seitens des Verkäu⸗ 
fers, als des Käufers die Gewißheit hinzukommen, durch die wirth⸗ 
ſchaftliche Verwendung des gekauften Holzes und beziehungsweiſe des 

dafür erhaltenen Kapitals für ſich ſelber, (und rückwirkend für die 
Geſammtheit) hoͤhere Erträge zu erzielen, als wenn jene übermäßigen 
Holzfällungen und Beräußerungen nicht bewirkt, das Holz ſelbſt alſo 
feiner eigenen Werthvermehrung auf dem Stamme überlaffen worden 
wäre. Wenn in diefer Weife neben einer blühenden Boltswirthichaft 
im Laufe der Zeit allmählig ein relativer Holzmangel zum Nadhtheile 
der Konfumenten fühlbar zu werden beginnt, fo Tann es wohl auch 
unter jener Borausfegung niemald an zureichenden Hülfsmitteln zur 
Befeitigung jeder ernftlihen Beſorgniß fehlen. Die erfie Maaßregel 
ber Privatinduftrie wird alsdann die feyn, daß man die bisheran 

vernachläffigten Wälder mittelft Anwendung von Kapitalien, welche ſich 
benfelben bei den frühern niedrigen Holzpreifen natürlich entzogen ha- 
ben, forfimäßig Eultivirt, ja daß man fogar, wie gegenwärtig in 

Holland, England, einem Theile von Belgien u. |. w. mit Nusen 
Wälder anlegt, indem der wahrfcheinfiche Fünftige Ertrag diefe Ope⸗ 
ration nunmehr zu geftatten ſcheint ). Diefe Eventualität, daß man 
eine ſolche unforftliche Lichtung und Ausrodung von Wäldern meift 
nur in der Borausficht bewirken könne, eben viefelben Wälder vielleicht 
fhon nach einigen Menfchenalteen mit großen Koften Fünftlich wieder 
anzupflanzen, ift zwar fehr häufig als ein entfcheidender Beweis 
gegen die Klugheit und Wirthfchaftlichfeit jener Handlungsweiſe be- 
zeichnet worden; allein wir glauben, ſchon im Vorhergehenden bie 

Widerlegung einer folchen unbedingten Verurtheilung gegeben zu haben. 
Sp verkehrt allerdings ein ſolches Verfahren auf fteilen, rauhen 

Abhängen, überhaupt auf abfolutem Waldboden ift, welcher nur Holz 
zu probuziren vermag, ja wohl gar ohne den Schug vorhandener 

1) In den Niederlanden finden fih Baumfchulen für Waldbäume, und 

Cordier, agriculture de la Flandre fr. p. 410 erzählt, daß Hopfenftangen, aus 
Setlingen gezogen, nach 10 Jahren eine Einnahme von 3, ja von 4—6000 Fr. 

auf den Hektare (394, Morgen) geben, und daß in den erften Jahren noch) Kar- 

toffeln in den Zwiſchenräumen gezogen werven fönnen. CH. Raul. c. I. $. 385, 
Not. c. 
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Waldbäume nicht einmal mehr mit Sicherheit junge Pflanzen aufs 
fommen läßt, fo fällt doch der anfcheinende Widerfprud und die Zweck⸗ 

wibrigfeit einer derartigen Handlungsweife durchaus weg, wenn man 

einen guten, vollfommen Tulturfähigen Boden vorausfegt und gleich- 

zeitig berückfichtigt, mit welcher außerorbentlichen Rafchheit das Geld⸗ 
fapital des Holzes, alfo auch die entfprechenden, dafür hingegebenen 

Werthobjekte im Verkehre anwachſen, (1 Thaler wächſt nemlich in 100 
Jahren durch Zinszins zu 131 Y, Thlr. an), während der Holzzu⸗ 
wahs als folcher in Verbindung mit dem laufenden Bodenzinfe cin 
unverhältnigmäßig Fleinerer if. Hierdurch erflärt ſich alfo vollſtaͤndig 
die Möglichkeit des nationaldfonomifchen Nutzens eines allmählichen 
Abtriebes von Wäldern, fey es nun, um blos Fürzere Wirthſchafts⸗ 
perioden bei ihnen einzuführen, fey es, um diefelben in Aderland ums 
zuwandeln, — felbft auf die Gefahr hin, denfelben Boden einmal wies 
der künſtlich mit Holz zu beftellen, wenn die fleigenden Holzpreiſe in 
fünftigen Zeiten den Wäldern eine naturgemäßere Rente fichern wer 

den. Die bierdurd in Anfprucd genommenen Opfer werben ficherlich 
nur ein Minimum des vorher erzielten großen Gewinnes abforbiren 
und in jedem Falle durch ſukzeſſive Produktion und reproduftive Kon⸗ 
lumtion bedeutender Kapitalien fogar einen wohlthätigen Einfluß auf 
den Wohlſtand und die Subfiftenz der arbeitenden Klaffen ausüben, 
Die Grundbedingung jener Erfcheinungen ift aber, wie gefagt, aller: 

dings die, daß jene Verminderung des Holgbeftandes nur in Folge 
zunehmenden Nationalwohlftandes eintritt, und daß durch das herbei- 
geführte Steigen der Holzpreife den Wäldern eine naturgemäßere 
Rente gefichert wird. Dies aber ift grade der Angelpunft, welcher nur zu 
häufig überfehen wird; in ihm Liegt eben der Schlüffel zu jenem Räthfel, 
welches oben angedeutet worden ift. 

Die Preife der Waldprodukte, ganz befonders des hochſtämmigen 
Holzes, haben nemlich bisheran noch Feineswegs ihre natürliche und 
normale Höhe erreicht, d. h. diejenige Höhe, welche dem allgemeinen 

Zinsfuße von aufgehäuften Kapitalien und der Ertragsfähigfeit des 
Bodens entfpricht, auf welchem das Holz gewachfen if. Das Bor- 
bandenfeyn diefer Differenz zwifchen dem relativen Werthe, resp. 
den Koften, und dem Preife des Holzes ift es nemlih, was den 

Iheinbaren Gegenſatz zwifchen dem allgemeinen und dem Sonderinter- 
effe binfichtlich der Bewirtbichaftung von Wäldern erklärt. Eine 
innere Berföhnung jener verfchiedenartigen Intereſſen kann alfo nicht 
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durch das Machtgebot prohibitiver Gefege, fondern nur durch Befei- 
tigung jener Differenz felber ausgeglichen werden, Oder ift wohl ein 
Grund abzufehen, weßhalb der Waldeigenthümer nicht ebenfo wie ber 
Ader-, Wiefen- und Hausbefiber, oder wie der Kapitalift eine dem 
MWerthe feines Grundeigenthbums und des darauf ſtehenden Holzfapitals 
entfprechende Rente von etwa 4%, beziehen, fondern fi mit 1, 2, 

höchſtens 3%, begnügen folle? Nichtsdeftoweniger ift Dies aber in der 
That die gegenwärtige Lage der Waldbefizer, und dennoch hört man 
ſchon jest nur Klagen über die unerfchwinglichen Holzpreife und ge= 
räth bei dem bloſen Gedanken an eine weitere Erhöhung berfelben in 
einen höchſt menfchenfreundlichen und ll ‚ Aber wenig ein- 
ſichtsvollen Schreden! 

Diefe ganz eigenthümliche Beurtheilung der Dinge ‚ welche fi 

wohl bei feinem andern Produktionszweige wiederholt, findet übrigens 
ihre Erklärung, wenn auch nicht ihre Rechtfertigung darin, daß man 
fich feit Jahrhunderten gewöhnt Hatte, die bei der dünnen Benölferung 
urfprünglich im Ueberfluffe vorhandenen Walbprobufte faft als werth- 
loſes Gemeingut zu betrachten, deffen unbefugte Aneignung zum Ge- 
brauche daher auch im Bolfe nicht als ein entehrender gemeiner Dieb⸗ 
ftahl galt, ja felbft heute noch, trog der harten Strafgefege, nicht als 
folcher angefehen wird. Die noch fortbeftehende relative Niedrigkeit 
der Holzpreife deutet alfo mit Beſtimmtheit an, daß aud gegenwärtig 

noch die Waldfläche in Deutichland einen zu bedeutenden Raum ein- 
nimmt und daß daher feine entfernte nationalöfonomifche Veranlaffung 

vorhanden tit, ihre unverfehrte Erhaltung durch allzu ängftliche Ge- 
fege, insbefondere durch Verbot des Privaterwerbs und der freien 
Theilung derfelben zu fügen. Gegen das Ende bes vorigen Jahr- 
bunderts hatte Arthur Young ) eben bDiefelbe Ueberzeugung hin— 
fichtlich Frankreichs ausgefprodhen, wurde aber auch für jenen Frevel 
hart geſcholten; die feitherige Erfahrung, befonders bie ſeitdem be= 
wirkte enorme DBerminderung des Waldbodens bei zunehmender Be: 
völferung bat indeffen feinen Ausſpruch glänzend gerechtfertigt, ba 
fetbft heute no das Holz in Frankreich feinen naturgemäßen Preis 
nicht erreicht hat. 

Das wahre und radikale Heilmittel gegen die befürchtete allzu- 
große Bermindernng der Wälder liegt hiernach grade in ihrer allmäh— 

1) Reife durch Frankreich in den Jahren 1787—1789, Bd, 11, Kap. 14. 
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ligen Berminderung felbft und in der dadurch bewirkten Preiserhöhung 
des Holzes nach Maaßgabe feines Werthes und der Koften feiner 
Produktion. Die obenerwähnte patriotifch = philanthropifhe Beſorgniß 

vor den imaginären Folgen einer völligen Sreilaffung der Waldfultur 

follte daher billigerweife endlich aus den politifchen Wirthſchaftsſyſtemen 

befinitio verbannt und wieder in die Ammenftuben verwiejen werben, 
aus denen fie hervorgegangen '). 

‘jene Preiserhöhung des Holzes, welche in Folge der Verminde⸗ 
rung der Forfibeflände allmählig eintritt, kann übrigens auch keines⸗ 
wegs alle Die übeln Folgen für die Gewerbe und befonders für die 
Landwirthſchaft haben, welche man für diefelben fürchtet oder zu fürdh- 
ten vorgibt, weil bei den gegenwärtigen niedern Preifen offenbar noch 
fein hinreichend dringender Antrieb vorhanden tft, den Holzverbraud 
auf Das wahre Bedürfniß zu beſchränken und daſſelbe bei wirthichafte 

lichen Zweden fo weit als thunlich durch Eifen- ober Steinmaterial, 
bei der Feuerung aber durch andere wohlfeilere oder wirkfamere Brenn- 
foffe zu erfegen. Seit einem halben Sahrhundert hat diefe Kunft 
weiter Sparfamfeit zwar ſchon große Fortfchritte gemacht, aber 
viel bebeutendere ftehen ihr ficherlich noch bevor, wenn einmal bie 
angewandten Naturwiflenichaften fich jener wichtigen Fragen bes 

praftifchen Lebens bemächtigt haben werden I. — In diefer Weife 
fann ein durch Berminderung des Angebots oder durch Bermehrung 
ver Nachfrage berbeigeführter Preisaufichlag des Holzes felbft ohne 
ein Opfer Der einzelnen Konfumenten erreicht werden, überdies ift 
aber auch nicht zu überfehen, daß jede allmählige Erhöhung der Holz- 

preife nicht allein den Waldbeſitzern einen rechtmäßigen Vortheil zuwen⸗ 
det, ſondern gleichzeitig eine wohlthätige Rüdwirfung auf das National- 
einfommen ausüben muß. Denn jene Preiserhöhung hat nothwendig 
eine effeftive Vermehrung des Forfinaturalertrages zur Folge, indem 
fie die Möglichkeit gewährt, die Waldfultur Durch ein vermehrted Bes 
triebsfapital und durch rationelle Behandlung des Bodens bebeutend 

1) Die Nationalöfonomen follten wenigftens die Richtigkeit dieſer 
Argumentation bereitwillig anerkennen, wenn man auch dem eigentlichen Forft- 
manne die hierzu erforderliche Unbefangenheit kaum zumuthen darf; wenn nad 

dem Sprüchworte hat ja der Müller nie Waſſer, der Schäfer nie Weide, ver 

Forſtmann nie Bäume genug! 
2) Ci. Hundespagen I, $. 430 f. 
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zu verbeffern, — eine Operation, welche bei den bisherigen niebrigen 
Holzpreifen dem Unternehmer nicht nur feinen Gewinn abwarf, fon- 
bern vielmehr, wenn fie allgemein ward, grade durch die erhöhte 
Holzproduftion bei gleicher Nachfrage diefelben noch mehr herabzu- 
drüden drohte. 

Trog jener ungünſtigen Verhältniffe, welche bisheran jede Ver⸗ 
wendung von Geld und Arbeitskraft zur Verbefferung der Walderträge 
entſchieden abriethen, hat indeffen doch das emfige Beſtreben der klei⸗ 
nen Aderwirthe, eine nur irgend lohnende Arbeit zu finden, bereits 
in der jüngern Zeit den Wald mehr, als früher, in den Kreis ver 

ländlichen Erwerbsthätigfeit hineinzuziehen gewußt, um durch Neben- 
nutzungen den geringen Hauptertrag des Waldbodens nad Kräften zu 
fleigern.. Die Bedingung derartiger nüslicher Unternehmungen ift 
aber, wie bei'm Landbau überhaupt, fo auch hier, eine größere Ver⸗ 
theifung und Parzellirung der Walobiftrifte unter viele thätige Fleine 
Eigenthümer. Denn nur dieſe find in der Lage, ihre überflüffige Ar- 
beitszeit im Winter darauf zu verwenden, durch Grabenziehen, Nach⸗ 
pflanzen, Einhägen, Entfernen ſchädlicher Waldſtauden und Kräuter, 

Anwendung von Schusmaaßregeln gegen verberblihe Forſtinſekte u. 
ſ. w. die natürliche Waldproduftion zu fehügen und künſtlich zu er- 
höhen. Die Gefammtrefultate diefer Heinen Mühen und Opfer find 
ſchon jegt größer, als fie vielleicht bei oberflächlicher Betrachtung er- 
fcheinen mögen; und dennoch Yaffen ſich bei fortgefhrittener. Zerfplitte- 

sung des Walbbodend und bei furzen Umtriebsperioden durch Die 
fleißigen Hände der Fleinen Kigenthümer unzweifelhaft noch weit 
bedeutendere Verbeſſerungen Hinfichtlih des Bodenertrages erzielen, 
welche jelbft den, dem Hochwalbbetriebe bisheran zuerfannten Vorzug 
bes höchften Rohertrags einigermaaßen ausgleichen dürften. Wenn 
bie bisherigen Verſuche, denen allerdings die Probe langjähriger und 
umfaffender Erfahrungen noch nicht zur Seite fteht, nicht ganz täufchen, 
fo ift ein ſolches Reſultat, unter Vorausfegung obiger Bedingungen, 
allerdings durch die partielle Verbindung der Waldkultur und bes 

Feldbaus nicht allein möglicherweife zu erreichen, fondern es ift bereite 

theilweife in der Wirklichkeit erreicht worden, 
Die Walderneuerung gefchieht nemlich nur beim Hochwald— 

betriebe und nur unter vollfommen günftigen Umftänden durch den na- 
türlichen Auswurf von Saamen, bei andern Wirthfchaftsarten dagegen 

durch Wurzelausfchlag ; fehr häufig aber wird zur raſchern Berjüngung 
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und zur Bermeidung von Walbblöfen Die menfchliche Nachhülfe erforderlich. 
In diefem Falle hat es fich als höchſt nüglich 'erwiefen, die alten Baum 
wurzeln vor allem auszumwerfen, ſowohl um den gleichmäßigen Aufwuche 
des jungen Holzes zu beförbern, als auch um jene bedeutende Holzmaſſe 
nicht zu verlieren. Solange indeffen die Koften des Ausgrabens den 
Preis dieſes Stodholzes nur um ein Minimum überftiegen, fah man 
fih genöthigt, darauf zu verzichten und dasſelbe ungenust verfaufen 
zu laſſen. Es fam alfo nur darauf an, ein Deittel zu finden, um jene 
feine Differenz der Gewinnungsfoften zu deden und biermit einen 
bedeutenden Gewinn an Robertrag zu erzielen. Diefes Mittel liegt 
nun darin, daß der Beſitzer einer kleinern Waldparzelle während bes 
Winters feine eigene bisponible Arbeitsfraft der Ausgrabung jenes 
Stodholzes ohne befondere Auslagen zuwandte und fodann in den 
hierdurch aufgeloderten Boden mit dem Waldſaamen zugleich eine 
Frucht, fen es Buchwaizen, Hafer, Roggen oder Kartoffeln einfäete 

und unterhackte. Der Ertrag biefer Erndte, welcher fehr häufig im fol« 
genden Fahre noch eine zweite folgte, deckte nicht bios die Koften des 

Stodauswerfens vollkommen, fondern er gewährte neben dem zwei⸗ 
fahen, ehr bedeutenden Nohertrage an Holz und an Früchten noch 
einen anfehnlichen Reinertrag, da die Früchte in dem fruchtbaren, 
humusreichen Waldboden trefflich gedeihen. Die hiermit verbundene 
Auflocferung des Bodens und die Vernichtung der Forftunfräuter ver- 
befiert überdies den Waldboden felbft und bewirkt ein durchaus gleich- 
mäßiges und raſches Wachstum ber Holzpflanzen ; dieſe letztern er- 
halten gleichzeitig durch die ſchnell anwachſende Fruchtſaat Schuß gegen 

Hige und Stürme, und erfordern fomit eine geringere Anzahl von 
Schugbäumen, wodurd wiederum eine Berminderung des ſtehenden 
Kapitales geftattet wird. Diefe landwirthſchaftliche Kleinwalbfultur 
bat feit dem Sabre 1822 im Herzogthum Naffau fehr gelungene Re- 
fultate aufzumweifen und in der Wirflichfeit nicht nur einen, die auf- 

gewendete Arbeit vollſtäändig verglitenden Rohertrag, fondern fogar 
einen wahren Neinertrag, gleichzeitig aber einen hoͤchſt gebeihlichen 
jungen Holzbeftand geliefert, — Vortheile, welche offenbar nur bei 
voller Freiheit der Waldtheilung zu erlangen find "). 

N CH. Landwirthſchaftliches Worhenblatt für Naffau. 1842 No. li u. f; 
Hundeshagen Encykl. I, $. 232. Eine minder umfaffende Berbindung des 
Feldbaus mit dem Waldbau befleht auch in Virnheim, Großherzogtfum Heſſen. 

Neichendperger, Agrarfrage. 10 
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Eine noch wirkfamere Iandwirtbfchaftliche Benutzung des Walb- 
bodeng, welche ebenwohl nur bei größerer Parzellirung der Waldfläche 
mit vollem Nutzen ausführbar ift, dürfte endlich Die von dem Tönigl. 
Oberforftmeifter des Regierungsbezirks Coblenz, Herrn Jäger, nicht 
blos vorgefihlagene, fondern mit großem Erfolg ausgeführte, in einer 
vollſtaͤndigen Wechfelwirtbfchaft beftehende Verbindung der Waldfultur 
mit der Landwirtbichaft gewähren. Nachdem nemlich die Waldpar- 
zellen gerodet und ausgeftodt waren, wurben biefelben, ohne hierdurch 
auch nur im mindeften agronomifch erfchöpft zu werden, fieben Jahre 

hindurch faft ohne Düngerzufuhr mit Kartoffeln, Futterfräutern, Kohl, 
Roggen und Hafer bebaut und warfen einen burchfchnittlichen Rein- 
ertrag von 7 Thlr. 81, Sgr. per Preuß. Morgen ab, während ber 
jährliche reine Holzertrag höchſtens auf 2 Thlr. anzufchlagen war. 
Der erzielte, für das Nationalvermögen fo wefentliche Rohertrag war 
hierbei felbftredenb verhältnißmäßig noch viel bedeutender, weil bie 
Forftfultur die geringften Produktionskoſten in Anſpruch nimmt, ihr 
Reinertrag alfo dem Robertrage fehr nahe kommt, während dem land⸗ 
wirtbfchaftlichen Reinertrage ficherlich ein bedeutend größerer Rohertrag 
entfpradh. Nach 12= bis 15jährigem Beſtande mit Weißerlen gewährt 
ein in jener Weife landwirthſchaftlich bemugter Waldboden wiederum 
biefelben reichen Fruchterndten. Diefe Operation verfpricht mithin, ſo⸗ 
fern fie nach einem größern Maaßſtabe angewendet wird, das Na- 
tionaleintommen in höchſt beveutender Weife zu vermehren, ohne den 
Holzertrag im mindeften zu fehwächen ). — Wenn hiernach alfo vom 

C. Zeitſchrift für die landwirthſchaftl. Vereine des Großherzogth. Heſſen. 1843. 

©. 553. 

Ch Zeitfehrift des lanpwirthfchaftlichen Bereins für Nheinpreußen, Blatt 

vom 1. Februar 1843, — Der Forftrath Liebig in Prag bat dem Landesöko— 
nomie-Rollegium gegenüber im Jahre 1843 die Ueberzeugung ausgefprochen, daß 
ver bisherige Waldbaubetrieb allen Hauptbedingungen zur höchſten Holzproduktion, 
befonders binfichtlih des zureichennen Raumes, des größten Tichtgenuffes und 

eines lockern Bodens widerfpreche. Auch er fordert eine Art „Waldfeld- 

wirthſchaft,“ welche nicht nur mindeſtens 1/; des Areals erfpare, fondern auch 

gleichzeitig den Aderbau und die Induſtrie fördere; er gedenkt beives dadurch 
zu erreihen, daß man den Boden mit der doppelten Anzahl der zum Schluß 

im Oberholze erforderlichen Bäume bepflanze und in die Zwifchenräume Bir- 

ten oder Eichen, deren Blätter als Futter dienen, fäe. Zum Beleg führt er an, 
daß eine gepflanzte Fichte nah 20 Jahren ohne Wurzel und Achte 200 Mal 
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Standpunkte ver Rationaldfonomie aus Feine erheblichen Gründe 
für eine Befchränfung der Privatvispofitioa über die Wälder vorzu⸗ 
fiegen fcheinen, fo iſt hiermit Doc noch nicht die ganze Frage hhges 
fhloffen, vielmehr tritt und noch ein anderer Gefichispunft entgegen, 
welcher yon unendlich größerer genereller Bedeutung ift und unter Um⸗ 
finden eine Ausnahme vom Geſetze ber freiheit, d. h. einen Ein- 
griff in die natürlichen Rechte des Eigenthums aus Gründen bee 
Grmeinwohls nicht blos rechtfertigt, fondern fogar dringend gebietet. 

Die Bäume des Waldes find nemlih dem Menfchen nicht blos 
auf dem Heerde umb in der Werfftätte nützlich, fondern aud lebend 
auf ihren Stämmen ſchaffen ihre Blätter und Zweige bundertfältigen 
Segen. Wie nemlich das Pflangenreich überhaupt, fo find ganz be⸗ 
fonders die Forſten die ewig thätigen chemifchen Apparate zur gebeih- 
lihen Erneuerung der Atmosphäre. indem fie die durch den thieri= 
(den Athmungsprozeß, fowie durch Berbrennung und Verweſung ver⸗ 
dorbene Luft vermittelft Einfaugung der Kohlenfäure und Aushauchung 
des reinen Sauerfioffgafes für alle Tebenden Weſen wieder herftellen 
und reinigen, find fie es auch, die den vorüber eilenden Wolfen den 
befruchtenden Regen entloden und durch leiſe eleftrifche Strömung bie 
drohenden Wetterwolfen unmerklich entladen; Bäche und Flüſſe, die 
allenthalben Fruchtbarkeit verbreiten und Gewerbe hervorrufen, ent⸗ 
quellen ihrem, vor den Sonnenftrahlen gejchügten Schooße, und er- 
quidender Thau bezeichnet ihre wohlthätige Nähe. Ohne die heilfame 
Vermittlung der Wälder wärben die Wolfen fich nur felten in mäßi- 
gem und befruchtendem Regen entladen, fondern in plöglichen Güffen 
Berderben bringend herabfirömen; das Regenwaſſer felbft würde ent- 

weder, fo wie es herabfällt, ohne Nutzen wieber verbunften oder in 
gewaltfamen Sturzbächen verwüſtend den Thälern und bem Meere 
enigegeneilen. Allein die Wälder find wiederum bie fihern Vorraths⸗ 

Immern, welche den Wafferüberfluß des Winters und Frühjahrs 

forgfam in ihrem Schooße bergen und für den Sommer und Herbſt 
zurücklegen; das in den weichen, laubbedeckten Waldboden allmähfig 
eingeſickerte Waffer vermag fo, anftatt alsbald abzufließen, vie zahl- 
loſen Irrgänge der tiefften Felsklüfte mit reichem Vorrathe zu füllen 

mehr gewogen, als eine gefäete mit Wurzeln. CA. v. Lengerte Annalen Br. 
2, p. 267. 

10 * 
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und ſelbſt in der fengendfien Sonnenhige die Quellen zu unterhalten. 
Die Wälder vermitteln und verhüten endlich durch die feuchtere At 
mosphäre, welche fie unterhalten, fowohl die Extreme der Hitze, als 
der Kälte, ja fie bedingen nicht felten durch den Schug, welchen fie 
gegen die rauhen Nord» und Oftftürme gewähren, das Klima und bie 
Fruchtbarkeit ganzer Tandftreden. Leider fehlt es nit an traurigen 
Beweifen und Erfahrungen, daß der Menſch wirklich jene unfchäß- 
baren Bortheile, von denen wir gefprochen, nur den Wäldern ver- 
danft und Daß er fie mit ihnen einbüßte Die Reifenden Robin N, 
Peron 2), La Peroufe ?) haben in abfchredender Weife die unfeli 

gen klimatiſchen Folgen geſchildert, welche die Abholzung der Inſeln 

Trinidad, Martinique, St. Domingo, Mauritius, ja faft der ganzen 
Antilengruppe und vieler Theile der Vereinigten Staaten hervorge⸗ 
rufen. Statt des milden, warmfeucdhten, üppigen Klimas, welches 
einft dieſe gefegneten Küften beglüdte und eine umvergleichliche Vege⸗ 

tation bervorrief, zeigen fich jest nur noch nadte Höhen und fteile 
Selsabhänge, von Feiner Duelle belebt und ihrer herrlichen Pflanzen- 
fülle beraubt; ſtatt der frühern Thaufälle, Nebel und Regengüffe, welche 
dem Zuge der in die Wolfen ragenden Wälder folgten und denfelben 
als unverfiegbare Bäche entftrömten, ein eherner Himmel, nur durch 
Orfane und Unwetter plöglich unterbrochen! Auch A. v. Humboldt 
(voyages aux regions equinox. 1. I, ch. 16, p. 172) beftätigt Die traurige 
Wahrheit jener Schilderungen und warnt ernftlich vor ben unerfeß- 
lichen Nachtheilen rüdfichtslofer Entholzung, in deren Gefolge ſich 
allenthalben nicht blos Holzmangel, fondern auch der weit fehlimmere 
Waffermangel zeige — Doch nicht blos jenfeits des atlantifchen 
Ozeans, fondern in Europa felber find diefe Wahrheiten durch fchmer- 
liche Erfahrungen erfauft worden, und zwar zumeift wiederum von 
demfelben Volke, deffen dornenvolle Beftimmung es zu feyn fcheint, für 

alle andern Nationen auf praftiihem Wege die großen Fragen der 
fünftigen europäifchen Geftaltung in den Gebieten der Politif und des 
Rechtes, wie in den Staatswiffenfchaften überhaupt zu löſen und 
mit feinem eigenen SHerzblute diejenigen Lehren zu bezahlen, welche 
Allen fördernd oder warnend zu Statten kommen follen. Eines der 

1) Voyage dans la Louisiana I, ch, 15, p. 228. 

2) I, ch. 4, p. 51. 

3) II, ch. A, p. 93. 
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fhlagendften Beifpiele aus alter Zeit bietet in Franfreich der orfan- 
artige Mistral dar, welcher von den Höhen der Cevennen berabftürzend 
das Rhonethal fo oft verwüftet und den Hafen von Marſeille nicht 
felten wochenlang unzugänglich macht. Diefer Sturmwind iſt nad 
hiſtoriſchen Zeugniffen zur Zeit der Römerberrfchaft unter Auguftus 
entflanden, als die undurchdringlichen Wälder, ' welche die Höhen der 

Eevennen bevedten, yplöglih in Maſſe gefällt oder niebergebrannt 
wurden. Aber auch die füngfte Vergangenheit hat diefen alten Leiden 
neue hinzugefügt, am meiften in den Departementen ber hoben und 
der niedern Alpen. Seitdem deren Höhen entwaldet find, zeigen fich auch 

bier nach langer Dürre plöglich faft tropifche Negengüffe, welche ohne 
Aufenthalt in die Thäler herabftürzen. Der angehäufte Schnee des 
Winters fchmilzt ohne ven Schuß der Wälder beim erften Sonnenblid 
oder in Folge eines einzigen warmen Regens und flürzt alsdann mit 
Bligesfchnelle, glei einer Lawine, hinunter in die Thäler; der Wald⸗ 
boden, Felsblöde und Bäume werden mit fortgeriffen, Ueberſchwem⸗ 
mung und Zerftörung bezeichnet ihre Bahn; — das einft fo reizende 
vielbefungene Thal der Durance droht ein ödes Steinfeld zu werben! 
Das einzige Heilmittel ift neue Bewaldung der Höhen ). Die Ber- 
anlaffung aller jener Leiden ift aber in der Gefepfammlung Franf- 
reichs aufgezeichnet. 

Nachdem das franzöfifche Gefeß vom 28. Auguft 1792 den Ge- 
meinden alle diejenigen Güter zugewiefen, welche ihnen feit dem Jahre 
1669 wirklich oder vermeintlich durch ungerechte Feudalgewalt entriffen 

worden waren, fprach das Geſetz vom 10. Juni 1793 die unbefchränfte 
Theilbarfeit aller Gemeindegüter mit alleiniger Ausnahme der Öffent- 
lihen Straßen und Pläge, fowie der Waldungen aus. Diefe Legtern 

enigingen indefjen nicht lange ihrem Schidfale, da man fi alsbald 
von der Unzwedmäßigfeit ihrer felbflänpigen Bewirthſchaftung durch 
die Gemeindebehörbden überzeugt zu haben glaubte. Die Kopftheilung 
begann und fofort verfchwanden nicht blos vie Waldkronen und Heden 

von den Höhen der Berge, fonvern jeder Rafenftreifen warb haſtig 
umgeworfen und zum Dünger gebrannt. Den Berwüftungen der Men— 
ihen folgten aber die der Elemente auf dem Fuße nach; die dünne, 
unbeſchützte Erbfchichte der ehemaligen Wälder ward von den reißenden 

2) Cf. Les defrichements des for&ts par Hippol. Dussard im Journ. des eco- 
nomistes. Bd. 2, p. 297. 
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Gießbächen längs den nadten Bergabhängen hinuntergeſchwemmt und 
fo die Höhen wie die Niederungen gleichmäßig devaflirt, bie erſtern 
dur Entblöfung von Dammerbe, die letztern durch Ueberſchüttung mit 
wildem Gerölle. Nach kaum drei Jahren Cam 21. Prairial Jahr IV) 
warb zwar fihon die fernere Ausführung jenes verberblichen Geſetzes 

vorläufig fuspendirt, und dieſe Anordnung durch die Gefege vom 9. 
und 19. Ventose, Jahr XI und das Defret vom 9. Brumaire, Jahr 

XII definitiv beftätigt; aber jene dreijährige abfolute Zügellofigfeit, 
welcher die innere, moraliihe Garantie des mühſam und wohlerwor- 
benen Eigenthums nicht hemmend und rathend zur Seite ſtand, hatte 
leider fchon fo unermeßliche Nachtheile herbeigeführt, daß die ſtrengen 
Beftimmungen des Gefetes vom 9. Floreal XI, wonach jede Aus- 
rodung eines Waldes nur in Folge forftamtlicher Erlaubniß geftattet 
blieb, fowie des Forſtkoder vom 21. Mai 1827 diefelben nicht mehr 

ganz zu verwifchen vermochten. Seltenere, aber um fo beftigere Re: 
gengüffe, plögliches Austreten ver Flüſſe, Verwüſtungen angränzender, 

Ländereien durch Abfpülungen und Berfandungen bezeichnen noch heute 
in vielen Departementen des Landes die befondere unheilvolle Thätig- 
feit des einen Sahres 1794, während anderwärts und zu andern 

Jahreszeiten der Waffermangel ſich fühlbar zu machen beginnt "). 
— Nah den neueften ftatiftiihen Nachrichten hält indeffen gegen- 
wärtig die Urbarmadhung der Privatwaldungen in Sranfreic überhaupt 
entfehieden ein, und die Anlegung neuer Wälder oder bie Verbefferung 
der vorhandenen fompenfirt jegt wenigſtens vollftändig die jährlichen 

Rodungen, weil die fteigende Höhe der Holzpreife diefen Unterneh—⸗ 
mungen eine entjprechende Rente fichert 2. 

Zwar hat diefe Geißel Deutfchland noch nicht in jenem Maaße getrof⸗ 
fen, aber dennoch dürfte nad) den Aufzeichnungen der Chroniken und nad) 
den im Bolfe Iebenden Leberlieferungen faum daran zu zweifeln ſeyn, daß 
die Abforftung oder Durchlichtung einzelner Höhen des Schwarzwaldes, 
bes Niefengebirges und des Thüringer Waldes den verberblichen Nord- 
und Oftftürmen bereits einen allzu freien Zutritt zu den ehemals wohl: 

geſchützten Ebenen und Blachfeldern geftatter, daß hierdurch die Luft 
fälter und fchärfer geworden, und daß heute in einzelnen Streden 

') Cf. Statistique generale de la France depart. da Doubs p. 5. Departe- 
ment des deux Serres p. 166. 

2) CA. oben les defricbements des foreis par H. Dussard, 
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Deutfchlands kaum mehr Hafer und Eſſig zu ziehen ift, wo fonft 
Weizen und Wein trefflich gedieb I. Noch drohendere Anzeigen Tünf- 
tigen Waffermangeld treten in der zunehmenden DBerminderung des 
mittlern Wafferkandes unferer großen Flüffe zu Tage. In dem Zeit- 
raume von 1831—1840 hut fi) der Wafferfpiegel des Rheins bei 
Emmerih um 2° 915’, der der Elbe bei Magdeburg um 3° 01,” 
gegen den mittlern Waſſerſtand von 1771—1780 gefenkt; bie Ober 
bei Küftrin zeigt fih um 1° 3”, 9 niedriger, als in der Periode von 

1781—1790,.die Weichfel bei Thorn 1’ 0%, A niedriger als 1811— 
1820 I! Neben dieſer ernfllihen Mahnung der Gefchichte weißt ung 
endlich noch die Natur mit flarfen Zügen auf den herrlichen Einfluß 
bin, welchen Waldesſchutz und Waldesnähe auf den Menſchen felber, 
feine Kraft und feine Tüchtigfeit ausübt. Wer bewundert nicht die 
rüftigen Körper und ben frifchen muntern Geift der Urſchweizer und 
ber Tyroler, der Steyern und der Bewohner der ſchwäbiſchen Alp; — 
und damit wir nicht glauben mögen, jener marfige Menfchenftamm 
verdanfe feine Vorzüge nicht dem heimifchen Boden und der Waldes- 
nähe, fo zeigt fie und die nächflverwandten Stammesgenoffen auf ver- 
fhiedenen Wohnftätten zu den verfchiedenften Menſchen abgeartet. Wir 
wollen zum Belege hierfür nur einige Fräftige Worte anführen, welche 
Ernft Morig Arndt fhon im Jahre 1815 fprah: „Geh' Hin und 
fieh’ den Gothen in den Wäldern Schwedens und fieh’ ihn auf den 
nebenliegenden kahlen Infeln der Oftfee. Es ift dasfelbe Volk; aber 
welch' ein Unterfchied zwifchen dem Menfchen von Bledingen und Smo- 
land und dem von Laland und Falfter, der ohne Schirm und Dunft 

der Wälder mitten im Windeüberfahrenen Meere wohnt! Sieh’ den 
Bergſchotten in feinen rauhen und von einem langen Winter umla- 
gerten Wäldern, den ftarfen, veifigen und ftattlihen Mann, und dann 
fegle zu feinem Bruder hinüber nach den weftlichen Hebriden oder nad) 
den fchottländifchen Eilanden, und du wirft auf den kahlen und un⸗ 

N Die Devaftation des Bogeläberges in Folge der franzöfifchen Invafion 
ift das traurigfte Beifpiel, welches Deutſchland in neuerer Zeit geliefert; er iſt 
faft ganz abgetrieben und verbreitet von Jahr zu Jahr größere Unfruchtbarkeit in 

der ganzen Umgebung und größere Entwerthung des Grund und Bodens. Vgl. 
überhaupt Kaftbofer, Erfahrungen über die Kultur ver Alpen u. f. w. Aarau. 
1822. und Hirzel-Eiher, Wanderungen. Züri. 1829. 

2) CL, Statiſtik des Preuß. Staats. ©. 46. 
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wirthlichen und von Negen, Stürmen und Schloffen ſchirmlos gegeißel- 
ten Flächen, die im Meere gleihfam wegfchwimmen, einen ſchwächlichern, 
fleinern, und von der Natır faft unterdrüdten Dann finden” '). 

Alfo gehäufte und dringende Gründe ernftefter fozialer Art, er- 
heifchen im Intereſſe des Gemeinwohls allerdings eine Pflege der 
Sorften, welche ihnen aus reinökonomiſchem Gefichtspunfte nicht zu= 
fommt; allein auch nicht überall und allgemein, fondern ausschließlich 
bort, wo jene dringenden Gründe wirklich obwalten. Diejenigen Wal- 
deshöhen alfo, welche die höchften Kämme der Bergeszüge beveden, 
welche die Wafler - und Wetterfcheide ganzer Gebiete bilden und die 
Lebensbedingungen der ummohnenden Bölfer in ihrem Schooße tra- 
gen, — diefe eigentlichen Schidfalshöhen müflen des höchften Schuges 
pflegender Geſetze fich erfreuen, fie mögen ſtets von demſelben heiligen 

Schauer umgeben feyn, welcher den alten Götterhainen Germaniens 
innewohnte; — für fie belebe man von neuem den alten Volksglauben, 
„die Bäume feyen gebannt und wer fie jchädige, dem wachfe feine 
„Hand heraus zum Grabe” 2)! 

In diefen feltenern Ausnahmefällen, wo die Willenskraft des 
Einzelnen ftörend in den Gang der Natur eingreifen und bie Inter⸗ 
effen Aller gefährden könnte, tritt ein wohlbegründetes Nothrecht des - 
Staates dem Eigenthbumsrechte des Einzelnen gegenüber; das Mittel 
zur Erreichung der Menfchheitszwede, nemlich das Sondereigenthum, 
fteht Hier mit dem Endzwecke felber in offenem Widerſpruche und muß 
daher dieſem letztern unweigerlich weichen. Hier find Prohibitivgeſetze 

zuläffig, weil nothwendig; das aber wäre ficherlich das weifefle und 
würdigfte Bemühen des Staates, jene wahrhaften Schidfalshöhen dem 

Staate felber zu erwerben, um fo die ficherfte Bürgfchaft ihrer ewigen, 
ungefehmälerten Erhaltung zu erlangen und gleichzeitig das relative 
Unrecht zu vermeiden, welches den Einzelnen durch die gefegliche Nö— 
thigung wiberfährt, ihr Beſitzthum im Intereſſe Aller nicht nad) Kräften 
zu verwerthen, ſondern der Gefammtheit ein ganz finguläres und un- 
verhältnigmäßiges Opfer zu bringen, welches überdies ſtets eine mäch— 
tige Berfuhung in fich ſchließt, das Gebot des GEeſetzes durch alle 

Mittel und Künfte zu umgehen 9. Indem in diefer Weife jene wich- 
— — —— — 

) Cf. der Wächter. Bo. 2. Hft. 3 u. 4, p. 385. 
2) Schiller's Zell Aufz. 3, Sz. 3. 
2) In den Jahren 1840-42 iſt es ven thätigen Bemühungen des Geb. 
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tigen Bergeshöhen gegen Berwäflung und Unverfland ganz und gar 
gefhügt wären, würde im Lebrigen, bei völlig unbeſchränktem Rechte 
der Theilung und Erwerbung von Wäldern, derjenige Sffentlihe Schuß 
vollftändig genügen, welchen z. B. bie franzöfifchen Forſtgeſetze durch 
das MWiderfpruchsrecht der Korfiverwaltung gegen gemeinfhädliches 
Ausrotten derfelben gewähren ); die Art der Beforflung und bie 
Wahl der Umtriebszeit dürfte dagegen mit Recht dem freien Ermefien 
der Privateigenthümer durchaus überlaffen werden können, da ohnehin 
die Walbungen der Gemeinden und der Korporationen ber obervor⸗ 
mundfchaftlichen Aufficht der Landesbehörden unterliegen. — Bereits 

oben haben wir die Ueberzeugung gewonnen, daß, abgefehen von den 
gedachten Ausnahmefällen, in dieſer Privatwillführ eine wirkliche öfo- 
nomifche Gefahr für die Gefammtheit nicht gefunden werden kann; 
auch find die Gefege der Natur allenthalben fo harmonisch geordnet, 
daß das wahre Holzbevürfniß der in einem Lande wohnenden Men- 
fhen ohne Zweifel auch im allgemeinen ſchon diefenige Groͤßenaus⸗ 
behnung der Wälder bezeichnet, welche ihnen aus höhern phyfifchen 
Gründen zu fihern if. Jene Grenze des Bebürfniffes iſt aber im 

Regierungsraths Albrecht in Wiesbavden gelungen, den Anlauf von über 400 
Morgen Land auf dem hohen Weflerwalde durch die Gemeinden zu bewirken, um 

dieſe Höhen mit Gebüfch zu bepflanzen und fo mit einem Schußwalle gegen die ſchäd⸗ 

Iihen Winde zu umgeben; dieſe Pflanzungen nehmen fchon eine Länge von 26 
Stunden ein und verfprechen einem Diftrifte von 39,000 Morgen künftigen Schuß. 

Ch. Landwirthſchaftl. Literaturztg. Bd. 7, S. 404. 
1) In den Motiven zum franzöſiſchen Forſtgeſetze heißt es: „Die Regierung 

hat das Recht, das Werk der frühern und die Hoffnung ver künftigen Gene- 

tattonen gegen die Launen des jetzt Lebenden Gefchlechts zu ſchützen. Die Er- 

laubniß, größere Flächen abzuholzen, wird verfagt werden mäflen, wo es fih um 

unbedingten Waldboden handelt, der zu keiner andern Kultur taugt und nach er- 
folgter Abholzung nicht einmal mehr angelegt werben Tann.” — — Die Kreuz- 

naher Verordnung vom 15. December 1814 verbot auch in Privatwaldıngen 

jede unforftliche Bewirthſchaftung. Derartige forftpolizeiliche Anorpnungen genü- 
gen wohl jedenfalls zur Wahrung des öffentlichen Intereſſes, dagegen ſcheint die 

Cabinetsordre vom 7. Auguft 1846, wodurch ſchon die blofe Naturaltpei- 
lung der von Mehrern in ungetheilter Gemeinfchaft befeffenen Waldungen ohne 

vorherige Zufiimmung der Regierung unterfagt worden ift, um fo weniger mit 

ven richtigen Prinzipien in Einklang zu fliehen, da biefelbe zugleich mit rückwir⸗ 

kender Kraft bekleidet worden iſt und auf die bereits anhängigen Theilungs- 

progeffe angewandt werben foll. 
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ber That erſt Dann erreicht, wenn ver Waldboden einen gleichen Rein- 
ertrag liefert, wie das Aderland. Im dieſer Weife würde daher auch 
ber Antagonismus ber beiden einander gegenüberſtehenden rechtlichen 
Intereſſen, welche auf der einen Seite Achtung des Privateigenthums, 
auf der andern dagegen die Erhaltung des Gemeinwohls erheiſchen, 
feine möglichfte Berföhnung finden. Denn wenn aud) in jenen forft- 
rechtlichen Anordnungen eine gewiffe läſtige Bevormundung des Staa- 
tes nicht zu verfennen ift, gegen welche der Einzelne, auf feinem guten 
Eigenthumsrechte fußend, fich fo gerne auflehnt, fo liegen doch auch 
die Gründe der Nothwendigfeit einer partiellen Befchränfung fo Har 
vor Augen, und das Voll iſt grade hierfür fo empfänglich, daß das 
Syſtem der vollen und abfoluten Freiheit ver Walbbenusung, wo 

es, wie in der Rheinpropinz, bermalen faktiſch beftebt, ficherlich 
ohne ſchmerzliche Zudungen und ohne Berlegung des Rechtsgefühls 
in jenem vermittelnden Sinne fehr wohl modifizirt werben fönnte. 
Schon die biofe Möglichkeit der Gefahr würde eine berartige Be⸗ 
fhränfung der Privatfreiheit binfichtlih der Elimatifch wichtigen 
Waldzüge rechtfertigen, wenn gleich bisheran ein wirklicher Mißbrauch 
jener Freiheit wenigftens in der Rheinprovinz noch keineswegs einge- 
treten zu ſeyn fcheint, indem grade fie noch immer die verhältnigmäßig 
größte Waldfläche in der Preuß. Monarchie befist. Für Tebtere be— 

rechnet man nämlich den Waldboden durchfchnittlich zu 1 auf 4,, bes 
Gefammtareals. (Statiftif des Preuß. Staats, Berl. 1845, p. 82); 
in ber Rheinprovinz dagegen ift das Berhältniß wie 1:3,., in Schle= 
fien 1:4,,, in Brandenburg 1:4,, Pofen 1:4,,, Pommern 1:5, 

Preußen 1:5, bis 1:6, in Weftphalen 1:6,., endlich in Sachſen 

1:6,. In der Rheinprovinz felber ift der Waldboden wieder fo un- 
gleich vertheilt, daß man deutlich erfennt, wie nicht allein die Will- 
führ der Menſchen, fondern die Natur der Dinge felber deffen wün— 
fchenswerthefte Ausdehnung bedingt, Im Regierungsbezirf Coblenz ift 
er 122,5, in Trier 1:2,, Aachen 1:4, Cöln 1:3,,, Düffeldorf 1:4, 5 
im Kreife Wittlich, Regierungsbezirf Trier, iſt ee 1:1, D! Die 

1) Die Verordnung vom 24. December 1816 für die Provinzen Sachen, 
Weſtphalen und die Rheinprovinz, welche die frühern Iäftigen Beſchränkungen 
binfichtlich der ven Gemeinden und öffentlichen Anflalten zugehörigen 
Sorften aufhob, hat infofern einen entichievenen Schritt zum Beffern gethan, als 
fie dad Dberauffichtsrecht über die Forflen an die Erſte Abtheilung einer jeben 
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königl. Forſten machen nur ungefähr 1, der geſammten Walbfläche 

aus. — In England nimmt der Wald nur Ya, der Bodenfläche ein, 
dba die Steinfohlen Erfat leiſten. 

b. Die Domänen. 

Bevor wir die flaatswirtbfchaftlichen Betrachtungen über die zwed- 
mäßigfte Art der Bewirtbfchaftung und Vertheilung des Bodens vers 
laffen, müffen wir fehließlich noch einen Blick auf die Verhältniffe der 
Domänen werfen, weil biefelben einestheils unter ganz eigenthümlichen 
Berhältniffen einen bedeutenden Theil der Staatsterritorien einnehmen 
und benfelben der freien Konkurrenz entziehen, anberntheils aber auch 
nicht felten grade zum Beweiſe der ökonomiſchen Vortrefflichkeit des 
gefchloffenen Agrarfoftems angeführt werden. Die Gründe, welche 

für deren Erhaltung geltend gemacht werben, laſſen fih auf fol- 
gende Behauptungen reduziren. Man fagt vor Allem, fie fegen eine 

Stüge der erblihen Monarchie, weil fie den Thron mit Würde und 
mit den Hauptelementen der Beftändigfeit umgäben, auch durch bie 
Größe ihres Einfommens eine Verminderung des Steuerdrucks ber: 

beiführten, welche das Zutrauen und die Anhänglichkeit an die Re— 
gierung vermehre. Jenes Einfommen aus Staatsländereien gehe über- 
dies im Laufe der Zeit durch das Steigen der Orundrente einer 
ftetigen Zunahme entgegen und die Domänen felbit verjchafften der 
Regierung nicht bios bequeme Gelegenheit zu landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
befferungen, fondern fie erhöheten auch den Staatskredit, weil fie eine 

Regierung überwies und bie freie Dispofition über diefelben nicht ferner von der 
Einwilligung ver eigentlichen Forſtbehörden abhängig machte, welche erfah- 
rungsmäßig nur allzugeneigt find, über der Erhaltung und Berbeflerung ver 
Forſten als ſolchen alle fonfligen Intereffen der Landwirthſchaft und der Induſtrie 
außer Acht zu Lafien. (Die fog. Waldteufelei, wie man fie fonft nannte!) — 

Binfihtlih ver Privatwaldungen iſt bisheran nur für den ehemaligen Kreuz- 
naher Gouvernementsbezirt durch die Verordnung vom 15. December 1814 jede 
unforfiliche Bewirthfchaftung und Ausrottung ohne polizeiliche Erlaubniß unter- 

fagt, mit Ausnahme Eleinerer Walnparzellen bis zu 20 Morgen. — Im allge- 
meinen erflärt Moreau de Jonnes, Recherches sur les changemens produits dans 
V’etat physique des contrees par la destruction des foräts, eine Waldfläche von 

k—Ys des Bodens für angemeflen, eine von %—’, für zu groß; freilich iſt 
dies fehr relativ, je nach den übrigen Berhältniffen eines jeden Landes! 
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fichere Hypothefe darboͤten. — Diefe Behauptungen dürften indeffen 
einer genauern Betrachtung der Sache gegenüber nicht als gerechtfer- 
tigt erfcheinen. Indem wir einftweilen die politifchen Gründe refer- 
viren, wollen wir vorderſamſt nur bie wirthfchaftlichen Geftchtspunfte 

"näher in’d Auge faflen. 
In dieſer Beziehung darf wohl der Betrachtung der allgemein 

anerkannte Sat zu Grunde gelegt werben, daß der Staat und große 
Öffentliche Anftalten ftets ſchlecht abminiftriren und daß fie zu einem 
jeden Gewerbebetriebe weit weniger geſchickt find, ald Private, Wenn 
wir fchon oben gefehen haben, daß große Güter an und für fich we- 
gen der minder forgfamen Benugung und Pflege des Bodens und 
wegen der Koftfpieligfeit der Verwaltung mit der größten Wahrfchein- 
lichkeit ſowohl hinfichtlich des Rein-, ald auch des Nohertrags hinter 
der Heinen Bewirtbfchaftung zurüdftcehen, fo müffen alle jene Gründe 
in einem weit höhern Maaße bei den Domänen Play greifen, deren 
Bermwaltung die allertheuerfte, und deren vollftändige und forgfältige 
Bebauung die innerlih unmwahrfcheintichfte if. Die Selbftbewirth- 
fhaftung, bei deren Ertrag außer dem Fiskus Niemand perfönlicy be= 

theiligt ift, findet fi wohl nur noch in den feltenften Fällen ange- 
wendet, wo beflimmte anderweite Zwede, 3. B. Tanbwirtbichaftliche 
Schulen oder Landesgeftüte, mehr in's Auge gefaßt werden, als ber 
eigentliche Ertrag; fie fann unmöglich eine wirthfchaftliche genannt 
werden, weil alle Hebel zur Erhöhung des Ertrages hier gänzlich 
fehlen, während die Adminiſtrationskoſten gerade bier ihren höchiten 
Grad erreichen. Ueberdies zieht fie größtentheils auch diefenigen all- 
gemeinen Nachtheile nach fich, welche, wie oben gezeigt, an die Erridh- 
tung Sffentliher Kornmagazine gefnüpft find, indem die Finanzver- 
waltung es in ihrer Macht hat, durch plögliche Ueberfüllung oder 
Entblöfung des Marktes einen ganz ungemeffenen, mit der Wohlthat 
eines geordneten Getreidehandels unvereinbaren Einfluß auf die Preife 
auszuüben. Wenn alfo nicht etwa das Syſtem einer Vererbpachtung 
gewählt wird, wobei nicht allein die Hoffnung fünftigen höhern Er- 
trags unter allen Umftänden und ungeachtet theifweifer Beſtimmung 
des Canons nad) den Durchfchnitts = Getreidepreifen ganz oder Doch 
großentheild aufgegeben, fondern auch niemals jene höchſte Betrieb⸗ 
famfeit und Produktionskraft erreicht wird, weldhe der Boden un- 
ter den Händen unwiderrufliher Eigenthümer erhält, fo bleibt 
wohl nichts übrig, als die einfache Zeitpacht, welche, wenn fie große 
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Gütermaffen und einen anfehnlichen Zeitraum umfaßt, nur eine ge 
ringe Konkurrenz geftattet, bei Detailverpachtungen dagegen eine höchſt 
mühevolle und Foftfpielige Oberaufficht erheifcht und in jedem Falle 
mit dem oben erwähnten „güldenen Pächter-A-B-E,” einen fehr un- 
gleihen Kampf zu führen hat, wenn anders nicht ein noch nachtheilige- 
red Einverftändniß der Auffeher und der Beauffichtigten ſich herausſtellt. 
Durh jenen mindern Ertrag der Domänen wird übrigens dem Na⸗ 
tionalvermögen nicht bios der jedesmalige pofitive Ausfall und deſſen 
raſch fortfchreitende Vermehrung vermittelft eines Träftigen Verkehrs entzo- 
gen, fondern bie Produftionsfraft der Nation wird dadurch nach allen 

Seiten bin gelähmt, weil bei großer Ausdehnung der Domänen deren 
höhere Produktionskoſten nothwendig den Preis der Iandwirtbfchaftlichen 
Erzeugniffe beftimmen und hierdurch allen übrigen, etwas beffer be= 
wirshfchafteten Landgütern eine unverhältnigmäßig hohe, fünftliche Grund⸗ 
rente ficheen, welche, wie Dies das Beifpiel Englands unter feiner bis⸗ 
herigen Korngefeßgebung am anfchaulichften zeigte, höchſt verderblich 
auf die gefammte Landesinduftrie dadurch einwirft, daß fie durch bie 
höhern Preife der alltäglichen Lebensbebürfniffe nothwendig den Ar⸗ 
beitslohn erhöht, folgeweife alle Erzeugniffe der Induſtrie vertheuert, 
und fo im auswärtigen Handel eine gefährliche Konkurrenz hervor⸗ 
ruft N. 

Wenn in dieſer Weiſe die Domänen offenbare wirthſchaftliche 
Nachtheile mit ſich bringen, ſo kann man wahrlich durch die Bemer⸗ 
fung, fie erleichterten den Steuerdruck der Unterthanen, nicht mit ihnen 
verföhnen.. Denn diefe Erleichterung fol keineswegs verfchmäht, viel- 
mehr dahin gewirkt werben, daß fie in der Wirklichkeit diefenige Höhe 

erreiche, deren fie fähig if. Wenn nad) den vorftehenden Erörterungen 
wohl angenommen. werben kann, daß ber Reinertrag der Domänen 

niemals auf 2 oder gar 3%, des wahren Kapitalwerthes angefchlagen 
werden kann, mithin bei ihrer Veräußerung wenigflend der 40- bis 
bofache Betrag ihrer Jahresrevenüen als Kaufpreis erlangt werben 
fann, fo ergibt ſich der außerorbentlihe Zinfengewinn, welchen ein 

y Nach dem badiſchen Finanzbudget für 1831—32 und 1832—33 war bie 
jährliche Bruttoeinnahfme von den Domänen zu 1,461,512 Flor., die daran ab- 
zuziehende Ausgabe an Laften und Berwaltungstoften zu 677,055 Flor. ange- 

fhlagen, fo daß die reine Einnahme nur 53%; % betrug! 
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Staat durch Tilgung feiner meift mit A %, verzinslichen Schulden 
(nur Schweden, Oldenburg, Lichtenftein, die jonifchen Inſeln und 
Krakau find fo glüdlich, dieſes Ausfunftsmittel zu entbehren) mittelft 
Verwendung der Domanial-Raufpreife erzielen kann ). Die mögliche 
Größe diefed Gewinns wird um ſo anfchaulicher, wenn man die Höhe 
des Domanialeinfommens der Hauptflaaten Europa's in's Auge faßt. 
Dasfelbe betrug nemlich im Jahre 1830 im brittifchen Reiche bei einer 

Staatseinnahme von 50 Mil. Pfund Sterl. ungefähr 625,000 Pf. 
oder 1505 in Frankreich bei 960 Mill, Frs. 30 Mill, oder Yo; in 
Rußland bei 170 Mill. Gulden etwa 8 Mill. oder %5s;5 in Oeſter⸗ 
reich bei 152 Mill. Flor. circa 15 Mill. oder 403 in Preußen bei 
52 A Mill. Thlr. 80 Mill. oder faſt 16 5 in Baben bei 9,832,000 

etwa 2,452,000 oder 24%; in Würtemberg bei 9,294,000 Flor. über 

5 Mill. oder über 54%, 3! 

Allerdings muß jenes Fräftige Heilmittel, welches in der Domä- 
nenveräußerung zum Zwede der Schuldentilgung Tiegt und einerfeite 
den Steuerbrud außerordentlich erleichtert, anderfeitS der Landwirth- 
fchaft einen ganz neuen Schwung zu geben verfpricht, mit großer Vor⸗ 
ficht, d. h. nicht über den Bedarf und die Kapitalfraft der jedesmaligen 
Bevölkerung hinaus und vor allem mit der äußerften Gewiſſenhaftig⸗ 
feit angewendet worben, weil dieſe Hülfsquelle fich nicht erneuert. 9. 
v. Bülow-@ummerow hat in diefer Beziehung gerade für Preußen 
allerdings fehr beunruhigende Refultate durch anfcheinend richtige Zah- 

len nachgewiefen, allein die Nation hofft zuverfichtlich, durch rückhalts⸗ 
Iofe Aufitellung eines vollfländigen und betaillirten Finanzetats recht 
bald, wenigftens für die Zukunft das erfchütterte Vertrauen wieber 
bergeftelft zu fehen und an dem Ruhme der preußifchen Verwaltung 
nicht irre zu werden ?). 

Es ift allerdings richtig, daß der Werth ber Domänen, alſo das 

1) Der Borfhlag von Münd, über Domänenverfäufe, Darmſtadt 1823, 
die Domänen gegen 23jährige Leiftung des anverthalbfachen Pachtbetrages zu 
verfaufen, dürfte jeher empfehlenswerth feyn, indem er dem Erwerber die Bor- 

theile Iangjähriger Zahlungstermine ohne Nachtheil des Staates gewährt und 

zugleich das Eigenthumsrecht des Staates ficherftellt. 
2) Bol. v. Malchus, Finanzwiffenfchaft. Bo. 1, p. 30 und Br. 2 Bella- 

gen p. 58 und 69. 

3) CA. vefien Preußen, p: 141. 
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Grundvermögen des Staates, allmählich fleigt und der Fiskus alſo 
bei ihrer Veräußerung auf jene Wertherhöhung im allgemeinen yer- 
sichten muß; allein es ift eben fo richtig, daß durch Die gewiſſenhafte 
Amortifation der Staatsfhulden ein unendlid größerer Kapitalgewinn 
nah einem gewiſſen Zeitraume erzielt wird, als durch jene Werthver- 
mehrung bes Grundes und Bodens zu erreichen gemwefen wäre. Ueber⸗ 
dies fleigt der Ertrag und der Werth jener Domänen, wenn fie in 

Irivathände übergegangen find, in fo ungleih höherm Grabe, als 
wenn fie im Beſitze des Fiskus geblieben wären, daß fie nicht felten 
Ipäterhin höhere Steuern einbringen, als der frühere Pachtzins be- 
mg. Schmalz erzählt in feiner Staatswirthfchaftslehre, daß eine 
preußiiche Domäne im Jahre 1739 3300 Thlr., 1805 aber 3900 
Thlr. eingebracht, der Ertrag eines Privatgutes Dagegen in berfelben 
et von 800 zu 3000 Thlr. geftiegen fey. Nah Kamphöfner's 
Beſchreibung der Nieverlegung koͤnigl. Domänengüter in Schleswig 
ud Holftein hat deren Zerftüdelung in Heine erbpächtige Bauerngüter 
wahrhaft ſtaunenswerthe Refultate gehabt, weldye zugleich Die höhere volks⸗ 
wirtbichaftliche Nützlichkeit der Eleinen Güter vor der Großwirthfchaft 
wiederholt nachweifen. Es wurden nemlich in den Jahren 17651787 
»2 Domänen von 116,000 preuß. Morgen zerſchlagen. Diefelben 
hatten früherhin 87,000 Thlr. eingebracht; nad der Vererbpachtung 
trugen fie an Kanon 106,000 Thlr. ein und überdies warf das ein- 

gezahlte Erbbeſtandsgeld von 560,000 Thlr. zu 4%, noch 23,000 
Thlr. ab, fo daß die Gefammteinnahme 129,000 Thlr. mithin der 
jährliche direfte Gewinn des Staates faft 50% betragen hat, Der 
Staat hatte überdies noch einen bedeutenden Wald zurüdbehalten und 
von den 770 neu angefievelten Familien ein anfehnlidhes Steuerquan⸗ 
tum zu erheben, 

Nöldechen (Driefe über das Nieder-Oderbrudh) führt ähnliche 
überrafehende Erfahrungen für Preußen an. Es wurden nemlich im 
Oderbruch 3 Domänen zerfhlagen, und hierdurch der Reinertrag des 
Staates um 26, die ganze Maffe der verfäuflichen Probufte aber 
um 46%, vermehrt, und hierdurch zugleich von neuem die Theorie 

des allfeitigen böhern Ertrages Feiner Güter, ungeachtet der vermehr- 
tn Konfumtion ihrer Bearbeiter, glänzend beſtätigt. Bor ber Zer- 
teilung hatten 45, nachher 540 Menfchen auf jenen drei Domänen 
gelebt; die Zahl der Kühe hatte fih um das W0fache, die der Pferde 

um das 10fache vermehrt. Im Sabre 1795 wurde, diefem ganz ent- 
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fprechend, im brittifchen Parlamente nachgewiefen, daß ber Ertrag der 
Kronländereien niemals 6000 Pfd. Sterl. überftiegen, während er im 
freien Güterverfehre und im Privateigenthum die Summe von 400,000 
Pd. Sterl. hätte erreichen müffen I! Die nationalökonomiſche Nütz⸗ 
lichkeit folcher Domänenzertheilung oder Veräußerung bedarf hiernach 
feiner weitern Beweiſe, vorausgefegt, daß die nothwendigen Bebingun- 

gen berfelben, nemlich hinreichende Bevölkerung und vorräthige Kapi⸗ 
talien zur ſchwunghaften Betreibung einer tüchtigen Landwirthfchaft 
vorhanden find und bei der Veräußerung felbft ein weiſes Maaß nicht 
überfchritten wird, — Diefem Spfteme fteht Teineswegs entgegen, daß 
einzelne Domänen zu Mufterwirtbfhaften oder zu befondern landwirth⸗ 
fchaftlichen Verbefferungen, 3. B. zur Veredlung der Biehragen vor: 
behalten bleiben; ganz Sübdeutfchland ift in dieſer Beziehung wegen 
Beredlung der Pferdezucht dem Könige von Würtemberg zu Danf 
verpflichtet und der von ihm erreichte Zweck wiegt immerbar einige 
Prozentverlufte am Jahresertrage auf. Indeſſen darf man ſich auch 
von dem fihönen Namen von Mufterwirtbfchaften nicht allzuleicht bien- 
den laſſen, fondern muß auch bier die theoretifchen und die praftifchen 
Bortheile wohl abwägen, damit nicht jene koſtſpieligen Anftalten zu 
negativen Mufterwirtpfchaften herabfinfen, d. h. zu ſolchen, von de⸗ 
nen man lernen fann, wie eine tüchtige Wirtbfchaft nicht zu führen 
fey. So hatte 3. B. die Muſterwirthſchaft in Schleisheim bei Muͤn⸗ 
hen bei einer Ausdehnung von 8300 Morgen in den Jahren yon 
1754—1810 einen jährlihen Zuſchuß von 6000 fl. gefoftet und erft 
der ausgezeichneten Leitung ihres Vorſtehers Schönleutner if «8 
feitvem gelungen, ftatt jenes Zufchuffes einen Reinertrag von 7000 fl. 
zu erzielen, — ein neuer Beleg für die möglichen Nachtheile einer auf 
unpraftifche, fog. rationelle Prinzipien bafırten Adminiftration großer 
Güter und für die noch größere Seltenheit tüchtiger und treuer Ber- 
walter! 

Dieſe Betrachtungen werden genügen, um die Behauptung zu 
widerlegen, die Einkünfte aus den Domänen gewährten‘ dem Staate 
jo bedeutende finanzielle Bortheile, daß die Erhaltung derfelben im 
höchſten Grade räthlich erfcheine. Denn diefe Einkünfte foften in der 
That, wie Adam Smith 2) fagt, „im Grunde der Gefellfchaft mehr, 

N) Archenholz Annalen XIV, 240 und XV, 190, 

2) Unterfuchungen zc., überf. von Garve, Bo. 3. ©. 206. 
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als irgend ein anderes gleich "großes Einkommen, deſſen die Krone 
genießt.” Ab. Smith dringt daher nicht mit Unrecht darauf, daß 
in civiliſirten und monardhifch regierten Staaten nur ſolche Ländereien 
der Krone gehören follten, weldhe nur zum Vergnügen oder zur 
Pracht beſtimmt find, wie z. B. Parfe, Gärten, öffentliche Spazier⸗ 
gänge, kurz Befigungen, die man nicht als Quellen von Einkünften, 
fondern als Beranlaffung zu Ausgaben betrachtet ). Bon dem For⸗ 
fien ift zwar ſchon oben gehandelt worden und es hat fich dabei er- 
geben, Daß im Intereſſe der Gefammtheit nur diejenigen zu Staatsgut 
erhoben oder beibehalten werden müßten, deren Erhaltung aus phyſi⸗ 
ihen und Flimatifchen Gründen nothwendig erfcheint. Indeſſen ift es 
unter Allen Umftänden räthlich, die Waldungen am Yängften als Do- 
mänen zurückzuhalten, weit fie keineswegs berfelben Ertragsvermehrung 
in Privathänden empfänglih find, als Adergüter, daher auch bei der 
geringen, von ihnen in Anfprucd genommenen menſchlichen Thätigfeit, 
weder der Landwirtbfchaft noch der Induftrie denjenigen Auffhwung 
geben Tönnen, welchen die Domänenveräußerung im allgemeinen zur 
Folge hat 2). 

Der Domänenbefig verwidelt ſchließlich auch die Staatsregierung 

1) R. Mohl, Pollzeiwifl. Bo. 2, p. 32, fagt fehr treffend: „Wenn au 
in folhen Zeiten, in welchen die Intelligenz der Regierung felbft in wirthfchaft- 

lichen Dingen über der Bilvungsftufe des Volkes fand, wenn ferner bei einer 

verhältnigmäßig Heinen Bevölferung dieſe Art, einen Theil der Staatsausgaben 
zu decken, räthlich war: fo ift doch Har, daß ber Beſitz von Domänen um fo 
ſchädlicher wird, je höher die Einficht und die Zahl des Volkes fleigt. Der Staat 

verwaltet theuer, häufig felbft nachläffig und unzweckmäßig; eine Menge von 
Rebenunfoften, Uebervortheilungen, nothwendigen Nachläffen verminvert ven Er- 

ttag noch mehr: fo daß der Berluft, ven das Bollsvermögen an Kapitalwerth, 

Bruttoeinnahme und Arbeitsgewinn durch die Entziehung ver Domänen erleidet, 

weit beveutenver iſt, als ver Gewinn aus verfelben für die Staatslaffee Schon 

die Zinfen aus*vem Berlaufstapitale find größer als die bisherige reine Ein- 
nahme, umd zu ihnen käme noch vie Steuer, welche auf die in Privateigenthum 

üdergegangenen Güter gelegt werben würde.” Die ſekundären Bortheile ver 
Domänenveräußerung, nemlich die Auflöfung der Domänenverwaltung, die Er- 

leichterung der Staatsichulvden-Apminiftration durch deren theilweife Tilgung find 
ebenfalls nicht allzu gering anzuſchlagen. 

2) Bol. Lob, Staatsw. Bo. 3, p. 89 f.; Lüder, Rationalinduflrie Bo. 
3, p. 479. 

Reichensperger, Agrarfrage. 11 
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ſelber in mancherlei fpezielle Intereffen ), welche ihr nicht blos eine zu 
entfchiedene Vorliebe für das Grundeigenthum und feine Anfprüche 
überhaupt, im Gegenfage zu der gefammten Induſtrie, fondern zu- 
gleich den Geiſt der Fiskalität und eine gewiffe Abneigung gegen alle 
diejenigen Sfonomifchen und fozialen Verbefferungen einflößen, wobei 
von Seiten des Grundeigenthums ein Opfer gebracht werden muß. 
Preußen hat zwar allerdings biefen Vorwurf Feineswegs auf fich ge- 
Iaden, vielmehr in der großen Entwidelungsperiode von 1807—1813 
als glänzendes Mufter der Hochherzigfeit und Aufopferung vorange- 
leuchtet 35; allein die allgemeine Erfahrung beftätigt es dennoch, daß 
grabe Diejenigen Länder, in welchen die Domänen eine größere finan« 
zielle Bedeutung behalten haben, auch die fihern Aſyle der Frohnden 
und Zehnten, der Zwangs- und Bannrechte, der Hörigfeit und ber 
Reallaften aller Art am längften geblieben find und deren Ablöfung 
am wenigften erleichtern. Alle diefe Einrichtungen einer traurigen, 

Gottlob Hingefhwundenen Epoche unferer Gefchichte find zwar durch 
bie lichtvollſten Beweife, ja durch die Zeit felber in letzter Inſtanz 
gerichtet, allein es laſſen fi immerhin noch vereinzelte Stimmen’ ver- 

nehmen, die als unbebingte laudatores temporis acti unferer freiern 
Gegenwart den vermeintlichen Segen jener Inftitutionen Taut anzu= 

preifen und ritterlichen Muthes felbft gegen die Macht der Zahlen an- 

1) Die erheblichen Zweifel über die Haatsrehtlidhe Natur der Domä- 
nen haben auch wiederholt zu heftigem Hader zwiſchen ven einzelnen Regierungen 

und den Ständen Beranlaffung gegeben. Die badiſche Verfaſſungsurkunde $. 59 
erklärt fie für „unbeftreitbares Patrimonialeigenthum des Negenten und feiner 

Familie,” wogegen ihr Ertrag zur Beflreitung der Staatsausgaben beftimmt und 
die ſtändiſche Einwilligung zu ihrer Beräußerung erforverlich iſt; in Naffau und 
Sachfen - Coburg - Saalfeld find fie Eigenthum des Landesherrn mit der einzigen 

Berbinvlichkeit, die Landesſchulden zu zahlen; im Großherzogthum Heffen iſt 4% 

Staatseigenthpum und %, Eigenthum ver regierenden Familie, in Würtemberg 
wird das königl. Kammergut von dem Hofpomänengut-unterfchienen. In Preußen 

bienen ihre Einkünfte zur Beftreitung der allgemeinen Staatsbedürfniſſe nach Ab⸗ 
zug des dem Kronfideikommiß flatt Civillifte vorbehaltenen Antheild (1844 — 

-2,573,099 Thlr.). Das Pat. vom 3. Febr. 1847 entzieht fie der ſtändiſchen 
Kontrolle. 

2) Die Verordnung vom 27. Zuli 1808 verlieh den Immediatinſaſſen der 
Domänen mehrerer Provinzen das volle uneingefchräntte Eigenthum ihrer 

Grundftüde gegen die frühern Abgaben, und das Edikt vom 30. Oktober 1810 
hob die NRaturalfourage- und Brodlieferungen vollſtändig auf. 
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zufämpfen nicht ermüben. Eine foldhe Stimme hat Dr. Kofegarten 
in einer ohnlängft erſchienenen Schrift: „Betrachtungen über bie Ber: 

außerlichfeit und Theilbarfeit des Landbeſitzes“ in Mitte der Rhein⸗ 
lande erhoben, fa feine warnenden Rathfchläge und Aufforderungen, zu 

jenem „vaterländiſchen“ Syſteme zurüdgufehren, an die Rheinländer 
ſelbſt gerichtet. Indem er nemlich die durch Entfeffelung des Grund⸗ 

eigenthums feiner Behauptung nad) herbeigeführte, ober wenigftens in 
nächfte Ausficht geftellte Auflöfung aller wahren Bande ded Staates 
und ber Familien, fowie die überhband nehmende allgemeine Berar- 

mung und Uebervölkerung des Landes durch einen, auf gefchloffenen 
Gütern figenden, „kraͤftigen Bauernftand” zu hemmen trachtet, preifet 
er begeiftert den Segen der Gutsherrlichfeit Cp. 41 und 71), forbert 
Abſchaffung des beftehenden gleichen Erbrechtes und Einführung ber 
alten patriarchalifchen Abfindung jüngerer Kinder (p. 46 und 83), 

jo wie überhaupt die gefegliche Begünftigung autonomifcher Majorate- 
fiftungen ‚‚unter billiger Borforge für das Fortkommen der Nachge- 
bornen” (p. 110), ſodann Verbot der Erwerbung von Bauerngütern 
dur einen Stabtbewohner und Binfulirung berfelben in der Familie 
unter gefeglicher Behinderung, dasfelbe über ein gewiffes Maag hin- 
aus zu verfchulden, und empfiehlt endlich auch, als Schlußftein jener 
neuen Ordnung der Dinge, den hohen „Vorzug der Naturalabgaben 
„und Dienftleiftungen, vor den jet beliebten Geldabgaben,” da 
biefer Borzug fich fo häufig in der „Abneigung der Bauern gegen bie 

„Umwandlung oder Ablöfung ihrer Frohnden und Zehnten“ befunde! 
(p. 65). — Allen diefen Defiderien dürfte zwar in den Rheinlanden 
fiherlihd am wenigften Anklang dur einen Dann verjchafft werben 
fönnen, welcher (p. 92, Note 3) in dem Umftande, „Daß der Code 
„Napoleon fo viele Berwunderer und Nachahmer gefunden hat, den 

„ſtärkſten Beweis für die Anficht erblidt, daß unfere Zeit zur Geſetz⸗ 

„gebung nicht tauglich ſey;“ allein da derfelbe Doc einmal Die Wünfche 
und Anfichten einer gewiffen Gelehrtenflaffe in neuefter Geftalt repro- 
duzirt, fo mag deffen Schrift es immerhin rechtfertigen, bier nochmals 
auf die fehon oft, aber, wie es fcheint, bei jenen Gegnern wenigfteng 
ohne Erfolg geltend gemachten Gründe ihrer abfoluten Verwerflichkeit 
zurüd zu fommen. Wir glauben, zu diefem Ende dem Borhergehen- 
den nur noch einige kurze Betrachtungen hinzufügen zu müffen. 

Jede Arbeit ift mit einer Anftrengung und einer perfönlichen Auf- 
opferung an Zeit und Kraft verbunden und grade biefe Mühe fichert ihr 

11* 



164 

ftetd aus dem Grunde einen verhältnißmäßigen Taufchwerth, weil ein 
Jeder fih das Produkt der Arbeit nicht ohne jene Opfer ſelbſt verfchaffen 
ann, daher ein entfprechendes anderes Werthobjekt, das Refultat einer 
frühern Arbeit oder einer dienſtbar gemachten Naturfraft, dafür hin- 
zugeben bereit if. Die Arbeit ift daher im Sinne der Wirthichafts- 
lehre nicht Selbftzwed, fondern nur das Mittel zur Befriedigung von 
Bedürfniſſen; die Summe aber der dadurch erreichten Zwede im 
Berhältniffe zu den mit der Arbeit verbundenen Opfern, d. h. das 
eigene yperfönliche Intereſſe des Arbeitenden, ift die einzige, jeden⸗ 
falls die ficherfte Triebfeder zur energifchen und zweckmäßigen Aus- 
führung jener Kraftanftrengung Seitens des Arbeiter. Alles alfo, 

was jenes perfünlihe Intereſſe ſchwächt, vermindert in demfelben 
Maaße die Arbeit, jene Hauptquelle aller menfhlihen Neichthümer; 
perfönliche Abhängigkeit, Dienftpflichtigfeit, Hörigkeit und Sklaverei 
müffen Daher nothwendig eine mit dem verfchiebenen Grade der Un- 
freiheit im Verhältniß ftehende relativ fehlechtere Arbeit Tiefern, und bie 
Erfahrung bat diefe logiſche Schlußfolge im vollſten Maaße beftätigt. 
Die Frohndlaſt oder die Verpflichtung zu Hand- und Spanndienften 
gehört ebenfalls aus dem Grunde in dieſe Kategorie, weil fie ohne 
eine fofortige Öegenleiftung und ohne Mitbetheiligung des Arbeitenden 
an den Produften der Arbeit geleiftet wird, obgleich fie allerdings nicht 
felten als Erfag für bereits früher eingeräumte Vortheile oder für 

eine Gutsüberlaffung entftanden feyn mögen. Bei der faktiſchen Gel- 
tendmachung jener, vielleicht aus den rechtmäßigften Gründen hervor- 
gegangenen Obliegenheit wird der Entſtehungsgrund vergeffen und ber 
Arbeiter wird fich meift nur bewußt, daß für ihn Fein Vortheil mit 
der Güte und der Rafchheit feiner Arbeit verbunden iſt; er wird da- 
ber, ähnlich dem unfreien Arbeiter, eben nur fo wenig und fo ſchlecht 

oder nachläffig arbeiten, als es immer ohne eigne Strafe möglich ift, 
um fich felber und fein Vieh und Geräthe fo wenig ald möglich an- 
zugreifen. v. Slotomw) fegt auf Grund Iangfähriger Beobachtungen 
4 Srohnarbeiter erft 3 bezahlten Taglöhnern, welche jederzeit wegen 

fchlechter Arbeit entlaffen werben können, glei, und felbft das Sprüd- 
wort bat die Wahrheit jenes Sages fürmlih fanktionirt: „Lohnarbeit 

ift beffer ald Frohnarbeit.“ Bei diefer Art der Bearbeitung des 

1) Anleitung zur Sertigung ver Ertragsanfchläge I, 80. 
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Bodens wird alfo dem Volfsmohlftande durch pofitive Verminderung 
ver Produktion in Folge der fchlechten Arbeit und der unnügen Ber- 

fhwendung von Zeit und Arbeitskraft ſchon ein unmittelbarer, ein 
ganzes Biertheil der Arbeitsfraft betragender Nachtheil zugefügt. Diefe 
Nachläffigkeit und Trägheit des Frohnarbeiters beſchränkt ſich aber zu- 
legt nicht mehr auf die VBollbringung der Frohndienſte, fondern wird 
allmählich bei ihm felber zur Gewohnheit und um fo mehr aud auf 
feine eigenen, yperfönlichen Gefchäfte übertragen, weil er fich ohnehin 
durch den Drud der Frohndlaſt allenthalben gehemmt fieht und Feine 
erhebliche Verbeſſerung feiner Verhältniſſe trog aller Bemühungen in 
Ausfiht hat. Denn die Natur der Sache bringt e8 mit fidh, daß er 

gerade dann feine Zeit und Arbeit dem Herrngute zumenden muß, 
wenn feine eigene Wirthſchaft biefelben ebenfalls am dringendften be- 

darf; er verliert fo für fi immer den günftigen Moment und muß 
daher zu feinem eigenen und zum allgemeinen Schaden unbedingt auf 
eine rationelle und kunſtmäßige Bewirtbfchaftung feines Gutes verzich- 
tn, Der Frohner und felbft die Geſammtheit büßt alfo bei dieſer 
Einrihtung unendlich mehr ein, als der Herr gewinnt '), und ſchon 

dies allein würde zur Verurtheilung derfelben genügen. 

Der größte Nachtheil der Frohnden Tiegt aber immerhin in ihrer 
moralifchen Schädlichfeit; fie find dem Landbauer innerlich tief ver⸗ 
haßt, fie drüden fein Gefühl mehr, als eine hohe Abgabe. Denn „er 
it nicht unempfänglih für die Ideen der neuern Zeit geblieben; er 
findet fein Selbfigefühl verlegt, und die Freiheit, und Würde feines 
Innern durch das Muß, den Zwang beleidigt; er fühlt fih, wie 

das wilde Thier, im Käfig. Derfelbe Knecht, der treu, redlich und 
mit Anhänglichkeit für Jahreslohn gedient, zeigt fih, ſobald er einen 
eigenen Heerd gebaut, träger, tüdifch und wiberfpenflig, wenn er in 
ben Srohndient muß. Der Dienft verdirbt den Charafter 
der Bauern, Darum muß er abgelöfet werden!” 9 

1) Die preuß. Ablöfungs-Verordnung vom 7. Juni 1821 befiimmt in $. 12 
ausdrücklich, daß im Falle die vom Berechtigten an ven Berpfliäpteten zu leiſtende 

Bergätung (meiſt Belöftigung) den Werth des Dienftes überfteigt, vie Pflich- 

Hgen hierfür Keine Entſchädigung, fondern nur den Erlaß des Dienftes fordern 
können!! — Solche Fälle müffen alfo oft genug vorkommen ! 

2) Es find dies Worte des Freiherrn A. v. Harthaufen, über die Agrar- 

verfaflung in Rorpveutfchlann I, p. 253; feine entfchieven und mit ehrenhafter 
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Auch der Staatsminifter v. Stein hat ſich in feinem politifchen 
Teflamente, dem Abfchiepsrundfchreiben vom 24. November 1808, in 
ähnlicher Weife über die moralifhe Schädlichfeit der Dienfte ausge⸗ 
fprochen; „fie führen eine gewiffe Abhängigkeit und willführliche Be⸗ 
handlung der Dienenden mit fi, Die Dem UA: nach⸗ 

theilig iſt.“ 
Dieſe Frohnden waren allerdings, wie ihr Be, Dr. 

Kofegarten, befchönigend fagt (p. 90), „in der Regel” der Quan⸗ 
tität nach beſtimmt, allein es gibt auch „ungemeffene Arohn- 

den,” d. h. ſolche, wobei Die Zahl der Arbeitstage und der Gegen- 
ftand Dderfelben von der, durch ein ſchwankendes Herfommen nur ſchwach 
gezügelten, Willführ des Berechtigten abhängt; dieſe letztern find un- 
zweifelhaft in jebem geordneten Staatswefen eine fo unerträgliche Ano⸗ 
malie, daß fie auf Duldung durchaus feinen Anfpruch machen fünnen; 

fie find ihrem Wefen nad) das Recht, Unrecht zu thun! 
Die Bertheidiger der Srohndienfte wenden gegen deren Ablöfung 

noch ein, daß der Landmann bequemer einige Arbeitstage, als Geld 
aufbringe, und daß der Gutsherr bei deren Aufhebung leicht durch 
Mangel freier Arbeiter in Berlegenheit und Schaden kommen Tönne. 

Etwas Wahres Liegt Diefem allerdings zu Grunde und es fann 
daher ein plöglidyer Uebergang von dem Spfleme der bäuerlichen 
Abhängigkeit und Dienftpflicht zu dem ber freien Arbeit eine mo- 
mentane Stodung herbeiführen; felbft eine terminweife Ablöfungs- 
zahlung Tann dem Bauer anfänglid drüdend werben, obgleich 
fegtere nie fehr hoch feyn kann, wenn die Frohndlaſt in der That, 

wie ihre Vertheidiger fagen, in der Regel nur auf wenige Tage be- 
ihränft it Y. Aber gerade dieſe Möglichkeit beiderfeitiger Verlegen⸗ 

Gefinnung ausgefprochene ariftofratifihe Tendenz konnte ihn nicht beftimmen, ben 
Grundlaften das Wort zu reden, vielmehr forderte er nicht blos die Fakultät, 
fondern vielmehr die gefegliche Verpflichtung ihrer Ablofung in einer befiimmten 
Friſt, etwa 20 Jahren, weil der Bauer, der Gutsherr und der Staat, überhaupt 

die gefammte Land» und Waldkultur die unberechenbarften Bortheile in der Frei— 

‚ heit des Grundeigenthums von jeder flörenden Servitut und Laſt finde. 

) Die 88. 8 und 10 der vorgedachten Berordnung vom 7. Zuni 1821 

unterſcheiden übrigens die Falle, wo nur 50 over mehr Mannshandtage zu Teiften 

find, und biefen dürfte doch wohl jenes zarte Prädikat nicht ganz zufommen! Bei 
dargebotenem Verdienſte kann es nd nicht leicht irgendwo an Arbeitern 
fehlen. 
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heiten des Berechtigten und des Berpflichteten, welche bei einer freien 
Entwidelumg der Produktionskraft und der Bevölkerung ganz undenf- 
bar ift, deutet auf Die tiefe, burchgreifende Agonie hin, welche jenes 

Syſtem nach ſich zieht, und erheifcht Daher eine um fo entfchievenere 

Anhülfe. — Die praftifhe Bedeutſamkeit diefer Frage ergibt ſich übri⸗ 
gend am anſchaulichſten aus den Refultaten der in den verfchiebenen 

Provinzen angeordneten Ablöfungen, von denen wenigftens einige nam- 
haft zu machen find. In der einzigen Provinz Pommern wurden bie 
zum Schluffe des Jahres 1824 über eine Million Hand» und 681,800 
Spanntage abgelöfet, und man berechnete die dadurch befeitigte Kraft- 
verſchwendung auf 590,000 Tage, welche nach der fehr niebrigen ges 
ſetzlichen Taxe von 8 Sgr. per Tag einer fährlihen Erfparung von 
über 160,000 Thlr. entſpricht ”. 

Die bier und da üblichen Gemeindefrohnden zur Inſtand⸗ 
haltung der Gemeindewege werben inbefien um fo weniger durch vor- 
fiehende Bemerkung getroffen, weil fie flets in die Winterzeit fallen, 
mithin die eigene Landöfonomie der Pflichtigen nicht flören, und über- 
haupt in Feiner Weife den gehäffigen Charakter jener bäuerlichen Laſt 
an fih tragen. 

Gehen wir hiernach zur Prüfung des Zehnten, überhaupt bes 
Antheilbaues über, fo begegnen wir bereits einer ganzen Literatur, 
welche deſſen Verberblichkeit über jeden Zweifel hinaus nachweißt 2). 

CH Rau, Rationalölonomie Br. I, 6. 64, Note f. 

2) 9. Kofegarten hat fich bei dem großen Mangel wirklicher Autoritäten 
für feine entgegengefeßte Anfiht p. 57 der hochgeachteten Namen von A. Smith 
Sismondi und einiger ganz und gar aus dem Zufammenhange geriffener 
Borte verfelben bedient, um biefelben als Gewährsmänner für fih figuriren zu 
laſſen. Allerbings fagt Ar. Smith (Buch IN, c. 2) daß ein Halbpächter durch 

die Rüdficht auf feinen eigenen Vortheil angetrieben werde, ven möglichft größten 
Ertrag zu erzielen, weil er ja einen verhältnifmäßigen Theil davon bekomme. 
Allein Niemand ift ferner von einer abfoluten Bilfigung jener Kulturart, als eben 
Ad. Smith; er fagt vielmehr, nach Abfchaffung ver Sklaverei durch Ber- 

mittlung der Kirche fey ven Sreigelaffenen, venen es nothwendig an jenem Ka⸗ 

pital gefehlt, nichts übrig geblieben, als fih von ihrem Gutsherrn mit den er= 

forverlichen Betriebsvorräthen, Vieh, Samen, Adergeräthe u. f. w. verfehen zu 

laſſen, und alsdann den Ertrag des Bodens zu theilen, vd. h. die Theilbauern 
und Meier jener Gutsherren zu werden. Diefer Kulturart fihreibt er allervings 
vor der eigentlichen Sklavenarbeit obigen Borzug zu, allein er fügt auch noch 
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Bei dem kunſtloſen, herkömmlichen Ackerbetriebe der Vorzeit mochte 
dieſe Leiſtung minder drückend und ungerecht ſeyn, heute aber iſt der 
Zehntboden unbedingt ein fluchbeladener Boden '). 

Der Zehnte nimmt nemlich feine Quote feineswegs von dem rei- 
nen, fondern von dem Ro hertrage und, ba ber erftere im Durd- 
fhnitte nur 20—30 % des letzteren beträgt, fomit die Hälfte oder ein 
Drittheil desfelben. Hierdurch wird jede Möglichkeit eines ſchwung— 
haften Landbaues, welcher durch Anwendung von Kapitalien bedeutende 

BVerbefferungen des Bodens und Erhöhung des Ertrages herbeifüh- 
ren fol, abfolut ausgeſchloſſen; denn es ift unvermeidlich, daß ber 

die fernere Bemerkung hinzu, folche Anbauer hätten Fein Intereffe, ihre Erfparnifie 

zur Berbefferung des Aders zu verwenden, weil ja der Grundherr davon ebenfalls 
feine Antheilquote forvere. Auch Sismondi fagt allerdings: la culture par 
metayers, ou l’exploitation à moitie fruits est une des plus heureuses inventions 

du moyen äge (nouv. princ. t. 1, p. 189); er fügt aber, um ja feinen Zweifel 
an der Relativität viefes Lobes zu laſſen, fogleich hinzu: c’est le passage le plus 
naturel, le plus facile et le plus avantageux, pour ölever l’esclave au rang de 

Fhomme libre, pour former son intelligence, Diefe Kulturart if} ihm alfo nur 

eine glüdliche Uebergangsfiufe aus dem Zuftande der Sklaverei; allein jetzt, 
wo der Bauer längft Eigenthümer geworden, würde fie eben wieder in bie 

felbe zurüdführen, und dies ift nicht im mindeften fein Wille. Nachdem er nem- 
lich gezeigt, wie dieſe Kulturart eine große Theilung des Bodens herbeiführt und 

in Toskana unter günftigen Berhältniffen eine dichte und im Ganzen wohlhabende 
Bevölkerung hervorgerufen, (in feinem tableau de l’agriculture toscane, räumt er 

nichtsvefloweniger ein, daß dort unter zehn Theilbauern kaum Einer fey, der ſei⸗ 
nem Gutsheren nicht verfchuldet wäre), bemerkt er, daß fie ehemals in Frank⸗ 

reich weit davon entfernt geweſen, einen eben fo günftigen Erfolg zu zeigen und 
fchließt alsdann folgendermaßen: „In der That, die Bodenbenutzung durch Theil- 

bau hat Fein progreffives Element in fi; vie Rage des Bauers ift ziemlich 
glücklich, allein fie ift immer dieſelbe; der Sohn tritt genau in die Stelle des 

Baters; er denkt nicht daran, wohlhabenver zu werden, er verfucht nicht einmal 

feinen Zuftand zu ändern. Dan follte glauben, eine jener indiſchen Kaften zu 

ſehen, welche die Religion unwiderruflich an dasſelbe Gewerbe und dieſelbe Be- 

ſchäftigungsart feffelt“ ac. — Schriftfteller follten, wie Zeugen, nicht blog nur die 

Wahrheit, fondern auch die ganze Wahrheit zu fagen fich geloben! 
ı) Dem befannten Sprüchworte aus ber guten, alten Zeit: »rustica gens 

optima flens, pessima ridens,« entfpricht dieſes Druckſyſtem zwar vortrefflich, allein 
es dürften fich dennoch heute nur wenige Publiziften mehr Iaut zu vemfelben 

befennen, und lieber einen jammernven, aber zahmen, als einen lachenven und 

vielleicht etwas übermüthigen Bauernfland im Lande fehen zu wollen erklären. 
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durch folche Verbefferungen erzielte Gewinn nicht größtentheils dem 
Zehntherrn zufließe, und hiernach dürfte fich wohl die VBerficherung des 
Herrn Dr. Kofegarten, (p.56), bei der Antheilswirtbichaft ſey das 
Intereſſe des Gutsherrn und des Bauern eines und dasſelbe, 
doch in etwas modifiziren. Wollte nemlich, um dies an einem Bei⸗ 
ſpiele zu zeigen, ein Landwirth feinem Ader. ein Kapital von 100 Thlr. 
durch Aufbringen von Knochenmehl, Gips oder andern Subſtanzen 
zuwenden, welche ihre Hauptwirfung nur auf die nächfte Erndte aus- 
üben können, fo hätte der freie Eigenthümer ſchon einen Nutzen, 
alfo Beranlaffung zur Ausführung dieſer induftriellen Unternehmung, 
wenn fie für Kapital und Zinfen etwa 108 Thlr. wieder einzubringen 

verſpräche. Nicht fo aber der Zehntpflidhtige. Da diefer nemlich 
von jenem Mehrertrage ebenwohl den Zehnten mit 10%. Thlr. ab» 
geben muß, fo fällt jeve Aufforderung, ja die Möglichkeit folcher Ver⸗ 
befferungen, fo lange die Zehntlaft befteht, weg, und ber Boden erträgt 

gerade nur fo viel oder fo wenig, als eben feine natürlichen, Durch 
feine Kunft oder Kapitalanlage verbefferten, Berhältniffe es geftatten. 
Doc hierauf befchränft fich noch Feineswegs das Verberbliche der Zehnt- 
laſt; fie entzieht überdies dem Boden noch diejenigen Mittel der Ver⸗ 

befferung, welche die Natur felber ihm dadurch gefichert zu haben fehien, 
daß fih das Stroh des Getreides faft nur zur Düngerbereitung eig⸗ 
nete; allein der Zehntherr nimmt dasfelbe ganz unbefümmert hinweg, 
ohne ihm jemals einen Erfag dafür wieder zuzumenden. Auch in 
Betreff der Erndte und der forgfältigen Abwartung ber Fruchtreife iſt 
der Zehnte fehr hindernd, ganz befonvers bei folchen Pflanzen, welche, 
wie die Madia, der Tabaf, ver Mohn u. f. w. immer zu fehr ver- 
fchiebenen Zeiten die Epoche der vollen Reife erreihen. Er verurſacht 
ferner auch dem Berechtigten ganz bedeutende Erhebungsfoften, meift bis 
zu 20, oft zu 50 % bes Ertrags gefchägt, und überdies einen beftimm- 
ten, ganz unvermeidlichen Berluft an der erhobenen Quantität der 
Früchte durch deren mehrfahen Transport von einer Stelle zur 

andern 9); er führt endlich in ähnlicher Weife, wie allzu hohe Ein- 
gangszölle durch den Schmuggelhandel, zur Demoralifation des Volkes 
durch die fo nahe liegende Verſuchung zu Betrügereien gegen den Ber 
rechtigten, wie dies die zahllofen, Dagegen gerichteten Verordnungen am 

Harften andeuten. 

') Der blofe Körnerverluft wurde in Baden zu 400,000 fl. gefchäpt ! 
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Diefe großen Nachtheile der Zehntberechtigung fowohl für ben 
Derechtigten, als den Berpflichteten erklären es vollfländig, wie im 
Großh. Heffen auf Grund der Berorbnung vom 15. Auguft 1816 
nad Abzug aller Koften und Berlufie eine auf 236,000 fl. angefchla- 
gene Zehntlaſt mittelft einer, auf etwa 106,000 fl. firirten Körner- 
vente ohne Einbuße des Zehntheren abgelöst werden Tonnte ). Eben 
fo dürfte der Umſtand, daß in den erften 1Y, Jahren nad) Erlaß ver 
Berordnung vom 8. Februar 1825 in Bayern ſchon 1554 Gemein- 
den das dem Staate zuſtehende Zehntrecht umgewandelt hatten, wohl 
nicht auf Die, von Dr. Kofegarten vorausgefegte Abneigung ber 

Landleute gegen die Zehntablöfnng hindeuten, wenn überhaupt in diefer 
Beziehung ein ernſtlich gemeinter Zweifel beftehen könnte 2. 

Für die alten Provinzen der Preußischen Monarchie fehlt es eben- 
falls nicht an ſtatiſtiſchem Material zur Beurtheilung jener Frage. Der 
Erfolg und der raſche Fortgang der nach der Verordnung vom 20. 
Juni 1817 und dem Gefege vom 7. Juni 1821 über Ausführung 
der Gemeinheitstheilungs- und Ablöſungs⸗Ordnung anhängig gemach⸗ 
ten Auseinanderfegungen befundet das große Sintereffe, welches die Bes 
theiligten troß ber, wenigftens dem Anfcheine nach, mangelhaften und 
ſehr Eoftfpieligen Ablöfungs-Formen fortwährend an demfelben nehmen. 
Es ergibt ſich nemlicd aus den amtlichen Zufammenftellungen 7, daß 
die Anzahl der vollfländig feparirten oder von Serpituten befreiten 
Morgen Landes im Jahre 1820 2,030,294, dagegen im Jahre 1837 
bereitd in Folge der regelmäßigen Zunahme der Auseinanderfegung 
fchon 32,221,927 Morgen betragen hat, Durch diefe Operationen find 
bis dahin 63,255 neue Eigenthümer mit einem Beſitze von 4,789,091 
Morgen, alfo durchſchnittlich mit je 75 M., und 30,752 neue Familien⸗ 
Etabliffements und Bauernhöfe entſtanden. Ueberdied waren im Jahre 

1837 noch 17,187 Auseinanderfegungen anhängig, eine Anzahl, welche 
ungeachtet der zahlreichen, bereit beendigten Operationen noch immer 
der Durchſchnittszahl der frühern Jahre ziemlich genau entfpricht, ja 

) Cf Eigenbrodt, Handb. ver Großh. Heſſ. Bereine. Bd. II, p. 236. 

2) Auch v. Harthaufen theilt Teineswegs die Anſicht des Dr. Kofegar- 
ten; er fagt vielmehr 1. c. p. 251: „Der Zehnte ift ver Kultur anerfannter- 

maaßen durchaus ſchädlich, vergeftalt, daß man eigentlich nicht begreift, wie ein 

Ader, dem man feit einem Jahrtauſende jährlich einen fo beveutenden Theil fei- 
ner Kraft ohne Erftattung entzieht, noch Früchte tragen kann.“ 

3) Cf. Starte, Zufligverwaltungs-Statiftil, II. Abth. Tab. p. 53 seq. 
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gegen das vorhergehende Jahr fogar eine Zunahme von 182 ergibt. 

Zahlen beweifen! 
Wir haben bisheran nur von der Ablöfung der Zehntn, als 

der üblichften Art ihrer Befeitigung gefprochen; es dürfte indeſſen bie 
bloſe Fixirung des Zehnten und der andern Präftationen auf bes 
flimmte Beträge, die den Fleiß des Landmanns nicht entmuthigen, 
der Ablöfung noch vorzuziehen feyn. Denn jene Fixirung gewährt 
den Bortheil, daß alsdann nur eine Seitens des Gläubigers, 
nicht auch Seitens des Schuldners unaufkünd bare Nentenfchulb auf 

bem Lande Taftet, und daß deſſen Erwerbung hierdurch dem minder 
Bemittelten fehr erleichtert wird, In Bayern hat man ſich deßhalb 

Lediglich auf jene Fixirung beſchraͤnkt. 

Werfen wir endlich zum Schluffe noch einen Blid auf die mit dem 
Domänenbefiß und den großen Staatsmagazinen in Berbindung ftehende, 
mit der Kleinwirthſchaft allerdings nicht fehr verträgliche Einrichtung 
von Naturalfteuern, fo hat Dr. Kofegarten fih in biefer Hinſicht 
allerdings mit Grund auf den ehrenwerthen Namen von J. B. Say als 
Autorität für die Behauptung bezogen, daß fie von den Landbauern nur 
einen Werth fordern, den er fchon habe, und zwar in der Form, in wel 
cher er ihn befige. Allein diefer ganz fefundäre und oberflächliche Vorzug 
genügte dem durchdringenden Scharffinne jenes Gelehrten keineswegs 
zu ihrer Empfehlung im allgemeinen. Er rühmte an ihnen fogar noch 
das fernere Gute, daß fie Die Staatsregierung unmittelbar für die 
Belebung und bie Fortfchritte des Landbaues intereffire und feine will- 

führlichen Berationen geſtatte; — alsdann aber führt J. B. Say fol 
gendermaßen fort: „So erſcheint diefe Befteurungsform auf den erften 
Blick als die billigfte von Allen; aber Feine ift es Dennoch weni- 
ger. Sie nimmt durchaus feine Rüdfiht auf die vom Probuzenten 
gemachten Borfchäffe, fie nimmt nicht das Nettoeinkommen, fondern 
den Rohertrag zu ihrer Bafis. Zwei Bauern treiben verſchiedenartige 
Feldwirthſchaften; der Eine baut mittelmäßige Kornfelder und feine 

Kulturfoften belaufen fh in gewöhnlichen Jahren auf 4000 fl.; ber 
Rohertrag feiner Ländereien beträgt 6000 fl., er hat alfo einen Rein» 

ertrag von 2000 fl. Sein Nachbar hat Wiefen oder Wälder, die 
gleichfalls jährlich 6000 fl. abwerfen, aber ihm nur 1000 fl. Aug- 
gaben verurfachen; es bleibt ihm alfo ein jährlihes Einkommen von 
3000 fl: Wenn nun der Staat von jenen verfehiedenen Erbprobuften 
ein Zwölftel in Natura erhebt, fo erhält er Korngarben im Werthe 
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von 500 fl. und Heu over Holz gleichfalls für 500 fl. Was ift aber 
hierdurch gefchehben? Dan hat dem Einen ein Biertel, dem Andern 
bios ein Zehntel feines wirklichen Einfommens genommen!« D Die 

Nichtigkeit diefer Ausführung ift fo Har, daß jede fernere Erläuterung 
fie eher verbunfeln, als in ein helleres Licht zu ſetzen vermächte. Herr 
Kofegarten darf fih hiernach zum Schuge feiner retrograden Ten- 
denzen ficherlich nicht unter dag Banner von 3. B. Say flüchten, 
welchem trotz mander beflagenswerther Irrthümer hinſichtlich der fog. 
Freiheit des Handels immerhin eine im Ganzen wmwohlverbiente Po⸗ 

pularität beiwohnt. Hinfichtlich der vorliegenden Frage flimmt endlich 
ah Sismondi 2) ganz mit feinem Antagoniften Say überein. 
Herr Kofegarten hätte fih allenfalls auf die Autorität von David 

Ricardo 2) berufen können, indem diefer zu beweifen fucht, daß der - 
Zehnte nur die Wirkung von Produftionsfoften habe und daher von 
den Konfumenten getragen werden müffe, — als ob jener Zehnten- 
ertrag von dem Fiskus .oder dem Berechtigten nicht wieder auf den 
Markt gebracht würde und fo den Preis in derfelben Weiſe herab- 
drüden müßte, wie wenn er noch das Eigenthum bes Grunbbefigere 
wäre oder von außen eingeführt würde! — Die Gemeinfchädlichfeit der- 
jenigen Örundlaften, welche, wie das Laudemium, Beſthaupt, Kur- 
mede, Handlohn u. |. w., vom Eintritte ungewiffer Ereigniffe, ins⸗ 

befondere des Todesfall in der herrfchenden oder dienenden Hand 
abhängig find, bedarf Feines befondern Nachweiſes, da fie einestheils 
nicht mit Beſtimmtheit vorhergefehen werben fTönnen, anderntheils 
dem Grundholden grade in demjenigen Augenblide, wo er feine Ver⸗ 
wandten abfinden, feine Wirthfchaft einrichten und mancherlei andere 
Ausgaben beftreiten muß, noch eine beveutende Abgabe Coft 10%, fei- 
nes ganzen Vermögens) auferlegt, jo daß er nothwendig mit Schulden 
anfangen muß; derartige Abgaben befördern endlich auch die Teicht- 
finnige, unprobuftive Konfumtion im höchſten Grade, da fie bag 
Berriebsfapital des Bauerd angreifen, dagegen für den Herrn nur 
antizipirte Früchte darftellen, welche vielleicht fchon in einem Jahre, 
vielleicht aber auch erft nad einem Menfchenalter wiederum fällig 
werben können. 

— — —** — 

1) Vgl. Say, politiſche Oekonomie, überſ. von Morſtadt, Bd. 3, p. 155. 
2) Sismondi, nouv. princ. vol. VI, ch. 4. 

2) Principles of political economy and taxation, trad. de Say, ch, XI, p. 290. 
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Wir faflen hiernach das gewonnene Schlußrefultat dahin zu⸗ 
fammen, daß Domänen an fih den allernievrigfien Ertrag ges 
währen und die Privatinduftrie vielfach hemmen; daß fie daher, 
wenn bie einigermaßen vorangefchrittene Bevölkerung und Kapital- 
anhäufung dies geftatten, veräußert, in feinem Falle aber vom Staate 
ſelbſt bewirthfchaftet, fondern jedenfalls in Erbbeftand gegeben oder 
verpachtet werben follen; „ann der Staat Feine Abnehmer 
finden, — nun fo verfchenfe er fie!“ Dies ift der Rath, womit 
Zadharid D fein unfterbliches Werk ſchließt. Diefer Rath klingt 
allerdings paradox, allein es Liegt eine tiefe Wahrheit darin verborgen, 
die freilih Hr. v. Bülow-Cummerow in hohem Grabe verfannte, 
als er Cl. c. p. 135) der Preuß. Staatsverwaltung eine unverzeib- 
liche Berfchleuderung der Domänen vorwarf, indem biefelben nad) den 
gegenwärtigen Preifen das Doppelte eintragen würden; er bebadhte 
dabei eben nicht, daß grade biefe außerordentliche Preis- und Werth: 
erhböhung des Grundeigenthums nur die Folge ihres Lebergangs in 
Privathände und ber dadurch herporgerufenen höhern Blüthe ber 
Landwirthſchaft geweſen ift. 

Alle Gründe der Wirthſchaftslehre ſcheinen ſich ſonach dahin zu ver⸗ 
einigen, daß das wahre nationalökonomiſche Intereſſe des Staates 
das Borhandenfein gefeglicher Zwangsvorfehrungen eben fo wenig er⸗ 
heiſche, um große, ald um Feine Güter vorzugsweife zu bilden, daß 
vielmehr die freie Konfurrenz unter allen Umftänden die zwedmäßig- 
ften Agrarverhältniffe herbeiführen werde. A. Thaer fagt auch in 
diefer Beziehung fehr treffend: ) »Diefe Nachfrage nach großen, 
‚mittlern und Eleinen Befigungen wird am ficherflien anzeigen, welche 
„Größe nad) dem Kulturzuftande des Volkes und der aderbautreiben- 
„den Klaffe nad Art des Grund und Bodens und nad) der Tofafität 
„die nugbarfte if.» I — Nur das Eine ſteht unbebingt feft, daß 
im allgemeinen große Güter auf Mangel an DBevölferung und an 
Kapital, die Outszerfchlagungen dagegen auf eine Fräftigere Ent⸗ 
widlung beider Elemente hindeuten, und daß die letztere Bewirthſchaf⸗ 
tungsart beim wirklichen Vorhandenfeyn diefer beiden Requifite unbe⸗ 
dingt den Vorzug des höhern Rob: und Reinertrags für fih hat. 

1) 40 Bücher vom Staat. Bd. 5, p. 461, erſte Ausgabe. 

2) Cf. Rat. Landw. Bd. 1, p. 92. 

3) Auch die Anficht von Rau, I. c. II, 6.80, ſcheint fich in dieſen einfachen 

Sag zufammenfaffen zu laflen. 
u — — - 



Bweite Abtheilung. 

Die rag des Grundeigenthums aus dem Gefichtspunfte 
der Politif. 

Allgemeine Betrachtungen. 

Vermittelſt der bisherigen nationalöfonomifchen Erörterungen find 
wir zu dem Nefultate gelangt, daß die wirtbfhaftlihen Anter- 
effen des Einzelnen, wie der Gefammtheit hinfichtlich der Agrarfrage 
am fiherften und vollfländigften gewahrt find, wenn unter Befeitigung 
aller Zwangsmaaßregeln die Benugungsart und die DVertheilung des 
Grundeigenthbums Lediglich derjenigen freien Entwidlung überlaffen 
bleibt, welche ihm das Verhältniß der Bevölkerung zu den vorhan⸗ 
denen Kapitalien und den übrigen Produktionszweigen, fowie Die 
Iofalen Eigenfchaften von Grund und Boden, überhaupt das jebes- 
malige Bedürfniß und die freie Konfurrenz anweißt. Hiermit iſt 
indeffen die allgemeine, flaatliche Unterfuchung über die wünfcheng- 
wertheften Verhältniſſe des Grundeigenthums noch Teineswegs als 
abgefhloffen zu betrachten, es iſt vielmehr nur erſt eine fefte reale 
Grundlage gewonnen, von welcher aus mit Sicherheit die fernere Prü- 
fung angeftellt werben Tann, ob etwa anderweite ftaatliche Rückſichten 
von gleicher oder höherer Bedeutung zu andern Schlußfolgerungen 
brängen, und ob dies Gefe der Freiheit auch im großen ſo zi a⸗ 
len Zufammenleben der Menfchen walten mag, ohne die wichtigften 
Intereſſen derfelben nach andern Richtungen hin zu gefährden: — Dies 
ift Die politifche Seite unferer Frage. 

Es Handelt fich Hier alfo nicht blos von den allgemeinen, zur 
Hebung der Agrarzuftände etwa vorzugsweife anzumwendenden Klug- 
heitslehren, um die Regierung und Berwaltung des Staates in finan- 
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zieller oder politifcher Beziehung möglichft zu erleichtern, ober Die vor⸗ 
handenen Staatsfräfte nach innen und außen zu fleigern; ſondern ee 
it bier dem Begriffe der Politik jene höhere und allgemeinere Bedeu⸗ 
tung zu Grunde zu Tegen, wonach fie diejenigen Bedingungen des 
organifchen Lebens des Staates anzugeben und zu normiren hat, wo⸗ 
durch der allgemeine Zweck desſelben binfichtlich aller Zweige ber 
Staatsverwaltung am freieften und ficherften befördert und das bele- 
bende Prinzip feiner ungehemmt voranftrebenden Veredlung und Fort- 
bildung, kurz feiner allfeitigen harmoniſchen Entfaltung am dauerndſten 
bewahrt und gefördert wird N). 

Das die Politik in dieſer Auffaffung des Worte auf den ent⸗ 
fcheidendften Einfluß bei Löfung der Agrarfrage nicht verzichten Tann, 
it eben fo einleuchtend, als daß ihre Forderungen bie der reinen 
Wirthſchaftslehre ohne innern rationellen Widerfpruh bier und da 
durchfreuzen und mobifiziren können. Sowie nemlich die dem Prin- 
zipe nad) beftbegründete Forderung der Nationalökonomie, daß das 
Produkt einer jeden Arbeit nur demjenigen zufließge, welcher die Des 
dingungen der Produktion entweder durch unmittelbare Thätigfeit oder 
durch Mitwirkung feiner, im Kapitale oder im Grund und Boden 
angehäuften Arbeit herbeigeführt, d. h. gearbeitet bat, alltäglich durch 
Entrichtung weifer und mäßiger Steuern ohne Widerrede, ja fogar 
im vollen Bewußtfeyn von der Nüglichleit und Nothwendigfeit derar⸗ 
tiger Beichränfungen des Eigenthumsrechts im Intereſſe einer höhern 
Freiheit allenthalben befeitigt wird: fo wäre ed wohl auch denkbar, 
bag das unzweifelhafteſte materielle ntereffe des Einzelnen und 
der Geſammtheit Hinfichtlic der nüglichften Bertheilung des Grund» 
eigentbums einem höhern Intereſſe des Staates entgegenträte und 
daher diefem Yeßtern geopfert werben müßte. Dies letztere ift es in 
der That, was die Gegner der freien Agrarverfaffung binfichtlich 
zweier Hauptgefihtspunfte aus dem Gebiete der Politif behaupten, 
indem biefe beiden Momente ihrer Anficht nad) die Unftatthaftigfeit der 
vollfommen freien Dispofitionsbefugniß über das Orundeigenthum und 
die Nothwendigfeit hemmender Verbotsgefege darthun follen, 

Es wird nemlich einestheils behauptet, daß nad) Ausweis einer 
unläugbaren und konſtanten Erfahrung durch die von jener Freiheit 
ungertrennliche Zerfplitterung des Landes eine übermäßige Anzahl 

) ch Pölitz, Staatslehre, p. 24. 
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Kleiner und Hleinfter Eigenthümer, hiermit aber eine übergroße und darum 
arme Bendlferung hervorgerufen werde, und daß anderntheild jene 
Freiheit mit der Stabilität eines jeden Staates unverträglidh fey, in- 
‘dem das freie Schalten und Walten über das Grundeigenthbum das 
natürliche Fundament alles Beſtehens, nemlic den Boden felber mo- 
bilifire, dem Staate und den Familien jede geficherte, dauernde Exiſtenz 

raube, am wenigften aber die fefle Begründung des, für jede mo- 
narchifche und konſervative Regierungsform unentbehrlichen Inſtituts 
des Adels, überhaupt die Fixirung fländifcher, auf den Grundbefig 
bafırter Rechte zulaffes — Einwürfe, welche, wenn fie in ihrem gan 
zen Umfange und nicht blog mit fehr wefentlihen Modifikationen und 

Reftriftionen begründet wären, unbedenklich eine Verzichtleiftung auf 
bie oben erörterten Öfonomifchen Vortheile der freien Agrarverfaffung 
zu rechtfertigen vermöchten, weil es ſich dort nur um eine quanti- 

tative Frage, um einen größern oder geringern Gewinn, bier aber 
um Die Gefährdung des oberfien Zweckes und der Grundbebingung 
jedes fozialen Staatsverbandes felber handeln würde. Das flarre 
Fefthalten an dem reinöfonomifchen NRefultate der Unterfuhung würde 
alsdann unter Borausfegung der Wahrheit und der unbedingten Re⸗ 
Ievanz jener Behauptungen freilich eben fo thöricht feyn, als bie 
Handlungsweife eines Landmanns, welcher bei drohender Ueberſchwem⸗ 
mung die wanfenden Dämme ihrem Schidfale überlaffen und gemädh- 
lich fein Feld beftellen wollte, unbefümmert, ob nicht die Sorglofigfeit 
einer Stunde ihm die Hoffnungen eines Jahres rauben werde; ja e8 
bieße dies fogar, ihm den Rath ertheilen, den ſchützenden Damm etwa 
um ein Weniges zu Öffnen, um einen Theil der vorübertobenden Wo⸗ 
gen zur Bewäflerung feiner Wiefe abzuleiten. 

Die Wiffenfhaft der Nationalökonomie darf und kann ſonach auf 
unbedingte Geltung und Befolgung ihrer Prinzipien feinen Anfpruch 
machen; fie muß vielmehr anerkennen, daß. die materiellen Intereſſen 

der Einzelnen und der Gefammtheit nur folange zum Maaßftabe für 
Die Agrargefeggebung dienen können, als nicht höhere Staatsrüd- 
fihten die Nothwendigfeit einer Ausnahme oder einer Beichränfung 
ihrer Prinzipien erweislichermaßen dargethban haben. Ja, wir geben 

noch einen Schritt weiter; — das legitime, durch die Gefepgebung zu 
ſchützende materielle Sonderintereffe der Einzelnen hat nicht blos feine 

Schranke in dem des Staates, als moralifcher Perfon, fondern es 

brängt fich noch die fernere Frage entgegen, ob jenes Intereſſe nicht 
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auch mit dem ber übrigen Staatsgenofien in Kollifion mitt und etwa 
auch aus diefem Grunde dem Gemeinwohl verderblih wird, anftatt 
es zu fördern. Hinfichtlich dieſes letztern Gefihtspunftes war es 
feit Adam Smith gewiffermaßen Lehrbogma der Schule gewor- 
den, daß der Einzelne immer und unbedingt der befte Beurtheiler 
feines Bortheiles fey, und daß aus dem Vortheile aller Einzelnen der 
der Gefammtheit fi erbaue, fomit jede direkte Einwirfung des Staa- 
te8 auf den Gang der Produktion und ber Konfumtion verwerflich 
fey. Allein der Stolz jener einfeitigen und Furzfichtigen Theorie, welche 
allerdings dem noch fehroffern entgegengefegten Bevormundungsſyſteme 
Colberts gegenüber nicht unbedingt im Unrecdhte war, beugte fich 
doch bald vor der inftinftartigen Vernünftigfeit der Praris, und die 
Sneonfequenz der Menſchen, jener glüdlichfte Fehler ihrer geheimniß- 
vollen Mifchnatur, rettete fie auch bier vor den verberblichen Folgen 
eines Irrthums, welcher nur unter dem Schute der Bücherweisheit es 

überfehen Laffen fonnte, Daß der Gewinn des Einzelnen, welcher mit dem 
zehnfachen Verluſte Anderer erfauft ward, (Marquife v. Stafford), 
ebenfowenig ein Gewinn des Ganzen fey, als der egoiftifhe Vorver⸗ 

zehr Fünftiger Hoffnungen und Erndten durch Ausmergelung des Bo⸗ 
dens, durch Raubbau und jede unnachhaltige Benugung der- Schäße 
der Natur. In diefem doppelten Sinne ift ed alfo fehr wahr, wenn 
gr. Lift fagt, daß „die Gefellfhaftsintereffen unendlich verfchienen find 
von den Privatintereffen aller einzelnen Individuen der Nation.” Das 
Glück und der Reichthum derfelben bemißt ſich nicht einmal nach der 

Totalfumme ihres Jahreseinkommens überhaupt, fondern ganz befon- 
ders nach der Art feiner Bertheilung und nad dem Berhältniffe zu 

ber Zahl derer, die davon leben follen '). Der wahre Maaßſtab von 
Gut und Schlecht ift alfo vom Standpunfte der Politif aus nur ber, 

ob die Gefammtheit des Staates als foldhe, und ob die Mehrzapl 
feiner Individuen fich dabei wohlbefindet oder leidet. 

Auch dieſer Tegtere Geſichtspunkt, fowenig er auch bei feiner hand⸗ 

greiflichen Wahrheit einer weitern formellen Begründung zu bedürfen 
iheint, ift dermalen noch Feineswegs zu voller Anerkennung inner- 

halb der Staatswiſſenſchaften gelangt, wenigftens hat fi) die Natio- 
nalwirthfchaftslehre bisheran offenbar allzu ausfchlieglich mit der Lehre 
von der Produktion an und für ſich befehäftigt, Dagegen das gegen- 

N) Cf. Sismondi nouv. princ. 1. Ill, ch, 1. 
Reichenöperger, Agrarfrage. 12 

— 
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feitige Berhältniß der verfchiedenen Produktionszweige zu einander, fo- 
wie die hochwichtigen ragen über die Bertbeilung der produzirten 
Werthe und deren Konfumtion faft unbeachtet gelaffen, gleich als ob 
bier nichts zu rathen und zu helfen, vielmehr Alles aufs trefflichfte 
beftellt jey. Diefem Irrthume ift es aber größtentheils zuzufchreiben, 
daß das eigentliche Gebiet der Politik, namentlich der Geſetzgebungs⸗ 
politit, durch jene Wiffenfchaft kaum berührt worben ift, und daß 
man die eigentlichen Lebensfragen der modernen Geſellſchaft noch 
nicht genügend von jenem höhern Standpunkte aus beurtheilt und 
in gegenfeitige Beziehung gebracht hat. Sp wie man nicht felten den 
vermeintlichen Vorzug des höhern Reinertrags der Großgüter vor der 
fleinen Kultur als ein zureichendes Motiv für Befchränfung oder Unter- 
brüdung ber letztern angepriefen, fo wurde dieſer Satz auch folgerichtig 
nach allen Seiten hin generalifirt und bis in feine legten Konſequenzen 
verfolgt. Man gewöhnte ſich, den Reichthum lediglich als etwas 
Selbftändiges, als etwas an und für fi zu Erfirebendes anzufehen 
und feine Hauptbedeutung, nemlich feine Beziehung und fein Berhältniß 
zum Menfchen ganz und gar zu überfehen, Die chimärifchen Ermwar- 

tungen hinfichtlich der beglüdenden Macht neuer Mafchinen und Erfin- 
dungen, welche nur allzu oft, anftatt zu allgemeinem Glück und Wohl- 
ftand, vielmehr zur Vernichtung großer, vorhandener Kapitalwerthe, zur 
Ueberproduftion und zur Lähmung beftehender Induſtriezweige führen, 
entfprang eben derfelben Duelle, und diefe radikale Berirrung wird erft 

dann in ihrer ganzen Berwerflichfeit zum allgemeinen Bewußtfeyn 
gelangen, wenn ihr einmal ein eben fo feharfer und ſchonungsloſer 

Kritifer eriteht, wie ihn die ältere Populationstheorie in Malthus, 
und diefer hinwiederum hinſichtlich feiner eigenen Uebertreibungen in 
feinen jüngern Gegnern gefunden hat. Biel Schönes und Anregendes 
ift auf diefem Gebiete allerdings fehon durch Sismondi gejcheben, 
aber dem vollendeten Syſteme des Irrthums gegenüber bat er höch— 
ſtens die Materialien zum neuen Baue eines wahrhaft praftifchen und 
alffeitigen politifch = Sfonomifchen Wirthfchaftsinftemes aufgededt und 

geordnet; der Bau felber harret immerhin noch feines Meifters, 
Aus einem Ähnlichen Grundirrthume über die Natur und den 

Werth des Reihthums als ſolchen war früherhin auch die Vertheidi— 
gung ber Sflavenarbeit hergefloffen, indem man einmal als Ariom feft- 

geftellt, daß der Sklave als Perfon, d. h. als felbftherrlicher Träger 
einer Rechtsidee und eines Rechtes überhaupt nicht anzufehen, und 
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fomit der Ertrag feiner verhaͤltnißmaͤßig fo äußerſt unfruchtbaren Ars 
beit nicht nach dem Maaße feiner Opfer und Leiden, fondern nur nad 
dem Gewinne, d. h. nach dem Reinertrage des Pflanzers, feines Herrn, 
zu bemeffen fey. Beide Irrthümer find jegt gerichtet! 

Daß endlich ein fehr Ähnliches Verhältniß felbft bei vielen unſe⸗ 
rer hochgepriefenen Gewerbszweige, daß es wohl gar bei der mäch⸗ 
tigften und ftolzeften Induftrie Großbrittaniens, nemlich bei der Baum- 
wollen- Manufaktur obwalte, welche freilich Die hochgebietenden Kaufherrn 
der Oftindienbanf, fowie die großen Manufakturiften, die Banquierg, 
die Aheder, überhaupt den Großhandel, nicht aber auch den elenden 
Baummwollenarbeiter und dag Land als folches bereichert, — das dürfte 
eine nicht allzu ſchwierige Zergliederung jener Riefeninduftrie und ihres 
ganzen Ganges evident darthun. Ungeheurer Reichthum auf der einen, 
bittere Armuth auf der andern Seite, — das tft es aber ficherlich nicht, 

was der Menfchenfreund, was der Staatsmann, was die Natur und 

eine chriftliche Politif von der Arbeit erwarten; es ift vielmehr eine 
gebieterifche, von kommuniſtiſchen Ertravaganzen weit entfernte Forde⸗ 
rung der Humanität, wie der Achten Politif, daß, foweit Die natür- 
lichen Ungleichheiten menfchlicher Zuftände und Verhältniſſe es geftatten, 
Allen eine möglichft erträgliche Eriftenz gefichert und die Luft zur Ar- 
beit durch einen entfprechenden Lohn derfelben erhalten werde. 

Die Gefammtheit oder der Staat bat hiernach das unzweifelhafte 
Recht, ja Die dringendſte Pflicht, zur Erhaltung der Möglichkeit fozialer 
Koeriftenz die erforderlichen Befchränkungen einer jeden Privatwillkühr, 
welche fih ihm gegenüber als desorganifirender Partikularismus gel- 
tend machen möchte, eintreten zu laffen, und zwar hinſichtlich der Agrar- 
frage mindeſtens mit derfelben Nothwendigfeit, wie in irgend einem 
andern Gebiete reinmenfchlicher Thätigfeit, weil fi) grade auf dem 
Grundeigenthume zunächſt die Familie und der Staat erbauen fol; 
anderfeits erheifcht aber auch die ungeheure Wichtigkeit der Landkultur 
wiederum die ängftlichfte Prüfung und Vorſicht, bevor Deren parti- 
fulare Intereſſen aus Rückſichten des höhern Staatswohles geopfert 

oder gefchmälert werden dürfen. 
Hiermit ift wohl hinreichende Aufforderung gegeben, die Richtig- 

feit obiger, dem Gebiete der Politif entnommener Einwürfe gegen vie 
Sreiheit des Grundeigentbums mit Sorgfalt zu prüfen und ingbefon- 
dere zu unterfuchen, ob denn in der That jenes erhabene Naturgefeg, 
welches nicht dem prunkenden Großbefige, fondern dem angeftrengten 

12 * 
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Fleiße des freien, Heinen Eigenthümers den reichften Ertrag der Erbe 
fichert, fofort eine Rüge wird, wenn der Menſch, zur höchften Entwid- 
lung feiner Fähigkeiten und Kräfte vorfchreitend, in den Staatsverband 
eintritt und die foziale Koeriftenz beginnt. 

Bevor wir indeffen zur Unterfuchung und Beurtheilung der Agrar: 
frage aus dem Gefichtspunfte der Politik felber übergehen, müffen wir 
noch einen Augenblid bei der einzufchlagenden Methode verweilen; 
denn berfelbe Zwiefpalt, welcher die Anfichten in der Hauptfache trennt, 
bat fi) bereits bis in die eigentliche Werkflätte der Beweisführung 
felber fortgepflanzt, und es ift daher zunächſt da, wo die palitifchen 
und flaatsrechtlichen Beziehungen unferer Frage, namentlid der Ein- 
fluß des freien oder des gebundenen Eigenthums auf die Organifation 
der bürgerlichen Gefellfchaft im allgemeinen, auf die Exiſtenz und 
Stellung des Adels und überhaupt auf die fländifche Vertretung der 
Nation zur Sprache fommen, vor jeder Bereinbarung in der Haupt: 

fache dringend erforderlich, ſich über die Mittel zu einigen, wie eine 

von beiden Theilen als richtig anzuerfennende Wahrheit gefunden, 
d. h. wie bewiefen werben folle. 

Zu einer vollftändigen und alfeitigen Berfländigung mit allen 
Partheien würde allerdings ein Hinauffteigen zu den höchften Prinzi- 
pien der Philofophie und der Religion erforderlich ſeyn, um jene tiefen 
Gegenfäge zu firiren und wo möglich zu löſen, welche allenthalben ale 
formelles und als matericlles Recht, als Idee und Wirklichkeit, als 
Monarchie und als Revolution, oder in höchfter Potenz als Chriften- 
thum und als Pantheismug fich feindlich gegenüber flehen und, einander 

gegenfeitig ausfchließend, um die Alleinherrfchaft über die menfchlichen 

Angelegenheiten ringen, — ein Kampf, welcher zwar zunächft auf ganz 
andern Gebieten ausgefochten wird, allein mittelbar den entfcheidend- 

ſten Einfluß auch auf die Beantwortung unferer Frage ausübt, weil 
er die ganze Anſchauungsweiſe des Menfchen, fein Verhältniß zur 
Menfchheit und zum Staate, zur Natur und zu Gott, enplich bie 
Zwede feines Daſeyns und die Mittel zur Heilung feiner fozialen 

Leiden bedingt. Es kann hier insbefondere nicht unfere Aufgabe feyn, 
ben Nachweis zu führen, wie grade bie chriſtliche Idee, und nur 
diefe, nach allen Seiten hin zum richtigen Berfländniffe des Menfchen 
und aller feiner Berhältniffe führt, wie fie die Freiheit mit der Noth- 
wenbigfeit, fein Törperfiches Daſeyn mit feinem geiftigen, feine Gegen- 
wart mit ber Vergangenheit und der Zufunft, das Individuum mit 
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dem Gefchlechte verföhnt und jedem Gegenfage feine Löfung bietet. Es 
genügt hier, dieſen chriſtlichen Standpunkt und feine Gegenſätze im 
allgemeinen angedeutet zu haben; er wird ſich bei den einzelnen Fra- 
gen von felber geltend machen und feine Legitimation allda beizubrin- 
gen haben. Der bier bezeichnete Zwiefpalt der Meinungen über bie 
Natur der Dinge und die Grundlage des menfchlichen Urtheils be- 
ſchräänkt fich aber feineswegs auf die höchſten Regionen der reingeiftigen 
Gebiete, fondern durchdringt gleichmäßig alle Fragen des praftifchen 
Lebens und ruft fo zulegt eine Spracdverwirrung hervor, welche Die 
endlihe Erzielung eines als gemeingültig anerkannten Refultates faft 
mehr als problematifch erfcheinen läßt. 

Wenn auch der Hegel'ſche Sag: „Was vernünftig if, das ift 
wirklich; und was wirklich ift, das ift vernünftig” H, von den erflaun- 
ten Laien etwas zu werftagsverftändig aufgefaßt und felbft nicht von 
den Adepten zu einer praftifch = philofophifchen Alleinherrfchaft erhoben 
worden ift 2), fo haben fich doch viele, zum Theil hervorragende Schrift» 
teller, ja fogar praftifhe Staatsmänner von engverwandten boftrinä- 
ven Irrlehren nicht ganz freizubalten gewußt. Sie haben jenen, ben 
ultrakonſervativen und ultraradifalen Tendenzen gleich erwünfchten Sag 
zwar formell und grundfäglich nicht anerkannt, weil fie in dem, auch 
einmal ‚wirklich geweſenen“ Fauſt⸗ und Strandrechte, in den Hexen⸗ 
progeffen, in der Tortur, ja in dem heute noch beſtehenden Sflaven- 
ſyſteme einiger norbamerifanifcher fog. Freiſtaaten durchaus nichts 
Bernünftiges erfennen fonnten und die Vernunft felber nicht zu einem 
Chamäleon erniebrigen wollten, das bier fo, dort anders erfcheine; 
allein in Beziehung auf die meiften politiihen und ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lihen Sragen, welche überhaupt einer Diskuſſion unterliegen können, 
baben fie dem Hiftorifhen, d. h. dem zu einer gewiſſen, meift bes 
liebig auserfornen, Zeit Beftandenen eine praftifche Bedeutung beiges 

legt, die faft an Idolatrie grenzt, damit aber zugleich den Werth der 
rationellen und theoretiſchen Forſchung auf ein Minimum reduzirt, mit 
dem diefelbe fich nicht begnügen kann, ohne ſich gänzlich aufzugeben. 

So haben insbefondere in Bezug auf die vorliegenden Fragen Manche 

) Hegel, Grundlinien ver Philofophie des Rechts. Berl. 1833, Vorrebe, 
©, 17, 

2) Bgl. Sans Borrede zu obigem Werke. ©. X. 
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ehr entfchieden für Aufrechthaltung oder Reftauration der alten Guts⸗ 
verhältniffe mit allem Zubehör Parthei genommen und kaum eine an- 
dere Rechtfertigung dafür fehuldig zu feyn geglaubt, als daß dieſe 
Einrichtung vorgeblich eine ächtgermanifche, aus dem beutfchen Volks⸗ 
bewußtfeyn berporgegangene ſey, die alfo ihre Begründung in fich felbft 

trage, und deren Zweddienlichkeit durch vielhundertfährigen Beſtand 
weit ficherer, als durch irgend eine Deduktion bewiefen werde; — 

deren etwaige Mängel ihre Heilung nur aus fich felber heraus, keines⸗ 
wegs durch willführliches Eingreifen von außen erhalten fünnten und 
dürften? — was von dem frifchen Lebensbaume germanifcher Einrich- 

tungen etwa abgeftorben jeyn möchte, wie die Leibeigenfchaft, deren 
Drud übrigens meift übertrieben werde, das dürfe man nur ruhig 
feiner eigenen Entwidlung überlaffen, weil es alddann rechtzeitig von 

ſelber abfallen werde; durch jedes gewaltfame Nütteln und Zerren 

würden nur die gefunden Zweige und Blüthen befchädigt und fein 
Gewinn erzielt; das bereits gewaltfam Geänderte müſſe endlich unbe» 
bingt wieder. hergeftellt und alsdann feiner naturgemäßen Fortbildung 
überlaffen werben! | 

Gegen diefe fog. reinhiftorifche Anficht der Dinge ımd der Ges 
ſchichte, beſonders gegen Diefe Art der Rechtfertigung beftehenver oder 
beftandener Inftitute glauben wir indefien aufs entfchiedenfte proteftiren 
zu müſſen, und zwar nicht blog, weil fie an ſich vernunftwidrig und 
unbiftorifch ift, fondern vorzüglich, weil fie eine noch tiefere National= 

franfheit, als felbft Leibeigenfchaft, Hörigfeit oder Kaftenwefen,. ja weil 
fie. grade das innerfte Grundübel, die Wurzel jener Leiden in fich 
birgt, an welchen Deutfchland ſchon Jahrhunderte lang dahinſiecht. Es 

ift dies jener alte Mangel des thatkräftigen Selbfivertraueng, der all’ 
unfer Forſchen, Wiflen und Können, unfere tiefiten und glüdlichften 
Konzeptionen von jeher mit Unfruchtbarkeit gefchlagen, oder fie höch⸗ 

ftens andern Völkern zu nüglicher Ausbeute überantwortet, — der ung 
den zweideutigen Chrennamen der Ideologen und jedem unpraftifchen 
und unfruchtbaren Streite den der querelle d’allemand zugezogen hat. 
Ja, wir Deutfchen find noch immer die Großhändler der Wiſſenſchaft, 
wie ſchon Robertſon ung nannte; wir befigen die Waare, aber nicht 
um fie zu gebrauchen, fondern um fie Andern zu debitiren. Wahrlich es 
ift hohe Zeit, diefe allzugünftige Handelsbilanz im Gebiete fruchtbarer 

- ©edanfen, welche die Tangbezweifelte Möglichkeit fortwährend. größerer 
Aus» als Einfuhr jedenfalls in dieſem Gebiete Eonftatirt, endlich ab- 
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juändern ober wenigſtens der bisherigen geiftigen Ausfuhr eine min- 
der ibeale, aber .nüglichere zu fubftituiren! 

Mit diefer generellen Reprobation des fog. hiftorifchen Prinzips 

in feiner erflufiveften Bedeutung foll aber keineswegs das hohe In⸗ 
tereffe verabredet werben, welches fchon an und für fi) und vor jever 

Deweisführung den Inftitutionen der Vergangenheit deßhalb zukommt, 
weil fh in ihnen häufig die Grundgedanken großer Menſchen und gan- 
zer Generationen verkörpern, welche ung zur forgfältigften Prüfung 
ihres innern Werthes um fo mehr auffordern, als fie fih durch lan⸗ 

gen Beſtand als Iebensfräftige Schöpfung erwieſen und ein ſicheres 

Fundament zum Weiterbau gewähren. 
Aein jene rationelle Unterfuchung des innern Werthes des hi- 

foriih Gegebenen muß immerhin feiner Anerfennung und Adoption 
vorhergehen, weil es ale folches Feine abfolute Garantie dafür in 

fh trägt, Daß es in der That aus dem organifchen Leben des Volks 
und nicht aus der MWillführlaune irgend eines Herrſchers oder aus 
dem zufälligen Zufammenwirfen laͤngſt vorübergegangener fingulärer 
Berhältniffe hervorgegangen iſt, und daß es um feiner felbft willen 
noch heute feftgehalten werben müfle, obgleich feine Gründe vielleicht 
längft aufgehört und fein Segen in Fluch verkehrt iſt N. 

Sp ſehr wir au in den Zuftänden eines Volkes im allgemeinen 
nicht bios eine mechanifche, willführlich zufammengewürfelte Koexiſtenz, 
fondern ein Organiſches anerkennen müſſen, fo dürfen wir und doch hier: 

durch nicht zu der falfchen naturaliftiichen Staatsanfidht und zu dem 

Schluffe verleiten Taffen, daß wenn wir fo manches Gute und Schöne an 
demfelben, fo wie die Geſchichte ihn geftaltet, erfannt haben, Darum auch 
das Ganze und jedes Einzelne ſchön und gut, oder mindeſtens nothwen- 
dig fey, und wir die vorhandenen Mißſtände ald eine unvermeibliche or⸗ 

ganifche Zugabe und Ergänzung jenes Guten geduldig hinnehmen müß- 
ten. — Wohl gleicht das Volk einem Baume, deffen Wurzeln in der 

Bergangenheit Schooße ruhen und der abwechjelnd Blüthen, Knospen 
und Früchte trägt; aber jener Baum iſt Fein reines Naturprobuft; die 

ı) „Bott will, fich ausgeſetzt, nichts Laffen immer währen, 
Es foLL ein Wechſel ſeyn, es foll ſich alles kehren.“ 

Opitz. 

Stat sua cuique dies! 



184 

Kunft oder Unfunft ver Menfchen hat fih überall manchfach an ihm 
verfuicht und die verfchiedenartigften Pfropfreifer ihm aufgeſetzt. Sollte 

es denn fo widerfinnig feyn, das Gutgewählte anzuerfennen und zu pfle- 
gen, das Schlechte oder Entartete aber, ohne erft fein Abfterben zu er- 
warten, fammt den angefchoffenen Schmarogerpflangen wegzufchneiden ? 
Diefe Vorſicht ift fogar um fo nöthiger, da ja ſtets Die wilden, un 

fruchtbaren Schoffen das edlere Reis überwuchern und zu erfliden 
drohen. Und Wer möchte denn wohl behaupten, daß nicht auch Die 
Gegenwart mit demfelben Rechte, wie die Vergangenheit, jenem Baume 

durch neue Kunft neue Blüthen und Früchte abgewinnen, fie auf neue 
Weiſe pflegen und mehren könne? | 

Wir fordern daher zwar, daß das Beftehende ohne blinden Haß, 
aber auch ohne bethörte Vorliebe behandelt werde, und daß man nicht 
vergeffe, daß auch die Gegenwart berechtigt und berufen fey, der Kette 
der Ereigniffe einen felbftändigen Ring anzufügen und fo, wie fie felber 
die Tochter der Vergangenheit ift, die Mutter der Zufunft zu werben, 

mit der vollen Mutterpflicht, der Zukunft die mandhfachen Leiden, 
welche ihr felber Die Sünden der Borzeit vermadt haben, wo möglich 
zu erfparen. Am wenigften verurtheile man aber bie viel gefchmähete 
Gegenwart wegen ihrer manchfachen unläugbaren Gebredhen; denn 
diefe find ja meift nur das böſe Vermächtniß eben jener fo hoch 

gefeierten Vergangenheit (delicta majorum immeritus lues!) '); man 
fuche fie vielmehr zu heilen und, foweit es Noth thut, auszufchneiden, 
anftatt fie forteitern zu Yaffen, damit nicht auch Die gefunden Organe 

dadurch angeftedlt werden mögen. An dem bereits Abgeftorbenen und 
Untergegangenen aber müſſen wir weniger lernen, was wir thun, alg 
was wir vermeiden follen; denn Dies hat eben fo fehr und aus demt= 
felben Grunde die Vermuthung der Bortrefflichkeit gegen fih, wie 

das. wirklich Beftehende fie für fi hat, weil es, „als es in feiner 

ganzen Kraft und Herrlichkeit daſtand, nicht felbft fich zu erhalten ver⸗ 
mochte.” (Zachar iae). Mit jenem Untergegangenen ift zwar ficherlich 
auch manch braudbares Stück, mande foftbare Reliquie verfcharrt 

worden, und wir wollen es darum ben emfigen Forſchern nicht ver- 
argen, wenn fie unverdroffen unter dem Schutte danach fuchen; aber 
—— 

1) Beſonders Hinfichtlich der Revolution enthält das israelitifche Sprüchwort 

eine beveutungsvolle Wahrheit: „Die Väter haben faure Trauben gegeffen, und 
ven Kindern find die Zahne davon flumpf geworben!“ 
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das ganze Todtenhaus der Gefchichte wieder ausgraben und ben Le⸗ 
bendigen anmuthen wollen, ihre fonnigen, lichten Wohnungen zu ver- 
laffen und ſich dort wieder heimifch zu machen, das iſt mindeſtens nicht 

weife, jedenfalls vergeblih: — aus den zerfireuten Knochen, die Ihr 
da unten erbeutet, möget Ihr wohl mit der Kunft eines Cuvier das 
Gerippe eines politifhen Mammuths, eines Maftodonten oder Ichthyo⸗ 
faurus wieder aufbauen, aber der Wind Eurer Rede wird fie Gottlob 

nimmer beleben und unter uns wandeln laſſen! Und doch iſt es gerade 
Dies, was fo oft mit Hartnädigfeit gewollt und gerathen, ja befohlen 
wird, wo zu befehlen man die Macht und den Muth hat. — Kein 
Staatsmann follte e8 Doc) vergeffen, daß er unabläffig, gleich Janus, 
die Bergaugenheit, aber auch zugleich die Zukunft im Auge behalten 
muß und daß er der ®ewalt der Gründe mehr zu vertrauen bat, als 
den Gründen der Gewalt! 

Höcfte Willfühe und Thorheit ift es endlich, zur Ermittlung his 
ftorifcher Berechtigung nur Einen, beliebig auserforenen Moment in’s 
Auge zu faſſen, etwa ben vor der franzöfifhen Staatsumwälzung, 
oder por dem Sturze des beutfchen Reiches oder einen noch frühbern, 
und eine ganze fpätere, weltgefchichtliche Periode, reicher an Gedanfen, 

Thaten und Erfahrungen, als Jahrhunderte vorbergegangener Stag⸗ 
nation, zu überfpringen und zu ignoriren. Und wenn man denn nun 
einmal nicht biftorifch, fondern ächt ffeptifch und revolutionär, dem 
Beftehenden als folchem fein volles und ganzes Recht abgefprochen, 
wer bürgt wohl dafür, daß das verwunberte Bolt auch bei dem 
vorigen Jahrhunderte gläubig wird flehen bleiben, daß es nicht auch 

von diefem Brief und Siegel fordern und alsdann nicht ein Jedes in 

befter Ordnung finden wird; daß es nicht noch etwas, weiter zurüd- 
geht, etwa bis in Die Tage, wo der trogige Freie feinen Herrn über 

fi erfannte als Gott, fein Recht als fein Schwert, feine Schranfe 
als die feiner phyſiſchen Stärke! Das unflug beraufbefchworene Zaus 
berwort „Warum, welches fo lüſtern alle Gebiete des Wiſſens, Glau- 
bens und Schaffens durchdringt, fordert alsdann aud der Macht, wie 
dem Reichthum, ja der Gefchichte felber ihre Nechtstitel ab und unters 
fängt fi) wohl gar in hochfahrender Weife alles das zu verbammen, 
was vor jener Prüfung nicht befteht und dennoch nad dem Dafür- 
halten jener fog. Hiftorifchen Schule auch nicht einmal in Zweifel ge- 

zogen, viel weniger angetaftet und befeitigt werden darf. 
Diefe Berfuche alfo, das Alte als folches zur Anerkennung und 
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Geltung zu bringen, find unbiftorifh, unvernünftig und unmöglich, 
denn „vor einer jeden Bergangenheit fleht ein Engel mit dem feu- 
rigen Schwerte und wehrt denen, welche zu ihr zurüdfehren wollen 5“ 
— nur fo viel ift wahr, daß der praftifche Verftand fo lange Das 
Beſtehende zu achten gebietek, als er ſich nicht durch die Gefammtheit 
der menfchlichen Erfenntnißvermögen, durch Unterfuchung der jebes- 
maligen Entflehungsgefchichte, durch; Beobachtung und Abwägung der 
heilfamen und ver verberblihen Wirfungen deffelben, endlich durch 

Bergleihung mit den Berhältniffen und Zuftänden anderer Zeiten und 
Völker von der abfoluten oder relativen Schaͤdlichkeit dieſes Beftehen- 
ben überzeugt hat ). Alsvann wird er zwar immer noch bei recht⸗ 

licher DBeurtheilung dee beftehenden Einrichtungen und ihrer Rechts⸗ 
folgen unbedingt das hiſtoriſche Prinzip zu Grunde legen, weil daſſelbe 
den Standpunft Der unweigerlich anzumwendenden Rechtsgeſetze erklärt; 
allein wenn es ſich nicht mehr um die Anwendung, fondern um bie 

Frage von ber Zwedmäßtgfeit jener Gefege und Einrichtungen, oder 

um neue Tegislative Anordnungen handelt, dann muß unbedingt Die 
Frage in den Vordergrund treten, was nad) allgemeinen Vernunft⸗ 

oder Berftandesbegriffen, nach der Summe der Erfahrungen aller Jahr⸗ 
hunderte recht und heilfam if. Das gefundene Refultat einer ſolchen 
allfeitigen biftorifchen und rationellen Prüfung muß alsdann als legis⸗ 

lativer Grundgedanke feftgehalten und nur nad) den befondern Berürf- 
niffen, Sitten und Anfidhten der Gegenwart, foweit ed Noth thut, mo- 
bifizirt werden, fo jedoch, daß ftets auf allmähliche Befeitigung Der 
Hinderniffe und auf Anbahnung wünfchengwertherer Grundlagen hin- 
gearbeitet wird, um zulest das abfolut Gute und Rechte zu verwirf- 
lichen. Der durch die hiftorifche Erfahrung geläuterte Verftand, nicht 
aber die Geſchichte als folche, ift alfo der fichere Kompaß, welcher 
das fchwanfende Staatsfchiff über die Untiefen und Klippen des Bor- 

urtheild und des Egoismus, und durd die Brandung der Volkslei⸗ 
denfchaften glücklich hindurchführt; jedenfalls darf das Heranbraufen 
der letztern den Piloten nicht zu allzubaftiger Umkehr des Gteuers 
verleiten, denn jene Brandung verkündet fa gerade die Nähe des Lan⸗ 
bes und des Hafens, während Windſtille und Spiegelglätte des Meeres 

1) „On ne detruit que ce qu'on remplace* fagte Napolen; fchlechte Ge⸗ 
fete find ſchon durch ihr bloſes Alter minder drückend geworben, weil fie ſich all- 

mählich felber ein Gegengift erzeugen. 
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nur bie große Entfernung vom Ziele und den nahenden Sturm an- 
Deutet. 

Jener refleftirende praftifche Verſtand, für welchen wir allerdings 
den unmittelbarften Einfluß auf die Leitung und Geſtaltung aller 
Staatsangelegenheiten vindiziren, ift zwar grade wegen feiner prüfen- 
den und analyfirenden Natur oft genug der große Revolutionär ges 
fholten worden, welcher das zerfegende Gift des Warum allenthalben 
verbreite und feine Satung als folche beſcheidentlich gelten laſſen 
wolle, hiermit aber zum Umfturze alles Beſtehenden führe; allein es 
fcheint dennoch nad) dem Zeugniß der Jahrhunderte, daß mehr nod, 
als jener bisweilen wohl hoffärtige Verſtand, grade fein Gegentheil, 
nemlich der dummdreiſte, blinde und taube Unverfland die Revolutionen 
herbeigeführt, indem er die wirklichen Forderungen des Rechts und der 
Bernunft mit Hohn und Trog zurüdgewiefen, anftatt durch einfichtige 
Gewährung die Stürmer zu entwaffnen, oder, wo bie wahren Inter 
effen des Staates dies Nachgeben unterfagten, die VBerberblichfeit ber 

Forderungen darzuthun und Die Verführer zu entlarven. 
Die einzig wahre Aufgabe jeder Gefeggebung und Politik ift fo- 

nad) die, durch unbefangene Prüfung des Beftandenen und des Be⸗ 

ftehenven, fo wie durd Abwägung aller rationellen und yraftifchen 
Gründe und Gegengründe das Gute und Beſte geiſtig zu erfaffen 
und mit den befondern Bebürfniffen und BVerhältniffen der Gegenwart 
allmählich und ohne gewaltfame Stöße in Einflang zu bringen I, — 
eine zwar fehwere, aber für deutfchen Fleiß, für deutfche Liebe, Treue 
und Tüchtigfeit nicht in alle Zukunft unlösbare Aufgabe. Wie wären 
denn die Deutfchen „jenes Volk von Denfern,” die Durchbildeten Ken⸗ 
ner und Analytifer der Vergangenheit und der Gegenwart, wenn fie 
mit ihren ©eiftesarmen nicht alle Zeiten und Ideen der Menfchheit 
zu umfaffen und aus dem wilden Gewirre derfelben nicht das Rechte 
herauszufinden vermöchten; wie dürfte Deutfchland fi) noch mit ges 
echtem Stolze das Herz Europa’s nennen, wenn es nicht mit gleis 
cher Liebe Alles fühlen und ergreifen Fönnte, was immer Gutes, Gro⸗ 
Bed und Schönes gedacht und empfunden worben ift, fondern engherzig 

) „Der Gefeßgeber darf ven Nechtszuftann eines Volkes nur mit der 
Seile, nie mit der Art berühren.“ Sismondi, etudes sur les constitutions des 
peuples libres. 1843. p. 23. 
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an Einem Gedanken und an Einer Scholle haftete, während allent- 
halben die reichfie Erndte winfet und zur Aneignung auffordert! 

Diefer prüfende Verſtand alfo, der ſich weder durch den ächten 
Noft, noch durch den falfchen Firniß des Alterthums beirren Täßt, 
jedoch gerne das Beftehende bis zum Beweiſe des Gegentheils als 
gut anerkennt, foll bier Durch alle zu Gebote flehenden Gründe er- 
mitteln, ob die nach den Prinzipien der Nationalölonomie fo wün- 

fhenswerthe Freiheit der Agrarverfaffung auch auf dem Gebiete der 
Politik ſich als zweckmäßig bewährt, oder ob und inwiefern bie oben 
ausgefprochenen Befürchtungen Play greifen und Modifikationen er- 
heiſchen mögen. 

Erfites Rapitel, 

Pas freie Agrarfyfiem in Beziehung auf Bevölkerung und Yauperismus. 

Es find noch kaum drei Menfchenalter jeit jenen philanthropi- 
fhen Taumeljahren abgelaufen, wo die flaatsgelehrien Bolfsbeglüder 
in Theorie und Praxis nichts Segensreicheres für Haus und Staat 
zu erfinnen vermochten, als die Maſſe der Bevölkerung mit allen Kräf- 
ten und Künften zu vermehren, indem man auf die Wahrnehmung hin- 
wies, daß allenthalben die reichſten und blühendften Städte und Län- 

ber auch die bevölfertften feyen; — der Rüdfchluß lag alfo nahe, daß 
dies in ber That zwei Eorrelate Erfcheinungen bildeten und daß mit der 
Zunahme der Benölferung auch eine Steigerung des Nationalreid- 
thums Hand in Hand gehe I. Die Bolköfitte hatte ohnehin von jeher 

1) Einer der begeifterifien Schwärmer für viefe Lehre in Deutfchlann war 
v. Sonnenfeld (Handb. der innern Staatsverw. I, 6. 29); er erblidte in 

der dichten Bevölkerung, wenn auch nicht grabe den unmittelbaren Staatszwed 
ſelbſt, doch alle zu deſſen Erreihung erforverlihen Mittel. Bergius (Polizei- 

und Cameralmagazin v’. Bevölkerung) erklärte, daß „allemal die erfte Sorge 
einer weifen Regierung auf Vermehrung der Einwohner gerichtet feyn müſſe“ 

und daß cs „moraliter unmöglich fey, daß ein großer Staat es fo weit bringen 
fönne, nicht mehr Urfache zu haben, an die Vermehrung feiner Bevölferung zu 

denken.“ Zur rafrheren Erreichung vieles Zweckes rieth er (v”. Eheſtand) u. A., 
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im @inverfländniffe mit den alten religiöfen Leberlieferungen eine 
zahlreiche Nachkommenſchaft als ein unbedingtes Glück und als ein 
Zeichen göttlichen Segens betrachtet, und fo ging man denn einträchtig 
an die Verwirklichung bes neuen deals, gleich als ob es heute noch, wie 
vor Jahrtauſenden ganze Länder und Erdkreiſe zu bevölfern gelte. Der eili- 
gen Politif des Tages genügte aber nicht einmal diefer kindliche Glaube; 
fie verlangte viel rafchere Zunahme und belohnte daher zahlreiche Ge⸗ 
burten nicht felten mit Ehrenauszeihnungen, Pathengefchenten ) und 
Vortheilen aller Art. Die Ehe felbft wurde als eine Staatsanftalt 
behandelt, und der Coͤlibat in Die Reihe der politifchen Berbrechen ver- 
wiefen und mit Strafen belegt I. Hierzu fam noch, daß bas vorige 
Sahrhundert überhaupt die trrigften und unflarften Borftellungen von den 
numerifchen Benölferungsverhältniffen ver Gegenwart und der Bergans 
genheit hatte und daher durchaus nit im Stande war, ein irgend 
richtiges, auf die Erfahrung gegründetes Urtheil über die Bedürfniffe 
der Menfchen und die Ernährungsfähigfeit der Erbe zu fällen. Mon- 
tesquieu ) meinte 3. B., zu I. Cäſar's Zeiten hätten 50 mal 
mehr Menfchen die Erde bewohnt, als jest, und ein anderer, fonft 
ausgezeichneter Gelehrter, Boffius 9%, fehätte zum Beweiſe einer ähn- 
lihen Behauptung die Benölferung des heutigen Europa's auf 30 Mil, 

wenigſtens den vierten Theil des ftehenden Heeres zum Heuratben zu verftatten, 

deren Sold zu erhöhen und eine entfprechenne Anzahl von Gebäuden für die Be- 
vürfniffe jener Familien zu errichten. Auch v. Bielefeld, Lehrbegr. ver Staats⸗ 
kunſt Th. 1, p. 118, ruft zur Bermehrung der Bürger auf, da „Länder, bie von 
Einwohnern wimmeln, an Allem Ueberfluß haben!!“ 

N) Bon 1816-1823 erhielten im Regierungsbezirt Oppeln allein 250 Bäter 
das königl. Pathengeſchenk für fieben hintereinander gebörne Söhne. CA. v. 

Zedlitz, die Staatsträfte der preuß. Monarchie, Br. 1, ©. 285. 
2) Die franzöffhen Gefebe vom 19. März 1793 ımd 26. Juni 1794 be⸗ 

gnügten fih nicht, für gute Aufnahme ver gefallenen Mädchen in öffentlichen 
Gebäprhäufern zu forgen, fondern verhießen außerdem venfelben, befonders wenn 

fie ihre Kinder felber an der Bruft nährten, eine Penfion für die Bermehrung 
der Bürger, welde bis zu 120 Fre. flieg! 

3) Lettres persanes p. 108. 

+) Abhandlung über die großen Städte Chinas. Rob. Walace, diss. of the 
aumbers of mankind, bewegte fich in denſelben Srripümern. Der berühmte D. 

Hume hatte in feinen politifhen Abhandlungen (Ro. 10) bereits die Angaben 
von Montesquien fiegreich befämpft. 
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d. h. zu etwa einem Siebentel ihrer wirflihen Höhe; erſt in den letz⸗ 
ten Dezennien des vorigen Jahrhunderts nöthigten finanzielle Dring- 
lichkeiten zur pofitiven Erforſchung ihrer Höhe und legten fo den Grund 
zu der neuen Wiſſenſchaft der Statiſtik. 

In dem allgemeinen Jubel über die glüdlihe Entdeckung des 
Geheimniffes, zu Reichtum, Macht und Größe zu gelangen, wurbe 
die warnende Stimme der wenigen Einfihtsvollern, 3. B. des Caj. 
Filangieri ), vornehm überhört, bis endlich die wachiende Noth 

der pullulirenden ärmern Klaffen und die furdtbaren Zahlen von T. 
R. Malthus 9 zu Anfang unferes Jahrhunderts den fhönen Traum 

unfanft flörten und ben erflaunten Blicken jener philanthropifchen 

Staatsfhwärmer einen fehauerlihen Abgrund von Hunger, Entfitt- 
lihung und Elend jeder Art aufdeckten. Malthus trat nemlid jenen 
ſchmeichelnden Optimiften gegenüber zuerft mit der, in einvringlichfter 
Kraft vorgetragenen, nichts weniger als beruhigenden Lehre auf, daß 

unter günftigen Bedingungen erfahrungsmäßig die Bewölferung eines 
Landes fih in je 25 Jahren in geometrifchem Verhältniſſe, alfo wie 
1, 2, 4, 8, 16..., die Menge der Lebensmittel aber höchftend nur 
arithmetifch, alfo wie 1, 2, 3, A, 5... vermehre, und ſonach bei na⸗ 

türlicher, ungehemmter Zunahme der Bevölkerung ftetd eine baldige 
Störung des nothwendigen Gleichgewichts, d. h. eine Uebervölke— 
rung drohe, bei welcher die ärmfte und verwahrfofefte Klaſſe ihre 
zureichende Subfiftenz nicht mehr finden könne, fondern durch die un= 

feligften Folgen des entftehenden Mangels, durch Elend, Krankpeit und 
Verbrechen gewaltfam auf ihren normalen Stand zurüdgebrängt werde. 
Obgleich auch diefe neue Lehre bald wieder, befonders in England 
felbft, heftigen Titerarifchen Widerſpruch ) und theilweife ihre Wider- 

I) Scienza della Legislazione, 1. 2, c. 3. 

2) Essay on the principle of population. 

2) Sein Hauptgegner Sandler behaupieie mit nicht viel geringerer Will⸗ 

kührlichkeit, als Malthus, daß die Bermehrung der Bevölkerung weit entfernt 
fey, in geometrifchem Berhältniffe voranzufchreiten, daß vielmehr die phyfifche 

Sortpflanzungsfähigleit ver Menfchen in umgelehrtem BVerhältniffe mit ver Dich- 
tigleit ver Bevölkerung flehe, und daher 3. B. bei einer Bevölkerung von 1 Dil. 

Menſchen auf 100 Ehen mehr Geburten kämen, als bei 2 Drill. auf 200 Chenz 

— allervings ein recht wirkfames Korreftio gegen Uebervölkerung, wenn es nur 
durch die Erfahrung beftätigt würde. Vgl. deſſen Werk; tbe law of population. 
Lond. 1830. Beide Gegner mußten um fo firherer zu ganz entgegengefebten, 
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legung fand, indem Malthus, ganz abgefehen von feinen willtähr- 
lich aufgeftellten Zahlenverhältniffen, die Wirffamfeit des Handels und 
die möglicherweife providentielle Nothwendigfeit der Auswanderung 
zum Zwede der völligen Civiliſirung des Erdkreiſes überfah und feine 
für die ganze Menſchheit im allgemeinen vielleicht wahre Theorie über- 
dies auf ein einzelned Land anwandte: fo war dennoch durch viele 
großartige Theorie einmal eine um fo entichieunere Reaktion hervor- 
gerufen, je größer die bisherige Verblendung geweien, — ja e8 fehlte 
nicht viel, daß die Staatsökonomen des neunzehnten Jahrhunderts 
wieder zur Politik des grauen Alterthums, des Tycurgug, des 
Platon und Ariftoteles, zurüdiehrten und das neue Schredbilv 
der Uebervölkerung durch die radifalften Mittel zu bannen verfuchten. 
Die aus jener Geiftesrichtung hervorgegangene Präventivtheorie von 
Weinhold, welcher es feiner Zeit keineswegs an warmen Lobred⸗ 
nern gebrach, mochte wenigftend die Öffentliche Moral und das allge 
meine Rechtsgefühl nicht in viel minderem Grade verlegen, als ſelbſt 

beiverfeitig fchiefen Schlußrefultaten gelangen, weil Beide von ganz willlührli- 
hen Borausfegungen ausgingen, indem Malthus feinen Unterfuchungen zunächſt 
bie in Nordamerika, jenem von der Natur fo reich ausgeftatteten, fafl noch un⸗ 

bewohnten, jungfräulichen Boden, beobachtete enorme Bevölkerungszunahme zu 

Grunde legte, während Sadler ſich zur Rechtfertigung feines Sages auf die Fort- 
anzungsverhältniffe ver englifchen, Pairs familien bezog, — als lägen die Gründe 
ver geringen Vermehrung und des Ausſierbens derfelben nicht Far genug in ih⸗ 

rer höchſt unnatürlichen Xebensweife und in dem Majoratsweſen zu Tage, um 
ohne die Annahme eines myſteriöſen Naturgefepes begreiflich zu feynl — In ſei⸗ 
nen letzten Lebensjahren erfannte Malthus felber an, daß ihn die Macht ver 

Erfeheinungen wohl zu übertriebenen Befürchtungen fortgeriffen und daß er ven 
Bogen, welchen er allzu fehr nach der einen Seite gebogen fand, feinerfeits zu 

ſehr nach der andern gebogen habe. CF. Blangui, histoire de l’Econ. pol. t. II. 
Eine noch tühnere Theorie, als Sapler, hat ſeitdem Th. Doubleday, the true 
law of population. 1842, aufgeftelit, indem er behauptete, daß überhaupt die Zu⸗ 

und Abnahme ver Bevölkerung In umgekehrtem Berhältnifle zur Duantität 
und Dualität ver Lebensmittel flebe, daß mit andern Worten Wohlſtand und 

Luxus eine Abnahme, Elend und Hungersnoth dagegen eine Zunahme der Be- 
röfferung herbeiführe. Seine eben fo geiftreiche, als gelehrte Beweisführung wird 

aber durch die einfache Reflektion wiverlegt, daß hiernach die Möglichkeit nicht 
einzufehen wäre, wie denn ein Land aus dem Zuftande des Wohlbehagens jemals 

in den entgegengefebten übergehn könne, und umgefehrt, — eine Möglichkeit, 

die durch die Gefchichte hundertfach erwieſen if. 
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bie heibnifche Sitte des Kindermords und Des Ausfegens, oder als das 

unbedingte Eheverbot hinſichtlich Aller derer, welche an irgend einem 

Teiblichen oder geifligen Gebrechen Titten. Dean malte fidh die fehred- 
lichen Folgen des gefürchteten Zuftandes der Gefellfchaft mit immer 
grellern Farben aus und übertrieb noch, wo ſchon die Wahrheit ein 
hinreichend düfteres Bild gewährte. Man wies vor allem darauf hin, 
daß Fein mächtigerer Trieb in den Menſchen gepflanzt fey, als der der 
Gefchlechtsverbindung, und daß biefer noch eine Steigerung und Ber- 
edlung durch die dem menfchlichen Herzen eingeprägte Sehnſucht er- 
halte, eine eigne Familie zu begründen und die Ewigfeit der Gattung 
zu fihern; — diefer Trieb feg zwar die Orundbedingung der Menfchen- 
berrichaft über die Erbe, aber erzeuge auch die Geißel, welche jedes 
Uebermaaß auf's ftrengfte züchtige. Diefe Geißel treffe zunächſt wohl 
nur jene Klaffe, welche fie meift auch hervorrufe, Die ärmere nemlich, 
allein dem Rückſchlage könne die ganze Menſchheit ſich nicht entziehen. 

Der Mangel an zureichenden Nahrungsmitteln, die daraus entftehen- 
den Krankheiten und Berbrechen würden vom ganzen Staatsförper 
unmittelbar mitempfunden und felbft die größten Dpfer der Reichen, 
bie unerfchwinglichften Armentaren vermöchten nur die Oberfläche des 

Uebels zu mildern, keineswegs feine Quelle zu verflopfen; der äußerfte 
Nothſtand und die beginnende Verzweiflung erkenne feine Schranfe der 
Pflicht und des Rechts mehr an, und die Gefammtheit des Volks, 
welche von den fanatifirten, zuchtlofen Proletariern für Die vermeint- 

‚liche Unterdrüdung und den Uebermuthb des neben der Armuth fich 
erzeugenden übermäßigen Reichthums verantwortlich) gemacht werde, 
gehe entweder einem Glabiatorenfriege und ihrer gewaltfamen Ber- 
nichtung, oder der Zerfegung und Verweſung durch die geiftige und 
förperliche Entartung einer an innerm Verderben, wie an Anzahl immer 
wachjenden Bettlerbevölferung entgegen ). Es fey daher Fategorifche 
Pflicht der Politif, mit aller Kraft dahin zu ringen, daß jene dro⸗ 
benden Gefahren vermieden oder, wo fie bereits in die Wirklichkeit 

1) Die blofe Ahnung jenes grauenvollen Abgrundes war es, was Nie— 

buhr das Herz brach: „Jetzt bliden wir vor uns in eine, wenn Gott nicht wun⸗ 

derbar Hilft, bevorſtehende Zerflörung, wie die römifche Welt fie um die Mitte 

des dritten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung erfuhr, auf Bernichtung des Wohl⸗ 

ftandes, der Freiheit, ver Bildung, ver Wiffenfhaft!« Niebupr, röm. Gefchichte 
11. 2, 1830, Borrede. 
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getreten, möglichft gemindert oder abgewendet werben, indem man vor 

allem jener verderblihen Zunahme der Bevölferung über das geficherte 
Maaß der Unterhaltsmittel hinaus alle nach Naturgefegen zuläffigen 
Hemmniffe entgegenftelle, fedenfalls aber alle Urfachen unbedingt ver- 
banne, welche jene bedrohlichen Erfcheinungen noch fördern könnten. 

Die Mittel, durch welche fener Zwed erreicht werben follte, wa⸗ 
ren eben fo manchfach als abentheuerlich; — die Gefchichte möge fie 
zur Ehre der Zeit nicht alle aufzeichnen, nachdem fie biefelben in das 
Nichts zurüdgeführt, aus dem fie hervorgegangen ). Als die wirk⸗ 
famften Beförderungsurfahen des Uebeld wurden indeffen nächſt der 

Yarzellirung des Grundeigenthums, worauf wir unten näher 
zurücfommen werden, die Mafchinen und die auf fie begründete Rie⸗ 
feninduftrie bezeichnet, indem hierdurch die Menfchenarbeit entbehrlich), 
die arbeitenden Menfchen alfo brodlos und elend gemacht würden. 

.. Zur vollftändigen Aufflärung dieſer hocdhwichtigen Frage der Uebervöl⸗ 
ferung, des Proletariats und des Pauperismus müffen wir und vor Allem 
einer umfaffenden Unterfuchung dieſer Tegtern Behauptung unter- 
ziehen, weil hierdurch erſt eine vollftändige Einficht in den wahren 
Urfprung jener großen fozialen Uebel vermittelt, und gleichzeitig eine 
richtige Auffaffung der durch die Parzellirung berbeigeführten Bevöl⸗ 

ferungsverhältniffe an und für fih, und im Vergleiche mit der flädti- 

hen und induftriellen Population gewährt wird. Die aus fener Gegen: 
überftellung hervorgehenden wichtigen Schlußrefultate werben genügen, 
um den anfcheinend begründeten Vorwurf einer allzu großen Abfchweifung 
von dem unmittelbaren Gegenftande der Unterfuchung in die eigentli- 
hen Gebiete der Nationaldfonomie und der Gewerbs⸗ und Handels- 

politif zurüczumeifen, indem grabe jene Schlußrefultate nicht allein 
volles Licht über den eigentlichen Sig des Leidens und über die Mit- 
tel feiner Abhülfe verbreiten, fondern auch den innern organifchen Zus 

fanmenhang der Agrarfrage überhaupt mit allen höchften Rebensfragen 
des Staates und der Menfchheit zur Weberzeugung bringen, — ein 

‘) Ch Bourdon, de la population et de la subsistance. 1842, bringt be= 

fonders darauf, daß die Bevölferungszunafme durch Anorenung eines allaitement 
triennal retardirt und die Ehen zugleich durch gefeplihen Zwang zu frühem 

Abſchluß derſelben zwifchen dem 15. und 21. Lebensjahre minder fruchtbar ge= 

macht werben, weil dann bald Erfchöpfung folge!! — Ortes, riflessione sulla popu- 

lazione, forvert feinerfeits, daß die Hälfte ver Bevölkerung zum Cölibate gezwungen 

werde; Duden und Fr. Liſt erbliden nur in der Auswanderung in Maſſe Heil. 
NReichenöperger, Agrarfrane. 13 
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Geſichtspunkt, deffen umfaſſende Wichtigkeit um fo mehr in die Augen 
fpringt, weil er einen freien Ueberblick über alle Gebiete diefer Materie 
gewährt und nothwendig dazu beitragen muß, mande Einfeitigfeit in 
Beurtheilung induftrieller, Tommerzieller und agrarifcher Sragen zu 
befeitigen. 

Bei Betrachtung der oben angeregten Sragen über die letzte Ur⸗ 
fadhe des Uebels Tiegen Irrthum und Wahrheit hart nebeneinander 
und die Berfchiedenheit der, aus denfelben Borausfegungen gefolgerten 
Schlüſſe fann um fo weniger überrafchen, da grade hier nicht blos der 
reflektirende Verſtand, fondern auch das Gefühl und das Herz in die 
Disfuffion Hineingezogen wird. Selbſt Sismondi, jener ausge 
zeichnete Denker, welcher nicht leicht ohne eigene reife Prüfung dem 
Strome der Tagesmeinung folgte und jederzeit mit gleicher Liebe die 
Wiffenfchaften und die Menfchen umfaßte, fühlte fih von dem An- 
blidfe des namenlofen Elendes, welches befonders in Fabrikgegenden 
bei jeder Stodung der Gefchäfte aus dem Mißverhältniffe der Bedürf- 
niffe und des Erwerbs hervorgeht, fo ergriffen, daß er trog feines 
Unglaubens hinſichtlich der drohenden Uebervölkerung Europa’s Fein 

Bedenken trug, jede Einführung und Berbefferung von Maſchinen, 
woburd Menfchenarbeit erfegt und folgeweife im Preis herabgebrüdt 
werde, allgemein und ohne Reftriftion als eine öffentliche Kalamität 
zu bezeichnen und fie unbedingt zu verbammen, infofern die vorhandene 

Arbeitskraft zur Unterhaltung einer gebeihlichen Produktion noch ge 
nüge ), — eine Anficht, welche bei vielen Politifern und bei allen 

Arbeitern den vollſten Anklang fand und von ven Lestern nicht felten 
durch Zerftörung der verhaßten Deafchinen handgreiflich beihätigt wor⸗ 
den if. Offenbar überfchägte hierbei zwar Sismondi jene Nach— 
theile der Mafchinen und verfannte in hohem Grade, daß diefelben 
bei richtiger Benutzung weder fo groß, noch auch dauernd ſeyn Fonnten; 
allein dieje allgemeine apriorifche Leberzeugung darf zu unferm Zwede 

nicht genügen, vielmehr müffen wir tiefer in die Unterfuchung jener 
fpeziellen Fragen eingehen, weil fie zur Haren Erfenntmiß des Uebels 
überhaupt und feiner möglichen Heilmittel, mithin auch zur richti- 
gen Beurtheilung der, der freien Agrarverfaffung in diefer Bezie⸗ 
bung gemachten Vorwürfe führt. Das Nefultat dieſer Unterfuchung 

1) Sismondi, nouv, principes d’&conomie pol, liv. 7, c. 7. 
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wird bie Angemeffenheit jener Abjchweifung und ihren unmittelbaren 
Einfluß auf die Löfung unferer Aufgabe darthun, indem es berfelben 
weſentlich als Folie unterlegt werben muß. 

Was jene Frage felber anbelangt, fo ift nicht zu verfennen, 
daß eine jede neue Mafchine die bisheran mit der betreffenden Ar- 
beit befchäftigten Menſchen erfegt, d. h. außer Brod fest; allein 
biefer Nachtheil mitt einestheils meift nur allmählich ein, fo Daß ges 
wiffermaßen eine moralifche Friſt zum Uebertritt in einen andern Er⸗ 
werbszweig übrig bleibt, anderntheild beleben und fördern eben dieſe 

Mafchinen und deren Anfertigung, fowie die durch fie vermehrte Pro⸗ 
duftion in dem Einen Gewerbszweige hinwiederum eine gewiffe Anzahl 
anderer Gewerbe und rufen gleichzeitig Durch Die größere Wohlfeilheit des 
Produktes, welche fie bewirken, eine fo fehr gefteigerte Konfumtion her⸗ 
vor, daß fie ungeachtet der relativen Arbeitserfparung nicht felten eine 
weit größere Anzahl von Menfchen befchäftigen, als dies bisheran in 
bemfelbe Gewerbe der Fall war. Bei der Baummwollarbeit, deren 

Fabrifation duch die Mafchinen fo außerordentlich vervolllommnet 
worden ift, liegt ber besfallfige Beweis hinſichtlich Englands in den 
amtlichen Dofumenten fo evident vor, daß ein Zweifel nicht mehr 

Platz greifen fann. Zur Zeit der Erfindung der Spinnmafchine (1769) 
gab es in England nur 5200 Handfpinnereien und 2700 Weber, alfo 
7900 mit diefer Baumwollarbeit befchäftigte Perſonen; der jährliche 

Berdienft derfelben betrug 800,000 bis 1 Mill. Thlr. Jene anfäng- 
lich unbeachtet gebliebene Erfindung ward erft im Jahre 1776 durch 

Watt's Dampfmafchine vervollſtaͤndigt, und ſchon nach zwei Jahren, 
1778, ergab fi, daß nunmehr in den Spinnereien 105,000, in den 
Webereien 207,000, zufammen 352,000 Arbeiter mit der Baummoll- 
manufaftur befchäftigt waren I! Im Jahre 1833 waren nad den 
ftatiftifchen Nachweifen von Baines (Geſchichte der Baumwollenma⸗ 
nufaftur in Großbrittannien und Irland) 237,000 Arbeiter mit der 
Spinnerei und mechanischen Weberei, 250,000 mit der Handweberei, 

alfo 487,000 Perfonen blos mit der Baummwollfpinnerei und Weberei 

befhäftigt; mit Hinzurechnung der in Nebenzweigen diefer Induſtrie 
Beichäftigten, fowie der Mafchinenbauer, Maurer, Tifchler u. |. w., 
welche mittelbar durch jene Induſtrie befchäftigt werden, ergibt fich 

1) Cf. Ueber die Beveutung ver Inbuftrie von Dr. J. C. Glafer, 1845, 
p. AO. 

13 * 
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aber eine Zahl von 900,000 Arbeitern, weldhe der Baummwollenmanu- 
faftur in England ihre Exiftenz verdanken! — Frankreich verbraudie 
in ähnlicher Weife vor 60 Jahren nur 1,200,000 Pfund Baumwolle; 

jest verarbeiten feine Fabrifen 60 Mill. Pfund mit 600,000 Arbeitern, 
dem 30fachen der frühern Zahl, und mit einem Kapital von 600 
MU. Frs.). J. B. Say (l.c.I p. 125) macht noch auf ein an- 
deres nicht minder überrafchendes Beifpiel dieſer Art aufmerkfam, 

nemlih auf die Erfindung der Buchdruderfunft, deren außerorbent- 
lihe Erfolge ſelbſt im Gebiete der bloſen Volkswirthſchaft 
ah Sismondi, jener entfchiedene Feind der Mafchineninduftrie, 

‚ nicht verfennt, obgleich er fie aus anderweiten fingulären Umſtän⸗ 
den erklären will. Auch diefe geniale Erfindung mußte einer großen 
Anzahl von Abfchreibern anfänglid ihren bisherigen Erwerb rauben 
und daher folgerecht dem obgedachten Interbifte gegen die Mafchinen 
verfallen; indeffen hat die Erfahrung gezeigt, daß jene Erfindung, 
ganz abgefehen von ihrem außerordentlihen Einfluß auf die Berbrei- 
tung einer höhern, zum Gemeingut aller Menſchen gewordenen In⸗ 
telligenz, auch in ihren veinöfonomifchen und gewerblichen Wirfungen, 
anftatt des gefürchteten Nachtheild ganz ungeahnte Bortheile brachte. 
Die größere Bequemlichkeit der Lektüre, ihre Leichte Verbreitung und 
ganz befonders ihre bedeutende Wohlfeilheit haben das Bedürfniß nad 

Büchern fo fehr vermehrt, dag die Buchdruderpreffe auch in ihrer 
höchften mechaniſchen Vervollkommnung ſicherlich eine außerordentlich 

größere Anzahl von Menſchen nützlich befehäftigt und reichlicher ernährt, 
als dies bei dem ehemaligen Kopierfyfteme irgend möglich war. Die 
Mafchinen, welche ohnehin wegen der unvermeidlich eintretenden Ein- 
fuhr auswärtiger, wohlfeilerer und befferer Mafchinenfabrifate, ohne 
gänzlihe Vernichtung der eigenen inlänbifchen Gewerbe nur in dem 
„geſchloſſenen Handelsftaate” verboten und verbannt werben könnten, 

find demnad an und für fich weit entfernt, die Meenfchenarbeit unbe- 
dingt und bauernd zu verbrängen, wie Dies ja eben die fo fehr be- 
Hagte vafche Zunahme der Population in den eigentlichen, auf Ma- 

fhineninduftrie angewiefenen Fabrikländern beweißt. Das Weſen der 
Maſchinen befteht vielmehr darin, daß fie die Kraft des Menfchen ver- 

vielfältigen, indem fie ihm die Naturfräfte durch Benutzung des Waſſers, 
des Feuers, des atmosphärifhen Druds und aller Hülfgmittel der 

) 6 Rau, Arhio der pol. Oekon. Bd. 3, ©. 194. 
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Mechanik dienfibar machen, und diefelben mit ihm oder für ihn zu 
arbeiten zwingen. Die Mafchinen nehmen insbefondere dem Men⸗ 
(hen grade die mühſamſten und ſchädlichſten Arbeiten ab und ver- 
mehren zugleih dur die MWohlfeilheit ihrer Produkte die Möglich: 
feit ihres gefteigerten Genuſſes und Abfages; fie find endlich mit 
allen Bedingungen bes menfchlichen Wohlbehagens und Fortfchrittes 
fo innig verwachfen, daß es Wahnfinn wäre, ihre Nüglichkeit im 
allgemeinen zu beftreiten: „man zerftöre die Maſchinen, und wir find 
foforst Wilde” DI Wir benugen fie alltäglih beim Pfluge, bei ber 
Mahlmühle, dem Webftuhl, der Kelter, der Pumpe u. f. w., und 
ihr unläugbarer Bortheil kann unmöglich in demfelben Augenblide 
zum nothwendigen Verderben umfchlagen, wo ihnen eine noch höhere 
Zwechmäßigfeit gegeben wird. 

Die Mafchinen find endlich das wirkffamfte Mittel, bei möglichft 
geringer Arbeit der Menſchen möglichft viele Eriftenzmittel Darzuftellen 
und folgeweife für die Menfchheit überhaupt das meift ungünftige Ver⸗ 
hältniß zwifchen materieller Arbeit und der erforderlichen Muße zur 
Entwicklung ihrer moralifhen Fähigkeiten zum Vortheil der letztern 

umzugeftalten; — in dieſem Berhältniffe zwifchen Muße und Arbeit 
liegt aber, nach Fichte's tieffinniger Bezeichnung, grade der eigents 
liche Maaßſtab des Nationalreichthums. Das Unheil, welches ſich 
fo häufig in ihrem Gefolge zeigt, die Noth und Arbeitsloftgfeit der 
durch fie verbrängten Menſchen ift feineswegs die Schul der Ma- 
fhinen und ihrer Vervollkommnung als ſolcher, fondern die Schuld 
ber Menfchen, d. h. des Mißbrauchs und des Uebermaaßes, wels 
chem die Mafchinen unter den gierigen Händen einer mißleiteten 

Ueberfultur nur allzu Teicht verfallen. Jeder unvermittelte Ueber⸗ 
gang von der Handarbeit zur Mafchineninduftrie muß allerdings 

für's erfte einer entfprechenden Anzahl felbftändiger Arbeiter ihren 
bisherigen Verdienſt rauben und fie brodlos machen; allein im 
oroßen Ganzen dürfte dennoch durch die oben mitgetheilten Er⸗ 
fahrungen dargethan feyn, daß mit jener Mafchinenfabrifation fehr 
häufig zugleich eine außerorbentlihe Vermehrung bes Arbeiterperfo- 
nals parallel läuft. Während die Zunahme der Bevölferung in Eng- 
land und Wales in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts nur 

!) Lettres on the utility of employing machines to shorten labours 
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173/,% betrug, ftieg fie in der Iegten Hälfte, in welche die Begrün- 
dung der heutigen Großmanufaftur fällt, auf 52340 % und betrug in 
den erften drei Decennien unferes Jahrhunderts fogar 51%, %, alſo 
beinahe das Doppelte ). Auch Die reißende Zunahme der einzelnen 
Snduftrieftädte Englands, Frankreichs und Deutſchlands deutet ganz 
entfehieden eben darauf hin. Jene SKlaffen der Bevölkerung, welde 

fi in Folge der Mafchineninduftrie am meiften vermehrt haben, mö- 
gen in ihrer Mitte ohne Zweifel häufig genug eine große Anzahl ar- 
beitd- und hülflofer Perfonen zählen, allein nur Die größte Verfennung 
der wahren Sadjlage fann zu der Annahme führen, als fey jene An- 

zahl im allgemeinen und abgefehen von fingulären Ausnahmöerſchei⸗ 

nungen, worauf wir zurüdfommen werden, etwas mehr, als eine ver: 
hältnigmäßig Heine Minprität. Der wirklichen, wohlgeleiteten und 
wohlvertheilten Arbeitöfraft des Menfchen fann und wird es alfo neben 
der Mafchinenthätigfeit im allgemeinen nimmer an Yohnender Arbeit 
fehlen; wäre dies aber dennoch der Fall, könnte jemals ein Moment 

eintreten, wo ſich der menfchlichen Thätigfeit feine nügliche Arbeit böte, 
alfo ein neu hinzugefommener Menfch Feine Subfiftenz durch feine Ar- 
beit mehr finden könnte: fo würde grade hierdurch die abfolute Noth- 

wendigfeit der Mafchinen erft recht augenfällig werden, weil biefelben 
in dem Augenblide, wo der Menfch an jener unüberfteiglichen Grenze 
feiner Thätigfeit angefommen und fomit feiner fernern numerifchen 
Zunahme ein abfoluter Stilftand geboten wäre, gemäß ihrer größern 

innern Kraft und Produftionsfähigfeit nochmals eine vermehrte Pro- 
duftion, alfo mehr Lebensbedingungen zu befehaffen vermöchten, als 
dies bisheran ohne foldhe Hülfsmittel möglich gewefen; — eine Even⸗ 

tualität, wodurch wiederum einer fernern Menfchenanzahl die Mög— 
lichkeit der Exiſtenz gefichert wird, weil die Mafchinen felber weniger 

fonfumiren, als fie produziren. 

Die Mafchinen als ſolche verdienen demnach nicht die ihnen ge- 
machten Vorwürfe in ihrer ganzen Allgemeinheit und find Teineswegs 

für die Brodloſigkeit und die Verzweiflung aller jener außer Thätig- 
feit gefegten Arbeiter verantwortlich, welche nicht blos England und 

Frankreich, fondern auch die Ruhe Deutfchlands ernftlich bedrohen. 

Das Fichtelgebirg und das Boigtland, vie fchlefifchen Leinwand: 

) Rau, Archiv der pol. Oekon. Br. 3, S. 192. 
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diſtrikte und Bielefeld, das Obererzgebirge und einige Theile Naſſaus, 
beſonders Uſingen, ſowie faſt alle Baumwollmanufakturen Deutſchlands 

empfinden ſchon jetzt den Druck einer Arbeitsloſigkeit, welchen hier nicht 
das Uebermaaß der inländiſchen Produktion, ſondern die Uebermacht 

der engliſchen Maſchinen und Kapitalien herbeigeführt hat, eben ſo tief, 
vieleicht noch tiefer, als ſelbſt England, weil bei den dortigen Ver⸗ 

hältniffen der Uebergang von einem Produftiongzweige zu einem an- 
dern außerordentlich erleichtert if. Diefe momentane Schäblichkeit ver 
Mafchinen und das aus ihrem Mißbrauch hervorgehende Unheil ift 
eben fo unverfennbar, als der große Nugen ihres mäßigen und weifen 
Gebraudhes. Der Mißbrauch derfelben befteht hauptſächlich in dem 
maaßlofen gegenfeitigen Leberbieten der durch die Mafchineninduftrie 
aufs höchſte gefteigerten, krankhaften Konkurrenz und in ber hier- 
durch hervorgerufenen Ueberproduftion, welche nicht mehr dag 
Bedürfniß der Konfumenten, fondern nur die Unterdrüdung des ſchwä⸗ 

chern Nebenbuhlers durch Ueberſchwemmung des Marktes (la concur- 
rence à mort!) zum Maaßſtabe der Produktion fegt und daher zur 
abfoluten Entwerthung des Probufts, hiermit aber zum endlichen Ruin 
der Produzenten, wie der Arbeiter führt ). Das in feine äußerften 

Konfequenzen getriebene Prinzip der unbefchränkten Konkurrenz, 

welches in Folge ber franzöflihen Staatsumwälzung zunächſt in 
Tranfreih und allmählich in fämmtlichen Staaten Europas zur Allein- 
herrſchaft im Gebiete der Induſtrie erhoben worden und jenen uner- 

meßlichen Umſchwung aller inbuftriellen Verhältniffe herbeigeführt, hat 
zwar bhinfichtlih der Belebung des Verkehrs viele erfreuliche Re⸗ 
fuftate herbeigeführt und in diefer Beziehung die von ihr gehegten 
Erwartungen fogar weit übertroffen; allein auf die großen Gefahren, 
welde fih ebenwohl in ihrem Gefolge ergaben, war man auch im 
entfernteften nicht gefaßt. Die freie Konkurrenz ift allerdings ein un- 
endlich wirffames Mittel, die vollefte Kraftentwidlung der Einzelnen 

ı) Das Zollvereinsblatt berechnete, daß die englifhe Mafchinenkraft au 

Arbeit lieferte: 

1792 foviel ald 10 Mil. NERIGEN 

1827 [7 ” 200 ” [2 

1833 „ „» 400 

und in dieſem Augenblide wahrſcheinlich für * Menſchen, als deren überhaupt 
auf der Erde leben! 
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und der Nationen hervorzurufen, aber fie ift hinfichtlich der Art ihrer 

Wirffamfeit leider dem Hunger vergleichbar, der nicht blos zum Fleiße 
und zur Anfpannung aller Kräfte treibt, fondern auch durch das Lieber- 
maaß des Neizes zu Alten der Verzweiflung und zur Mißachtung 
jedes Rechtögefühles führt. Sie Iehrt jenen äußerſten Egoismus der 

Habſucht, welcher in fieberhafter Wuth das eigene induftrielle Glück 
auf den Trümmern des rückſichtslos zerftörten Dafeyns hundert Anderer 
aufbaut, ja fie fällt vielleicht innerlich mit demſelben zufammen; jeben- 

fall8 erzeugt und befördert fie alle dieſe fozialen Krankheiten im höch- 
ften Grade, indem fie jedem Einzelnen im Gebeihen des Nachbarn ben 
bitterften Todfeind des eigenen Glüdes zeigt: „votre mort c’est notre 
vie!“ (Sismondi). 

Das allzu lebhafte Gefühl dieſer Uebelftände war es, was bei 
einer jüngern, zwar talentvollen, aber allzu heißblütigen und unpraf- 
tiſchen Schule ein ganz neues ökonomiſches Syſtem hervorgerufen bat, 
welches an die Stelle jener freien Konkurrenz, die in dem perfön- 

lichen Intereffe ihre bewegende Federkraft bat, gerne die Idee der 
allgemeinen menfchlichen Verbrüberung und das Pflichtgefühl fegen 
möchte, um durch Die Gemeinfchaftlichfeit des, in den Fünftigen „Nas 
tionalwerkſtätten“ zu erzielenden Gewinnes „jeder Fähigkeit ihre Arbeit 
und jeder Arbeit ihren entfprechenden Lohn zu fihern I.” Dies Syftem 
beruht indeffen auf höchſter Unkenntniß des menfchlichen Herzens und 

der täglichen Erfahrung, welche jenem fog. Pflichtgefühle unbedingt 
die Macht abfpricht, zur vollen Aeußerung der menfchlihen Kräfte und 
Fähigkeiten zu führen, und eine zureichende Probuftion zu fihern; denn 
dieſe letztere tft Feineswegs durch fpielende Aeußerungen der verfchieden- 
artigen menfchlichen Liebhabereien und Neigungen, wie jene Träumer 
meinten, fondern nur durh Schweiß und Schwielen zu erlangen. 
Jenes Syſtem beruht zudem feinem letzten Grunde nach auf totaler 

Berläugnung des hriftlichen Bewußtfeyns von der fündigen, verdorbe⸗ 
nen Natur des Menfchen, indem es in den vorhandenen Leiden und 
Leidenfohaften nur eine Folge zufälliger fozialer Zuftände und der un 

richtigen Bertheilung der Güter erblickt, während die Quelle jener 
Uebel in der Wirktichkeit feineswegs Durch äußere, mechanifche, fonz 
dern nur durch moralifche Mittel und durch den rechten Gebraud) der 

') L. Blanc, V'organisation du travail, 
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individuellen menfchlichen Freiheit zerftört werden fann. Arbeit, zum 
Theil harte Arbeit ift immerdar die Beſtimmung des Menſchen, denn 
„m Schweiße feines Angefichtes foll er fein Brod eſſen“; die Noth 
aber ift es allein, welche dauernd zu jener angeftrengten phyfifchen Ar⸗ 
beit beftimmt. Wir fürchten daher fehr, daß die Liebhaberei der 
meiften Menſchen fich nicht, wie Fourier meint ), aufs ernflliche, 
tühtige Arbeiten, fondern vielmehr aufs Verzehren werfen werde und 
dag feine Phalanftere weniger durch ungezügelte Arbeitswuth und 
Eiferfucht im Produziren, als durch deren Gegenfag gefährdet feyn 
möchten! 

Diefe radikale, revolutionär =» fommuniftifhe Schule, welche trotz 
ihres unbegrenzten Freiheitsdranges Fein Bedenken trägt, die ganze 
Lebensbeſtimmung jedes einzelnen Individuums und feinen Antheil an 

der Maffe der Produktion Yediglich in die Hände der „Aelteften” d. h. 

einer Regierung zu legen, forbert überdies ganz folgerecht, als Zu- 
gabe zu jener Arbeit aus reinem Pflichtgefühl und aus Liebhaberei, 
totale Abfchaffung des Eigenthums und des Erbredhts, um fo das 

Ideal der Knechtſchaft voll zu mahen ), — endlich unbedingte Ber- 

!) Fourier, traite de l’association agricole, war nemlich der Meinung, daß 
‚ bei ven heutigen Zuftänden nicht ein jeder Menſch grade diejenige Arbeit er- 

halte, für welche er eben eine Leidenſchaft habe, und daß hieraus alles Un— 

glück entftehe; daß dagegen eine freie Affoclation dieſen Uebelſtand, die Quelle 

aller Leiden der Induſtrie, durch natürliche Attraktion der Individuen zu dem ihnen 

zuſagenden Induſtriezweige berbeiführe und fo die Arbeit felbft zu einem Glücke 
erhebe! — 2. Stein, der Sozialismus und Eommunismus des heutigen Frank⸗ 
reichs, bezeichnet einen verwandten Grundgedanken St. Simons fehr richtig 

folgendermaßen: „Es müffe eine Drganifation ver Gefellfchaft gebildet werben, 
durh welche vie Kapttaliften, die Legiften und die Militärs ihre Unterorpnung 
unter die arbeitenden Klaſſen finden. Alles gefchehe durch die Induſtrie, 

alſo müſſe auch alles für fie geſchehen; es gebe einen großen Zwiefpalt bei allen 
jeßigen Generationen, ein untergeorbnetes Berhältniß ver Arbeitenden unter die 
blos Befigennen. Dies Verhältniß müffe umgelehrt werden.” Fou⸗ 
tier gibt bei der Theilung der Gewinnfte feines Phalanfteres ebenfalls der Ar- 
beit %ı5, dem Kapitaliften %ı. und dem Talente %2; es ift alfo Aufgabe Aller, 
fh zum bloſen Arbeiter aufzufohwingen! — Der Zinsfuß if übrigens mit 
obiger willkührlicher Bertheilungsftala wunverbarer Weiſe auf 33%, Prozent des 
Gewinnſtes firirt, obgleich er befländig finkt und fogar dermalen lange nicht fo 
viel beträgt. 

’) Die St. Simoniften. fchreiben alle Leiden der Gegenwart lediglich dem 
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werfung alles Beftehenden als ſolchen , indem nur auf jener 
vollftändigen tabula rasa ein ganz neues und befferes Gebäude der 

Sondereigenthume zu; ganz ähnliche Beflrebungen traten Übrigens in Ber- 
bindung mit religiöfen Berirrungen ſchon in der englifhen Reformation und bei 
den Münfterfchen Unruhen zur Zeit der Wiedertäufer hervor. — Sr. Zul. Stahl, 

Rechts- und Staatslehre. Abtheilung 1, p. 267, Note, macht mit Recht auf 

den großen Irrthum der Revolution und der daraus hervorgegangenen Natur= 

rechtötheorie aufmerffam, daß diefelbe die Perfon und ihr Recht ganz hoch zu 

ftellen wähne, wenn fie blos das ihr fehüßt, ja auforingt, was aus ihrem Be- 
griffe debuzirt wird, dem aber Anerkennung verfagt, was Produkt ihrer That 

if, ven erworbenen Rechten. Diefer Irrthum hängt übrigens aufs engfle 
mit dem rationalifiifhen Prinzip zufammen: Anerkennung nur veffen, was logiſch 

folgt, Ausfchließung alles deſſen, was Perfüntichkeit, Freiheit, That zur Urfache 

hat. Daher hat auch Hegel, obwohl er den organifihen Zufammenhang des 

Staats gegenüber ver aggregatiftifchen Auffaffung des Liberalismus geltend macht, 
dennoch für erworbene Rechte feinen Sinn. 

1) Die Gerechtigkeit fordert die Anerkennung, daß jener. fratzenhafte Sag 

nicht aus dem franzöfifchen, fondern aus dem deutſchen Kommunismus, wenig- 

ftend den Worten nach, hervorgegangen iſt. L. Buhl fagt nemlich in dem „offe- 
nen Belenntniß,” welches feine Berliner Monatsfohrift (Diannheim 1844) an der 

Stirne trägt: „Der Kampf, den wir führen, gilt vem Beſtehenden, man muß 

dies der immer bereiten, offiziöfen Bemäntelungsfucht deutlich fagen, allem Be- 
fiebenden, dem Beſtehenden überhaupt.” — — „Wir mußten zu gut, daß 

bie Gewalt einen Zerfegungsprozeß aller beſtehenden Berhältniffe, 
wie wir ihn beabfichtigen, nicht dulden werde; wir mußten dies fehr gut, und 

eben, weil wir dies mußten, hatten wir es ung zur Aufgabe gemacht, die Stügen 

und befchönigenven Borwände ver Gewalt: Staat, Gefeß, Recht, gefegliche 

Ordnung, gefeßlichen Fortfchritt, Religion, Nationalität, Patriotismus und wie 

die Dinge fonft heißen mögen, zu analyfiren. Um dies aber im Bereiche und 

unter den Augen der Gewalt ſelbſt thun zu können, mußten wir freilich unfer 
Iebtes Wort (31) zurückhalten, wir durften nicht fagen, wie es mit unferer Kritik 
befchaffen fey, daß fie rein negativ und deſtruktiv fey und daß der Kampf 
allem Beſtehenden gelte.” — — „Durften wir auch nicht dem Staate als 

folchem, dem Staate feinem Weſen und Begriffe nach, zu Leibe gehen und ihn als 

Manifeftation der Unfretheit varftellen, fo fommen wir doch zu vemfelben 
Refultate, wenn wir alle beſtehenden Staatsformen und vorhandenen Verfafſun— 

gen als dem Begriff ver wahren und allgemeinen Sreiheit nicht entſprechend dar= 

Rellten; durften wir auch nicht vireft mit dem Atheismus hervortreten, fo 
fonnten wir doch den Verſuch machen, die einzelnen Stufen des religiöfen Be- 
wußtſeyns in fich zu zerfeben“ u. f. w. — Solche Dffenheit macht zwar” jeden 

fernern Kommentar entbehrlich, allein um fo unentbehrlicher das feſte Aneinander- 
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menfchlichen Geſellſchaft aufgerichtet werben könne. Um fowohl jenen 
freien Spielraum, als dies neue Gebäude felber fofort zu fchaffen, iſt 
eben der Zauberflab der neuen Staatenbegründer zur Hand; die Zau- 
berformel ift eine äußerft einfache, oft fogar unfinnige, allein das fda- 
det bekanntlich deren Wirkung nicht. Sie heißt wiederum ohne Rüd- 
fiht auf die Einrede des fehlerhaften Zirkelfchluffes: Organifation der 
Arbeit, Nationalwerfflätten, Aufhebung des Eigenthums und bes Erb- 
rechts, DBefeitigung des Beſtehenden überhaupt! Die lebende Ges 
neration wird felbfirebend bei den unvermeiblichen Lebergangs - Opes 
rationen gänzlich ignorirt, fie hat nichts Anderes zu thun, denn als 
bildfamer Thon den Händen des neuen Demiurgos fich fchweigend zu 

fügen und alsdann Siebenmeilenftiefel anzuziehen, um wo möglich fei- 
nem fühnen Flug zu Buße zu folgen! 

Es bedarf wohl feiner Ausführung, daß derartige Ertravaganzen, 
weiche Recht und Beſtand ignoriren, und in fehülerhafter Verblendung 
das wüfte Neich der Träume mit den beftehenden Staaten Europas 
vermengen, worin eine taufendfährige Gefchichte unauslöfchliche Spuren 
eingedrückt hat; — daß fie dies nebelhafte Reich einer inepten Mög: 

lihfeit mit der flarfen, thatkräftigen, wenn auch hier und ba mißlei- 
teten Wirklichkeit Fonfundirt haben. Kür diefe, wie für alle großen 

Leiden der Menſchheit gibt es fein anderes Heilmittel, als das der all- 
mählihen, fufenweifen Verbefferung vom Beftehenden und Bekannten 

aus, wobei ruhige Verftandesprüfung und warme ächte Chriftenliebe 
Ziel und Maaß zu geben haben. Was ſich hierbei als mangelhaft ergibt, 
wird mit Schonung befeitigt, fobald man ein entfchievden Beſſeres an 
feine Stelle zu feßen vermag; flarre Prinzipien werben in ihrer Aus⸗ 

ſchließlichkeit befehränft, den eigenſüchtigen Leidenfchaften der Menſchen 
werden neue Hemmungen entgegengefeßt, feine beffern Regungen wer: 
ben belebt und entwidelt, und das Beraltete ohne Umfturz erneuert 
und verbeffert! Nur auf diefem Wege ift Heil zu fchaffen, jeder an- 
dere führt zu unabfehbarem Elend! 

Gehen wir alfo vorerſt von der Betrachtung der falfchen Heil- 
mittel nochmals zu der der wirklichen Leiden der Induſtrie und zu 
ben Gründen der neuentftandenen maaßlofen Konkurrenz zurück; — 
die volle Erfenntniß der Quelle des Lebels ift ner Anfang feiner 

fließen aller Derer, denen Staat und Kirche noch heilige Beſitzthümer unt das 
Unterpfand aller menfchlichen Freiheit und Kultur finn! 

S 
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Heilung. — Ein nicht Kleiner Theil der Mitſchuld an den beflageng- 
werthen Folgen jener eigenthümlichen neuen Potenz fällt vor allem 
benjenigen Regierungen zur Laft, welche im vermeintlichen Intereſſe 
der Bolfsinduftrie duch Pramien und Erfindunspatente fünft- 
lich alles Sinnen und Denken der Induſtriellen auf flets neue Erfin- 
dungen, anftatt auf tüchtige Benugung der vorhandenen Mafchinen 
und Einrichtungen hingedrängt und, wie in einem Lotteriefpiele, zur ra⸗ 
ſchen und enormen Bereicherung einiger glüdlicher Erfinder (Watt, 

Stephenfon), dagegen zum Ruin ungähliger, minder glüdlicher 

Erperimentatoren, und zur Linficherheit‘ jeder Snduftrieunternehmung 
geführt haben. Dies ganze Spftem der Erfindungspatente war um 
fo bedenklicher, weil es an die Stelle des urfprünglich reellen Cha— 
rafter8 der Induſtrie nur zu häufig den des Schwindels feste, und 
weil unter allen Umftänden der den glüdlichen Erfindern zufallende 
Gewinn von einem ungeheuren Berlufte am vorhandenen National- 

fapitale begleitet war, welcher erft ſehr allmählich unter großer Dis— 
Iofation der Vermögen erfegt werden konnte. Der Grund biefes großen 

Kapitalverluftes in Folge des Patentweſens liegt auf der Hand. 
Wenn nemlich vermittelft einer neuen Erfindung ein Produft, z. B. 

das Baumwollengarn um ein oder einige Prozente wohlfeiler geliefert 
werden fann und der Erfinder durch Patente auf eine beftimmte Zeit ge= 

gen jede Nachahmung gefhügt wird, fo ftehen ihm fofort unermeßliche 
KRapitalien zu Gebote, um feine Erfindung aufs äußerſte auszu— 
beuten. Es erheben fich Foloffale Anftalten, um jenen Prozentvortheil 
ungefäumt zu benugen und in folchen Maffen zu produziren, daß fie 

wo möglich allein das Bedürfniß der ganzen Konfumtion deden, mit- 
bin die bisherigen Anftalten und Fabriken, welche mit der neuen nicht 
konkurriren können, plötzlich werthlos machen. Es bleibt alfo den big- 

berigen Produzenten nichts übrig, als entweder jenen Induſtriezweig 
gänzlich aufzugeben, oder aber, und Dies ift der gewöhnlichere Weg, 
som Patentinhaber gegen große Summen das Recht der Benusung 
feiner Erfindunng anzufaufen und demgemäß ihre bisherigen Mafchi- 

nen, 3 B. ihre Spinn - und Webeftühle, oder ihre Dampfmafchinen 
als wertblofes Eifen zu befeitigen und an deren Stelle die neue Er- 
findung einzuführen. Die Konfumenten haben bei diefer Operation 
vielleicht zu Anfang die Hälfte der neuentdeckten Koftenerfparniß ge- 
wonnen, das Nationalvermögen aber den ganzen Betrag der bisheri- 
gen Produftionsanftalten eingebüßt, — Ichwerli eine genügende Kom- 
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yenfation vom Standpunkte der ächten Volkswirthſchaft aus betrachtet! 
So lange die Nachfrage noch das Angebot von Induſtriewaaren übers 
feigt, iſt allerdings jede neue Erfindung eine Wohlthat für die Ges 
fellfchaft, weil fie einem beftchenden Bedürfniß Befriedigung verfchafft. 

Sobald dagegen die Produktion vollfländig dem Bedarfe genügt, ift 
jede derartige Entdeckung wenigſtens vorübergehend eine Kalamität, 
weil fie, wie Sis mondi fagt, den Konfumenten nur einen wohlfei- 
kın Genuß verfchafft, während fie den Produzenten das Leben felber 
vaubt, „Es würde aber verabſcheuungswürdig feyn, den Vortheil der 

Wohlfeilheit gegen ben des Dafeynd abzuwiegen.“ — Die dermalige 
Einrichtung des Patentweſens iſt übrigens felbft von dem Standpunfte 
des Induſtrieſpftems aus betrachtet durchaus verwerflih, indem es 

von feiner innern rationellen Regel getragen wird und in feinen Fols 
gm fih jeder Berechnung entzieht. Bisweilen fann ber gewährte 
Schug bei der gemeinnügigften Erfindung dem Erfinder fehr wenig 
eintragen, weil er nicht in der Lage ift, fie ſchwunghaft zu exploitiren, 
bisweilen fann dagegen ber einfachfte neue Gedanke, welcher durch den 
Entwicklungsgang des betreffenden Gewerbszweiges ſchon mit folcher 
Beſtimmtheit vorgezeichnet war, daß er mit Nothwendigfeit von dem 
Einen oder dem Andern gefunden werden mußte, den Eoloffalften Ge⸗ 
winn abwerfen; — unter allen Umftänden bringt aber das ertheilte 
Patent dem Erfinder weniger Nugen, als dem bisherigen Gewerbe 
Schaden, und es wäre daher, bei befonders nützlichen Entdeckun⸗ 
gen, ein baarer Ankauf des Erfindungsgeheimniffes durch den Staat 
dem Patentwefen als folchem vorzuziehen. Nur in dem einen Falle 

Iheint dasfelbe mit Grund vertheidigt werben zu können, wenn nemlich 
„ver Nutzen, den die Erfindung gewähren möchte, nach dem Urtheile 
der Staatsregierung fehr zweifelhaft und dagegen die Ausführung der⸗ 

felben nicht ohme die Gefahr großer Verluſte zu bewerfflelligen iſt, und 
beide Umftände fo bedeutend find, daß ein gewünfchter Verſuch der 
Ausführung nicht ohne diefe Fünftliche Steigerung des vielleicht daraus 
bervorgehenden Gewinnes zu unternehmen iſt“ H. 

Der bier gefchilderte Gang aller neuen Erfindungen fann und 
fol nach dem Vorftehenden feineswegs die Unterdrüdung induftrieller 
Verbefferungen rechtfertigen, indem ein ſolches Syſtem allerdings zur 

I) Riedel, Nattonalötonomie Bd. 2, 6. 603. 
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Erftarrung führen würde; allein er foll zu doppelter Borficht bei Er- 
theilung von Begünftigungen für neue Erfindungen veranlaffen, da 

diefe, wenn fie wirklich gut find, fih von felber im allgemeinen Bahn 
brechen werden und grade durch ihre allmähliche Anwendung obige 
Nachtheile entweder ganz umgehen ober doch in hohem Maaße mil 
dern N). 

Was endlich die rechtliche Natur der Erfindungspatente über- 
baupt betrifft, fo bat zwar die fonftituirende Verfammlung in dem 
Gefege vom 31. December 1790 erklärt, „daß eine jede neue dee, 

deren Offenbarung und Entwidlung der Gefellfchaft nüglich werben 
könne, urfprünglich ihrem Schöpfer angehöre, und daß es eine wefent- 
liche Berlegung der Menſchenrechte fey, eine inbuftrielle Er- 
findung nicht ald das Eigenthum ihres Erfinders anzufehen.” Allein 
mit dieſer, den meiften neuern Gefeßgebungen Europa’s zu Grunde 
gelegten Doftrin dürfte ſchon die gleichzeitig darin ausgefprochene Ber 
ſchränkung jenes Eigenthumsrechts auf eine beftimmte Reihe von 
Jahren und die Ertheilung von Einführungspatenten überhaupt 
ſchwer in Einklang zu bringen feyn, indem die letztern ja nothwendig 
„die wefentlihen Menſchenrechte“ der ausländifchen Erfinder, deren 

fonftiges Eigenthum doch im übrigen von allen eivilifirten Nationen 
anerfannt wird, verlegen; — ja es dürfte hiernach ſowohl die ganze 
gegenwärtige Kultur Europa’s, als auch die Hoffnung der Fünfti- 
gen Civiliſirung der Erde nur auf einer Verlegung eigentlider 
Menfhenrehte beruhen fünnen, indem Beides Tediglich durch bie 

unbefchränfte Aneignung der bisherigen Eroberungen des Meenfchengei- 
ftes bedingt war und ifl. Ch. Comte 2) geißelt dies fog. Eigenthums⸗ 
reht an Erfindungen folgendermaßen mit wohlverdientem Spotte: 
„Der Erxfte, der die Idee faßte und ausführte, ein Stück Holz in ein 
Paar Holzſchuhe oder eine Thierhaut in ein Paar Sandalen umzu—⸗ 

— — — — — 

) In England wird dem Unfuge des Patentweſens einigermaßen durch die 

Höhe der Koften, welche fih auf 350 8. St. belaufen, entgegengemirkt; in Franf- 

reich koſten fie für 5 Jahre 300 Frs., für 10 Jahre 800 Frs., für 15 Jahre 
1500 Fr8.; in Holland mit verfelden Maaßgabe 150, 3—400, 6—- 750 Flor.; in 

Defterreich ebenfalls mit Rüdfiht auf ihre Dauer, für 15 Jahre A50 fl.; in 
Würtemberg 50— 200 fl.; — in Preußen dagegen werben nur die Stempel- und 

Sportelgebühren bezahlt! CA. R. Mohl, Pol Wif., Bo. 2, p. 285. 
2) Traite de la propriete. Brux. 1835, p. 189. 
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ſchaffen, erlangte hiermit das ausſchließliche Recht, das Menſchenge⸗ 
ſchleht mit Schuhen zu verſehen. Bon dieſem Augenblick an waren 
alle Menfchen verpflichtet, baarfuß zu geben sder fi von dem glüd- 

lichen Erfinder Schuhe zu beſchaffen. Wenn die Entdeckung von einem 
Bewohner des Nordpold gemacht worden, fo durften fich die Bewoh⸗ 
ner des Südpols, ohne die angeborenen Dienfchenrechte und die in 
Aller Herzen eingegrabenen Prinzipien zu verlegen, nicht erlauben, 

Schuhe zu tragen, die fie nicht bei ihren Gegenfüßlern gefauft. Wenn 
der Erfinder Feine hinreichende Quantität zur Beſchuhung aller Nationen 
liefern fonnte, oder wenn er einen unerfchwinglichen Preis feste, fo 

mußte man unbefchuht einhergehen und ſich die Füße fchinden, um 
nit die ‚natürlichen Rechte‘ zu verlegen. Alles dies ift Kar wie 
der Tag, unbeftreitbar wie die Sonne, — wenigitend für gewiffe ©e- 

lehrten!“ — Ein mäßiges Eindringen in die Frage felber dürfte übri- 

gend auch die pofitive Leberzeugung liefern, daß es fi) hier weder 
von Eigenthum, noch von DBerlegung eigentliher Deenfchenrechte, fon- 
dern nur um ein Nüglichfeitsprinzip, um. das Abwägen des Nutzens 
und Schadens handeln Eönne, welcher aus ber freien Nachahmung 
oder dem Schug einer Erfindung für die Gefammtheit hervorgeht. 
Die treibhbausartige Beförderung neuer Erfindungen, wozu übrigens fehr 
bezeichnender Weife nach den geltenden Patentgefegen neue induftrielle 

Ideen, 3. DB. die große Idee der Arbeitstheilung, gar nicht ein- 
mal gerechnet werden können, ift alfo vom Standpunkte der Nüglich- 
feit und des Rechts im allgemeinen gleich verwerflih; — wir haben 
mithin die Maſchinen im allgemeinen in ihrem Einfluffe auf die Bevöl⸗ 
kerungsverhältniſſe und ben Pauperismus in's Auge zu faffen, um der 

Erkenntniß des Uebels und der Löfung ber Hauptfrage näher zu 
rüden. 

Als das wirffamfte und jeder Bervollfommnung fähigfte Mittel, 
die menfchliche Arbeit zu erfegen, bat ſich in den legten Jahrzehnten 
die Dampffraft erwiefen, und gegen fie waren daher aud vor allem 
obige Angriffe gerichtet, um dem Menſchen als ſolchem das Recht 
der Arbeit (denn biefe hat, gegenüber den taufendfachen Leiden, womit 

der Mißbrauch menfchlicher Freiheit die Erde bevölfert, befonderg ge- 
genüber der Arbeitslofigfeit, Tängft aufgehört, der eigentlihe Fluch 
unferer Zeit zu feyn) und hiermit das Recht des Genuffes und des 

Daſeyns zu vindiziren. Allein hier zeigt es ſich wiederholt, daß bie 
zufällige Wirfung und der durch die Schuld fremdartiger Einflüffe 
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theilweife berbeigeführte fehlimme Erfolg zur Ungebühr der Dampf- 

fraft felber zugefchrieben, und daß dieſe letztere thörichterweife anftatt 

jener ſchädlichen Einflüffe befämpft worden if. Denn grabe bie 

Dampffraft ift e8 vor allem, die ihrer innerfien Natur nach zur mög- 
lichſt vollfommenen Beherrſchung der Natur und zur Befreiung ber 
Menfchheit von den härteften Banden einer unwürdigen, reinmechani⸗ 

fchen und verbummenden Arbeit führt; fie muß die Arbeit felber ver- 

edeln und vergeiftigen, indem fie fünftighin nur der Materie die Rolle 

des Sflaven, dem Menfchen aber die des Leiters und Beherrihers 

der Materie überweißt . 
Dies Schöne Refultat der Dampffraft ift allervings vor der Hand 

nur noch ein ideales, nicht verwirflichtes; die Dampfmafchine hat ben 
Arbeiter noch nicht befreit, obwohl fie ihm manche drüdende Arbeit 
abgenommen, fie hat ihn vielmehr hier und da erft vecht zu einem Be⸗ 

ftandtheile der Mafchine felbft 2), zu einem lebendigen Inftrumente herab- 

gewürdigt und ihn innerhalb der neuen Monfter-Manufakturen, jener 
Brutnefter der Korruption und der Proftitution, nicht felten in fo 
dumpfe verpeftete Räume eingebannt, daß ihnen gegenüber felbft das 

.— 

1) Varro, de re rust, I, 17 zählt 3 Arten ver Werkzeuge auf, darunter 
auch die Sklaven; er fagt nemlich fehr naiv: tres partes instrumenti: genus vo- 

cale et semivocale et mutum, Vocale, in quo sunt servi; semivocale, in quo 

sunt boves; mutum, in quo sunt plaustra, Nach Ariſtoteles gibt e8 2 Arten 

von Snftrumenten, lebende und Ieblofe; das Steuer ift ein leblofes, ver 

Steuermann ein lebendiges und ähnlich in allen Gewerben: ver Sklave aber ift 
ein im Eigenthum feines Herrn befindliches lebendiges Werkzeug desſelben. „Wenn 
jenes Werkzeug,” fagt er, „ven Willen oder die Abficht feines Herrn unmittelbar 

tbun könnte, wie die Mafchinen des Daedalug oder die Dreifüße Vulkans nad 

Homer dies konnten; wenn das Weberfhifflein ganz allein die Lein— 
wand weben könnte, fo würden die Herrn Feine Stlaven mehr bedürfen.“ 

Dies Weberfchifflein tft gefunden, der Dampf des Waſſers vollführt die Ho— 

merifchen Wunder, und dennoch — gibt es noch Millionen Sklaven in unferer 

Mitte, — unglüdlicher, als die Sflaven des. Alterthums, weil ihren Herrn nur 

deren tägliche Arbeit, nicht aber auch ihr Körper, das Arbeitstapital felber 
zugehört und fie daher Fein Intereffe haben, die vorzeitige Zerflörung des Letztern 

zu verhüten, d. h. ihm menfchlich zu behandeln! Cf. du catholicisme et de la de- 

mocratie par Ch. Stoffels. 1845, p. 434. 

2) Das Wefen, veflen Thätigfeit auf eine Hanbbewegung an ver Mafchine 
beſchränkt ift, feheint in der That in die Klaffe der Polypen herabgebrängt zu 
feyn, ie nur dur und in ihren Armen Leben. 
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phufifche und moralifche Loos unferer Strafgefangenen als ein benei- 
denswerthes erfcheint, indem ſich in der adminiſtrativen Vorſorge 
für deren Nahrung, Kleidung und Obdach, fowie in der Schei⸗ 
bung der Gefchlechter immerhin eine gewiffe Sympathie mit den Leiden 
ber Menfchheit ausfpricht, welche dem Fabrikarbeiter nicht zu Theil 
wird; fie hat endlich vermittelft der unglaublichen Konkurrenz, die fie 
allentpalben herbeigeführt, auch die Fabrifheren in ihrer Exiſtenz 
gradezu gefährbet, und fie vielleicht genöthigt, das Elend und bie 
Widerfiandslofigfeit der Arbeiter auszubeuten, um nicht felber unter- 

zugeben, — die Arbeiter aber zu längerer und angeftrengterer Arbeit 
verdammt, um einen burd die Mafchinen verfümmerten Lohn nicht 
ganz zu verlieren und vollends dem Hungertode preisgegeben zu feyn! 

Der Sabrifarbeiter tft nemlich bei feiner bisherigen legalen Schuß- 
Iofigfeit den Fabrikherrn gegenüber grade durch die Mafchinen aus 
dem Grunde vielfach in noch drüdendere Abhängigkeit gefommen, weil 

einestHeils die perfönliche Geſchicklichkeit deffelben bei der Selbftthätig- 
feit der Mafchinen immer mehr in den Hintergrund tritt, folgeweife 
feinen Schub mehr gegen willführlihe Dienftentlaffung gewährt; und 
weil anderntheils die überwiegende Konfurrenz der Arbeiter bei jedem 
Zwiſte mit dem Fabrikherrn biefem ſchon zum voraus den Sieg ver- 
ſchafft, da er leichter Arbeiter, als die Arbeiter eine Arbeit finden. 

In Folge diefer Abhängigkeit Des Arbeiterd von der Mafchine ift 
auch deffen Arbeit nicht felten herabwürbigender und deren Lohn geringer 

geworden. Der Arbeiter Liefert nicht mehr ein felbftändiges Probuft 
oder wenigfteng, wie bei der Arbeits-Theilung, einen Theil des Gan- 
zen, fondern er bedient nur no eine Mafchine als deren Hanb- 
langer; ja dieſe leicht zu erlernende, aber höchſt peinliche und jeden 
Augenblid ohne Raft und Ruhe in Anſpruch nehmende Beauffihtigung 
und Wartung der Mafchinen ift häufig genug ſchon auf die Kinder 

gewälzt worden, damit fie ihren Eltern dur 12 bis 16, ja 18ſtün⸗ 
dige Tagesarbeit ihr elendes Brod verdienen helfen '). 

) Ein Anknupfkind muß bei gewiſſen Dafchinen täglih 25 engl. Meilen () 
an der Mafchine auf- und abgehen, um bie abgeriffenen Fäden wieder anzulnüpfen, 

und zwar ohne einen Augenblid ver Ruhe während feiner Arbeitsftunden, weil die 

Mafıhine unabläffig geht und vie Peitfche des Auffehers droht. Ein ſolches un- 
glüdfeliges Geichöpf wird meiſt um 4 Uhr Morgens von feinem Lager aufgetrie- 

ben, um mit ven nothoürftigften Unterbrechungen zur Berfchlingung eines fog. 
Meichendperger, Agrarfrage. 14 
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Endlich hat jene relative Erleichterung der Arbeit durch die Ma- 
fchinen und deren nunmehrige Berrichtung durch Weiber und Kin- 
der nicht felten eine fo allgemeine und totale Entfittlihung und 
eine fo gründliche Auflöfung aller Bande der Familie hervorgerufen, 
daß alles Heil gewichen und die blofe Möglichkeit einer moralifchen 
und phyſiſchen Wiederherftellung des Geſchlechtes auf ganze Menfchen- 
alter hinausgefchoben zu feyn ſcheint. Diefe Auflöfung der Familien⸗ 
bande hat bei dem jegigen Zuftand der Dinge ihren Grund darin, 
‚daß eine ganze Bevölferung jedes Gefchlechtes und Alters bis zum 

Sjährigen Kinde herab alle Arten von Arbeit außerhalb ihrer Wob- 
nung verrichtet, durch dieſe verpeftende Berührung aber die Sittlich⸗ 
feit der Jugend und befonders des weiblichen Gefchlechted durchaus 
untergraben und endlich dem Manne mit der Pflicht der Ernährung 
auf das Recht des Familienhauptes genommen wird. Diefe unheil- 

volle Einrichtung, welche bereits die Ehe durch das. Konkubinat zu 

verdrängen droht, hat noch die fernere Folge, dag die Ernährung 
der Kinder, fo elend fie ift, nicht mehr deren Eltern beläftigt, und 
daß hiermit jede Öfonomifche Abmahnung vor frühzeitigen Ehen und 
zahlreichen Geburten wegfält. Sp gebt alfo aus jenem fluchwür⸗ 
digen- Zuftand der Dinge eine immer wachſende Bevölkerung ber- 
vor, welche, aller moralifhen und phyſiſchen Tüchtigkeit baar und 
ledig, durch jeden Induftriewechfel in ihrem Dafeyn bedroht wird und 

ihrerfeit8 Das Gemeinweſen aufs äußerfte bedroht . Es ift alfo wohl 
wahr, daß das Grundübel der Gegenwart nicht fo fehr darin Tiegt, 
daß der Menfchen zu viel wurden, (denn die Erde probugirt auch heute 
noch mehr als hinreichend, um bei wünfchenswerthern Zuftänden Ale 

zu ernähren), fondern zunächſt darin, daß die Gewerbfamtfeit auf jene 
gefahrvollen Abwege der fihranfenlofeften Konkurrenz, der Leberpro- 
duftion und der mäffenweifen Befchäftigung der Weiber und Kinder 
in den Fabriken mit abwechſelnder Arbeitslofigfeit gerathen ift, — 
alles Lebelftände, deren fortwährendes Zufammenwirfen enblid bie 

Mahles bis 8, ja bis 10 Uhr des Abends zu arbeiten und alsdann erfehöpft in 
einen kurzen Schlaf von 6—7 Stunden hinzuſinken. Was Wunder, daß unter 
1000 Arbeitern kaum Einer bis zum 45. Lebensjahre arbeitsfähig bleibt. — Wahr- 
lich, Gottes Fluch muß auf diefen Greueln ruhen und feinen Zorn herabrufen ! 

4) Bei der Lyoner Emeute fland auf der Fahne ver arbeitslofen Seidenwe⸗ 

ber: vivre en travaillant ou mourir en combattant! Eine gefährliche Parole! 
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Symptome einer wirklichen Uebervölkerung hervorruft, — jenes Inbe⸗ 
griffs aller Uebel, welche die menfchliche Geſellſchaft heimfuchen kön⸗ 

nen. „Es mag fohwer feyn, hier zu beffern, ohne dag Zeitalter in feinen 
glänzenden gewerblichen Fortfchritten zu hemmen; aber fo gewiß bas 
Menfchengefchlecht in feinen gebildeten Staaten lernen mußte, ſich ohne 
die Sflaven des klaſſiſchen Alterthums und ohne die Hörigfeit der Erbs 
unterthanen des Mittelalters zu behelfen, jo gewiß wirb auch die neue 
Welt noch lernen müffen, einen noch höhern Auffehwung der Gewerb⸗ 
ſamkeit ohne Zerftörung des Familienlebens und des häus- 

lichen Glücks ihrer Arbeiter zu gewinnen. Dahin zu gelangen, if 
die fchwerfte, aber auch dringendfte Aufgabe für die Gefeßgebung uns 
ferer Tage. Diefe zu löſen, ift das Zeitalter berufen, nicht aber, ſich 

in Beforgniffen abzumühen, wohin die fortfchreitende Vermehrung der 
Meenfchen unter dem Schutze der gegenwärtigen Bildung nad) einem 
Jahrhunderte führen könne 1). 

Zu allen jenen Leiden, welche die Arbeiter in Maſſen phyſiſch 
und moralifch elend maden, fommt endlich noch als Schlußftein hinzu, 
daß diefelben fid in einem Zuftande abfoluter Hoffnungslofig- 
feit befinden, indem fih ihnen nirgend auch mur die Möglichkeit 
zeigt, durch Fleiß, Sparfamfeit und Wohlverhalten zu einer unabhaͤn⸗ 
gigen und geficherten Stellung zu gelangen. Died Gefühl der gänz- 
lihen Hoffnungstofigfeit it es, was fie bei ihrer gänzlichen Verwahr⸗ 
loſung in religiöfer und moralifher Beziehung, jener nothwenbi- 

gen Folge ihrer in den Fabrifräumen zugebrachten Jugend, vollends 
auf die Bahn des Lafters und der Verzweiflung führt, da nur noch 
im momentanen Sinnentaumel und im Zuftande der Betäubung eine 
Art Glück, nemlid ein Bergeffen ihres unglüdfeligen Daſeyns für 
fie gedenkbar ift 2. 

1) 3.8. Hoffmann, Sammlung Heiner Schriften ftaatswirthfchaftlichen 
Inhalte. Berl. 1843, p. 65. — Blangui, histoire de l’&conomie politique, Bd. 

2 fagt mit Recht: „Il ne s’agit plus exclusivement, coınme du temps de Smülh, 
daccelerer la production, il la faut desormais gouverner el conlenir dans des 

sages limites. — Pourquoi la misere privee s’accroft-elle dans uos socielös en 

meme temps que la richesse publique ! 

2) Bor den großartigen Erfolgen, welche Pater Mathew, von der reli⸗ 
giöfen Grundlage ausgehend, in der füngften Zeit bei Verbreitung der Mäßig- 
keit erlangt hat, war zwar in England die Konfumtion des Branntweins bereits 
verhältnigmäßig in Abnahme gekommen, aber nur deßhalb, weil derfelbe trotz 

14 * 
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:Dies allgemeine Bild mag wohl berzzerreißend feyn, allein es 
bleibt hinter feinem Originale weit zurüd, weil ed nur bie Haupt- 
punfte andeutet, ohne in das haarfträubende Detail des Lebens einer 
Fabrifarbeiter - Kamilie einzugehen. Wozu auch deſſen Ausmalung im 
Einzelnen mit feinem Hunger, feiner Unfauberfeit, feinen Krankheiten, 

feinen Laſtern und Verbrechen, da es ja nicht rühren und ein Almofen 
abpreffen, fondern nur Zeugniß von dem wirklichen Vorhandenſeyn 

eines ungeheuern Lebels geben fol, wofür allerdings unfere ftolge, 
mit Humanität prunfende Gegenwart Gott und der Gefchichte gegen: 
über verantwortlich ift! 

Das Uebel it riefengroß und die Hülfe Doppelt ſchwer, weil das 

Uebel ſchon nicht mehr blos in den Verhältniffen beruht, fondern bereits 
den Geift und das Herz der Menfchen angefreffen hat; allein die Hei- 
lung ift nicht unmöglich. Alle diefe erfchütternden Reſultate der bis⸗ 

berigen Benutungsweife der Mafchinenfraft können, werden und müffen 

nur eine tranfitorifche Erfcheinung, nur der momentane Rückſchlag von 
Creigniffen feyn, welche ihren vollen Segen, ohne den ihnen heute an- 

klebenden Fluch, einer beffern Zukunft entfalten werben, vorausgeſetzt, 
daß diefe fich jener Wohlthaten durch weifen Gebrauch des Geſchenkes 

würdig ermeißt. 
Diefe Erfiheinungen fönnen in der That nur vorübergehende 

ſeyn, weil die Veranlaſſungen derſelben in ihrer Allgemeinheit und ab⸗ 
geſehen von den fie begleitenden Extravaganzen der innern Entwick⸗ 
lung des menſchlichen Geiſtes auf den Gebieten der Mathematik, der 
Chemie und der Naturwiſſenſchaften überhaupt nothwendig angehören, 
alſo naturgemäß find, folgeweiſe mit der ſozialen Ordnung Eu⸗ 
ropas, jener Grundbedingung alles Beſtandes und Fortſchrittes der 

Menſchheit, nicht innerlich unverträglich ſeyn können. Gingen dennoch 
aus jenen folgereichen Entdeckungen in allen Gebieten der Technik die 

oben bezeichneten Uebelſtände der neuen Induſtrieverhältniſſe mit Noth⸗ 
wendigfeit hervor, fo müßten fie Das ganze, große Gebäude der euro: 

päiſchen Kultur und Gefittung feinem raſchen und blutigen Untergange 

feiner unglaublichen Wohlfeilheit den Arbeitern dennoch wegen feines unmäßigen 

Genufles zu theuer ward; man war indeflen darum nicht mäßiger geworben, fon- 

dern hatte vielmehr fihon zu dem entnervenvden Gifte des Opiums gegriffen, 
weil. dies die wohlfeilfte und intenfivefte Betäubung verfehaffte!! Eine troſtvolle 

Perſpektive! 
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unabwendbar entgegenführen, da die neuen, einmal entfeſſelten Kräfte 

nicht wieder in die Nacht der Naturgeheimniſſe zurückgebannt werden 
können, der ſie entſtiegen; — die einmal entdeckte Kraft des Dampfes 
läßt ſich nimmermehr abdekretiren! 

Sie werden aber auch nur momentane Erſcheinungen ſeyn, weil 
kraft der Weisheit der göttlichen Naturordnung mit jener Nothwen— 

digkeit einer Ausgleichung beider Potenzen auch deren Möglichkeit 
Hand in Hand geht, mithin eine Abwendung der drohenden Gefahren 
unbedingt erreichbar ift. Diefe Möglichkeit der Heilung ift theilweife ſchon 
in dem neuen Ideenkreiſe felber befchloffen, welcher, gleihfam kryſtalli⸗ 

niſch anfchießend, fih um die neuen Induftrieverhältniffe gruppirt und 
in dem neuen Worte der „Drganifation der Arbeit” den An- 

fang eines entfpredhenden Ausdruds und feiner Verwirklichung gefun- 
den hat; fie liegt vor Allem in dem neu erwacten chriſtlichen 

Bewußtſeyn Europas, welches beifer, als alle Charten und Freibriefe 
der Welt die Freiheit und Gleichheit der Menſchen, ihre ächte Ber: 

brüderung befiegelt und die nadt zu Tage liegenden, häßlichen Folgen 

des bisheran vorherrfchenden heidnifch-materialiftifchen Egoismus fieg- 
reich befämpfen wird; fie Liegt mit einem Worte in dem wieberbelebten 
und immer mehr zu erwedenden chriftlihen Sinne der Herrn und ber 
Arbeiter; — fie Liegt bier oder nirgends! 

Das ift ja überhaupt die große Miffion des Chriftenthbums in 
der Gefchichte, Daß es die Gegenfäge der äußern Nothwendigfeit Durch 
bie innere Freiheit vermittelt und daß es durch die göttliche Lebens- 
fraft, die es in die Völker eingeftrömt, diefelben dem Naturgefege des 

Todes entzieht; Fraft des Chriſtenthums ift ihnen jene Möglichkeit der 
Heilung und der Selbfiverfüngung verliehen, welche den Völkern des 

Alterthums allerdings nicht beimohnte. Sowie alfo dem Chriftenthum 
überhaupt jener unverfiegbare, warme Lebensborn entquillt, welcher Die 

innerhalb feiner geiftigen Strömung ſich bewegenden Völker dem Ge- 
fege der Noihwendigfeit und des Todes entrüdt, um fie nur dem Ge⸗ 
feße der Freiheit zu unterwerfen: fo Tann und wird auch nur dag 
Chriftenthum zur vollkommenen Löfung derjenigen Aufgabe befähigen, 
welche die Leiden einer überreizten Induſtrie und des daraus hervor: 
gegangenen Yauperismus zum ©egenftande haben; es wirb endlich 

den richtigen Standpunft andeuten, von welchem aus der auf der Ge- 
genwart Taftende Fluch des Elendes abgewendet und der Menſch feiner, 
yon der Vorſehung ihm angewiefenen, irdiſchen Beftimmung wieber- 
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gegeben werden kann, — jener Beftimmung, welde Fichte fo ſchön 
bezeichnet hat. „Der Menfch ſoll arbeiten, aber nicht, wie ein Laft- 
tbier, das unter feiner Bürde in den Schlaf finft, und nad) nothdürf⸗ 
tiger Wiederherftellung feiner Kräfte zu neuer Arbeit aufgeflört wird. 
Er ſoll mit Luft und Freudigfeit arbeiten und Zeit übrig behalten, fein 
Auge und feinen Geift zum Himmel zu erheben, zu defien Anfchauen 
er gebildet if. Seine Nahrung und Pflege fol nicht die feines Laft- 
thieres feyn, fondern feine Speife fol fih von dem Futter, feine Woh⸗ 
nung von dem Stalle, wie fein Körperbau von dem feines Laſtthieres 

unterfcheiden. Das ift fein Recht; darum weil er nun einmal ein 
Menſch ift.” 

Diefe Beftimmung und jenes Recht der Menfchheit ift freilich manch⸗ 
fach in Vergeſſen gerathen; — grade weil fie felber al ihr Dichten und 
Trachten auf die Materie gerichtet und ihr allenthalben Altäre gebaut, 
darum ift fie endlich der Materie bienftbar geworden. Die Wieder: 
erwedung des chriftlihen Bewußtfeyng bei Hohen und Nievdern, bei 

Reihen und Armen, ift alfo die oberfte, unerläßliche Grundbedin⸗ 
gung jeder beffern Zufunfl. Die Wahrheit biefes Satzes fland 
fhon fo Har vor der Seele des großen Burfe, daß er fogar alle 
andern Heilmittel für gar nichts achtete: „Man muß die Geduld, Die 

Mäßigfeit, die Arbeit, die Nüchternheit und die Religion anempfehlen ; 
alles Liebrige ift nur Lug und Trug!” Der Grundgebanfe, der ihn 
befeelte, war groß und ehrenwerth, allein er hat denfelben allzu fchroff 
ausgefprochen. Denn es gibt allerdings auch außerhalb dem eigent- 

lichen Gebiete des Chriftentbums und feiner Einwirkung auf den Wil- 
len der Menfchen noch Palkiative mancherlei Art gegen die graufamen 
Leiden der Induftrie und des Pauperismus, deren Anwendung ver- 
bienftlich und durchaus nicht zu mißachten if. Es gehören hierhin 

vor allem fchügende Zollgefege, ein mildes Steuerſyſtem, zwed- 
mäßige Armenanftalten, Sparfaffen, Affefurangen, Arbeitervereine in 

den Gewerken und Kabrifationen mit geſetzlich beflimmten Arbeitftun- 
den, Kleinkinderbewahranſtalten, Freifhulen, Volksbibliotheken, Dezen- 

trafifirung der Gewerbe, der Kapitalien und Mafchinen, überhaupt — 
eine zweckmäßige Organifation der Arbeit! Diefe Palliative fönnen in 
der That manche Uebelftände befeitigen und manches Gute an deren 

— 

) Der gefchloffene Handelsſtaat, 1800, p- 66, 
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Stelle fegen; allein die Radifalfur, wir wiederholen es, liegt nicht in 
äußern Borfehrungen und Einrichtungen, fondern fie liegt bier, wie 
überhaupt, in dem Innern des Menfchen felbft, in der Erkenntniß und 

Beachtung der moralifhen Weltorbnung, in der Religion; d. h. in 
jenem pofitiven, auf unerfchütterlihen Dffenbarungswahrbeiten beru- 
henden Gottesglauben, welcder feines Verhältniffes zu Gott, zur Natur 
und zu feinen Nebenmenfchen, fowie feiner endlihen Beftimmung eben 

fo ficher bewußt ift, wie feines eigenen Dafeynd. Das Achte, in Liebe 
gläubige Chriſtenthum, welchem die Berheißung ber Ewigfeit und bee 
Beſtandes gegeben ift, muß wiederum, wie in den glorreihen Tagen 
feiner erſten Ausbreitung über den Erbfreis trog aller Anfeindungen 
der Neologie, ja grade durd) Diefelben gehoben und neubelebt feine 

veredelnden Strahlen in die Herzen der Herrn, wie ber Arbeiter her⸗ 

abfenfen und dort eine innere geiftige Umwandlung vermitteln, welche 
bie niedern Leidenfchaften des Geizes, der Genußfucht und des Egois⸗ 
mus verbannt und durch die höhern, edlern Regungen einer ächten, 

hriftlihen Humanität erfegt ). Die arbeitende Klaffe muß in dem 
Chriſtenthum die Tugend der Geduld, der Ausdauer und ber Genüg- 
famfeit fernen 29, indem fie ſich von der höhern Bedeutung des Lebens 
— — — 

1) „Wir wiſſen, und was noch beſſer iſt, wir fühlen, daß Religion vie 

Grundlage der bürgerlichen Geſellſchaft und vie große Quelle alles Segens und 
alles Troftes in jeder menschlichen Verbindung if.“ Burke Betrachtungen über 

die franzof. Revolution. S. 163. — „Ueberall und in Allem {ft die chriflliche 

Religion das Erleuchtende, Erwärmende, Begeifternde, Heilende, Rettende, Wie- 

derberftellende, Aufrichtenve, Aufbauende, Segnenve, Bollendende.“ Stauden⸗ 

maier zum religiöfen Frieden. Bo. 2, p. 269. — „Sie il der Schlüffel des 
Räthſels der Erde und der Sefhhichte des Menſchen.“ Joh. v. Müller. 

2) Diefe Genügfamfeit ſoll natürlich nicht zu einer größeren Verkürzung des 
Arbeitslohnes, ſondern bei günftigen Konjunfturen zum Zurüdlegen eines Roth- 
hellers, bei ungünftigen zur Sicherung des Lebens führen. Nichtsdeſtoweniger 
hat fie grate bei ven Delonomiften fehr entſchiedene Gegner gefunden und 3. 8. 
Say, welcher ven Zwed unferes Dafeyns in der Bermehrung der Produkte und 

nicht der Verminderung unferer Bedürfniſſe erblicdt, nennt folgerecht die Mäßigung 

in ven Begierven die Tugend der Schaafe und behauptet, daß die Begierven 
den Nationen mehr mangeln, als die Inpuftrie! Berge. auch Comte Pecchio, 

histoire de l’&conomie politique.) Herrn Say möchte ed wohl ſchwer gewor- 

den feyn, viele der elend verſchmachtenden und verlaffenen Arbeiterfamilien vor⸗ 

zuführen, welche ver Begierden zu wenig und jener „Tugend der Schaafe,” fo- 
wie der Induftrie zu viel gehabt haben; oder meinte er etwa, man folle in ihnen 
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und feiner unvermeiblichen, in allen Lebensfreifen unter verfchiebener 
Form wieberfehrenden Müpfeligfeiten durchdringt, deren muthige Ueber- 
tragung jedem Erbenfohne, dem Fürften wie dem Bettler obliegt und 
unter allen Umftänden ihres endlichen Tohnes verſichert iſt. 

Die Herrn müffen ihrerfeits chriſtliche Milde und Mitleid lernen 
und fi) davon überzeugen, daß ihr Lebenszweck nicht der Erwerb 
und der Sinnengenuß, der ihrer Untergebenen nicht die bloſe Arbeit 
ift; daß Beide vielmehr gleihmäßig, wenn aud auf verfhiedenen We⸗ 
gen, felbftändig das Ebenbild Gottes, das Schöne und Gute, in ſich 

auszubilden und dasfelbe Ziel zu erreichen berufen find. 
Sowie die Srreligiofttät der Reichen und der Armen die heim⸗ 

liche Duelle ift, aus welcher das phyſiſche und moralifche Elend des 
Jahrhunderts zu Bächen, Strömen und Meeren des Schredend zus 
fammenrinnt, fo muß vermittelft der tiefinnerlichen,, chriftlich-reltgiöfen 

Gefinnung und That des Volkes jener Fluch in Segen, jenes Lafter 
in Tugend umgewandelt werben. Diefe innige, warme, in Glauben 
und Liebe thätige Religion muß heilend und verebelnd in die Woh- 
nungen der Reichen und der Armen eindringen, um das Lebermaaß 

des Lurus und der Entbehrung auszugleichen; fie muß in bie phyſiſch 
und moralifch verpeftete Atmosphäre der großen Manufafturen hinab- 
fleigen und mit dem Lichte der göttlichen Erfenntniß das erlofchene 
Bewußtſeyn der Menfchenwürbe wieder entzündenz fie muß dem Men⸗ 
ſchen und feiner Arbeit ihren Werth und ihren gebührenden Lohn wie: 
dergeben, indem fie einestheild dem Egoismus der Herrn eine gleidy- 
mäßigere VBertheilung des Ertrags der Arbeit abdringt, anderntheils 
vor Teichtfinniger Vermehrung der Arbeiterbevälferung in Folge une 
überlegter, vorzeitiger Ehen warnt; fie muß vor allem beide flreitende 
Partheien wieder auf das Gebiet des innern Rechts und der Billigs 
feit zurüdführen, weil die bürgerlichen Gefege, welche nur das flagrante 

Saftum reprimiren, aber die leiferen und heimlichen Maulwürfgänge der 
Unterdrüdung, befonders die gleich verberblichen Konfpirationen zur 
gewaltfamen Erhöhung oder Erniedrigung des Lohnes nicht erreichen 
können, zum Schuge des Ganzen unwirffam und ohnmädhtig find; fie muß 
endlich das durch eingedrungenes Heidenthbum vielfach erfchütterte und 

die Begierde nach Gras und Stroh fleigern, da man fie in Ermanglung von 

Drod und Kartoffeln verhungern laſſen müßte? 
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zerfreffene Fundament der chriſtlich⸗ europäifchen Ordnung in feinen 
moralifchen Elementen refonftituiren und verfüngen! 

Dies Alles Tann und muß die Religion volldringen, jede an- 
dere Macht wird hier zur Ohnmacht; vor ihrer fegensreichen Nähe, 
welche heute noch, wie in den erſten Jahrhunderten, mit dem Glau⸗ 
ben aud das Recht, die Tugend und die Wiffenfchaft verbreitet ) und 
Barbarei in Gefittung umwandelt, werben die ungeheuern Schwierig« 
feiten der Aufgabe jchwinden, ihre Liebe wird die aufgethürmten Hin- 

derniffe ebenen und Linderung, Troſt und Frieden in jene Höhlen des 
Pauperismus zurädführen, in denen nur das Elend, das Lafter und 
die Berzweiflung wohnen. Dem vereinzelten Unglüde endlich, das 
fie weder verbüten, noch befeitigen kann, wird fie wenigftens ben 
Muth der Geduld und der Ausdauer geben, damit ber Arme weder 
in bitterer Refignation die Hände in den Schooß lege, um zu verhuns 
gern, noch in dämonifcher Verzweiflung fie zu Verbrechen erhebe, um 
zu leben. 

Die Ahnung dieſer unergründlichen Schöpfungs » und Heilkraft 
des Chriſtenthums ift es gewefen, welche Montesquieu 2) in einer 
ſchon dem Verderben zueilenden Zeit ausrufen Tieß: „Wunderbare Er- 
fheinung! Die hriftlihe Religion, die nur das Glüd des fünftigen 
Lebens zu ihrem Gegenftande zu haben fcheint, begründet auch das 
Des gegenwärtigen!” 

1) Der große Bacon fagte, die Religion fey das Aroma, welches die Wiſſen⸗ 
haft vor Fäulniß bewahre; wir fürchten fehr, daß viele Männer ver beutigen 

Wiſſenſchaft die tiefe Wahrheit dieſes Satzes in pantheiſtiſchem Dünkel überfehen 

und fo jenen Irrthümern verfallen find, welche der Wiſſenſchaft ſelbſt nicht blos 

ihre ewigen Grundlagen, fondern auch ihren wohlthätigen Einfluß auf die Vered⸗ 

lung der Menſchheit entzogen haben. — Welche Stellung insbefondere das Chri- 
ſtenthum in der foztalen Weltordnung einnimmt, das mögen wir wenigſtens 

von feinen bitterften Feinden lernen. „Das transzendente Gottesberwußtieyn {fl 

ber Grundftein der ganzen wurmflichigen Geſellſchaft, und fo lange ver Menſch 
auch nur noch mit einer Gedanlenfafer am Himmel hängt, — fein Heil auf 

Erden. Der Atheismus, wenn er Teufel bildet, macht vie Wahrheit zu feinem 

Bundesgenofien und Tautert feine Jünger in ihrem Feuer!’ — So Wilh. Marr, 
das junge Deutfchland in ver Schweiz. Seine Stimme fcheint warnend genug 

zu feyn, und dennoch wird fie von Taufenden arglos überhört, weil ihnen Haß 
oder Gleichgültigleit gegen die Kirche als Maaßſtab der Intelligenz gilt! 

2) Esprit des lois 1. 3. ch. 3, 
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Die nähere Ausführung der Mittel und Wege, wie jener heilende 
und belebende Einfluß des Chriſtenthums den Leiden der Gegenwart wie: 
der in feinem vollen Maaße zugewendet werden Tönne, liegt allerdings 
außerhalb dem Zwede diefer Betrachtungen, allein feine praftifche Befäht- 
gung felbft ift in der Gefchichte aufs großartigfte Dofumentirt ). Hier ges 
nügt es, die Möglichkeit der Rettung gezeigt zu haben, bie Ausführung . 
felbft Tann bei ernſtem Willen und bei rückhaltsloſer Anerkennung der 
Freiheit und der Autonomie der Kirche innerhalb ihres Nechtögebieteg, 
jenes eigentlichen Lebensnervs derfelben, nicht fo ſchwer feyn, ale bie 

Größe des Liebels es wohl fürdhten läßt. :Das aber ift gewiß, daß 
Seitens des Seelenarztes, wer er immer fey, zur Bollendung jenes un- 
ermeßlichen Liebeswerkes nicht doktrinelles Wiffen und Reden ausreicht, 

1) An den frühern Jahrhunderten hat die Kirche das Glüc der europäifchen 
Welt zunächſt auf das evelfte aller Gewerbe, auf ven Aderbau begründet; fie 
felbft verdankte ihren ehemaligen, fo bitter angefeindeten und benefveten Reichtum 

großentheils der eigenen Urbarmachung, indem ihr Wüfteneien geſchenkt wurden, 

die fie in Iachenve Auen verwandelte. So marhten die Beneviktiner von Fulda 

ein Gebiet von 8 Meilen urbar und zählten bald 18,000 Pachthöfe; vie Pre- 
monftratenfer Enitivirten die Einöden Polens, Et. Bernhard die öden Thäler ver 

Champagne; Monte-Cafino war eine Einöde, bevor ber h. Benedict fich daſelbſt 

nieverließ ; Bonifacius brachte die Kultur in vie 4 Bisthümer Bayerns; hin- 

fihtlich der Jefulten genügt ver Name Paraguays, um file den größten Wohl- 
thätern des Menfchengefchlechtes anzureihen. Die Mönche, melde fo mit dem 

Beifpiele des Fleißes und der Intelligenz vorangingen, mußten bald das Bolt 

nach fich ziehen und den Ackerbau um fo raſcher heben, da ihre eigene Enthalte 
ſamkeit vie Zunahme des Biehftandes fehr beförderte. Das Bolt felber drückte 

feinen Dank für jene Wohlthaten durch das Sprüdwort aus: „Unterm Krumm⸗ 

ſtab ift gut wohnen!” (Cf. Chaleaubriand, genie du christianisme ) Der objectiv 
nicht unbegründete Bormwurf, daß die Kirche zu viel Grundbeſitz in fih aufgehäuft 

und fo allmählich eine irdiſche Macht innerhalb ver geifligen begründet, verliert 

feine Schwere durch die eine Betrachtung, daß dieſelbe In ven erften Zeiten ihres 
großen Landerwerbs, nemlich im 5. und 6. Jahrhundert allein deſſen Werth ahnete 

und biefen Werth erft wieder durch die Bebauung deſſelben zum allgemeinen Be⸗ 

wußtfeyn bringen mußte. Späterhin in den Tagen des Fauſtrechts gebot vie 

Pflicht der Selbfterhaltung und das Intereffe ver allgemeinen Civilifation, auf 

der Bafis des Grundeigenthums und: ver Macht die geiflige Freiheit zu be= 

haupten. — Hinfichtlich ver geiftlichen Fürftenthümer Paderborn und Corvey wie 

überhaupt binfichtlich des Geiſtes der Eerikalifchen Verwaltung im Mittelalter 

gibt v. Harthaufen, Agrarverfaflung von Norvdeutichland, p. 180 f. (ein Pro⸗ 

teftant) dem Krummftab das ehrenvollfie Zeugniß. 
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fondern daß hierzu die Kraft jener begeifterten, in Selbftverläugmung 

thätigen, chriſtlichen Nächſtenliebe erforderlich it, welche das eigene 
zeitliche Glück dem der leidenden Mitmenfchen, Gott zu Ehren, opfert 
und welche von jenem Geifte getragen, ſchon einmal unter weit ſchwie⸗ 
rigern Umfländen dem Heidentbume die Weltherrfchaft abgerungen hat; 
— eine Miffion, welche nicht in der Berfunfenheit und Stumpfheit 

des Proletariats und in der Herzenshärte der Reichen, fondern in ber 

Hoffart der Zeit und ihrer fich felbft vergätternden Wortführer 
den größten Widerftand zu befämpfen hat. — 

Doc, diefe, in dem pofitiven Chriftenthume, d. h. in der Wirk; 
famfeit der Kirche einzig berubende Hoffnung einer Durchgreifenden Hei⸗ 
ung der freffenden Krebsſchäden unſeres Jahrhunderts fehließt, wie 
bereitö gefagt, Teineswegs die thätige Mithülfe der Staategewalt 

aus; diefelbe kann und muß vielmehr außer der, Freiheit und bem 

Schuge, welchen fie der Kirche gewährt, noch vielfach felber Hand 
an's Werf legen und die äußerlich zu Tage tretenden Gebrechen auch 
durch äußere Heil- und Korrektivmittel befämpfen. Von allen zu Dies 
jem Ende in Anwendung gebrachten oder empfohlenen Mitteln dürfte 
feines, troß feiner unverfennbaren Schwierigfeiten, fo viel Ausficht auf 

Ausführbarfeit und Erfolg haben, als eine gejeglihe Befhränfung 
der Arbeitszeit, um den Arbeiter wieder aug dem ZJuftande eine 
„belebten Inſtrumentes“ zum Selbftbewußtfeyn und zum Gefühl feiner 

Menfchenwürde zu erheben. Sollte e8 außerdem noch gelingen, dem⸗ 
felben die Ausficht zu .eröffnen, durch Fleiß, Treue und Reblichfeit, 
überhaupt durch phufifches und moraliſches Wohlverhalten wenigftens 
möglicherweife feine Exiftenz dauernd zu verbeffern und aus dem Zu⸗ 
ftande der Abhängigkeit in den eines felbftändigen Meiſters oder eines 
Manufaktureigenthümers überzugehen, fo wäre die enbliche Löſung der 

großen materiellen Zeitaufgabe, wenn auch Noch nicht in unmittel⸗ 

bare Nähe gerüdt, doch mindeſtens auf einer fihern Grundlage an- 
gebahnt. 

Der Arbeiter müßte zu dieſem Ende für's erſte „gegen einen 
Mißbrauch feiner Kraft und feiner Zeit gefchügt werben, fo daß er 
nicht mehr durch die tägliche Arbeit ganz erfchöpft, fondern zum Ger 
nuffe eines Samilienlebens und zu einer fittlichen und geiftigen Bildung 

befähigt. werde. Zweitens müßte ihm ein Hoffnungsftern in fein mühe- 
volles und armfeliges Leben gebracht werben, Damit er in der Ber: 
folgung diefer, wenn fchon noch fo fernen Ausſicht Muth und fittliche 
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Kraft behalte” Y. Endlich dürfte aber auch noch eine direkte Be⸗ 

fämpfung bes großen fozialen Uebel der Gegenwart durch unmittel- 
bare Beichränfung der Benölferungszunahme unternommen und eine 
MWiedererhebung des eigentlichen Handwerks⸗ und Gewerbſtandes gegen- 
über dem immer weiter um ſich greifenden Fabrif- und Manufaftur- 
wefen mindeftens verfucht werden fönnen, da fener Verſuch ungeachtet 
der bermaligen Uebermacht der großen Induſtrie Teineswegs jeder 
Möglichkeit des Erfolgs entbehrt. 

Auf den erften Bid dürfte nichts einfacher und vom Stand⸗ 
punkte ver Philanthropie aus betrachtet nichts natürlicher und billiger 
erfcheinen, als die gefegliche Beſtimmung, daß die Arbeiter bei nor- 
malen Berhäftniffen (denn bei ganz fingulären Konjunfturen könnten 
unter fhügenden Formen Ausnahmen geftattet werden!) nur eine genau 
beftimmte Anzahl von Stunden, etwa ohne Einrechnung der Erholungs⸗ 
zeit höchſtens 12 Stunden täglich, in den Fabriken befchäftigt werden 
bürfen, damit biefelben nicht mehr vermittelft der Uebermacht der Herrn 
bei Feſtſetzung der Arbeitsfontrafte zu immer angeftrengterer und län- 
gerer Arbeit verurtheilt und in tieferes Elend, als die Heloten Spar: 
ta’s, ja ald bie ſchwarzen Sklaven Amerifa’s herabgedrückt werben 

fönnen. Allein diefem einfachen und fichern Mittel treten leider Beden- 
fen entgegen, deren Erheblichkeit allerdings nicht zu verfennen ift, wenn 
fie auch bei richtiger Würdigung der ganzen Sachlage deffen Ausführ- 
barfeit nicht in Frage zu ftellen vermögen. 

Die Fabrikherrn und die Defonomiften wenden nemlid ein, daß 
jede Berfürzung der Arbeitszeit ohne gleichzeitige Verminderung des 
Lohnes einer erzwungenen Erhöhung des letztern gleichftehe, indem für 
ben bisherigen Lohn eine Tängere Zeit gearbeitet, alfo ein größeres 
Arheitsproduft geliefert worden ſey. Durch eine derartige Maaf- 
regel würde alſo entweder eine effektive Verminderung des Tage— 

lohnes und folgeweife eine Berfchlechterung des Loofes der Arbeiter, 
oder aber eine Bertheurung der Waaren bewirkt, welche letztere zwar 
hinſichtlich des inländifchen Verbrauchs vermittelft eines kräftigen Schug- 

zollſyſtemes gegenüber der fremden Konkurrenz auf die Konfumenten 
gewälzt werden könnte, dagegen jeden Abſatz der inländifchen Waaren 
in's Ausland unmöglid made, wenn nit etwa, was freilich als 

— — 

IR Mohl im Staatslexikon von v. Rotteck und Welcker v. Gewerb— 

und Fabrikweſen. 
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abfolut unausführbar anerfannt werben müffe, eine derartige künſtliche 
Bertheurung der Waaren durch Befchränfung der Arbeitszeit als eine 
gemeinfame Maafregel aller civilifirten Länder befchloffen und aus⸗ 
geführt würde "). 

Diefer Einwand ift allerdings fehr Tategorifh und, fo wie er 
auftritt, im allgemeinen unmiderleglidh, indem er wegen der abfoluten 
Unmöglichfeit einer fernern Konkurrenz auf den ausländifhen Märkten 
eine theilweiſe Einftellung ber Fabriken, ja fogar deren völligen Unter- 
gang in Ausſicht ftellt, weil die inländifhen Waaren in Ermanglung 
zureihender Schugmaßregeln zulegt fogar von dem eigenen Markte 
verdrängt werben müffen. Hieraus würde fich nicht bios eine Be- 
Ihränfung der Arbeitszeit, fondern ſchließlich eine völlige Aufhe- 

bung aller Arbeit, zugleich aber auch alles Lohnes und aller Indu⸗ 
firie ergeben. Der Arbeiter, den man ſchützen wollte, würbe völlig 

dem Elende preisgegeben feyn, er würde Hungers fterben, während er 
heute nur ein halbes Mahl erhält 2). 

Es bleibt hiernach jenem Einwande gegenüber nur Ein nad: 
haltiges Auskunftsmittel übrig, da der etwaige Vorfchlag einer mit 
ver Abfürzung der Arbeitszeit im Verhältniß fiehenden Verminderung 

des Arbeitslohnes Yon Seiten der Kabrifbefiger und der Ergänzung 
jenes Arbeitdlohnes durch einen direften Zufhuß aus Staatsmitteln 
fein nachhaltiger ift und aus nahe Tiegenden Gründen durch fein Prin- 

zip felber Das zu heilende foziale Uebel auf feine höchſte Höhe treiben 
müßte; — denn dieſer Vorſchlag würbe der direkte Anfang des En- 
des, er würbe die Proflamation des Kommunismus fen! 

Als einzig mögliches Ausfunftsmittel, welches, ohne das Prinzip 
des Kommunismus als folches zu flatuiren, auf einem Umwege und 

—ñN — 

) L. Blanc, de l’organisation du travail fragt: „Pourquoi la diplomatie 
ne substituerait-elle pas aux rivalit6s devorantes un systeme d’alliance fonde 

sur les necessitös de l’iindustrie et les convenances r&ciproques des travailleurs 

dans toutes les parties du monde ? — Ch. Stoffels, du catholicisme et de la demo- 

eratie 1845. hat p. 446 die Antwort gegeben: „Parceque la diplomatie n’est 

cr&e que pour les rivalit6s devorantes, n'est fondee que sur les interets, et 

qu’il Iui manque l’element religieux pour etablir l’alliance pacifique de ses in- 

terdis. C’est une institution de la guerre, il en faut une autre pour la paix, 

il ne faut pour la guerre qu’une institution politique, il faut pour la paix une 

institution religieuse.‘ 

2) Cf. Blangui, cours d’economie industrielle. ' ge lecon. 
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in minder bebenflicher Form zur indirekten Unterftübung der Arbeit 

durch den Staat, d. h. durch die Befigenden führt, erübrigt alfo 
das Syſtem der Schupzölle, um vermittelt ihrer die dauernde 

Behauptung des inländifchen Marktes gegen die Konkurrenz des Aus 
landes möglich zu machen; eine hiermit verbundene Rückſteuer oder 
eine Ausfuhrprämie im Betrage desfenigen Berluftes an Arbeit, welche . 

in Folge der gefegfihen Verkürzung der Arbeitszeit eintritt, würde 
gleichzeitig die inländifchen Produzenten in den Stand fegen, nad) wie 

vor im Auslande felbft zu konkurriren, d. h. an dasfelbe zu verkaufen 
und das Erforderliche wieder einzufaufen, infofern der Bedarf an aus- 
ländiſchen Waaren nicht durch eine entiprechende Ausfuhr von Urpro⸗ 
buften gebedt werden kann. Es lößt fi dies Mittel allerdings 
fhlieglich in eine der Konfumtion auferlegte Steuer auf und es treten 
ihr daher auch alle die Gründe, Leidenfchaften und Sintereffen entge- 
gen, welche fchon feit länger als einem halben Jahrhundert gegen 
jedes Schutzzollſyſtem überhaupt erhoben worden find, 

Die Frage der nationalöfonomifchen Zuläffigfeit der Schutzzölle, 
welche dem unmittelbaren Gegenftande unferer Unterfuhung auf den 
erften Blick fo ferne zu liegen feheint, drängt ſich ſonach unabweislich 
in den Vordergrund ber Unterfuhung, indem yon ihrer Erledigung 
die Frage des Pauperismus und des Proletariates, in weiterer Kon⸗ 

fequenz aber die Beurtheilung der Agrarfrage felber abhängt. Wir 
fönnen uns alfo ihrer Erörterung. nicht entziehen, infofern eine klare 
und umfaffende Einfiht in die Natur obiger Leiden und ihrer Be- 

ziehungen zu dem Syſteme bes Grundeigenthums überhaupt gewonnen 
werden fol. Diefe Frage der Schugzölle will ung übrigens auch in 

ber Wirklichkeit bei weitem nicht fo fehwierig und verwickelt erfcheinen, 

als fie von den Vorkämpfern „des freien Handels”, nemlich yon dem 

eigentlichen Handelsftande im Gegenfage zu den Fabrikanten durch 
Fpentifizirung ihres perfönlichen Intereffes mit dem der Nation, fowie 
von den Defonomiften der Ad. Smith'ſchen Schule durch Aufwir- 
befung ganzer Wolfen von Bücherftaub, Zahlen und Theoremen gemacht 
worben tft. — Faſſen wir ihre Gründe rafch in's Auge. 

Es ift allerdings wahr "und eine handgreifliche Lehre der praf- 
tifchen Klugheit, daß man bort einkaufen folle, wo man die Waare 
am wohlfeiliten erhält, und daß man nicht mit höhern Koften felber 

produzire, was man beim Nachbarn wohlfeiler Faufen kann. Diefer 
Kardinalfag der Smith'ſchen Schule iſt wohl im allgemeinen fhön 
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und gut, allein er läuft leider an unferer Frage hart vorbei, ohne 
biefelbe zu löſen; er überträgt ohne hinreichende Durchdringung ber 
Berhältniffe eine halbverftandene Regel der Privatwirtbichaft auf die 

Gefammtintereffen eines Staates, indem er die wefentliche Verfchieben- 

beit der zu Grunde Tiegenden Verhältniſſe mißachtet. Darin find wir 
mit jener Smit h'ſchen Theorie allerdings einverftanden, daß der Staat, 
ähnlich der Familie, eine gewiffe Gemeinfchaftlichkeit der Intereffen 
Seitens der Staatdangehörigen und eine Art Solidarität des Natio: 
nalmohlftandes begründet, mithin auch die Nationalwirtbfchaft mit 

einer Privathaushaltung parallelifirt werden kann. Wir treten alfo 
au dem zur Unterflügung obigen Rathes von A. Smith audgefpro- 
henen Schlußfage vollftändig bei: „Was in der Haushaltung einer 

Privatfamilie Klugheit ift, kann in der Verwaltung eines großen 
Staates nicht wohl Thorheit ſeyn“, — und dennoch glauben wir 
die hieraus entnommenen Rechtfertigungsgründe für dag Spflem ber 
Handelsfreiheit ald unrichtig bezeichnen und grade das Gegentheil, 
nemlich die Theorie der Schugzölle, darauf begründen zu müffen. 

Als ungmweifelhaftes Faktum haben wir erfannt, Daß aus den mober- 
nen SInduftrieverhältniffen für die befchäftigten Arbeiter eine allzu 

ermüdende und theilweife fchlecht bezahlte Arbeit, für Die übrigen aber 
eine noch drückendere Arbeitslofigfeit hervorgegangen, und daß die 
Beißel der Ueberoölferung und des Pauperismug mehr oder weniger un- 
fere foziale Ordnung bedroht, weil der Iebenden Generation fein ausrei- 
chender Arbeitsverbienft geboten werden kann und demnach allenthalben 
Elend, Verzweiflung und gemeine Gefahr zu Tage tritt; — die Ar- 
beit und ihre unvermeibliche Mühe ift alfo keineswegs der Gegenftand 
der Klage, fondern ihr fchreiendes Uebermaaß bei ungureichendem 

Lohne und ganz befonders der Mangel an probuftiver Arbeit: gegen 
beide Uebelftände foll eine weife Handeld- und Gewerbegeſetzgebung 
Schutz und Hülfe gewähren. 

Bei der Unterfuhung über bie nationalskonomiſche Nüutzlichkeit 
eines Schutz zollſyftens zur Erhaltung und Begründung der inlän- 
diſchen Induſtrie überhaupt oder zur gefeglichen Verkürzung der Ar- 
beitözeit muß daher mit Rüdlicht auf den Ausgangepunft dieſer Er- 
örterung, nemlich im Hinblide auf die unläugbare Arbeitslofigfeit und 

die hieraus bervorgehende Maffenarmuth ganzer Klaffen der Bevöl—⸗ 
ferung Die obige Frage von A. Smith folgendermaßen und nicht 
anders geftellt werden: „Iſt es räthlich und im Intereſſe einer Fa⸗ 
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milie begründet, ihre nothwendigen Bebürfniffe, 3. B. ihre Leinwand, 

bei dem Nachbarn, einem geſchickten Weber, zu kaufen, oder dieſelbe 
in ben arbeitsiofen Wintertagen oder durch einen im Hauswefen gar 
nicht oder nur mangelhaft befhäftigten Bruder oder Sohn im Haufe 
felber fpinnen und weben zu laffen, gleichviel ob etwa ber Weber von 
Profeffion wegen feiner größern Gewanbtheit und feines beffern Web: 
ſtuhls täglich noch einmal fo viele Ellen Tiefert, alfo wohlfeiker 

arbeitet" ?. Wenn bie Frage in viefer Weife geftellt wird, (und fie 
muß nothwendig fo geftellt werden, wenn fie dem Sachverhaͤltniſſe 

entfprechen und einen Schluß auf die Nationalwirthſchaft geftatten fol), 
fo wird ihre Löſung Taum zweifelhaft feyn können und ficherlich nicht 
im Sinne der Smith'ſchen Schule ausfallen. Oder läßt etwa eine 
tüchtige Hausfrau, welche von ihrer täglichen Arbeit nur irgend die 

erforderliche Zeit abbringen fann, außer dem Haufe firiden, fliden 

und fpinnen, weil eine Striderin, ein Schneider oder eine Spinns 

mafchine die Arbeit rafcher und wohlfeiler Tiefer? Läßt der verftändige 
Landmann jeden Schaden an feinen Gerätbfchaften, den er felber, wenn 
auch etwas langſamer, ohne Berfäumniß von bringendern und nod 

nüglichern Arbeiten wiederherſtellen Tann, vom Scloffer, Schreiner 

oder Zimmermann repariren? Wahrli nein! Die Familie, welche 
einem folchen Rathe folgen wollte, würde bald ruinirt feyn, indem die 
wohlfeilfte Arbeit, die man an einen Dritten bezahlen muß, immer 
theurer iſt, ald Die man felber thut, wenn man, wie bier vorausge⸗ 

feßt worden, unterdeflen anderweit nicht mehr hätte verdienen können. 
In eben biefem Falle befinden fi) aber alle diefenigen Staaten, 

welche an einer (relativen!) Lebervölferung leiden und dennoch ihre 

Manufakturbebürfniffe nicht felber unter dem Schuge eines weifen 

Zollfyftems produziren, fondern fie vom Auslande kaufen; — in die 
fem Falle befinden fih namentlich auch die deutſchen Länder, in welden 
es fo viele unbefchäftigte, arbeitslofe und doch arbeitsluftige Staatd- 
angehörige gibt, welche hungern und darben, weil wir unfere Arbeit 
nicht felber im Lande verrichten, fondern diefelbe Fraft des Idols der 
Handeldfreiheit gegen gute Zahlung von unfern Nachbarn verrichten 
laffen. Wir dürfen alio den Sat von A. Smith wohl umfehren 
und fagen: „Was in der Haushaltung einer Privatfamilie Unflug- 
heit ift, kann in der Verwaltung eines großen Staates nicht wohl 
Weisheit ſeyn“ . 

1) Auch Riedel, Nationalökonomie, Bd. 2. $. 578 bewegt fich noch immer 
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Die obligate Antwort der Verfechter der ſogenannten Handels⸗ 
freiheit, daß im Falle der Unterdrückung irgend eines inlänbifchen 
Induſtriezweiges durch die übermächtige Konfurrenz des Auslandes bie 
bisheran darin befchäftigten Arbeiter in andere angemeffenere Gewerbe 

übertreten müffen, und daß man ſich überhaupt in jedem Lande nur 
auf diejenigen Probuftionsarten werfen folle, in denen man jede Kon⸗ 
furrenz fiegreich beftehe, Tann wohl Angefihts der vorftehenden Er- 
Örterungen über die Leiden des Pauperidmus und der relativen 
Vebervölferung, fowie über die äußerſte Schwierigfeit jeder Abhülfe 
ber Arbeitsiofigfeit durchaus nicht mehr genügen; — ober jene zuver⸗ 
fichtlichen Defonomiften mögen nur eben diejenigen Gewerbszweige be: 
zeichnen, in denen wir einestheild dieſe allgemeine Konkurrenz mit fo 
fiherm Erfolge beftehen und worin anderntheild alle unfere brodlofen 

und darbenden Arbeiter ihr Auskommen finden können. Sie würden 
die Wohlthäter ihres DBaterlanded genannt werben, wenn fie es Tönn- 
ten; — fie fönnen es aber nicht, weil die ganze Antwort überhaupt 
eine ungeheure, herzloſe Lüge, eine bittere Ironie ift! 

Denn alle Gewerbe und insbefondere auch diejenigen, worin etwa 
jene allgemeine Konkurrenz mit Erfolg beftanden werben könnte, wenn 
es deren überhaupt bei der Uebermacht unferer Nachbarn hinfichtlich 
des Betriebsfapitald und der Mafchinenfraft, fowie der Gefchäftsers 
fahrung der Fabrikherrn und der Tüchtigfeit ihrer Arbeiter außerhalb 
Der eigentlichen Urproduftion in Deutfchland geben follte, find bereits 
erfahrungsmäßig (dies ift ja grade Das große Uebel, deſſen Heilung 
uns bier befchäftigt) im höchiten Grade überfept, und bie Aufgebung 
aller übrigen Induftriezweige würde daher nicht blos das Todesur⸗ 
theil der bisheran darin befchäftigten Arbeiter, fondern auch bie ent⸗ 

ſchiedenſte Gefährdung der Urproduftion felbft feyn, weil es alsdann 

! 

in jenem engen Gedankenkreiſe ver A. Smith'ſchen Schule und befämpft daher 
jedes Schubzollfyftem, felbft noch in dem Falle, wo die Wahrſcheinlichkeit einer 

künftig zu erreichenden freien Konkurrenz mit dem Auslande ohne weitern Schuß 
in Ausficht ſteht. Dies Fefthalten am alten Schulfyfleme iſt um fo auffallenver, 

da hierdurch unter Umfländen ein Land binfichtlich aller Arten ver Inpuftrie- 

thätigkeit zu fleter Snferiorität verurtheilt werden Tann, — und dennoch iſt 
nad der eigenen Ausführung des Berf. in 6. 673, der große Wirthſchafts⸗Mecha⸗ 

nismus der Nattonalinduftrie nur bei einer gleichmäßigen Entwidlung ver ver- 
ſchiedenen Hauptpropuftionszweige dauernd zu erhalten. 

Reichensperger, Agrarfrage. s 15 
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auch ihr fernerhin an zahlungsfählgen Konfumenten fehlen müßte, 
Diefer Wahrheit gegenüber flüchtet fih die A. Smith'ſche Schule 
hinfichtlich des Prinzips der Handelsfreiheit hinter die Behauptung, 
daß jede Nation nicht blos am wohlfeilften Faufe, wo der befte Markt 
fey, gleichviel wodurd immer der Nachbar wohlfeiler zu produziren 
im Stande fey, fa felbit dann noch, wenn der inländifche allzu hohe 
Zinsfuß oder der Steuerdrud die Produktion vertheuern; fondern fie 
fügt als Rechtfertigungsgrund für diefes Paradoxon hinzu, daß eine 
jede Nation nur mittelft anderweiter Produkte, die fie alfo wohlfeiler 
liefere, kaufen Eönne, und daß hierdurch das Äntereffe der Produf- 
tion überhaupt am beften gewahrt werde! Wir wollen bier nicht einmal 
bie Möglichkeit hervorheben, daß duch einen nur ganz vorübergehen- 
den Schuß denfbarerweife eine inländifche Induftrie in den Stand ge- 
fegt werde, mit der früherhin allmächtigen Induſtrie des Auslandes 
frei zu konkurriren, (Elberfeld, Crefeld und Barmen beweifen Dies 
binfichtlich der Teichtern Seiden- und der Halbfeivenwaaren!), denn 
biefe Eventualität feheint ung keineswegs ein nothwendiges Raequiſit 
zur Rechtfertigung eines Zollfchuges zu ſeyn; — wir wollen für's Erfte 
nur auf die Inkonfequenz jener Schule aufmerffam machen, welche 
die Erhebung von Eingangszöllen ausnahmeweife billigt, wenn ein in⸗ 
ländifches Produkt fchon mit einer fpeziellen Abgabe belaftet iſt. (Cf. 
Say, 1. c., Bud 1, Kay. 1N. Warum führt diefe Schule nicht auch 

hier aus, dag man ſich ebenfo, wie den wärmern Sonnenfchein, den 
beffern Boden, die bequemern Kommunikationsmittel, den niedrigern 
Zinsfuß und die größere Mafchinen- und Anduftriefraft des Nachbarn, 

fo auch deſſen größern fiskaliſchen Wohlftand, d. h. deffen mine 
dern Steuerdruck durch Ankauf ſeiner wohlfeilern Produkte mit Dank 

aneignen müſſe, anſtatt ſelbſt jene Produkte theurer zu produziren? 
Oder find etwa bei verhältnißmäßig größerm Steuerdrucke im all- 
gemeinen, ohne direkte Befteurung eines beflimmten Produftiong- 

zweiges, nicht ſämmtliche einzelne Produkte dieſes Landes noth- 
wendig höher befteuert? ift ed wohl nicht ganz gleichgültig, ob 
ein Schuhmacher von einem gefertigten Paar Stiefel 5 Sgr. abgeben 
muß, oder ob das von ihm verzehrte Fleiſch und Brod, oder feine 
Gewerb =, Perfonal= und Grundfteuer fih auf eine entfprechende Ab⸗ 
gabe von 5 Sgr. auf fein Tagesproduft reduzirt? Die Ausnahme 
vernichtet alfo Die Regel, und weil ihr Prinzip falfch ift, muß deſſen 
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Konſequenz mit den Thatfachen in Widerſpruch treten, — ober zur 
Inkonſequenz feine Zuflucht nehmen ). 

Wenn diefe innern Gründe und bie Natur der Sache felber noch 
einem Zweifel Raum laſſen fönnten, fo würde die Entwidlungsge- 
fchichte einzelner Länder jenen theoretifchen Beweis aufs vollfkän- 
digfte ergänzen und darthun, daß der Rath der A, Smith'ſchen Schule 
zur Verarmung und zur Ohnmacht, das entgegengefegte Handeln aber 
zu Madıt und Reihthum führt. 

In der erftern Beziehung ift Portugal ein ewig warnendes und 
abfchredendes Beifpiel für alle diefenigen Länder, welche jenem Rathe 
folgend fih in fremde Handels- und Gewerbsabhängigfeit begeben 
möchten, Bis zum Jahre 1703 war dies Land mit Kraft und Ers 

folg in allfeitiger Entwidlung vorangefchritten, indem Die eigene Ge⸗ 
werbinduftrie ungeachtet des yon Amerifa ihm zufließenden Golpftromes 
(nad v. Humboldt wahrfheintih an 18 Mill, Piafter jaͤhrlich!) 
keineswegs vernadhläffigt, vielmehr durch energiſche Schutzzölle (Verbot 
der Tucheinfuhr nach 1684) vertheidigt ward. Vom Jahre 1703 da⸗ 
tirt aber fein raſcher Verfall; der Methuen⸗Vertrag opferte nemlich die 
Induſtrie des Landes der engliſchen Uebermacht, um einige ärmliche 
Vortheile hinſichtlich der Urproduktion, namentlich der Weineinfuhr, 
zu erlangen, und dieſe den Grundanſchauungen des freien Handels⸗ 
ſyſtems entſprechende Maaßregel hatte zur ſofortigen Folge den tota- 
len Ruin des einft fo blühenden Landes 2). — Der Beweis der ent- 
gegengefesten Alternative Liegt dagegen in der Entwidlungsgefchichte 
Großbritanniens; denn Dies Reich ift grade durch feine zweckmäßigen 
Schutz- und Prohibitiogefege, beſonders durch die Navigationdafte 3) 

1) Say L cap. 17 fiebt fich felbft genöthigt, feinen Meiſter Hinfichtlich der 

Aufmunterungszöle (A. Smith Bd. IV. cap. 2) zu wiverlegen und Colbert 
für ven Schug der Tuch- und. Eeivenmanufaltur in Frankreich zu loben. — Was 

überhaupt die Würdigung des Ad. Smith’fchen Syſtems betrifft, fo gebührt dem 

Prof. Dr. Kaufmann in Bonn bie Ehre, dasſelbe fhon im %. 1829 in einer 

Schrift: „Unterfuhungen im Gebiete der politifhen Defonomie u. f. w., I. Bonn 

bei Marcus”, beſonders hinfichtlich feiner Theorie vom Gelde und von der 

Freiheit des Handels mit wiffenfchaftlichen Gründen bekämpft und ven Zages« 

enthufiasmus bedeutend abgekühlt zu haben. 

2) Fr. Lift das nationale Syflem. Bob. 1, ©. 109. 

5) Diefes, im Jahr 1651 von Cromwell erlaffene, von Carl II. im 

Jahr 1660 noch erweiterte Schifffahrtögefeß geftattete die Einfuhr fremder Er⸗ 
15 * 
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groß und reich geworben, indem es feiner eigenen Handelsmarine jeder 
ausländifchen gegenüber ein Monopol ficherte und nur die Rohftoffe 
des Auslandeg, nicht aber deffen verarbeitete Waaren bei fich zuließ, 
um den DBerbienft jener Stoffveredlung dem Lande felber zuzuwenden. 
Diefe Stellung Großbritanniens hat der Handelsminifter Huskiſſon, 
welcher im übrigen allerdings wenigſtens feinen Worten nad) ein Freund 
der Handelgfreiheit war, in einer 1826 gehaltenen Parlamentsrede fehr 
richtig bezeichnet. „Unter welchen Verhältniffen, fagt er, gründete Eng- 

Iand fein Navigationsſyſtem? ALS feine Handelsmarine verhältnigmäßig 
unbedeutend, feine Reichthümer unbeträchtlich, bevor feine Fabrifen ent- 
ftanden waren, und als ed Getreide, Wolle und andere rohe Erzeug- 
niffe ausführte. Dagegen waren Holland und die Niederlande damals 
reich, befaßen viele Fabriken und den größten Theil der Frachtfahrt 
Europa’s und der ganzen Well. Was geſchah? Die Handelsmarine 
der letztern Staaten verfehwand, während die Handelsmarine Groß- 
britannieng unermeßlich geworben if. Und im Berlauf diefer Um- 
wälzung erhob fih England zum Hauptfike der Manufafturen und 
der Handelsreichthümer; es führt Getreide ein, niemals aus; es holt 
die rohen Erzeugniffe aus allen Welttheilen und führt ihnen die ver- 
arbeiteten zu. Dies war unfere Lage, wiewohl in einem, im Vergleich 
mit der Gegenwart, geringern Grade, als Amerifa unabhängig wurde. 
Die Bereinigten Staaten fingen an, basfelbe Syftem gegen ung 
geltend zu machen, weldes wir gegen Holland angewendet hatten. 
Damals war Amerika arm, hatte wenig Handelsfchiffe, Feine Fabrifen 

und blos Getreide und rohe Produkte auszuführen. Wie fehr hat 
fi dies geändert! Wir wiffen, wie flarf gegenwärtig jene Schiff⸗ 

fahrt it’ 1 — 

zeugniffe nach England und deſſen Kolonien nur auf brittifchen Schiffen oder auf 

folchen, die ver Nation angehörten, wo die Waaren produzirt worden find; eng- 

liſche Waaren durften nur auf englifhen Schiffen ausgeführt werden. Da über- 

dies Schiffe nur dann als einer beftimmten Nation angehörig betrachtet wurben, 
wenn fie entweder in demfelben over in England gebaut waren und zwei Drit- 
tbeile ver Bemannung wirklich jener Nation angehörten: fo mußte die englifche 
Marine alsbald die fremden Schiffe aus den eigenen Häfen verprangen, indem 
deren Berfehr Außerft erfchwert und jede Nüdfracht faſt unmöglich gemacht 

ward. Die unmittelbare Folge jener Akte war der raſche Auffchwung ver eng» 

liſchen und der ebenfo rafıhe Fall ver holländiſchen Seemadt. 
1) Nur große Unkunde der wahren Sachlage kann in ver allmäplichen Auf- 
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Wie innerlich Tonkludent und wie praktiſch und hiſtoriſch wahr 
ift jene Argumentation des tüchtigen Staatsmannes gegenüber jener 
ärmlichen boftrinären Debuftion von 3. B. Say, es fomme aud) 
bei'm ausländifhen Handel nicht auf die Natur der Waaren, 
fondern nur auf deren durch die Produktionskoſten beftimmten Werth 
an, und es fey alfo ganz gleichgültig, ob jener eingeführten Waare 
bereits mehr oder weniger Handarbeit zugewendet worden fey. Um 
dies anſchaulich zu machen, fagt er, ein Bolt, welches für 1 Million 

unverarbeiteter Wolle in's Ausland fende und von diefem für 1 Mil, 
Tuch dafür Faufe, habe in der That eben fo gute Geſchäfte gemadht, 
wie das letztere, weil es ja jenes Tuch für diefen Preis nicht hätte 
beichaffen können; es fey alfo auch ganz gleichgültig, ob in jenem 
Tuche nur Y, der verkauften Wollmafle in’d Land zurüdtomme und 
2/, vom Preife jenes Tuches den Manufakturen zuflöffe, da ja der 
Konfument fiher nicht faufe, wenn er nicht dabei gewinne! 

Sf denn etwa J. B. Say wirflih und ernftlih der Meinung 
gewefen, alle Arbeitskräfte des, die Rohwolle verfaufenden und das 
fabrizirte Tuch wieder einfaufenden Volkes jeyen bereits fo Außerft 

produktiv befchäftigt, daß es Schade fey, fie ihrer Thätigfeit zu ent- 
ziehen, um felber das Tuch zu produziren und den Arbeits- und In⸗ 
duſtriegewinn zu verdienen? Und wenn dies wirklich der Fall feyn 
möchte — (wahrlich ein unerhörter, wenigftens nad den vorftehenden 

Betrachtungen über Pauperismus und Proletariat in Deutfchland nit 

vorhandener Fall!), glaubte er wohl auch, daß die nüßliche Bevölke⸗ 
rung bes Landes nicht noch einen neuen numerischen Aufihwung durd) 
Gewinnung eines neuen Gewerbszweiges, z. DB. der Tuchfabrifation, 
nehmen könnte? Wenn er dies nicht glaubt und behauptet, wie wir zu 
feiner Einfiht und feiner Ehrlichfeit annehmen müflen, fo wird er 
auch nicht beftreiten können, daß das aderbautreibende Volk, welches 
durch eine, vielleicht nur momentane, Befteurung fremder Tücher 

beren Fabrikation im Inlande begründet, nicht blos eine neue, nügliche 

bebung der englifchen Prohibitiogefeße eine Berläugnung feiner alten Handels- 
politik erblicken; — wozu follten noch feine Einfuhrverbote gegen Baummwollenwaaren 
z. B. dienen, da es alle Märkte ver Welt nunmehr damit überſchwemmt, alfo 

fiherlich nicht mehr fremde Konkurrenz zu fürchten hat! „Es ift jept, wie Priest» 

Ley fagt, eben fo Hug, fle aufzuheben, als es Hug war, fie einzuführen.” Hin⸗ 

fichtlich der Aufhebung der Kornzölle fiehe unten. i 
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Kaffe der Bevoͤlkerung hervorruft und feine effektive Stärfe und 
Unabhängigfeit fteigert, fondern auch durch die Konfumtion jener 
Klaffe alle fonftigen Induſtriezweige überhaupt,, namentlich das reine 
Eintommen des Landes und feinen Kapitalreichthum vermehrt, in- 
dem die bisherige biofe Landrente, welche nirgend mehr ald A oder 
höchftens 5 %, beträgt, durch die vermehrte inländifhe Konſumtion 
erhöht und allmählih durch die Induftrierente von 10 bie 
30 und mehr 9%, verftärft wird, mithin eine Anfammlung von Ka= ' 
pitalien geftattet. Don dieſem Geſichtspunkte aus zeigt ſich auch 
die Unhaltbarfeit des auf den erfien Blick beftechenden direkten Ein: 
wandes, welcher gegen das Schutzzollſyſtem vorgebradht wird, Man 
fagt nemlih, jede durch Schutzzoll erwirkte Verminderung der Ein- 
fuhr führe zu einer entfprechenden Beichränfung der Ausfuhr, indem 
die Bezahlung der Erſtern nachhaltig nur durch die Legtere gefchehen 
fönne, ‚mithin andere Produktionszweige, befonders die Urproduftionen, 

nothwendig eben fo viel einbüßen müßten, ale den künſtlich hervorge⸗ 
rufenen oder beförderten zugemendet werde, Wir erwidern hierauf Ie- 
diglich, daß das angedrohete Uebel fein allzu großes ſey, indem durch 
die neuen Gewerbe die Konfumtion des Inlandes ſelber fo beveu- 

tend gefteigert wird, daß jener Ausfall in entfchiedenen Gewinn um fo 
fiherer umfchlägt, je nügliher und gewinnbringender überhaupt der 
Abfag in der Nähe gegenüber dem ausländifchen erfcheint. Nur durch 

gänzliches Ueberſehen dieſes letztem Momentes mag es zu erklären 

ſeyn, daß die Nützlichkeit der Schutzzölle nicht blos von einzelnen 
Staatsmännern, ſondern von ganzen Staaten weniger aus Gründen 
der Volkswohlfahrt überhaupt, als vielmehr aus dem beſondern Stand- 
punfte der eigentlichen Agrifulturintereffen verfannt worden if. Man 
ging davon aus, daß in foldhen Ländern durch Schußzölle nur eine 
Bertheurung der Konfumtion, alfo eine neue Belaftung der Grund⸗ 
befiger herbeigeführt, der Vortheil jener Maafregel dagegen den In 
buftrieunternehmern, vielleicht fogar nur denen der zollvereinten Nach = 
barländer, zugewendet werde; — dieſe Anfchauungsweife Liegt wes 
nigſtens geftändigermaßen der Weigerung des Zollanfchluffes von 
Seiten mehrer norddeutſcher Länder, vielleicht auch dem Widerftre- 
ben Preußens gegen fernere nothiwendige Zollerhöhungen zur Er- 
reichung eines wirffamen Induſtrieſchutzes zum Grunde. Allein bei 
näherer Prüfung ergibt fih, daß auch diefe Anſchauungsweiſe jeber 
innern Begründung entbehrt. Jene Yandbautreibenden Länder fehen 
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fi) nemlich bei dem derartigen Zuſtande der inbuftriellen Schuglofig- 
feit, d. h. in Ermanglung jeber großartigen eigenen Induſtrie lediglich 
auf die Ausfuhr ihrer Rohprodufte, befonders nad England, ange- 

wiefen, um ihre induftriellen Bebürfniffe von dort als Erſatz zu be: 
ziehen. Diefe Lage der Dinge ift aber nicht allein höchſt unficher, da 
fremde Konkurrenz, 3. B. die Amerifas und der Küften des ſchwarzen 
Meeres, von Jahr zu Jahr bebrohlicher wird, fondern fie fchneidet 
auch jede Hoffnung auf irgend einen bedeutenden Aufſchwung der Volks⸗ 
wohlfahrt im allgemeinen zum voraus ab. Diefe beiden, dem reinen 
Agrikulturftaate anklebenden Schwierigkeiten fallen dagegen bei geringen 
Opfern durch Begründung einer inländifchen Induſtrie vermittelſt eines 
weifen Schugfpftemes gleichmäßig weg, indem dieſe neugefchaffene In⸗ 
duftrie der Landwirthfchaft flets in nnmittelbarer Nähe ven bereitetften 
Abnehmer fichert, und zwar nicht blog für die fog. Hauptprodufte der 
Landwirtbfchaft, nemlich für Getreide und Fleiſch, welche die verhält: 
nißmäßig geringfte Bodenrente abwerfen, fondern auch für jene Fleis 

nern Nebenprodufte, deren hoher Totalertrag nur in der Nähe ine 
buftrieller Städte gewürdigt werden kann und welcher bie ökonomiſche 
Uebermacht der Kleinwirthfchaft begründet. Noftod und Mecklenburg 
überhaupt mögen allerdings vorübergehend höhere Weizenpreife erhal⸗ 
ten, als Die auf innere Konfumtion angewiefenen Binnenländer Nord- 
beutfchlandg, 3. B. Halle; — allein teog dem bringt dort Boden von 
gleicher Güte faum '/, des Pachtes ein, wie in dieſen Binnenländern, 

weil eben jene Heinen Nebenprobufte nur hier zu verwertben find. 
Dies Sachverhältniß verbunden mit der einfachen Betrachtung, daß 

jeder zum Vortheil einer inländifchen Produktion angeordnete Schußzoll 

nur den Zwed haben kann und foll, die Verfchievenheit der Produf- 
tionsfoften dem Auslande gegenüber auszugleichen, widerlegt zugleich 
ben Vorwurf gegen das Schugfpftem überhaupt, als handle es fich 
lediglich um eine dem Produzenten aus der Tafche der Ronfumenten 
zuzuwendende Prämie, Denn es ift ja Har, daß der durch Schugzölle 
auszugleichende höhere Produftionspreis des Inlandes, welcher durch 
den Mangel zureichender Kapitalien, resp. hoben Zinsfuß, ſowie 
durch andere klimatiſche und lokale Berhältniffe herbeigeführt wird, 
bem Fabrifanten feinen Vortheil verfhafft, fondern zunächſt nur 

die Fabrikation felber und die Befchäftigung der Arbeiter möglich 
macht. 

Alle dieſe verderblichen Folgen des Syſtems der ſog. Handels⸗ 
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freiheit i) treten übrigens am grelfften hervor, wenn man ein Land 
vorausfegt, welches ringsum von reichen und blühenden Bölfern ums 
geben ift, die fich bereits in alle bedeutenden Gewerbe und Produktions⸗ 
zweige getheilt haben und kraft ihres einmal erlangten Borfprungs 
binfichtlich des Kapitalvorraths, der Mafchinen, der Kommunikations: 
mittel und ihrer praftiichen Erfahrungen jede Konkurrenz des in ihrer 
Mitte Yiegenden, nad Entwicklung ringenden Staates unmöglich ma- 
hen und ihn fo zu ewiger Inferiorität verurtheilen; Rettung aus dem 
verberblichen Cirfel, in welchem die A. Smith'ſche Theorie ihn ge⸗ 
bannt hält, ift hier nirgend zu finden, als in einem zwedmäßigen, auf 
ächt nationalöfonomifhen Grundlagen beruhenden Schutzſyſteme 2). 

Woher foll endlich der Preis der im Inlande nicht produzirten, 
alfo unter dem Schutze der ſog. Handelsfreiheit vom Auslande zu 
faufenden Waaren nachhaltig und unter gleichzeitiger Vermehrung des 
Nationalkapitals in einem Lande genommen werben, welches zwar, wie 
etwa Deutfehland, alle Bedingungen einer mittlern Profperität in fidh 
vereinigt, allein nach Feiner Seite hin mit befonders günftigen Boden- 
und Himatifchen Verhältniſſen ausgeftattet ift, während jeder feiner 
Nachbarn ſich irgend eines eigenthümlichen Vorzuges erfreut. Auch ein 
ſolches Land würde ſich, felbft bei allgemeiner Geltung des freien 
Handelsfyftems, niemals aus dem Zuftande der Abhängigfeit und der 
Armuth erheben, ed würde niemals von der niebrigften Stufe eines 
Agrikulturftantes zu eigenem Gewerbe und zu einer blühenden Induſtrie, 

7) Das Wort „Freiheit“ fcheint in dieſer Verbindung das grade Gegen- 

theil von dem zu beveuten, was man fonft damit zu bezeichnen pflegt, nemlich 
bie Freiheit, fih von Andern unterdrüden zu laſſen, alfo Abhängigkeit, Schutz- 
Iofigkeit und Knechtſchaft. Wer wird hierbei nicht auch an die „Freiheiten ver 
gallifanifchen Kirche” erinnert! — Bon dieſem in England erfundenen, aber nicht 

geübten freien Handelsſyſteme fagte ein Amerikaner fehr treffend: „es fey wie 
bie meiften englifchen Manufakturwaaren nicht ſowohl für den Innern (eigenen) 

Gebrauch, als für die Erportation fabrizirt worden." Die praktiſche Handels⸗ 
theorie Englands war einfach die, „pie Kontinentalfabrifen in ven Windeln zu 

erftiden.” (Hume). 

2) Die Ehre, auf die Nothwenvigfeit eines nationalen Syflemes 
der politifhen Defonomie, beruhen auf weifem Schuß ohne Monopol, 

den bisherigen Schulfyftemen gegenüber bingewiefen zu haben, gebührt Friedrich 

gift, und diefe That wird, aller feiner Mebertreibungen ungeachtet, feinen Namen 
groß machen bei Mit- und Nachwelt. 
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jener Orundbebingung alles fozialen Kortfchrittes, übergeben können, 
wenn etwa ber eine Nachbar die Kohlen und das Eifen, hiermit aber 
alle diefenigen Waaren, welche die Anwendung jener unentbehrlihen 
Werkzeuge der Induſtrie erheifchen, wohlfeiler liefern könnte, als die 
eigene Produktion innerhalb des Landes es vermöchte; wenn der zweite 
Nachbar günftigere Bedingungen zum Wein: und Tabafsbau, der dritte 
und vierte fehönere Weidepläge und beffere Wälber befäße, als das 
Snland und feinen Bedarf an Induftriewaaren, Wein und Tabak ohne 
höhere Transportloften von den Erftern beziehen Fönnte. Ein foldhes 
Land würde nad dem Schulfgfteme der Handelsfreiheit die Ausbeutung 
feiner vielleicht überaus reichen, aber etwas foftfpieliger zu gewinnens 
ben Kohlen⸗ und Erzlager unterlaffen, um für die Konfumenten einige 
Prozente zu erfparen, ganz unbelümmert darum, daß die dem Audlande 
zugewenbeten 90 oder vielleicht gar 99 9% des Anlaufspreifes jener Waa⸗ 
ren durch Aufopferung von 1 oder 10 %, für das Inland erhalten und 

daſelbſt reproduftio Tonfumirt werben Tönnten, indem jene Produktions⸗ 
foften gleichzeitig die inländiſche arbeitslofe Bevölkerung ernährt und 
Die eigene Urproduftion, fowie die gefammte Induſtrie rückwirkend ges 
fördert hätten. Man fönnte bier etwa den Einwand erheben, daß 

einem fo ungünftig geftellten Lande auch vermittelt des Schutzzollſy⸗ 
ſtems niemals eine wirffeme Hülfe gefchaffen werden Eönne, indem es 
unter allen Umftänden eine gewiffe Maffe auslänpifcher Waaren zu feis 

ner eigenen Subfiftenz bebürfe, mithin, wenn es nicht mit feinem Kapitals 

fonde zahlen wolle, gewiffe Produfte ausführen, d. h. bei irgend einem 
Nachbarn einen Abfagmarkt verfuchen und finden müffe Die Ant- 

wort hierauf Liegt indeffen nahe. Die Aufgabe einer umſichtigen Zoll⸗ 
gefeßgebung befteht nemlich grade darin, ſich einestheild gegen ben 
Bezug gewiffer Bebürfniffe aus einem beflimmten Lande hinwiederum 
ſolche Bortheile zu fihern, welche die Möglichkeit der Konkurrenz mit 
andern Nationen hinfichtlich des günftigften inländifchen Produktions⸗ 

zweiges bafelbft geftatten; anderntheils führt aber auch grade ein weile 
gewährter Schu wenigſtens in einzelnen Induſtriezweigen febr bald 

zu einer höhern Vervollkommnung, welche allmählich zur freien Mit- 

bewerbung, fa felbft zur Ausfuhr befähigt. Diefen Beweis hat Groß- 
britannien bereits in feiner ganzen großartigen Entwidlungsgefchichte, 
ja es hat ihn, wie fich fogleich ergeben wird, noch in den legten 
Jahrzehnten hinfichtlich der Leinwandinduftrie grade Deutichland gegen- 
über am anfhaulichften geführt; — die Seidenmanufafturen im Bergi⸗ 
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ſchen und in Erefeld, fowie überhaupt- die induſtriellen Verhaͤltniſſe 
Oeſterreichs beweifen endlich ebendagfelbe, 

Was die vorerwähnten Urprobufte betrifft, wie 3. B. das Eifen, 
die Kohlen u. dgl., fo liegt das Intereffe jedes Staates, eine nit 
allzu bedeutende Koftendifferenz durch Schutzzölle auszugleichen, gegen- 
über dem unläugbaren Faktum der beftehenden Arbeitslofigfeit und der 
relativen Uebervölkerung allzu Far vor Augen, als daß eine wei— 
tere Erörterung nothwendig erfchiene; allein eine ganz ähnliche DBe- 
wandtniß hat eg mit den meiften Induſtriezweigen, mit der Baum- 

wollen», Seiven - und Leinwanbmanufaltur, kurz mit jeder andern 
Ur» und abgeleiteten Produktion. In einer ohnlängſt erfchienenen 
anonymen Schrift ) iſt, wie es feheint, aus zuverläffigen Dokumenten 

Dargethan, daß allein in vier Hauptartifeln, nemlih in Baum- 
wollen =, Linnen =, Seiden- und Wollenwaaren, der Zollverein durch 

ein wirffames Schusfyftem allfährlih über 21 Mil, Thlr, an 
Arbeitslohn, welcher dermalen dem Auslande bezahlt wird, dem In⸗ 
Iande zuwenden könnte. Allerdings würde aber eine angemefjene Er- 
höhung der Zollfäte, um der inländifchen Induſtrie den inländifchen 
Markt zu fichern, eine Verminderung der Einfuhr jener Waaren und 

hiermit eine Berminderung der Zolleinnahme herbeiführen, und grabe 
an diefer finanziellen Rüdficht ſcheint leider ſchon mandjer gemein: 
nügige Vorſchlag der Aenderung gefcheitert zu feyn. Und doch beträgt 
bie bisherige Zolleinnahme von jenen Artikeln nur 3 Mil, The, — 
alfo 21 Mill. werden der Nation entzogen, um bem Staatsſchatze 3 
Mil. zuzuwenden! 

Was insbefondere die Baummwollenweberei betrifft, fo ift Diefelbe 
allerdings mit 50 Thlr. per Centner gefchügt, und Deutfchland führt 
auch in der-That über 70,000 Etr. gewebte Baummollenwaaren aus; 
die Baumwollenfpinnerei ift dagegen fehuglos, und England führt 
über 400,000 ECtr, Baummwollengarne jährlih in das Zollvereing- 

gebiet ein. Da nun der Gentner Baummwollengarn 42 Thlr. koſtet 
und der Str, Baummwollenwaaren 170 Thlr., fo ift die Einfuhr um 
4,900,000 Thlr. größer als Die Ausfuhr, Der augenfcheinlichfte Ver⸗ 
luſt befteht hierbei darin, daß Deutfchland nicht mindeftens den 
Spinnlohn der im Inlande verbrauchten Baumwolle felber ver- 

1) Ueber die Mittel zur Abhülfe der Arbeitsnoth. Berl. 1845. CE, auch: 
das jebige Zollſyſtem des deutfchen Zollvereins. Berl, 1847. ©. 39. 
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bient, oder mit andern Worten, daß es nicht durch entfprechende Zölle 
die Einfuhr der Gefpinnfte hemmt, hierdurd die inländifche Spinnerei 
befördert und endlich zur Erleichterung der Ausfuhr von Baumwoll- 
waaren eine dem Kingangszoll vom Garn entfprechende Ausfuhrprä- 
mie gewährt. — Noch anfchaulicher treten die verberblihen Folgen 
der Schußlofigfeit unferer Induftrie bei der Teinwandfabrikation 

hervor, einem Gewerbszweige, auf welchen Deutfchland durch Die Na⸗ 

tur felber hingewiefen zu ſeyn ſcheint. Deutfchland hatte denſelben in 
der That lange Zeit hindurch faft ausfchließlich befeffen, allein im 
Laufe des Testen Menſchenalters wurde er ihm auf eben demfelben 
Wege allmählich duch England entriffen, welcher diefem Handels⸗ und 
Induſtrieſtaate überhaupt bie ciwilifirte Welt tributpflichtig gemacht hat, 
nemlich durch das Syſtem der Schuß - oder Prohibitivgölle; — dieſe 
Iestern wurden ihm diesmal fogar gewaltfam durch das europäiſche 

Kontinentalfyftem aufgezwungen. Die Napoleonifhen Maaßregeln mach⸗ 
ten nemlich für England den fernern Bezug deutfcher Leinenwaaren 
unmöglich, und fo fah es fich denn in Ermanglung einer hinreichenden 
Anzahl von Handfpinnern bereits im Sahre 1811 zum Berfuh der 
Mafchinen » Flachsfpinnerei genöthigt. Dieſer Verſuch, welcher bei 

freier Einfuhr ausländifcher Leinenwaaren undenkbar gewefen wäre, 
hatte alsbald einen fo unerwartet glüdlichen Erfolg, daß die urfprüng- 
liche „Zreibhauspflanze,” wie man auch diefe Fünftlich gefchügte 
Induſtrie zu nennen beliebte, alsbald unter fortgefegtem Schutzſpſteme 
zu einem riefigen Baume erftarfte, unter deſſen Schatten nunmehr bie 
deutfche Reinwandfabrifation völlig eingefchlummert iftz — es ift aber 
fein fehr erquicklicher, es ift vielmehr ihr Todesfchlummer! Der Noth- 
fhrei der hungernden ſchleſiſchen Spinner und Weber vermochte den- 
felben nicht mehr zu unterbrechen. — Die Zahlen beweifen auch bier. 

England hatte im Jahre 1771-28 Mil. Jards Ceirca 1'% Bil. 
Eile) Leinward aus Deutfchland eingeführt, dagegen 1824 nur noch 
242,000. Im Sabre 1831 betrug die Leinwand ausfuhr aus Eng- 
land und Srland ſchon 61,919,963, im 3. 1839 aber 85,256,542 N). 

1) In ven Jahren 1796/98 führte England, größtentheils aus Deutichland, 
an Leinengarn für 4 Mil. Thlr., an Leinengeweben für 5 Mill. Thlr. ein; 
jegt deckt es nicht nur feinen eigenen Bedarf, fondern führte im Jahre 1844 für 
TMU. Thlr. an Leinengarn und für 21 Mil. Thle. an Geweben aus! (CA. 

Zeitfchrift des Iandwirthfchaftl. Vereins für Rheinpreußen. 1846, No. 5). Bel- 
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Nah Ferber’s Beiträgen hatte der preußifch = hefftfche Zollverein in 
der Periode von 1829—33 noch eine Mehrausfuhr an Leinen von 
30,733 Ctr. In den Jahren 1839—4A1 war dagegen für ven Zoll- 
verein fchon eine Mehreinfuhr von 19,988 Ctr., im Jahre 1843 
von 44,173 Ctr. eingetreten ). Die hieraus herzuleitenden Schluß- 
folgerungen hinfichtlich des höhern Werths eines Schutzzollſyſtems oder 
aber der fog. Handelsfreiheit Liegen allzu Far auf der Hand, als daß 
wir ung ferner dabei aufzuhalten hätten; dieſe Zahlen find in der That 
beredt genug, fie laſſen ahnen, wie viel Noth und Arbeitslofigfeit durch 

den Muth einer energifchen Hanbelspolitif befeitigt werben koͤnnte )! 
Auf dieſe einfach-praftifche Argumentation pflegt die Ad. Smith’- 

ſche Schule, wie ſchon angedeutet, nur zu erwidern, daß eine jede 

Einfuhr in der Regel und nachhaltig nicht durch Geldausfuhr, fon- 
dern nur durch Exrportation yon andern inländifchen Waaren gebedt 
werden Tönne und daß hierdurch die Möglichkeit eines fortgefesten 
ungünftigen Handelsverkehrs, wie wir ihn vorausfegten, ausgefchloffen 
werde ). Hiermit müfjen wir ung allerdings im allgemeinen ganz 
einverftanden erklären; denn der Handel mit einer Nation, welche fich 
in allen Hauptproduftiongzweigen von ihren Nachbarn überflügeln Tieß, 
wird in ber That, wie bei einem: in Bermögensverfall gerathenen Pri- 
vaten, nicht ewig fortgefegt werben können, fondern in bemfelben 
Berhältniffe fih mindern und aufhören, wie die vorhandenen Er- 

werbs- und Zahlungsmittel verfiegen. Allein es ift nicht: abzufehen, 
wie in diefem Erfolge eine Befeitigung obiger Beforgniß und eine Be- 
ruhigung Tiegen folle, da diefer Zuftand der abfoluten Entblöfung 
von Erwerb und von Kredit e8 ja grade ift, was vermittelft einer 
gefunden nationalöfonsmifchen Gefeggebungspolitif vermieden wer⸗ 
ven foll, 

Der Handel und die Produktion einer folchen Nation wird 
übrigens auch nicht leicht mit Einem Schlage vernichtet werden, ba 

gien war umfichtiger, als der Zollverein, indem es bedeutende Opfer zur Erhal« 
tung jenes Induftriezweiges befchloß. 

1) Slafer, über die Beveutung der Induſtrie. Berl. 1845, p 65 u. f. 

2) Der großberzogl. heſſ. Geh. Finanzrath Bierſack ſchlägt das Jahres⸗ 

defizit des Zollvereins überhaupt auf 21 Mill. Thlr. an und bezeichnet die 
wachſende Abnahme des Nationalvermögens als ſehr bedrohlich. 

3) CH Rau, polit. Oekonomie, Bo. II, $. 298. 
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deren Hülfsquellen und Konfumtion nur allmählig und gleihmäßig 
abnehmen. Das fonft fo reihe und blühende Portugal Liefert auch 
bie fprechendften Beweife für die Wahrheit jener Säte, wie für die 
verderblichen Folgen der Handeld- und Gewerbsabhängigfeit überhaupt. 
Eben dasfelbe Land, welchem wenigftens bie ſtete Ausfuhr yon Wei- 
nen durch feine vortrefflihen Bodenverhältniffe gefichert ift, zeigt nem» 

lich, daß die Lähmung der eigenen Induſtrie und die Berforgung mit 
ausländifhen Waaren nicht blos jeden innern Auffchwung und jede 
Anfammlung von Kapitalien unmöglich macht, fonvdern daß dies Sys 

ſtem fogar fehließlih zu einer das Jahreseinkommen diefer Nation 
überfteigenden Einfuhr und hiermit zur Berfhuldung und Verarmung 
führt; denn es ift befannt, daß meiftens Eine oder gar zwei künftige 
MWeinerndten dem englifhen Handel verpfändet, alfo ſchon zum voraus 

verzehrt find! Die Aufrehthaltung der A. Smith'ſchen Theorie, 
welche mit fo fouveräner Beradhtung auf die Differenz der Ein- und 
Ausfuhr, d. h. auf die Handelsbilanz herabfieht und einen jeden 
Handel, den aftiven wie den paffiven für gleich gewinnreich erflärt Y, 

fheint hiermit doch wohl kaum verträglich zu ſeyn; — fie möge es 
wenigftend erklären, weßhalb denn trog jener vermeintlihen Wahrheit, 
Spanien und Portugal mit dem MethuensBertrage von ihrer frühern 
unermeßlichen Reichthumshöhe herabgefunfen, während England ger 
fliegen ift, und worin doch die Garantieen liegen, daß nicht ein ähns 
Yihes Loos Deutfchland vorbehalten fey, wenn es fich nicht felber 
ſchützen lernt; — denn es wäre fa boc felbft nad jener Theorie 
möglich, daß grade Deutfchland fi) in der Ausnahme befände und 
feinen nachhaltigen Handel treibe, 

Nehmen wir, um unfererfeitS bie verberblichen Eventualitäten der 
Schutzloſigkeit noch anfchaulicher zu machen, beifpielsweife an, daß unfer 
weftlicher Nachbar, wie dies wirklich der Fall if, durch Boden» und 
flimatifche Verhältniffe begünftigt, Wein von gleicher Qualität um 5, 
10 oder 20%, wohlfeiler Tiefern fönne, als es in den Rhein- und 
Mofelthälern irgend ausführbar iſt. Dei freier Konkurrenz wirb ber 

y Nach der Ad. Smith’fchen Schule Hat auch der Wohlſtand Deutfchlands 
im mindeften nicht darunter gelitten, daß in dem Winter von 1846—47 fo enorme 
Summen für Getreide nach Amerifa gewanbert find; — die Schule iſt aber 

nicht das Leben! 
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auslaͤndiſche Wein nothwendig den inländifchen überall verdrängen, 
der Preußifche oder Naffauifche Produzent muß alfo entweder mit poſi⸗ 
tivem Verluſte verkaufen, oder, da dies auf die Dauer nicht gefchehen 
fann, die Weinproduftion ganz und gar aufgeben. Wir wollen nicht 
einmal annehmen, daß nah jener Unterbrüdung der inländifchen 

Weinproduftion der Preis der ausländifchen Waare in Ermanglung 
fernerer Konkurrenz möglicherweife wieder bis zum frühern natürlichen 
Hreife des inländiſchen Produktes Fünftlih hinaufgefchraubt werden 

fönne und aledann nicht einmal für die Wohlfeilheit der Konfumtion 
etwas gewonnen wäre; — wir fragen nur, ob denn die Berarmung, 
die Veroͤdung, die Entoölferung der lachenden Rhein- und Mofelthäs 
fer, welche allerdings eine mäßige Befteurung der inländiſchen Kon⸗ 
fumtion zu ihrer Erhaltung erheifchen, wirklich einen Erfag in dem 
erfparten Progenttbeile vom Kaufpreife des Weines findet, oder ob 
nicht die Gefammtheit durch jenen Erfolg nicht blos an tüchtiger Be⸗ 

völferung und am Ausfall der effektiven Urprobuftion, fondern auch 
durch den Rüdfchlag in allen denjenigen Induſtrie- und Handeldzwei- 
gen, welche die Berforgung jener bisheran reichbevölkerten Thäler zum 

Gegenftande hatten, weit mehr verliert, als fie durd ven höhern Preis 

des felbftproduzirten Weines verloren haben würde? Die Weinpro- 
duftion hat bisheran im Bezirke der Provinzial- Steuer» Direktion zu 
Cöln einen mittlern jährlichen Durchſchnittswerth yon mindefteng 
6 Mill. Thlr. gehabt ), und wenn auch das franzöftfche Produkt von 
gleicher Dualität etwa für 5 Mil, Thlr. angefauft werben fonnte, 
fo würde dennoch das Nationalvermögen dur die gänzliche Unter- 
drückung des Weinhaus unbedingt einen Jahresausfall von mindeftens 
5 Mill. erleiden, vorausgefegt, daß in den bisherigen Weinbergen 
nichts mehr gezogen werden könnte, jedenfalls aber einen Ausfall 
im Betrage der Differenz zwifchen dem bisherigen Weinertrage und 
dem nunmehrigen Probufte der ausgerotteten ober verwahrloften Wein 
berge. Dies Iettere Erfag-Produft kann wohl auf die Ränge nur ein 

äußerft befcheivenes ſeyn, wahrfcheinlich wird es Lediglich in dem Er=- 
trage von Lohhecken befiehen, da der Anbau von ©etreide und Kar— 
toffeln, wenn er überhaupt phyfifch möglich feyn follte, Feinen hinrei- 
chenden Ertrag abwirft, um nur die nöthigen Unterhaltungsfoften für 

) Ci. Ferber, Beiträge p. 1865 — in der „Statiftit des preußiichen 
Staates." Berlin 1845, wird derfelben offenbar richtiger zu einer Summe von 
8%, Mil. Thlr. angegeben. CA. p. 338, 
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bie höchſtkoſtſpieligen Bergterraſſen aufzubringen, welche das fofortige 
Herabſchwemmen der Erde verhindern. Diefer gänzliche Untergang 
eines beftimmten Produktionszweiges in Folge feiner Schuplofigkeit, 
bei abfoluter Inferiorität dem ausländifchen gegenüber, fann zwar in 
ber Regel nur Hinfichtlich der eigentlichen Gewerb- und Fabrikinduſtrie 
auf einmal und mit Einem Schlage eintreten, infofern das Ausland 
das betreffende Produft fo wohlfeil zu Tiefern vermag, daß deſſen Preis 
die baaren Koften der inländifchen Probuftion nicht erreicht, alfo eine 
fernere Konkurrenz felbft nach Berzichtleiftung auf fede Rente aus dem 
ftebenden Induftriefapitale, z. B. den Fabrikgebäuden und Mafchinen, 
ganz unmöglich if. Bei der eigentlichen Urproduftion, befonders bei 
dem Weinbau werben dagegen nad der Natur der Sache zuerft die 
Srundftüde der geringften Bonität, welche bisheran nur die auf fie 
verwendete mübfelige und koſtbare Arbeit erfesten, allein faum einen 
Reinertrag abwarfen, in Solge der eingetretenen Konkurrenz jene Ko⸗ 
ftien und Arbeiten nicht mehr vergüten und daher nicht ferner Eultivirt 
werben können. Die beffern Bodenklaſſen können in diefem Stadium 
zwar noch probuziren, indem nur ihr bisheriger Reinertrag, ihre Nente 
und fomit der Kredit und dad Vermögen ihrer Befiger in dem ent- 
fprechenden Berbältniffe herabgebrädt wird; allein hiermit tritt die 
bisherige zweite Rangflaffe zugleich in die niebrigfte, die fchon feinen 
erheblichen Reinertrag mehr Tiefert, und ihr gegenüber beginnt nun 
wieder von neuem in Folge der unausgefegten Konfurrenz des Aus 
landes und der durch fie bereits herbeigeführten Preiserniedrigung bes 
Produfts der bisherige Kampf, welcher unter gleicher Vorausſetzung 
nothwendig zu gleichem Nefultate und wenigftens möglicherweife zur 
gänzlichen Vernichtung dieſes Produktionszweiges überhaupt nebft deſſen 
gefammter Rente (5 Mill.) fowie folgeweife des dadurch repräfentirten 
Kapitales (120 Mil.) führt. Jedenfalls wird in dieſer Weife bie 
fernere Rultivirung aller vderfenigen Weinberge unmöglich gemadt, 
welche bei gleichen Produftiongkoften einen geringern Ertrag gewähren, 
als die fchlechteften Weinberge des Fonfurrirenden Nachbarlandes. Die 
wirkliche Abnahme des Weinbaug ) und die zunehmende Verarmung der 
weinbautreibenden Thäler beftätigt beide Eventualitäten, und es kann 
daher die Möglichkeit einer totalen Verödung diefer herrlichen Gaue in 
Folge der Schuglofigfeit der Weinproduftion in dieſem Augenblide 

1) Das Nähere cf. unten. 
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eben fo wenig bezweifelt werben, als daß unter Vorausfegung ana⸗ 

loger Berhältniffe eben dasfelbe Reſultat hinſichtlich aller übrigen Pros 
duftionen und Gewerbe, wenn aud hier und da in minder augenfällt- 
ger Weife, ftattfinden wird, Die hier gefchilderte Wirkung einer Preis: 
gebung der inländifchen Weinkultur Viefert fchließlih noch einen neuen 

Kommentar zu dem Rathe der Ad. Smith’fchen Schule, bei unmög- 
lich werdender Konkurrenz mit dem Auslande ſich auf andere Pro- 
duktionszweige zu werfen; auch bier möchte es wie gefagt, ſchiuer 
werden, einer Benölferung von 5 bis 6000 M. auf der Duadratmeile 
eine andere Erwerbsquelle inmitten der allgemeinen Arbeitslofigfeit 

anzumweifen, da die erfte Begeifterung für die Seidenzudt fhon 
längft durch unfreundliche Erfahrungen abgekühlt worden ift. 

Der Zollfhug ift hiernach feinem Prinzipe nad) keineswegs als 

unvernünftig und verwerflich zu erklären, er ift pielmehr die nothwen- 
Dige Folge jedes fozialen Zufammentritts der Menfhen im Staate 
fraft der hierdurch begründeten Solivarität in Freude und Leid. Hier⸗ 
mit find indeffen nicht alle und jede Schugzölle zum voraus gerecht- 

fertigt, fie bevürfen vielmehr, als Ausnahme von der Regel, des 
Nachweiſes, daß das wirkliche und wahre Sntereffe der ſolidariſch 

verbundenen Gefammtheit in erheblicher Weife bei Erhaltung oder Be— 
gründung der zu johüsenden Produktion, überhaupt bei Anordnung des 
Schugzolles betheiligt fey, mit andern Worten, des Nachweifes, daß 
einestheils dieſe Produktion von entfprechender Öfonomifcher Bedeutung 
iſt und daß anderntheild die darauf zu verwendenden Natur= oder 

Arbeitskräfte Feine andere angemefjenere Befchäftigung im Lande finden 
fönnen. Sf dies aber bewiefen, (— und in hundert, noch immer 

von den Berfechtern der Handelsfreiheit beftrittenen konkreten Fragen, 
3: B. eben binfichtlich der Weinprobuftion und der oben erwähnten 
A Hauptgewerbszweige, der Baumwollen-, Wollen-, Linnen=- und 
Seidenfabrifation, fowie in Betreff der Eifenprobuftion I ift beides 

1) Nebenius, über die Zölle des deutſchen Zollvereines zum Schube der 
einheimifchen Eifenproduftion. Karlsruhe 1842, fordert ©. 53 einen Zoll von 

mindeftens 1 Flor. auf ungereinigted, und von 114—1', Flor. auf gereinigtes 
Robeifen. Diele Trage ift befonders für Preußen von hoher Wichtigkeit, indem 
es etwa 3% des im Zollvereine produzirten Eiſens Tiefert und bereits 1836 184 

Hochöfen beſchäftigte, nemlich in der Rheinprovinz 72, in Schlefien 66, in Weſt⸗ 
phalen 40 u. f. w. Die Produktion der Rheinprovinz hatte im Jahre 1839 etwa 
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bis zur Evidenz wirklich dargethan,) — alsdann ſcheint die Zulaͤſſig⸗ 
feit, ja die Nothwendigkeit der Schupzölle ganz unzweifelhaft, wenn 
nicht die dringendften ntereffen des Inlandes forglos oder zaghaft 
den Intriguen und der Anmaßung des Auslandes geopfert werden 
follen. Die oft angeregte Unterſuchung der fernern Frage, ob Das 
Inland wohl auch jemals in dem zu fihügenden Gewerbszmeige mit : 

bem Auslande werde frei fonfurriren können, ift hierbei burdhaus Yon 
fefundärer Bedeutung, indem dieſelbe zunächſt nur hinfichtlich der vor- 
zugsweifen Beförderung des Einen Gewerbes vor dem andern von 

Einfluß ſeyn kann, keineswegs aber die Zuläffigfeit eines Schugfufte- 
mes überhaupt bedingen darf, 

Grade von diefem fozialen Standpunfte aus find auch bisheran 
von den beiden größten induftriellen und zugleich handeltreibenden Na⸗ 
tionen, den Engländern nemlih und den Franzofen, die Schußzölle 
mit fo entfcheidendem Erfolge praftifch gehandhabt worden, daß nicht 
blos der höhere Reichthum jener Länder, fondern auch die unbeftritiene 

Superiorität ihrer noch heute, ſoweit nöthig, durch den Zolltarif ge⸗ 

fhüsten Induſtrie und Schifffahrt ganz unverfennbar hervortreten '). 

— — — ee —— 

911,000 Etr. betragen, war aber im Jahre 1841 ſchon auf 838,000 Ctr. her⸗ 
abgefunfen. Die Befteurung des verarbeiteten Eifens erfcheint jedenfalls mit 

Rüdfiht auf die manchfachen Bortheile Englands Hinfichtlih feiner Kommunifa- 

ttongsmittel, feines Zinsfußes, feiner Technik und feines Brennmateriald noch 

dringender, als die des Roheiſens. — Wenn auh nah Rau, Lehrbuch I, ©. 

398, (A. Aufl.) in den preußifchen Berg- und Hüttenwerlen im Ganzen nur 

53,500 Arbeiter befchäftigt fin, deren Familien etwa 124,000 Köpfe über» 

baupt repräfentiren, fo iſt dies numerifche Verhältniß ſchon an und für fich kein 

unbeveutendes, allein die Hfonomifche Wichtigfeit dieſes Gewerbzweigs wird 

noch durch die foziale Gefahr der Abhängigkeit von einem auswärtigen Staate 

überwogen, welcher dadurch die Macht erlangt, in Fritifhen Momenten bie 

Ausfuhr des Eifens, jenes unentbehrlichfien Werkzeuge für den Frieden, wie 

für den Krieg, zu hemmen und fo vie größte Berwirrung, wenn auch nur mo= 
mentan herbeizuführen. 

2) Beide Nationen ermüden allerdings nicht, Deutfchland gar eindringlich 
vor den Gefahren ver Schutz- und Differentialzölle mit eigenem, direktem See— 

handel zu warnen; — aber follten fie nicht dem ſchlauen Römer bei Horaz glei- 
hen, welcher auf feine beften Weingefäße „Gift“ fchrieb, um Andere von deren 

Genuß abzuhalten und ſich felber allein ihrer zu erfreuen? — Ihre Staate- 

männer der verfchievenften politifchen Farbe find fämmtlich über das Prinzip 

des Schutzſyſtems einverftanden, nur hinfichtlich feiner Anwendung in den einzel- 
Neichenöperger, Ugrarfrage 16 
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In diefer Weife find Deutfchland durch die Achte Wiffenfchaft und 
durch die Gefchichte die Wege zu Madıt, Größe und Reichthum, fowie 
zur Ohnmacht, zur Abhängigkeit und zum Pauperismus Far vorge 
zeichnet; von feinem eigenen freien Entfchluffe wird es abhängen, wel- 
hen es einfchlägt, nicht aber auch, ob Der getroffenen Wahl Fluch 

oder Segen folgt, — denn eine jede Ausſaat muß ihre beitimmten 
Früchte bringen. — Deutfchland muß feine eigene Propuftion fichern, 
um nachhaltig konſumiren zu können, denn ed fann und will feine 
Bilanz nicht mehr daburd behaupten, Daß, es feine eigenen Kinder 
als Miethſoldaten ausführt, um dur ihr Blut feine Waarenbezüge 
zu ſaldiren! 

Nah dem Borftehenden würden alfo fihon in dem Falle, wo 
eine allgemeine, gegenfeitige Freiheit des Handels und des Ber- 
kehrs beftände und wo unter Bernichtung aller bisherigen Zollfehranfen 
der einzelnen Staaten fämmtliche Europäifche Nationen zu einem gro⸗ 
Ben Eosmopolitifchen Bunde verfehmolzen wären, (ewig ein himärifcher 

Wunſch, der fo praftifchHaren Einficht ver Engländer und Srangofen 
gegenüber!), die wohlerwogenen politifchen, merfantilen und induftriellen 
Intereſſen der einzelnen Staaten durch ein derartiges Freihandels-Sy⸗ 
ftem, welches ohnehin nur mit der phantaftifchen Idee einer Univerfal- 

monarchie verträglich ſeyn möchte, in hohem Grade gefährdet erfcheinen; 
allein dies Syſtem auch dann noch aufredht erhalten wollen, wenn 
fämmtlihe Nachbarn unfere wohlfeiler produzirten Waaren abfperren, 

Dagegen unfere Märkte mit ihren Erzeugniffen überſchwemmen, — 

Das fcheint doch wohl das Uebermaaß der Kinfeitigfeit und der 
Berblendung zu feyn, weil es alle Uebelftände und feinen der mög- 
lihen Bortheile des freien Handels- und Gewerbverkehrs  verei- 
nigt. Denn in diefem Falle greift nicht einmal der obenerwähnte Ein- 

nen Fällen befteht Meinungsverſchiedenheit. Auch das ſtaatskluge Rußland, wel- 

chem ficherlich vie Anerkennung nicht verfagt werven kann, daß es zur Erreichung 

feiner Zwede flets die wirffamften Mittel zu finden weiß, huldigt dieſem Sy«- 

fteme eben fo entſchieden, wie die von Kaufleuten geleitete Oſtindiengeſellſchaft 

und wie die Staaten Amerikas. Nur die fog. Wiffenfhaft verfolgt hart« 
nädig ihre flaubigen Bahnen und überhört gänzlich den warnenden Zuruf: „Grau 

it alle Theorie, doch grün des Lebens goloner- Baum!“ So höre fie doch wentg- 

ſtens den Aufruf des engl. Parlamentsredners Hume, „daß man nur rafıh die 

Kontinentalfabrifen in den Windeln erftiden möge!“ - 
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wand gegen das Schutzzollſyſtem überhaupt Platz, daß mit jedem Ein⸗ 
fuhrverbote auch die Ausfuhr ſich mindere, indem dasjenige Land, 
gegen welches die Retorſionszölle angeordnet werden, unſern Produkten 
ohnehin keine Abſatzwege darbot und folgeweiſe der inländiſchen Induſtrie 
durch Verminderung feiner Bezüge nicht ſchaden kann; demjenigen Lande 
Dagegen, welches bisheran unfere Produfte bezogen und und vielleicht in 
den Stand gejegt hat, dem Propibitivftaate (4. B. England) feine 
Waaren ohne Kapitalverminderung zu bezahlen, können vermittelft 
eben deſſelben Zollſyſtems entiprechende Vortheile auf den inländifchen 
Märkten gefichert werden ). 

Die fchließliche Frage, durch welche fpezielle Maaßregeln der in- 
ländifchen Produktion ein wirflidher Schub gegen die erbrüdente Leber- 
macht des Auslandes gewährt und wie inöbefondere der inländifchen 

Induſtrie auch eine zunehmende Ausfuhr, überhaupt eine angemeſſene 
Betheiligung am großen Welthandel gefichert werden Tönne, Liegt zwar 
dem Gegenftande unferer eigentlichen Unterfuchung ferner, indeffen dürfte 

mindeftens noch die Bemerfung bier Platz greifen, daß die meiften- 
theils geftellte Wahl zwilchen Differentialzöllen und Ausfuhrprämien 
feineswegs eine Fategorifche fey, beide vielmehr fehr wohl mit einander 

verfehmolzen werben können. Hinſichtlich der erſtern hat insbeſondere 
die neuefte Zeitgefchichte Überrafchende Beweiſe ihrer großen Bortheile 

geliefert, und ber glüdliche Vorgang Belgiens wird und kann hierbei 
nicht ohne ausgedehnte Nachfolge in. Deutfchland bleiben. Nur durd) 

das Syſtem der Differentialzölle ift e8 in der That jenem Lande, 

welches durch die Rostrennung von Holland plöglich feine ganze reiche 
Ausfuhr nad) den holländifhen Kolonien verlor, möglich geworden, 
feine Rhederei und feine Waaren-Ausfuhr wiederherzuftellen und gün- 
ftige Handelsverträge zu ſchließen. Das winzige Belgien hatte alfo, 
früher als Deutfchland, den Muth, den fremden Flaggen höhere 
Abgaben aufzulegen, als der eigenen und fih fo in den Stand zu 
fegen, fremde Nationen zur Gewährung gegenfeitiger Haudelsvor—⸗ 

) Die englifchen Zollliften beweifen, wie wenig Kunft- und Inpuftricwaaren 
Großbritannien bis zur letzten Tarifänderung von 1842 vermittelft feines Schuß- 
foftemes und ungeachtet feiner koloſſalen Ausfuhr bei fi importirt hat; Hand— 

ſchuhe, Seivenwaaren und verarbeiteter Tabak find faft die einzigen beveutenven 

Artikel, welche darin figuriren. CE Rau, Archiv der polit. Delonomie Bd 5, 
9. 3, p. 379. & 

16* 
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tbeile zu zwingen. Der feit 1830 verödete Hafen yon Antwerpen 
füllte fich feitvem wieder mit zahlreichen, befonders aber mit beigifchen 
Schiffen, die Induſtrie nahm einen impofanten Auffhwung und felbft 
das ſtolze Holland mußte ſich noch Fürzlih zu Höchft wichtigen Kon⸗ 
zeffionen verftehen, um nicht feine Kolonialprobufte gänzlich vom Bel⸗ 
gifehen Markte verdrängt zu ſehen. 

Auch Deutfchland hat wenigftend den erften Schritt zu jenem 

Acht nationalen und politifchen Syſteme gethan und fchon jest bat 

es ihm wichtige Bortheile zu danken. Die höhere Befteurung des 
Eifens (10 Sgr. per Centner) hatte kaum die Möglichfeit herbeis 
geführt, dem Belgifchen Eifen einen Vorzug vor England zu gewäh- 
ren, als auch jchon fofort ein vortheilhafter Handelsvertrag mit jenem, 
bisheran fo fpröden Nachbarn zu Stande fam, welcher verfchiedenen 
deutſchen Produkten, befonders den Leinenwaaren und Weinen anfehn- 
liche Vortheile ficherte. 

Möge diefer glückliche Anfang zum Heile Deutfchlands Fein 
ifolirter Verſuch bleiben, fondern recht bald zu einem umfafjenden na- 
tionalöfonomifchen Zolle und Handelöfyiteme ausgebildet werben! 

Was die Höhe der Schußzölle berrifft, fo möchten bei Waaren 
yon mäßigem Volumen und Gewichte etwa 20% im allgemeinen als 
das zuläfjige Marimum erachtet werden müffen, indem bei 40—60%, 
welche Liſt fordert, eine allzu hohe Prämie auf den Schleichhandel 
gefeßt wird; wo jene 20% nicht genügen, fcheinen bie äußeren Be— 
dingungen zur Einbürgerung des betreffenden Induſtriezweiges wenig- 
ſtens vor der Hand noch zu fehlen. 

Wir glauben hiernady die nationalöfonomifche Nüslichkeit, ja die 
Nothwendigkeit von Schußzöllen unter gewiffen VBorausfegungen dar⸗ 

gethan zu haben und es dürfte nur noch die Frage entftehen, ob auch 

in unferm Falle, d. h. im Intereſſe der unglüdtichen Fabrikbevölkerun— 
gen und befonders zur Verfürzung der Arbeitszeit in den Fabriken 
jene Borausfegungen ald wirklich vorliegend anzufehen find. Uns fcheint 
nun allerdings nad Feltftellung des Prinzips an ſich die Angemeffen- 
heit jener Schugmaaßregeln zur Erlangung des oben in Ausficht ge- 
ftellten Refultates über jeden Zweifel erhaben zu feyn, weil faum irgend 
höhere und heiligere Intereffen eines Staates gedacht werden fönnen, 
als die Heilung aller jener Leiden, welche das Wort Uebervölferung, 

Arbeitölofigkeit und Pauperisinus umfaßt, — Leiden, welche nad) dem 

Borftehenden ſchon im Frieden und bei normalen Zuftänden grauen- 
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erregend ſind, allein bei einbrechenden allgemeinen Kalamitaͤten in ihren 
Folgen gar nicht überſehen werden können. Wahrlich, nicht blos die 
Stimme der Gerechtigkeit, der Humanität und der Gottesfurcht, ſon⸗ 
dern auch bie höchſte Pflicht der Selbfterhaltung gebieten dringend, 

vor feinem Opfer zurüdzufchreden, welches die Rettung der unter dem 
Drud erliegenden Arbeiterflaffe, Der Proletarier, mit Nothwendigfeit 

erheifcht. Die ungeheure Gefahr, mit welcher jene Klaffe die Gefell- 
fchaft bedroht, mag aus der Kühnheit ermeffen werden, welche ihre 
Tribunen fhon in dieſem Augenblide unter der unbeftrittenen Herr⸗ 

fihaft der Gefege an den Tag legen. „Zählt eure Unterdräder,” 
fo ruft ihnen Lammenais, jener tiefgefallene Priefter zu, „ſeyd ihr nicht 
Tauſend gegen Einen? — erhebet euch, Brecht eure Ketten, duldet nicht, 
daß man den Namen der Menfchheit ſchände!“ Wer bürgt dafür, daß 
nicht unter ihnen felber abermald ein Spartacus erftehe und ihnen 
wiederum wie vor 1900 Jahren zurufes ‚Wenn wir die Macht der 
größten Auzahl haben, wenn beinahe die ganze Menfchheit SHave 
einer Horde ift, die Alles genießt und Alles mißbraudt, wer hindert 

ung, uns zu erheben, unfere Arme einmal in diefer Welt auszuſtrecken 
und bie Götter zu bitten, daß fie zwifchen ung und unfern Unter⸗ 
drüdern entſcheiden“ )? 

Es kann und muß alfo Hand angelegt werden, um jenem Pro⸗ 
Letariate zu helfen und um Die Dauer feiner Arbeitszeit in den Fabriken 
auf ein beſtimmtes menfchliches Maaß zu befehränfen. Die Gefammt- 
heit der Nation muß fich bereitwillig den unvermeidlichen Konfequenzen 
biefes hochherzigen Entfchluffes unterwerfen; fie muß die hierdurch her- 
beigeführte Bertheurung der Manufakturerzeugniffe und deren Bes 
fchügung gegen die ervrüdende Konfurrenz des Auslandes als eine 
unabweisliche Laft des fozialen Lebens hinnehmen und ſich mit ber 
Ueberzeugung durchdringen, daß jene Opfer nit nur in dem freudi- 
gen Gefühle der Pflichterfüllung, fondern aud) in der erhöheten Sicher- 
heit, Eintraht und Moralität des gefammten Staatsförpers ihren 
vollen Erfat finden werben. Iſt einmal ein großer Staat oder ein 
Staatenbund, wie der Zollverein, mit diefem edlen Beifpiele vorange- 
gangen; hat das Ausland fich überzeugt, daß feine bisherige Superivri- 
tät auf unferen Märkten dem Far ausgefprochenen Schutzſyſteme gegen⸗ 

1) Cf. Florus de rom. hist. 3, 20. 
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über, nicht mehr vermittelft der bisherigen Verminderung des Arbeits- 
lohnes und Vermehrung der Arbeitszeit, überhaupt durch den Miß— 
brauch der Ueberprobuftion aufrecht erhalten werden Tann: alddann 
wird auch es der Stimme der Gerechtigkeit nicht länger fein Ohr ver- 
fchließen, auch e8 wird dem gegebenen Impulfe folgen und die Arbeits- 
zeit firiren, — alsdann können und werben wiederum allenthalben bie 

fünftlichen Schranfen fallen, welche nur jene Rüdfiht der Humanität 
aufgerichtet hat. | | 

Man könnte vielleicht unferer ganzen Ausführung noch entgegen- 
fegen wollen, daß an und für fi alfe jene Bemühungen, die bezeich- 
neten Uebel durch Fünftliche Inftitutionen, befonders durch Zollfhug- 

fofteme zu befämpfen, vergeblich feyen; daß aud bei vollftändig ge- 
fihertem inländifhem Marfte, ja bei dem reichlichiten Abſatze nach 
Außen feine unbedingte Garantie gegen die Leiden der Arbeitslofigfeit, 
bes Pauperismus und des Proletariatd gegeben fey, wie Died das 
Beifpiel Großbritanniens unmwiderleglich zeige. Wir haben hierauf 
sorerft nur Ein Wort der Ermiderung. Das gegenwärtige Uebel 
unferes Vaterlandes verlangt gebieterifch eine Abhülfe, und die Gegen- 
wart ift für deren Verwirklichung verantwortlih. Dies gegenwärtige 
Uebel ift aber durch ein wirffames Schutzſyſtem und nur hierdurch zu 
befeitigen. Die Zufunft fann und wird auch ihrerfeits allerdings wie- 
der neue Uebel aus dem Boden einer überreizten, alle Dämme 
überfiuthenden Induſtrie erzeugen, weil und inwiefern dem Mif- 
brauch menfchlicher Freiheit, jener unverfiegbaren Duelle alles Guten 

und alles Böfen, nicht durch äußere Zwangsmittel, fondern nur durch 
den rechten Gebrauch der Freiheit felber dauernd’ zu begegnen ift. Diefe 

Sorgen für die Zufunft dürfen ung indeffen nicht abhalten, die Pflich- 
ten der Gegenwart zu erfüllen; wir müffen fie getroft der Zufunft 
jelber überlaffen. Alles menfchlihe Thum ift Stüdwerf, allein dies 

Bewußtſeyn gibt und nicht das Recht, die Hände in den Schooß zu 

legen und auch das Erreichbare zu verabfäumen. Le mieux est l'ennemi 
de bien! — Wenn endlich) grade England ungeachtet feiner inbuftriellen 
Suprematie mehr als irgend ein Land yon den Leiden des Pauperis⸗ 
mus bedroht erfcheint, fo Darf hieraus am wenigften auf. Die Berberb- 

lichkeit des Induſtrialismus als folchen gefchloffen werben, weil bie 
Frage der Kaufalität hiermit noch keineswegs erledigt if. Sp wie 
das ftärffte Licht naturgemäß den ſtärkſten Schatten wirft, fo trittneben 

ben bedeutendften Erfolgen in der Induſtrie faft mit derſelben Nothwen⸗ 
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digfeit die größte Hoffnungslofigfeit, neben koloſſalem Reichthum abfolute 
Entblößung hervor; — der Mißbrauch der menschlichen Freiheit muß 
um fo fchärfer herwortreten, je mehr die Grenzen eines Töhlichen Unter- 
nehmungsmuthed und des tollkühnen Schwindelgeifted in einander Yau- 

fen. Jener Geift der Tollfühnheit, der fo vieles zu Englands Größe 
beigetragen, hat allerdings auch der Induſtrie eine Richtung gegeben, 
welche Taufende in's Verderben flürzt, — eine Richtung aber, welche 
durchaus nicht wefentfich mit der Fräftigen Entfaltung aller materiellen 
Kräfte eines Volkes verbunden if. Der Berlauf der Unterfuchung 
wird ung zudem alsbald auf das engere Gebiet der Agrarfrage zu: 
rückführen und grade hier die feſte Ueberzeugung begründen, daß eben 
in der Fehlerhaftigfeit der englifchen Agrarverfaffung die größten Leis 
den des Landes wurzeln, indem fie bemfelben eine durchaus dishar- 

moniſche Entwidlung aufgenöthigt haben. 
Muß hiernach das Schugfyftem ald nothwendig anerfannt wer: 

ben, fo ift es ebenſo unerläßlich, daß die geforderten Zölle wirfliche 

Schupzölle feyen, d. h. der inländifchen Produktion mit Rüdficht auf Die 
fünftlich herbeigeführte Bertheurung der Erzeugniffe in Folge der ge: 
feglichen Firirung der Arbeitszeit den erforderlihen Schuß gegen die 

Konkurrenz des Auslandes in der Wirklichfeit verleihen. Denn zu 
niedrige Zölle bewirken grade das Entgegengefegte von allem dem, 
was fie bewirfen follen; fie ſchützen nemlich nicht die inländifche Pro- 
duktion, weil deren Koften noch immer höher find, als die Koften der 
ausländifhen Waare fammt dem zu niebrig gegriffenen Zolfe, und 
hindern darum feineswegs die Ueberſchwemmung der inländifchen 
Märkte und die Unterbrädung der inlänbifchen Induftrie; fie bereis 
chern dagegen durch jene indirefte Steuer um fo mehr die Öffentlichen 
Kaffen, je näher der zu niedrig gegriffene Zollfag dem wirklich erfor- 
derlichen Schußgolle fteht, vermindern alfo in eben bemfelben Verhält⸗ 
niffe fogar das nationale Induftriefapital, durch deffen Anfammlung 
allein die Möglichkeit einer Fünftigen freien Konkurrenz gegeben ift. 
Hinreihend hohe Steuern fehügen dagegen bei ſachgemäßer Normi- 
rung die inländifche Produktion, ohne zu Monopolen führen zu kön⸗ 
nen, infofern es fih nicht etwa um die Zollgefeße Kleiner Fürftenthü> 
mer, fondern großer Monarchien oder Staatenvereine handelt, indem 
hier die inländische Konkurrenz vollkommen ausreicht, um eine natur: 

gemäße Fixirung des Preifes und fleten Fortſchritt der einzelnen In⸗ 



248 

buftriezweige zu fihern I. Allein grade aus jenem Grunde find die 
Finanzmänner den zureihend hohen Zöllen allerdings nicht gewogen, 
weil fie eben auf wirkliche Erſchwerung oder Verhinderung des Ein- 
gangs fremder Erzeugniffe, alfo auf feltene Erhebung der Steuer 
abzweden, mit andern Worten, weil, wie Franklin fagte, im Ges 

biete der Finanzwiſſenſchaft 2202 nidt = 4, fondern = 1 iſt. 
Wir haben bisheran von der gefelihen Verkürzung der Arbeits- 

zeit im allgemeinen gehandelt und die Mittel ihrer Verwirklichung auf- 

gefucht, ohne die Induftriethätigfeit noch mehr zu gefährden, als fie 
e8 bereits if. Wir glauben nun zwar, Angefichts der drohenden Ar- 
beitölofigfeit der nievern Klaffen und der hierburch berbeigeführten rela- 
tiven Uebervölferung die abfolute Nothwendigfeit eines wirkfamen 
Schutz zollſyſtemes überzeugend dargethan zu haben, indem das In—⸗ 
tereffe der Selbfterhaltung dadurch bedingt wird; — wollten wir in- 
beffen auch einen Augenblid anerkennen, daß über die Zuläffigfeit der 

vorgefchlagenen Mittel und über die Zeitgemäßheit ihrer fofortigen An- 
wendung im allgemeinen noch geftritten und daß die endliche Löfung 

der Aufgabe felber je nach der Dringlichkeit der Abhülfe etwas länger 

oder kürzer aufgefehoben werden könnte: fo kann doch unter allen Um⸗ 
ftänden in Betreff der Abkürzung der Arbeitszeit binfichtlih der Kin⸗ 

der fein Einwand gedacht werden, welcher nicht unbedingt der Fates 
gorifchen Pflicht des Staates weichen müßte, diefelben von den Sklaven⸗ 
banden zu befreien, welche Taltgraufame Habfucht oder Die Verzweiflung 

der eigenen Eltern ihnen anlegen Tief. Das Gefeb und die Natur 
fpricht den Kindern felber jeden vechtöverbindfichen Willen ab, damit 
ihnen aus ihrer Linerfahrenheit Fein Schaden erwachfe, — und einem 
Dritten, fey er Vater, Bormund oder wer immer, fann und barf es 

nicht geftattet ſeyn, ihre phyfifche nnd moralifche Korruption, ihr maaß⸗ 

Iofeftes Elend Namens ihrer zu wollen, — ein Elend, welchem der Tod 

N Daß diefe Konkurrenz des Inlandes jede Gefahr eines eigentlichen D2o- 

nopols hinreichend befeitigt, ergibt fich ſchon aus ver überwiegenden Bedeutung 

jedes Binnenhandels über ven auswärtigen, indem der erftere allenthalben die Aus- 
gleichung der Werthe und Preiſe fihert. Der engl. Handel ſetzt jährlih Werthe 
von 424 Mil. 2. Stel. um, hiervon kommen auf ven Binnenhanvel 350, auf 

den äußern nur 745 in Frankreich fommen von 7,323 Drill. Frs. 6,476 Mill. auf 
den Binnenhandel. CA. v. Malchus, Statifil, S. 290. 
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unter allen Geftalten hundertfach vorzuziehen if. Oder ift es wohl 
zu viel gefagt, daß für jene unglüdtichen, hülflofen Gefchöpfe das Les 
ben ein Fluch, ja eine Hölle it, wenn man bebenft, daß fie nie die 

unſchuldigen Freuden der Kindheit getheilt, nie einen Vater ober eine 
Mutter anders, ald dem Namen und ber Zurcht nach gekannt, da auch 

biefe Iegtern ihr elendes Leben nur in den Fabriken und abwechſelnd 
in den Stätten der thierifchften Ausfchweifung zugebracht; — daß ihrer 
zarteften Jugend im glücklichen Falle anftatt der mütterlihen Liebe 
und Pflege die Aufnahme in einem Afylfaale zu Theil geworben, und 
daß fie diefen letzter kaum 5 oder 6 Jahre alt mit den verpefleten 

Räumen einer Babrif vertaufchen mußten, um inmitten einer tief ent= 
fittlihten, aus Perfonen jedes Gefchlechtes und Alters beſtehenden Ge: 
noffenfchaft 12, 15, ja nicht felten 18 Stunden lang C!!) in einem 

mit Fett: und Waſſerqualm und den noch entfeglichern Ausbünftungen 
der Mitarbeiter erfüllten, erftidtend heißen Raume ') Wolle oder Baum- 

wolle zu bearbeiten, oder in einem Webefaale die zerriffenen Fäden 
anzufnüpfen, — und endlih am fpäten Abende nach einem baftig ver- 
fhlungenen, elenden Mahle erfhöpft und betäubt auf ein unreines, har: 
tes Lager nieberzufinten, von dem fie fhon mit dem grauenden Mor⸗ 

gen nach faum wieberhergeftellten Kräften zur nämlichen Arbeit wieder _ 
aufgefchreeit werden. Kann folh ein bejammerungswerthes Gefchöpf 

anders, als feinem Dafeyn und feinem Schöpfer fluchen, da es ja in 
jenen Brutneftern aller Korruption ohnehin nur fluchen, aber nicht be- 
ten gelernt hat 2); — kann eine Arbeit, die mit den Thränen und 
dem Herzblute jener unfeligen, armen Wefen getränft ift, erfreuen und 

dem Lande Glück und Segen bringen, welches folche Greuel in feiner 
Mitte duldet, während ed Gefege zum Schug der Nadtigallen und 
gegen Thierquälerei erläßt? Wahrlich der Tod ift menfchliher, ale 
ber Menſch; denn Er hört den Hülferuf der Verzweifelnden und kürzt 
ein Dafeyn ab, von deſſen Dualen unfere weinerlihe Philanthropie ſich 

2) Die Baumwolle kann nur in ſtark gehelzten Räumen bearbeitet werben, 
oft bis zu 250 R. 

2) Es iſt buchſtäblich wahr und durch englifche Parlamentstommiifionen feſt⸗ 
geftellt, daß in England an 1’ Mid. Arbeiter Feine Borftellung von ihrer menſch⸗ 
lichen Beftimmung haben, daß Tauſend vom Namen Gottes nur willen, daß 
man „Gott verdamm!“ Tage und daß die Proftitution ber BE u dem 
10. und 12. Zahre beginnt! 
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feige wegwenbet, weil bie Größe und der Umfang des Uebels kein 
unmittelbares glänzendes Refultat verfpridht '). 

Für jene unglüdfeligen, bülflofen Geſchöpfe muß alfo der Staat 
unbedingt interveniven, er muß dafür forgen, daß ihnen nur eine 
folde Arbeit auferlegt werde, welche nicht abfolut mit ihrer geiftigen 
und förperlichen Entwidlung unverträglich iſt; jede Entfhulbigung ift 
bier undenkbar, denn feine Rüdfiht auf induftrielle Hinderniffe kann 
und darf die Unterbrüdung der beftehenden, verabfcheuungswürdigen 
Barbarei auch nur einen Augenblid verzögern 2! 

) Nirgendwo erreicht hie Sterblichfeit jene Höhe, welche fle unter ver ju⸗ 

gendlichen Bevölkerung der Fabrifarbeiterflaffe erlangt; aber auch vie überleben- 
den find größtentbeild von fo elender körperlicher Befchaffenheit, vaß ihre phyfifche 

Erfchöpfung in Folge der frühen Fabrifarbeit unverkennbar il. — Die volfrei= 
hen Kreife der Fabrikoiftrikte, 3. B. Elberfeld, bringen nicht vie erforverliche An= 

zahl waffenfähiger Zünglinge bei ven Erſatzkommiſſionen auf, da nur eine fehr 

geringe Prozentzahl Träftig und von der herrſchenden Skrophelkrankheit over 

Schwindfucht frei il. — Der Baron Eh. Dupin fagte ohnlängft in der Paird- 
fammer, daß tn den Kolonien von hundert ſchwarzen Kindern 14 Jahre nach 
ihrer Geburt noch 74 am Leben, .in der Graffchaft Kancafter dagegen von hundert 
freien Kindern 2 Jahre nach) ihrer Geburt ſchon 74 tobt feygen!!! Billerme 

ftellte im Jahre 1835 ein Tableau auf, wonach die mittlere Lebensdauer der Kin« 

der in Mühlhauſen je nach der Profeffion folgende wäre: Epinner 1%; Jahre, 
Weber 1',, Metallarbeiter 1%,, Graveurs 3, Schuhmacher, Tifchler, Zimmerleute, 

Maurer 3—4, Tagelöhner 9Y,, Bäder 11, Schneiver 12”,,, Domeftifen 20%, Fabri⸗ 
kanten, Kaufleute ꝛc. 28 Jahr. Penol, :recherches statistiques sur Mulhouse, findet 

zwar ein relativ günfligeres Berhältniß, z. ®. für die drei erſten Profeffionen 4, 

für Zagelöhner nur 73, Jahre, für Kaufleute 31—32; nichtöbefloweniger erkennt 

auch er die große Sterblichkeit der Kinder in den Fabrikſtädten an: im erften 
Sabre farben auf 1000 ſchon 255. — CA. Rau, Ardiv, Neue F. Bd. 2, ©. 370. 

2) Preußen darf mit Stolz auf die Cabinetsordre vom 6. April 1839 hin⸗ 

weifen, welche die Beichäftigung von Kindern unter 9 Jahren in Fabriken ganz 

unterfagt, von da bis zum 16. Jahre aber nur 10 Stunden Arbeit mit ange= 
meffener Erholung und unter Vorbehalt der Nachweife über erhaltenen Schul- 

und Neligtondunterricht geftattet. Noch erfreulicher iſt es, daß dies wahrhaft 

Iiberale Gefep mit eben fo viel Ernſt und Strenge, als mit Erfolg gehandhabt 
zu werben fiheint. In den Stäpten Elberfeld und Barmen find durch bie poli- 

zeilichen Revifionen, welche fih auch auf genaue Prüfung über die Refultate des 

Schulbeſuches Seitens der Kinder erfireden, in ven Jahren 1842, 43 und 44 

im Ganzen 27 Kontraventionen zur Kognition der Gerichte gebracht worben; im 
Jahre 1845 iſt dagegen Feine mehr vorgekommen! — 
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Wir haben oben die Behauptung aufgeflellt, daß ein ferneres 
wirffames Mittel zur Verbefferung bes Looſes der Arbeiterflaffe in 
der Wedung irgend einer Hoffnung, einer Ausfiht auf Fünftige 
Begründung einer geficherten, unabhängigen Stellung beftehe, damit 
der einzelne Arbeiter fich in der Verfolgung diefer, wenn auch noch 
fo fernen Ausfiht Muth und fittlihe Kraft bewahre Die Wichtig- 
feit diefer zweiten Aufgabe ift um fo augenfälliger, weil die dermalige 

Hoffnungstiofigfeit derfelben nicht blos an ſich felber ein großes poſiti⸗ 
ves Uebel, fondern zugleich die unerfchöpflihe Duelle hundert anderer 
fetundärer Uebel ift, indem fie dem Arbeiter ven Muth zu allen den- 
jenigen Tugenden raubt, weldye, wie die Sparfamkeit, die Mäßigfeit, 
die Lernbegier, die gebuldige Uebertragung einer harten Gegenwart, 
zunächft in dem hiervon zu erwartenden praftifchen Lohne ihren Haupt- 
antrieb finden müffen. 

Rob. Mohl will diefe Hoffnung daranf begründen, daß von 
Staatswegen Borfehrungen dafür getroffen würden, daß etwa Einem 
Arbeiter unter Zehntaufenden, und zwar demjenigen, welcher fih am 

mufterhafteften geführt und zu den meiften Hoffnungen berechtigt hat, 
zum Lohne feines Wohlverhaltens die Ausficht eröffnet werde, eines 

Tages in bie Reihe der Fabrifbefiger überzugehen, indem man ihm 
die erforderliche intellektuelle Ausbildung und zulegt einen Kapitalvor⸗ 
fhuß gebe, um ein eigenes Gefihäft zu begründen. Er glaubt, daß 
diefe Hoffnung Fünftiger Selbftändigfeit eine fehr große Anzahl von 
Arbeitern zur Tüchtigfeit und zu allem Guten in ähnliher Weife an⸗ 

fpornen werde, wie ja auch ganze Armeen fich tobesmuthig in Die 
Schlacht flürzen, wenn fie das erhebende Gefühl durchdringt, daß 
Einer von ihnen, alfo jeder Einzelne, den Marſchallſtab daſelbſt 

finden könne. 

Allein es will ung fene Hoffnung des Politifers denn doch allzu 
himärifch, ja unendlich chimäriſcher, als die Des Tambours erfcheinen, 

welcher den Feldherrnſtab im Schlachtgetümmel ſucht. Wenn auch 
die Möglichkeit diefer Ausfiht in dem furdtbaren Augenblide ber 
Entfeheidung, in welchem nicht blos die Pflicht des Gehorfams und 
das Martialgefeg, fondern zunächft die abfolute phyfifche Nothwendig⸗ 
feit jeden Einzelnen ohnehin auf feinem often hält, diefen deprimi⸗ 
renden Empfindungen des äußern Zwangs das ftolzere Gefühl der 
Selbfibeftimmung, der Ehre und der Auszeichnung, überhaupt eine 
gewiffe Friegeriihe Eraltation im Momente der größten Gefahr hin- 
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zufügt: fo möchte doch felbft bei dem beſtdisziplinirten Soldaten eine 
fo äußerft vage Hoffnung ficherlich nicht viel zur freudigern Ueber⸗ 
tragung der taufend Fleinen Wiverwärtigfeiten eines mühfeligen und 
ruhmloſen Garnifondienftes beitragen, weil ſchon hier die Anftrengung 

und der davon zu erwartende Erfolg allzu weit auseinanderliegen. 

Wie viel weniger vermag aber auch abgefehen von jenem pfycholo- 
gifhen Momente die analoge Hoffnung des Arbeiterd auf Errin- 
gung des ausgeſetzten Preifes für Tüchtigfeit einen thätigen Wetteifer 

im Guten zu entzünden, wenn man bebenft, wie bei der ungleich höhern 
Schwierigfeit, den Einen tüchtigften Arbeiter unter feinen zehntaufend 
Mitbewerbern herauszufinden, bie Furcht vor unperdienter Bevorzu⸗ 
gung und vor Nepotismus fo äußerſt nahe Tiegt, indem bier eben nur 
Ein Marfchallftab, d. h. nur Eine eigene Fabrifanftalt, ohne die hun- 
dert in der Mitte Tiegenden niedern Grade des Avancements und ber 
Auszeichnung zu vergeben find, in weldem ber einmal Begünftigte 

fi) immer wieder von neuem bewähren oder zurüdtreten muß, 
Endlich kann jene Hoffnung überhaupt nach der Natur der Sache 

auch jederzeit nur den jüngern Klaffen der Arbeiter geboten werben, 
weil die ältern nad langjähriger Beichäftigung als Fabrikarbeiter je- 

denfalls zur Aneignung der für einen Fabrikherrn erforderlichen intel- 
lektuellen Ausbildung abfolut unfähig geworden find und daher bei 
Erreihung jener Altersftufe in eine um fo größere Hoffnungstofigfeit 
verfallen, je größer die bisherige Hoffnung gewefen. Je jünger und 

bildungsfähiger dagegen der auserwählte Eine Arbeiter it, um fo 
weniger moralifche Garantieen fann er dafür bieten, daß er das ihm 
zugefallene Glücksloos verdiene, daß er ed weiſe und mäßig benugen 

und den von ihm gehegten Erwartungen entiprechen werde. 
Es fcheint daher, daß man ſich nach fonftigen Mitteln zur Er- 

reichung des vorgeſteckten Zieled umfehen müſſe, und zu diefem Ende 
verdient wohl ein bereit bei anderer Veranlaffung gemachter Vorſchlag 
in mehrfacher Beziehung die höchſte Berüdfichtigung. Diefer Vor⸗ 
Schlag geht dahin, dem Arbeiter als ſolchem auf geſetzlichem Wege 
einen beftimmten Antheil am reinen Gewinne berjenigen Fabrik, 

worin er befchäftigt ift, nah Maaßgabe feines Lohnes zuzufichern. 
Auf diefem Wege wird vor allem eine unmittelbare, materielle Ber- 
befferung der Lage der Arbeiter erreicht, weldye in Verbindung mit der 
Abfürzung der Arbeitszeit als eine fehr erhebliche bezeichnet werben 
fünnte, und nichts beftoweniger weder die Sntereffen der Fabrikherrn 
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noch auch die Eriftenz der Fabriken ſelbſt gefährdete, da es fich hier⸗ 
bei nur von einer Befchränfung des eventuellen Gewinnes, nicht von 
pofttiven Opfern handelt. Allein der moraliſche Erfolg einer fol- 
hen Maaßregel würde bei zwedmäßiger Einrichtung noch ein viel 
umfaffenderer und wichtigerer feyn, indem diefelbe einen jeden Arbeiter 
bei dem Nefultate feiner Arbeit und bei dem Gebeihen der Fabrikan⸗ 

ftalt direkt betheilige und ihm das Bewußtſeyn einflößt, nicht lediglich 
für einen Dritten, fondern auch für ſich felber gut oder ſchlecht zu 
arbeiten; fie würbe endlich dem Kabrifarbeiter allmählig ein mäßiges 
Kapital verfchaffen und ihm hiermit auch alle jene Tugenden und Ges 
wohnbheiten wiedergeben, welche den Befigenden überhaupt dem Befit- 
Iofen gegenüber auszeichnen Das allmähliche Anwachſen jenes Pe- 
fuliums würde vor allem: den Sinn ber Sparfamfeit bei dem Arbeiter 
wecken und felbft auf die Verwendung feines baaren Arbeitslohnes 
yon Einfluß feyn, weil ein Jeder nunmehr die Möglichkeit vor Augen 
ſieht, durch die geringfte Erfparung, durch wöchentliche Zurüdlegung 
Eines oder einiger Groſchen fein bereits vorhandenes Kapital und 
hiermit feine Ausfichten für die Zukunft zu mehren. 

Die äußere Möglichkeit, jene letztgedachten moralifchen Erfolge 
vermittelft der vorgefchlagenen Maaßregel zu erreichen, wird aber 
felbftredend dadurch bedingt, daß ber baare Lohn des Arbeiterd wenig⸗ 
ftens bei den allermäßigften Anfprüchen des phyfifchen Lebens zurei⸗ 
chend fey, und daß nicht deſſen abfolute Unzulänglichfeit jeden Gedan⸗ 
fen einer Erfparnig am Lohne felbft ausfchliche; denn grade biefer 
legtere Akt des freien Willens ift es allein, welcher eine moralifche 
Erhebung des Arbeiters involvirt ). Diefe Möglichkeit des Erfolge 
wird ferner dadurch bebingt, daß der Gewinnsantheil des einzelnen 
Arbeiters ihm nicht fofort ausgehändigt, fondern in einer Sparfafle 3 

i) Die Zahlung durch fog. Aequivalente oder gar durch Leberlieferung einer 
Quantität der gefertigten Waaren müßte unbedingt als auf wucheriſche Verkür⸗ 
zung abzielend unterfagt werden. Sehr danfenswerth if in diefer Dinficht auch 

die Sabinetsorpre vom 16. Novbr. 1846, wodurch ver Betrieb der Gafl- und 

Schenkwirthſchaft und der Kleinhandel mit Getränken Seitens der Fabrikanten 

und von ihnen abhängigen Perfonen beſchränkt wird; — eine beffere Präzifirung 
des Geſetzes wäre indeffen fehr zu wünſchen. 

2) Die große philanthropifche Wichtigkeit des Sparkaffen-Inftituts wird durch 
wenige Ziffern einleuchtenn. Schon im Jahre 1844 befaßen fie in England, 

Schottland und Irland über 650 Mil. Frs., in Frankreich, wo fie erft kürzlich 
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gegen Zinfen beponirt werde, um fo zu einem Kapitale anzumachfen, 
welches außer dem Falle der dringendften Noth nur zur Begründung 
eines eigenen Fleinen Gewerbes oder zum Anfaufe eines Grundftüdes 
angegriffen werben könnte Y. 

Jener Gewinnsantheil der Arbeiter darf denfelben um fo weniger 

fofort überantwortet werben, weil er alsdann nicht zur Anfammlung 

eines Kapitales, fondern vielmehr zu momentanem Genuß oder zur 
regelmäßigen Suftentation verwendet werben und demzufolge nach den 
Gefegen der Konkurrenz zu einer unvermeidlichen Herabdrüdung des 
Arbeitslohnes führen würde, indem biefer Lohn fein Maaß Lediglich 
in dem Berhältniß des Angebotes und der Nachfrage nach Arbeit 

(welche Momente nad) wie vor dDiefelben bleiben würden), und in 

dem Bebürfniffe des Unterhalt der Arbeiter findet, diefer Unter: 
halt aber nad) den bisherigen Erfahrungen auch ohne den Zufchuß 
jenes Gewinnsantheiles möglich war. — Wenn in diefer Weife das 
Intereſſe der Sabrifarbeiter mit dem der Fabrikherrn auf einem feften, 
gefeglich beftimmten Gebiete in Einklang gebracht worden, fo ift hier⸗ 

mit gleichzeitig eine der bebeutungsvollften fozialen Aufgaben der Ge— 
genwart wenigftend theilweiſe gelöft, d. b. das Kapital und die 
Arbeit find in ein gerechteres gegenfeitiges Berhältniß zu einander 
gebracht. Denn bei dem dermaligen Zuftande der Dinge ift ed nicht 
zu verfennen, daß die Beziehungen zwifchen diefen beiden Potenzen 
ber Produktion, fowie zwifchen dem Induſtriegewinn und dem Arbeits- 

ohne nur feindfeliger Natur waren und feyn fonnten, indem diefelben 

grade im umgefehrten Berhältniffe ftehen und ein Steigen des Arbeits⸗ 
Iohnes eine Verminderung des Gewinnes herbeiführt 2). 

über die Departemente verbreitet worden waren, 360 Mill. Frs. CA. Revue de 

deux mondes, 1. Sept. 1844, p. 760. Die Gefahr einer plötlihen Rüdforberung 

in kritiſchen Momenten ift allervings nicht zu läugnen, allein ein Chef der Lon— 
doner Sparkaſſe bemerkte in diefer Hinficht nicht ganz unrichtig: „Sch werde bet 

meinen Berechnungen niemals den Untergang der Welt berüdfichtigen!" Wer 

nichts wagt, kann nichts gewinnen! — Mehr über Sparfaffen cf. unten. 

1)9) Bir werben im Berfolge ver Unterfuchung noch näher auf ven hohen 
Nupen einer Verbindung der Bodenkultur mit dem Gewerbs- und Arbeiterftande 
zurüdfommen, 

2) Essai sur les relations du travail avec le capital, par Ch Dupont- While. 

Par, 1846. 
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Ale bisheran erörterten Heilmittel gegen die Leiden ber arkeiten« 
ben Klaffen der Bevölferung find immerhin nur Palliative, indem 
fie die eigentliche Duelle des Uebels nur indireft berühren und das⸗ 
ſelbe zunächft nur in feinen Erfcheinungen und Symptomen befämpfen. 
Allein man fragt mit Recht, ob denn nicht auch direkte Mittel ange- 
wandt werben fönnen, um bem Uebel ſchon vor. und bei feinem Ents 
fteben zu begegnen und eine Radikalkur vorzubereiten? 

Sened Uebel hat, wie wir gefehen, feinen Hauptgrund darin, 
dag ed an geficherter probuftiver Arbeit für alle vorhandenen Men- 
chen fehlt und daß hierdurch nicht blog die Eriftenz ‘derer, welche gar 
feinen Berbienft erhalten, ſondern auch das Ausfommen der wirklich 
befchäftigten Arbeiter in Folge der übermäßigen Konkurrenz des An- 
gebots von Arbeit in hohem Grade gefährdet wird. Sowie alfo bie 
unverhältnißmäßige Zunahme der Bevölkerung die erfte Quelle des 
Uebels war, fo muß auch die Verminderung jener Zunahme am wirk- 
famften dem Uebel felber fteuern. Es würde alfo zunädft darauf ans 

fommen, entweder die Zahl der Ehen ober deren Fruchtbarkeit 
zu vermindern, da dieje beiden Momente faft ausſchließlich das Maaß 

der Bevölferungszunahme bedingen, während die unehelichen Ges 
burten unter allen Umftänden nur von fehr fefundärem Einfluffe find. 
— Der faufale Zufammenhang jener Bevölkerungs-Momente mit dem 
Pauperismus ift unverkennbar, und fo hat es auch in jener Beziehung 

nicht an den manchfachſten VBorfchlägen und Verſuchen gefehlt, um die 

Duelle des Uebels zu verftopfen, allein fie haben fämmtlich entweder 
das Recht und die Moralität verlegt ober wenigſtens in der Art der 
Beichränfung nicht das rechte Maaß eingehalten... Als allgemeines 
Grundprinzip ift vor Allem feftzubalten, daß ein jeder direkter Zwang 
zu einem pofitiven Handeln ſchon nad) allgemeinen Rechtsgrundſätzen 
ganz befonders in diefer Angelegenheit ald abſolut unzuläffig verwor⸗ 

fen werden mn. 8 fallen hiermit vor allem die bereits erwähnten 
Borfehläge von Eh. Bour don und Drtes in Betreff der gefeßlichen 
Anordnung eines allaitement triennal und des polizeilichen Zwangs zu 
möglichft frühbem Abfchluffe der Ehen Czwifchen dem 15—18. Lebens⸗ 
jahre) zur Verminderung ihrer Fruchtbarkeit als abfolut tyranniſch und 
unausführbar weg, — um fo mehr, da der lestere Vorſchlag nur 
unter der Boraugfegung das gewünschte NRefultat haben könnte, daß 

folhe frühe Ehen fehr fchnell zur vollftändigen Entnervung und Im⸗ 
potenz führen würden; — eine Spekulation, deren dämoniſche Häßlich- 
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feit ihre Vollendung dadurch erhält, daß fle zulegt ein ganzes Ge- 
ſchlecht von Krüppeln und Pygmäen hervorruft und das heilige Inſtitut 
der Ehe zur Beftialität herabwürdigt. 

Auch das abfolute Berbot der Ehe hinſichtlich beftimmter Ka⸗ 
tegorien der Bevölkerung, welches Ortes vorgefchlagen, verlegt all- 
zufehr das gemeine Rechtsgefühl und die öffentlihe Moral, als daß 
es als ausführbar erachtet werden könnte, wenn gleich fein praftifcher 
Erfolg nicht ganz zu bezweifeln wäre, indem bie besfallfige Befürd- 

tung einer entfprechenden Vermehrung ter unehelidhen Geburten 
feineswegs begründet if. Denn die letztern werden ſchon an und für 

ſich wegen des nachhaltigen Einfluffes der moralifchen und religiöfen 
Erziehung des Bolfes niemals die numerifche Höhe derjenigen Gebur- 
ten erreichen, welche aus den ohne die gefeßliche Hemmung wirklich 
abgefchloffenen Ehen hervorgegangen feyn würden. Ueberdies ift aber 
auch die Mortalität bei unehelichen Geburten aus naheliegenden Grün- 

den viel größer, als bei ehelichen, weil das drüdende Gefühl ver 
Schande Seitens der Mutter und der Mangel binreichender Unter: 
ſtützung bei ungewiſſer Vaterſchaft nothwendig und bewiefenermaßen 
zur Verwahrloſung der unehelichen Kinder und zur größern Sterblich- 

feit derfelben führt. jener Einwand gegen den Vorſchlag von Ortes 
fann alfo allerdings nicht ald Durchgreifend erachtet werben, allein auf 
der andern Seite ift auch nicht aus dem Auge zu verlieren, daß im- 

merhin eine Zunahme des Konkubinats und der unehelichen Geburten 
in beffen Gefolge zu erwarten fteht, und daß der ungeheure moralifche 
Nachtheil einer hinterher durch den Tod bewirften Decimirung ber 
natürlichen Kinder den Bortheil der numerischen 'Populationsper- 

minderung gegenüber den verhinderten ehelichen Geburten hundertfach 
aufwiegt, das Gemeinwohl alſo durch dieſe Eventualitäten nad allen 
Seiten bin unendlich mehr gefährdet wird, als durch eine Doppelte 
und vierfache Anzahl ehelicher Geburten. 

Diefen beiderfeitigen Uebelſtänden wird durch einen anderwärts an⸗ 
geregten, einen billigen Mittelweg einhaltenden Borfchlag begegnet, Die 
Defugniß zur Eingehung einer Ehe vor dem 30. Lebensjahre bei den 
Männern und vor dem 25. sder 26. Jahre bei dem weiblichen Gefchlechte 
an den Nachweis eines geficherten felbftändigen Auskommens zu knüpfen, 
jenfeits dieſer Altersgränge aber die Ehe völlig frei zu geben ). Der 

1) Möchten wir in diefer Hinfiht freiwillig zuden Sitten ver alten Ger- 
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Vorſchlag einer derartigen temporären Beſchränkung der Ehe findet 
feine volle innere Berechtigung in der unbeftreitbaren Nothwendigkeit 
einer Verminderung der Benölferungszunahme, auf daß die Geißel 
der Uebervölkerung, jenes eigentlichen Inbegriffs aller Leiden, welche 
die menschliche Geſellſchaft heimfuchen können, nicht jedes foziale Zus 
fammenleben unmöglih made. Dies höchſtlegitime, im Naturrecht 
felber begründete Intereffe des Staatsvereing, welcher neben den Bor: 

theilen, die er gewährt, auch alle diejenigen Pflichten auferlegt, welche 
die Koeriftenz mit fih bringt, rechtfertigt vollfommen jenen Eingriff 
in die individuelle Freiheit und ſchließt gleichzeitig jeden Vorwurf der 
Tyrannei und der Mißachtung der höhern ethifchen Bedeutung der 
Ehe aus. Das erhabene Wort des Heilandes: „Wir find allzumal 
Glieder Eines Leibes“ erflärt die Mitleidenschaft Aller, wo Eine 
Klaffe durch oder ohne eigene Verſchuldung leidet, hiermit aber auch 

. das Recht Jener, durch hemmende Gefege in die Freiheit der Letztern 

einzugreifen. Grade weil der Dienfch innerlich frei if, weil ihm nicht, 
- wie den Planeten, feine Bahn unwandelbar vorgezeichnet ift, muß er 

ſich zum Zwecke der Koeriftenz einem felbftgefchaffenen Geſetze unter- 

werfen; thut er Died nicht, fo muß der Zwang der Andern eintreten. 
Denn es genügt nicht, geboren zu feyn, der Menſch foll auch Ieben und 

feinen Unterhalt gewinnen; „obgleich die Erde gar groß und noch viel- 
fach unbebaut ift, fo eilen wir dennoch allzu zahlreih zum Banket des Te- 

bens!“ (Blangui.) Diefem Uebermaag muß entgegengewirft werben. 
Es ift allerdings wahr, daß im allgemeinen das Recht zur Ein- 

gehung einer Ehe ein auf den Naturgefegen beruhendes, alfo ein na⸗ 
türlihes, auch vom Staate unbedingt anzuerfennendes ift, und zwar 
bauptfächlich deßhalb, weil fowohl nach göttlihem, als nad menich- 

lichem Rechte die Orundbeflimmung der Ehe noch eine weit höhere 
und allgemeinere ift, als die der Kinderergeugung, dieſe letztere, in’s 
Gebiet der Staatspolizei einfchlagende Folge derfelben alfo auch 
nicht ausſchließlich über deren rechtliche oder polizeiliche Zuläfftgfeit 
entfcheiden Tann, ohne gleichzeitig im Intereſſe einer niederern Staats⸗ 

rüdficht ein höheres und heiligeres Necht der Staatsangehörigen an- 

— — — — ——* 

manen zurückkehren! „Spät genießt der Jüngling der Liebe, daher unerſchöpfte 

Manneskraft. Auch die Jungfrauen werben nicht übereilt. Gleich an Jugend, 
ähnlich an Horhgeflalt gatten fih Starke mit Starken, und von der Eltern Kraft« 

fülle zeugen die Kinder.” Tacitus, German. c. 20. 
Feichendperger, Agrurfrage. 17 



258 

zutaften. Denn die Ehe ift nicht blos eine flaatliche, fondern eine ab- 
ſolut menfchliche Inſtitution; fie ift die ausfchließliche und vollſtaͤndige 
perfönliche Einigung zweier Perfonen verfchievenen Gefchlechted zur un« 

getheilten Gemeinfchaft des Lebens ), welcher nach chriftlicher Ueber⸗ 
zeugung ganz befondere Gnaden zur allfeitigen Beglüdung und Veredlung 
der Menfchen verheißen find. Dies ift ihre innere eigentliche Beftim- 
mung, bie Kindererzeugung aber nur ihr afzefjorifcher, nicht abſolut 
wefentliher Zweck, weßhalb auch die unfruchtbare Ehe gleich heilig 
und wirffam ift, wie die mit Nachlommenfchaft gefegnete ). Dies 

höhere moralifche Recht des Menfchen darf ihm im Intereſſe einer un⸗ 
tergeordneten, äußern Nüglichfeit durch phyſiſche Zwangsgeſetze nicht 
entzogen werben 2); allein bie Ehe tritt hinwiederum fraft jenes af- 
zeffgrifchen Zweckes aus dem Gebiete der perfönlichen Freiheit.und des 
reinen Privatrechtes auch in das des Öffentlihen Rechts ein, weil die 
Gefammtheit des Staates unmittelbar dabei betheiligt ift, Daß nicht bie 
Devölferung ſich übermäßig vermehre und der Leichtfinn der Einen 

das Recht und das Dafeyn Aller gefährbe 9. 

1) Cf. $. 1 J. de patria potest. und c. 3. C. XXVII. 9. 2. 

2) Ch. Stahl, Rechts- und Staatslehre I, p. 336. 

3) Nach der pantheiftifchen, radikal = abfoluten Staatstheorie von Hegel 

würde einem folchen Fategorifchen Propibitivfpfteme allerdings Tein denkbarer Ein⸗ 
wand entgegenfteben; denn nach ihm (Rechtsphilofophie, $. 257, tft ver Staat 

„die Wirklichkeit der fittlichen Idee, — der fittlihe Geiſt, als ver offenbare, fich 
felbft deutliche fubftantiele Wille, ver füch felbft denkt und weiß, und das was er 

weiß und infofern er e8 weiß, vollführt;“ — „er ifl das an und für fih Ver⸗ 
nünftige.” 6. 258, 1. c. 

+ Dr. Hugo Etfenhart, Pofitives Syſtem der Volkswirthſchaft oder öko— 

nomifche Sozialtheorie. Leipzig 1844, ſchildert p. 88 mit gerechtem Unmillen vie 

Folgen der abfoluten Freiheit, eine Che einzugehen. „Wenn ver freie Bube in's 

Chebett fpringt, iſt er aufs höchfte feine 20 Jahre, feine Liebfte 16 oder 18! Und 
wenn bie Brut ihrer Lenden dasfelbe ungahre Alter erreicht hat, fühlt fie den⸗ 

felben Iegitimen Kißel, und fo erhalten wir ehrwürbige Großväter von 40 Jah 

ren, wahre römifche Zünglinge, — wenn nicht das Elend inzwifchen ihren Naden 

gebeugt und ihrer Würde angemeflen gemacht hat. Nach abermals 20 Jahren 

fpringt die britte Ephemerengeneration in das Chebett! Die erſte, wenn fie noch 

lebt, ift dann 60 Jahre und kann es in viefem Alter bereits zur Urgroßeltern- 

haft gebracht haben.” In viefer Weiſe könnten allervings 3 Generationen 

auf dem Markte des Lebens mit einander konkurriren, wenn nicht die Natur den 

Mißbrauch rächte und die überflüffigen Menſchen durch Noth und Krankheiten, 
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Jene hohe Würde der Ehe fchließt freifich nicht Die noch höhere 
Weihe und Heiligkeit der Ehelofigfeit aus; allein damit dieſer 
fegtern fened Prädikat wirklich zufomme, darf fie nicht Durch die 

äußerlich erzwingbaren Polizeigefege des Staates, fondern nur durdy 
das Gefeg der innern Freiheit, durch die moralifche Unterwerfung des 
eigenen Willens unter die höhere Norm herbeigeführt werben. Hier 
beginnt wiederum dad Gebiet der Kirche und auch in diefer Beziehung 
iR ihr alfo ein großer Spielraum zur unmittelbaren Befämpfung bee 
Pauperismus geöffnet! 

Diefe beiden entgegengefegten Rüdfichten des natürlichen Rechte 

und der fozialen Pflicht müffen die leitenden Gefichtspunfte bei Regu⸗ 
lirung ber Ehen an die Hand geben, und obiger Borfchlag dürfte 
wohl eine angemefjene Bermittlung berfelben begründen. 

Jener Vorſchlag fichert nemlich vor allem gegen allzu raſche 
Vermehrung der Population, indem er in Folge der fpätern Eingehung 
ber Ehen erfahrungsmäßig eine geringere Fruchtbarkeit derſelben in 
Ausficht ſtellt und jevenfalld die Generationen felber weiter auseinan- 
berrüdft; denn in einem Zeiteaume von 60 Jahren Tiegen bei Ehen 
im 30. Lebensjahre nur zwei Oenerationen, während berfelbe bei Ehen 
im 20. Jahre deren drei enthält !)! Jener Vorſchlag bietet daher der 
Geſammtheit ſehr erhebliche Garantieen, ohne die rechtliche Freiheit der 

wie durch die Folgen ihrer eigenen Lafter hinwegraffte. „Mit vem 40. haben 

wir wirkliche Sreife und Großväter und mit'vem 60. einen ſtillen Dann. So 
entartet die Menfchheit felber unter dem Banne diefer Töflichen Freiheit. Ein 
Geſchlecht von Ephemeren, von geiftigen und phyſiſchen Schwächlingen, ein Ge- 
Schlecht von wahren Schmeißfliegen find ihre Früchte und faum Ein Mann 
wird unter ihnen gefunden.” 

1 Doubleday 1. c. p. 140 beftreitet zwar auf Grund flatiflifcher Nach⸗ 

weifen von Granville und Finlayfon die erſte Vorausſetzung und behauptet, 
daß grade durch fpate Ehen um fo zaplreichere Nachkommenſchaft erzielt werde; 
bei verheuratheten Frauen unter 20 Jahren iſt nach ihm die mittlere Fruchtbar- 

feit faum Ein Kind auf 2 Jahre, während Frauen von 33—36 Jahren in 3 Jah» 

sen 2 Kinder durchfchnittlich gebähren. Allein er überfieht, daß einestheils bei 

Erftern eine längere Periode der Fruchtbarkeit gegeben iſt und daß andererfeits 

auch die Kinder der Letztern durchfchnittlich Fräftiger, alfo nüglicher find und auch 

ihrerſeits erft wieder fpäte Ehen eingeben dürfen, mithin die Generationen felber 

auseinandergerüdt werden. Dbige flatiftifche Angaben entbehren endlich auch des 

Beweiſes ver Gemeingültigkeit 

17 * 
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Einzelnen, welche er nur mäßigt und regulirt, aufzuheben; er gewährt 
-fogar noch den fernern VBortheil, daß er wegen der Gewißheit, vor 
Erreihung obigen Alters zur Ehe nicht zugelaffen zu werben, Biele 
von ber Bahn der Immoralität und des Leichtfinnes entfernt, und 
zwar aus benfelben pſychologiſchen Gründen, welche bei gefetlicher 
Unzuläffigfeit der Schwängerungs- und Paternitätsflagen die uneheli- 
hen Geburten fo außerordentlich vermindern; — denn ein Yehltritt 
wird um fo eher gewagt, je leichter feine üblen Folgen durch eine 
Heurath oder eine Paternitätsflage abgewendet werben fünnen. End- 
lich verfchafft eine derartige Anordnung auch den Unverheuratheten 
hinreichende Zeit und Beranlaffung für die fünftige Begründung einer 
Ehe etwas zurück zu Tegen und verhütet in Folge der mit dem reifern 
Alter eingetretenen ruhigern Ueberlegung ſchon an und für fih mande 

bisheran aus jugendlicher Leidenfchaft Teichtfinnig eingegangene Ehe, 
welche nur die Armenhäufer oder die Strafanftalten zur Perfpeftive 
bat ”). 

Alle dieſe verfchiedenen Heilmittel, welche wir hier erörtert, ftellen 

allerdings die Befeitigung der ungeheuern Leiden der Arbeiterflaffe nicht 
in unmittelbare, nächfte Ausficht, fie bieten Feine Panazee, um die Millio- 
nen geiftig und förperlih verfommener Wefen, welche die verpefteten 

Räume unferer Fabriken und Manufakturen bevölfern, urplöglicd in 

gefunde, tüchtige und glüdliche Menſchen umzufhaffen. Allein fie zei- 

gen wenigftendg die Möglichfeit der Rettung, — ihre Anwendung und 
Verwirklichung ift Daher des Schweißes der Edeln ſicherlich nicht un- 

werth ! 
Dei diefen allgemeinen, den Pauperismus der Arbeiterflaffen nur 

äußerlich berührenden Heilmitteln dürfen wir indeffen nicht ftehen blei- 
ben. Denn felbft bei der wünfchenswertheften und umfafjendften Rea⸗ 
Iifirung können dieſelben keineswegs zu einer vollfommen befriebigenden 

1) Iſt es nicht ein charafteriftifches Zeichen des Zeitfanatismus, daß er 

nicht ohne den bitterften Groll der freigewählten, Firchlichen Ehelofigfeit gedenken 
fann? Und doch hat grade der Cölibat ven katholiſchen Klerus nicht allein, wie 

Guizot, ver Proteftant, fagt, vor dem Kaſtenthum bewahrt und ihm das zwei—⸗ 
fache Element der Unabhängigkeit und des Fortſchrittes gerettet (im 

Gegenfage zum Popenthum, wie zur Poltzeificche), fonvdern er hat gleichzeitig dem 
Familienleben ver Laien einen ver Herikalifchen Enthaltfamfeit genau entfprechen- 

den neuen Spielraum eröffnet. 
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Reorganiſation des modernen Induſtrieweſens, namentlich nicht zu der 

ſo wünſchenswerthen Wiederherſtellung der alten Handwerksehre und 

der durch die Fabrikarbeiter verdrängten ſelbſtändigen Meiſter führen; 

zu dieſem Ende müſſen wir noch einen Schritt weiter geben. Als die 
Hauptqnelle des Drudes, welcher auf dem: Arbeiterftande Taftet, haben 

wir nemlich die exorbitante Vermehrung der Maſchineninduſtrie erkannt, 

indem dieſelbe wenigftend momentan die Menfchenarbeit erfegt und ganz 
befonders die Selbfländigfeit der Arbeiter, fowie die Fortexiſtenz ber 

bisherigen Handwerke dadurch gefährdet, daß fie auch dieſe legtern 
allmählich in den Wirbel der Fabrif- und Manufakturthätigfeit binein- 
zuziehen und zu abforbiren droht. Died letztere Nefultat pflegt von Seiten 
ber Defonomiften nicht genugfam in allen feinen verderblichen Nachwir- 

fungen auf die allgemeinen bürgerlichen Berhältniffe, insbefondere auf 
bie Heinen ftädtifchen Gewerke gewürdigt zu werben, — vielleicht nur 
deßhalb, weil es in diefem Augenblide erft in feinen leifern Anfängen 

zu Tage getreten iſt und noch nicht alle die Konfequenzen vollftändig 
entwidelt hat, deren Keime in ihm verborgen Tiegen. 

Eine jede Fabrikation und Manufakturthätigfeit beruht wejentlich 
auf einer Centralifation des bisherigen Handwerks, infofern die 
nunmehr fabrizirte Waare überhaupt ſchon früherhin in dem beireffen- 
ben Lande angefertigt worden if. Wag früherhin in der befcheidenen 
Werkſtätte eines Meifterd und unter Beihülfe einiger Gefellen und 
Lehrlinge meift auf vorherige Beſtellung und nad) dem indisibuellen 
Gefchmade des Meifters oder des Kunden im Detail gearbeitet wurde, 

das wird nunmehr vermittelt der Mafchinen- und der Arbeitstheilung 

unter der Leitung eined großen Unternehmers, nemlich des Fabrikherrn, 
viel mwohlfeiler von abhängigen, jeder augenblidlihen Kündigung aus⸗ 
gefeßten Arbeitern in großen Maffen und auf Borrath angefertigt, und 
der Produktionsgewinn wird grade dadurch zunächft möglid gemacht, 
dag große Duantitäten einer und berfelben Waare genau nad bem- 

felben son Einem Deffinzeichner angefertigten Muſter produziert wer- 
den, indem hierdurch die Gewandtheit Des Arbeiterg in der ihm zuge- 

wiefenen, immer wiederkehrenden einzelnen Arbeit auf's höchſte gefteigert 

wird. Biele Induftriezweige find bereits in dieſer Weiſe dem ehema- 
figen günftigen und ftädtifhen Gewerbe ganz und gar entzogen wor⸗ 
den, denn es gibt nicht leicht mehr wohlhabende Webermeifter, Färber, 
Druder u. f. w., welche ungeachtet der Konkurrenz der Fabriken ihr 

Gefhäft in der alten Weife auf eigene Hand betreiben und felbftändige 
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Bürgerfamilien begründen. Diefe Umwandlung hat trotz der erfreu⸗ 
lichen Reſultate Hinfichtlich der dadurch möglich gemachten wohlfetlern 
Produktion und Konfumtion allerdings ſchon jetzt ihre partiellen Uebel⸗ 
ftände herbeigeführt, indem fie Die Zahl der freien Meiſter bedeutend 
vermindert und ftatt ihrer Einen Fabrikherrn mit großem Einkommen 
und neben ihm Hunderte abhängiger, armer, fo zu fagen taglöhnernder 
Arbeiterfamilien hervorgerufen hat. Es feheint nun, daß biefe Um- 
wandlung noch immer weiter um fich greifen, immer neue, bisheran 
felbftändige Handwerke verfchlingen will, felbft diejenigen, welche frü- 

berhin am entjchiebenften für das jebesmalige individuelle Bedürfniß 
des Deftellers gearbeitet hatten und hierdurch gegen jenes Eindringen 
ber'Fabrifation im Großen am meiften gefichert fchienen, — 3. B. das 
Schreiner=, Schloffer- und Klempnerhandwerf, überhaupt faft alle in 
ber Bearbeitung «der Metalle, felbft der edlern, beftehenden Gewerbe. 

Daß in jener Werfe eine fehr große Maffe von, in jene Handwerfe 
einfchlagenden Waaren, z. B. Meffer und Gabeln, Beile, Sägen, 

Heilen, Schlöffer, Fournierhölzer, gepreßte Verzierungen u. ſ. w. ſchon 
jest fabrifmäßig angefertigt wird, Tann allerdings nicht befremben und 

ift noch weniger zu umgehen, infofern jene Waaren nur dem praftis 
ſchen Bebürfniffe dienen und daher vor allem wohlfeil befhafft werben 
müffen. Inſofern aber eine beftimmte Waare nicht blog jenem Be⸗ 
bürfniffe entfprechen, fondern auch ſchön feyn oder gar Anſpruch auf 

Kunftwerth machen foll, werben die eigentlichen Yabrifprobufte fener 

Forderung niemals vollftändig genügen können, indem fahrifmäßige 
Anfertigung und eigentliche innere Kunftweihe fi unbedingt aus⸗ 
ſchließen. Hiermit foll keineswegs gefagt werben, daß den Mafchinen- 
produften eine hohe technifche Vollendung, eine für die Handarbeit fo- 
gar faft unerreichhbare Ehenmäßigfeit und Affurateffe abgehe; allein 
trog der unverfennbaren Borzüge, welche die Fabrifate nach diefer 

Seite hin haben, liegt in der tüchtig ausgeführten Handarbeit eines 
geſchickten Meifters immerhin ein gewiſſer Reiz, eine Individualität 
und eine GSelbftändigfeit, welche der Mafchinenarbeit durchaus fremd 

iſt. Die lebendige Idee des Meifters ift es nemlich, welche fih in 
ber freien Arbeit besfelben ausprägt und feinem Werke unbewußt, 

wenn auch nur in einem unbedeutenden Detail den Charakter der Ei- 
genthümlichfeit aufprüdt. In diefer äußerlich gelungenen Darftellung 
einer innerlich gefühlten ſchönen Form beruht aber grade das Fünftles 
rifhe Moment und es iſt Har, daß die Fabrifation im Großen, welche 
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nach feſtſtehenden Modellen und Typen arbeitet, dem eigentlichen Hand⸗ 
werke auf biefem Gebiete, aber auch nur hier, niemals den Rang ab- 
laufen kann '). 

Es ift alfo dringende Aufgabe des eigentlichen Handwerfs, auf 
biefem Felde fich zu behaupten, die größere Theuerheit feiner Waaren 
durch größere Originalität und Schönheit der Formen auszugleichen 
und fi durch jenen Vorzug, fowie durch die Solibität der Ausfüh— 
rung flets bereitwillige Käufer zu fihern. Wenn das Handwerk diefe 
Aufgabe zu Iöfen und den großen Muſtern des 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderts mit neuer Lebenskraft nachzueifern verfteht, fo ift fein Fort: 
beftand neben den Fabriken, wenn auch in relativ befchränfterm Maaße 
vollftändig gefichert, und es wird alsdann grade durch das Handwerf, 
der Centralifation der Arbeit und des Kapitald gegenüber, wiederum 
eine Decentralifation vorbereitet, welche dem Arbeiterftande viele Leiden, 
dem Staate aber viele Gefahren erfpart, indem fie zur Berminderung 
der induftriellen Tagelöhner und Proletarier, dagegen zur Bermebhrung 
der felbftändigen, mit mäßigem, aber fiherm Auskommen verſehenen 
Bürger und tüchtigen Familienhäupter führt 2). 

Die hauptfählichften Mittel zur Erreichung biefes Zweckes mögen 
bier im allgemeinen angedeutet werben; fie ergeben fich von ſelbſt und 
unmittelbar aus der Natur der Sache. 

Es Handelt fich nemlich vorzugsweife darum, einestheils in die 
betreffenden Gewerbszweige und anderntheild in das Puhlifum über- 

2) Das Berhältniß des bürgerlichen Gewerbs zur Großmanufaltur hat zwar 

viele Aebnlichkeit mit dem der kleinen Landwirthſchaft zur Großkultur, indem bie 
erftern gleichmäßig auf tüchtige, intenfive Arbeit angewieſen find, allein beive 
ringen mit ungleihem Erfolg, weil bei ver Gewerbsthätigkeit das Syſtem ber 
Arbeitstheilung und die Macht des Kapitals einen zu bedeutenden Einfluß übt. 

2) Say, Anhang zum. Bd., Abth. 1, Kap. 10, erblict freilich grade in ver 

Modellirerei ven höchſten Triumph unferer Induſtrie und wünſcht, die meiften Kunfl- 
produkte (sic) unſeres Bedarfs modellirt zu fehen, fo daß man enblich jeven 

der verfchlevdenen Gegenſtände, welche zur Aufführung eines Hauſes gehören, je 
nad ver Größe des Gebäudes und dem Bermögen des Bauherrn fertig aus den 
Großmanufakturen beziehen könne! Diefer Kunftvanvalismus, welcher fo gerne 

ven „Eigenfinn" ver Baumelfler verbannen und eine Gleihförmigfeit im Ge» 

fchmade herbeiführen möchte, um zum voraus fabrikmäßig alle Ingredienzſtücke 

eines Haufes erſter, zweiter oder britter Klaſſe anzufertigen, bedarf Feiner weitern 

Qualifikation! 
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haupt die entfprechende, Leider allzu fehr abhanden gefommene Ge- 
fhmadsbildung zurüdzubringen, welche einem andern, auf feine Bil- 
dung und Sntelligenz weit weniger pochenden Zeitalter fo naturwächfig 
tief inwohnte. Sowohl das Handwerk, als auch das Publiftum bedür⸗ 
fen jener innern, geifligen Regeneration; ed muß auf beiden Seiten 

jenes verfümmerte Kunſtbedürfniß wieder erwect werben. Hier umd 
da fcheint man diefen Mangel in der That bereitd gefühlt zu haben, 
indem man duch Einführung des Tünftlerifchen Elementes in die Ge- 
werbefchulen, durch Beranftaltung von Mufterfammlungen, durch In⸗ 

duftrieausftellungen, Preisvertheilungen u. dgl. m. nad) jener Richtung 
hin anzuregen verſucht. Wenn ſich hieraus bisheran noch feine befon- 
ders günftige Reſultate ergeben haben, vielmehr auf allen Induſtrie⸗ 
ausftellungen, fowie in den gewöhnlichen Heroorbringungen der Ge⸗ 
werbe nach wie vor eine wahrhaft troftlofe Dürre und Leerheit in Fünft- 

ferifcher Beziehung hervorgetreten ift, fo Darf diefer geringe Erfolg nur 
dem Umftande beigemeffen werben, daß den angewandten Bildungsmit- 
teln ftets eine falfehe Grundanfhauung unterlag, daß man insbefondere 
feine Notiz von den wirklichen Bebürfniffen des Lebens und von den 

nationalen, religiöfen und fozialen Erforderniffen und Bedingungen 
besfelben genommen, — daß man mit einem Worte der chriftlichen 
Geſellſchaft die heidnifche Antike aufnöthigen wollte, ftatt an dasjenige 
wieder anzufnüpfen, was auf dem gefchichtlichen Boden aus dem 
Kerne des Volksthums fich bereits in fo wunderbarer Herrlichkeit ent- 
wickelt hatte, Die Wiffenfchaft gebe dem Volke die Kunft zurüd, die 
fie ihm zur unheilvollen Stunde geraubt hat, und man wirb biefelbe 
bald wieder mit dem Handwerke den Bund fehließen fehen, aus wel- 
chem allein für beide das Heil erblühen fann. Die Errichtung von 
befondern Schulen für das eigentliche Kunſthandwerk, welche in die 
Mitte zwifchen unfere dermaligen Afademieen und die Gewerbſchulen 

zu fteben kämen, würde vielleicht unter Zugrundlegung obiger allge- 
meiner Prinzipien den Erfolg am beften fichern. 

Allein es genügt nicht, dahin zu wirfen, daß in dem gewerblichen 
Kreife der Acht nationale Kunftfinn wieder auflebe; auch das Volk im 

Ganzen muß in ähnlicher Weife angeregt werben, damit bie Erzeug- 
niffe der Runftinduftrie aud) Abfas und Ermuthigung finden. Zwei Wege 
ftehen bier offen und beide müffen gleichzeitig betreten werben, ber theores 

tifche nemlich und der praftifche. Der erftere, indem man in den Schu- 
fen aller Gattungen für Verbreitung der bisheran allzufehr vernach— 
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läſſigten nationalen Gefhmadsbildung in angemeflener Weile Borforge 
trifft; der theoretifche und praftifche zugleich, indem man den Geſchmack 
des Volkes durch Wiederherftellung und Belebung von foldhen Monu⸗ 
menten wieder anregt und belebt, welche mit dem Kühlen, Glauben 

und Leben des Volkes in lebendiger Wechfelwirkung ftehen oder Doc 
allmählich und naturgemäß in eine ſolche treten werben, indem fie das⸗ 

jelbe an feine große Vergangenheit wieder anknüpfen lehren, ja gleich- 
fam wieder auf fich felbft zurüdführen. Es ift in der That unglaubs 
lich, wie viele der evelften Kräfte dadurch gelähmt und nutzlos vers 
geubet worben find, daß man die Kunſtübung allmählich aus den lebens 
digen Maſſen entrüdt und in die bürren Gebiete der Abftraftion und 
der reinwiflenfchaftlichen Spekulation gebannt hat. In Franfreid und 

England fcheint diefer Irrthum immer mehr erfannt zu werben, we⸗ 
nigftens ift es auffallend, wie in .diefen Ländern die Strömung ber 
Geifter wieder fo entſchieden auf jene Zeiten zurückdrängt, in welchen 
alle Kunftübung, wie die Literatur und das gefammte geiftige Leben 
einen wefentlih nationalen und chriftlichen. Charakter an ſich trug ). 
Das in folcher Weife durch nationale Kunftbildung gehobene Hanpwerf 
fönnte endlich vermittelt großer, gemeinfchaftliher Induftriehallen 

einen bedeutenden Hebel der Großmanufaktur auch für fi dienftbar 
machen, indem eine folche ächtſoziale Einrichtung nicht blos den Abfag 
ver Waaren in hohem Grade erleichtert, fondern auch dem Handwerker 

einen großen Verluſt an Zeit und Lokal erfpart, indem alsdann Ein 
angemeffener Raum und Ein Gefchäftsführer dem Bebürfniffe Aller 
genügt. 

Wird diefe Bahn allenthalben mit Einficht und Energie betreten, 

fo darf man ſich der zuverfichtlichen Hoffnung hingeben, daß troß der 
natürlichen Lebermadht der großen Manufaktur - Unternehmungen den- 

noch nicht das ganze eigentlihe Handwerf zulegt von den Fabriken 
abforbirt, fondern innerhalb gewiffer Gränzen wiederum zu Ehren und 
zur alten Selbftändigfeit gelangen werbe, 

Nicht wenige Stimmen find in den Ießten Dezennien auch wieber 

— nn ——— 

. 

1) Eine weitere Erörterung diefer, wie ung fcheint, in mehr als einer Hin⸗ 

ficht höchft wichtigen Materie würde hier zu weit führen. Wir verweifen deshalb 
auf die Schrift: Die chriftlich - germanifhe Baufunft und ihr Verhältniß zur Ge- 

genwart von Aug. Reichensperger Trier bei Ling. 1845. 
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laut geworben '), welche die Repriftinirung ber ehemaligen Hand⸗ 
werfszünfte mit Zunftbann und Ausfchliefung Dritter ald unent- 
behrlich bezeichneten, um durch Befchränfung der Meiſterzahl die über: 
mäßige Konfurrenz zu verhüten und dem Handwerke felbft Abfag und 
Ausfommen zu fichern, gleichzeitig aber auf dieſem Wege der Pfufcherei 
und dem Derfall der Gewerfsfunft entgegenzuarbeiten. 

Wir glauben indeffen nicht, daß die Gewerbefreiheit als folche 
die vorhandenen Uebel der Heinen Induſtrie verfchuldet, noch auch daß 
bie Zunfteinrichtung in ihrer urfprünglichen exkluſiven Bedeutung Ab: 
hülfe ſchaffen könne 2); nichtsveftoweniger feheint ung eine Wiederbeles 
bung des forporativen Geiſtes innerhalb der Gewerbe mit folchen 
Rechten, welche die freie Gewerbswahl Aller unter Konkurrenz bes 
Staates reguliven, ohne auszufchließen, und weniger auf einer prohi⸗ 

bitiven, als einer moralifchen Grundlage beruhen, zur Erreichung des 
vorgefegten Zwedes in hohem Grade förderlich zu ſeyn ). Aus folchen 

1) Sismondi 1. c. fagt: »nos peres n’etaient si mal avises, lorsqu’ils rete- 
naient dans les liens des jurandes et des mattrises cette fatale exuberance de 

production, qui a transform& le monde en un champ de balaille, ou les grands 

enirepreneurs devorent les pelils.« 

2,9. Smith (CB. 1, Kap. 4) hat zwar das alte Zunftwefen unwiber- 

bringlich vernichtet, indem er zeigte, daß es die Induſtrie lähme und einige Pri- 
vilegirte zur Ungebühr dadurch bereichere, daß es die freie Konkurrenz aufhebt; 
allein er hat feinerfeits überfehen, daß viefe freie Konkurrenz auch zum Berberben 
Aller führen, daß fie, wie Eifenhart ci. c. p. 99) fagt, auch eine Lumpen- 
fonfurrenz und einen Lumpenpreis geben könne! Bayern bat vie. 1825 

eingeführte fog. Gewerbefreipeit ſchon längft wieder mit großem Erfolge in ge- 
bührende Schranken zurüdgeführt. — 

3) Das Sprüchwort: le mieux est l’ennemi du bien, bewährt fih auch in 
dieſer Materie nur zu oft; man will allzu viel und erreicht nichts. Die neuen 
Sozialiſten, auch &. Blanc und Stromeyer, haſchen nach Idealen, anftatt das 

Mögliche und Pofitive in's Auge zu fallen. Der Legtere will 3. B. zur Verhü⸗ 
tung des Pauperismus Geſammtbürgſchaften aller Induftriellen und 

Kapitalifien vom Arbeiter und Heinften Grunpbefiger an aufwärts nad) Ana⸗ 

logie der Affefuranzen auf Gegenfeitigfeit errichten, damit vermittelt einer be— 
flimmten Einlage nicht blos alle Kapitalverlufte, ſondern auch alle perfönlichen 

Unglüdsfälle, befonders unverfchulvdete Arbeitslofigkeit und Arbeitsunfähigkeit Aller 

von Allen getragen würben. Er überfieht dabei einestheils, daß wer ſich gegen 

Alles fichern will, nichts gewinnen Tann; anderntheils möchte ohne eine Dikta- 

tur, melde inveffen nicht beabfichtigt zu ſeyn ſcheint, bei dem Widerſtreit des 
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forporativen Vereinigungen muß und wird fi) wieberum jenes Ehr⸗ 
gefühl und jene fittliche Würde der Gewerbsgenofien entwideln, welche 
die alten Zünfte fo fehr auszeichnete und die erſt in ben zwei lebten 
Jahrhunderten allmählich dem allgemeinen Verderben und der allfeiti- 
gen Berfommenpeit der Zeit überhaupt mitunterlag. Diefe Korporatios 
nen fönnen und müfjen endlich wiederum die Träger einer ächten und 
lebendigen Kunftidee werben, welche die Gewerbe fowohl vor innerer 
Erftarrung, als auch vor äußerer Unterbrüdung durch die große Ma- 
fchinen - und Fabrikinduſtrie bewahrt ). 

Dasfenige, was in frühern Jahrhunderten hinſichtlich des mate⸗ 
riefen Schußes der einzelnen Gewerbe und ihres geficherten Nahrunge- 
ftandes durch die Zünfte geleiftet worden ift, müßte unter ten der⸗ 

maligen Berhältniffen für die Fabrifarbeiter auf einer breitern und 
feftern Grundlage, nemlih durch Wedung des Achten Aſſoziations⸗ 
geiftes und durch Begründung freier Arbeitervereine erreicht wer: 
den, damit die Widerftandslofigfeit des Individuums einen Halt in dem 
Geſammwillen aller Gleichgeftellten finde. Wir find feineswegs ge⸗ 
meint, den Maffen das Recht oder die Gewalt in die Hände zu Iegen, 
den Fabrikherrn nad Gutdünken die Bedingungen vorzufchreiben, unter 

welchen fie fernerhin zu arbeiten gefonnen find; allein der faktiſch be= 

ftebende Zuftand, nad) welchem das ausbrüdliche oder ſtillſchweigende 
Einverftändniß der wegen ihrer geringen Zahl fo leicht zu einigenden 
Manufakturunternehmer das Gefeb der Arbeit diktirt, entfpricht min⸗ 
deſtens ebenfowenig bem Sintereffe der Gefammtheit, wie bem Rechte 

und der Billigfeit. So unverfennbar auch die größere Öffentliche Ge⸗ 
fahr einer Demonftration der Maſſen ift, fo dürften fie dennoch nicht 

Egoismus fehwerlich eine Einigung hinſichtlich der Beranfchlagung der Arbeits- 

fräfte und der vorhandenen Noth zu erreichen, noch weniger aber eine geregelte 

Verwaltung derartiger, vie ſpeziellſte Detallanfchauung vorausfeßender Monfter- 

affoziationen gegenüber den troßigen Anfprüchen der auf ihr Recht pochenven Ar« 

beiter durchzuführen feyn. - 
1) Die neue preuß. Gewerbeordnung vom 17. Sanuar 1845 iſt im Ganzen 

von eben dieſen Grundanfichten ausgegangen und wird fücherlich, wenn fie nur 

einmal zur Ausführung gelangt, gute Früchte bringen; nichtsdeſtoweniger mörhte 

bier und da ein energifcheres Eingreifen, eine größere Bevorzugung der Innungs- 
mitglieder und eine minder ängftliche Ueberwachung Seitens der Behörven, ale 

fie die 66. 113 und 114 insbefonvdere anordnen, zur Wedung eines gewiſſen 
Handwerksſtolzes ſehr wünſchenswerth feyn. 
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vechtlog ihren Herren, nur zu oft ihren herzloſen Drängern, überant- 
wortet werden, und die Aufgabe des Strafredhts ift e8 daher, die Ne- 
quifite der Strafbarfeit von gemeinfamen Befchlüffen der Arbeiter hin- 
fichtlih der Bedingungen ihrer fernern Arbeit beffer als bisheran 
geſchehen, zu normiren, jedenfalls aber dem Fünftlihen Einverfländ- 
niffe der Herrn noch entfchievener entgegenzutreten und die befiehenden 

Strafbefiimmungen auch gegen fie zur Vollziehung zu bringen ”. 
. Died dürften zwar die wirffamften, aber immerhin nicht ab- 

folut wirffamen Heilmittel gegen die Leiden des Pauperismus und 

derjenigen relativen Uebervölferung feyn, welche fih fo oft im Ge- 

folge des neuen Gewerbe- und Fabrikweſens zeigtz fie find weder 
einzeln, noch in ihrer Verbindung geeignet, eine vollfländige und 
dauernde Abhülfe für alle Leiden zu fchaffen, ja es ift fogar bei ven 
Kulturverhältniffen des heutigen Europas abfolut und phyfifch unmög- 
ih, auch nur momentan eine totale Befeitigung des Uebeld der Ar- 
muth herbeizuführen. Was fie denfbarer Weife leiſten können, befteht 
lediglich darin, daß fie vermittelft innigen Zufammenwirfens aller gei- 
fligen und materiellen Widerftandgfräfte die Duellen des eigentlichen 
Pauperismus, d. h. der in Folge einer Stodung in den Gewerben 

und des Mangeld an Arbeit herbeigeführten Maffenarmuth, nicht 
aber auch die der Armuth im allgemeinen verftopfen. Diefe legtere 
Art der Armuth wird überall und unter allen Umftänden die Dienjch- 
heit bi8 an das Ende der Tage begleiten; e8 wird immer Arme unter 
ung geben, weil die phufifchen und moralifchen Urfachen der Armuth 
jelbft erft mit dem Menfchengefchlechte aufhören werden, 

Hinfihtlih der von dem Willen ded Armen unabhängigen Ar- 
muthsurfachen, welche in der perfünlichen Arbeitsunfähigfeit oder in 

zufälligem Mangel an Arbeitsgelegenheit, fowie in fehlerhaften Staate- 
einrichtungen ihren Grund haben können, tft dies von felber Har; 
eben jo muß fich dieſelbe aber auch, felbft bei einer der normalen Jahres⸗ 
produktion entfprechenden Bevölkerung, in Folge aller unvorbergefehenen 
allgemeinen Unglüdsfällen, Mißerndten und Kriegsleiden, befonders aber 
bei rafcherer Zunahme der Bendlferung, als ihrer Subfiftenzmittel 

: zeigen. Sowohl die mittelbar, als die unmittelbar ſelbſtverſchuldete, 

durch Arbeitsfcheu, Lüderlichfeit und Teichtfinnige Heurathen veranlaßte 

I) CA art. 414 und 415 Code penal, 
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Hülfsbedürftigfeit kann nur vermittelft der rückſichtsloſeſten Aufhebung 
oder der vollendeiften Veredlung der menfchlichen Freiheit in jedem ein- 
zelnen Individuum befeitigt werden, weil ein jeder Mißbrauch ber Frei⸗ 
beit zu ihr binführt. 

In allen diefen, durch allgemeine Palliative niemals ganz zu be- 
feitigenden Fällen tritt der Anfprucd, des Armen auf Erhaltung feines 
Dafeyns und die jenem Rechte Forrelate foziale Pflicht der Gefammt- 

beit ein, denfelben nach Kräften zu unterflügen. Es ift bier nicht 
mehr allein die chriftliche Liebespflicht, die zu Thaten der Mild⸗ 
thätigfeit treibt, fondern ber berechnende Berftand bezeichnet die- 
felbe zugleich als ein dringendes Gebot der Selbfterhaltung; — die 
Menfchheit wird ewig die cynifchen Worte Barroͤre's, welche dem 
heidnifchen Rationalism des Konventes die Krone auffegten, mit ber 
tiefften Verachtnug brandmarfen : ‚Keine Almofen mehr, feine Hospi- 
täler; — der Pfaffenhochmuth ift es, der die Almofen erfunden hat 7!” 
Es gehörte vielleicht im vorigen Jahrhundert nur ein eiskaltes Herz 
und eine entmenfchte Stirne dazu, mit Rihelieu (oder Terray) 
dem einzelnen Bittfteller, der nach Aufzählung feiner abfoluten Be: 
bürfniffe für Kleidung, Wohnung und Heigung, feiner Bitte um Unter: 
flüsung das Motiv binzufügte, er müſſe doch auch Teben, zu erwie- 
dern, „die Notbwendigfeit hiervon fey nicht einzuſehen;“ — allein 

jene Bitten und Motive gewinnen felbft für den hartherzigften Rechner 
eine ganz andere Geftalt, wenn fie, wie im heutigen Europa, von 
Millionen Unglüdlicher wiederholt werben, ober wenn fie gar, wie 
in England, die verzmweiflungsvolle Stimme eines Sechstheils der 

ganzen Nation find! Um eine Idee von der gegenwärtigen Ausbeh- 

1) Diefer Sanscälotten » Häuptling wollte allerdings im mindeſten nicht die 
Ernährung der Nichtbefigenden durch die Befigenden abichaffen, vielmehr erft recht 
foftematifch einführen, indem er den demüthigenden Almofen das Recht des 

gleichen Befitzthums fubftituirte. „ES iſt nicht genug für das Bolt, die Faktionen zu 
zerfihmettern, dem reichen Handel Ader zu laffen, die großen Bermögen zu 
zerftören. Es tft nicht genug, die fremden Horden niederzumwerfen, die Herrſchaft 

der Gerechtigkeit und ver Tugend (1) zu begründen; man muß auch von vem 

Boden der Republik die Dienfibarkeit der erfien Bepürfniffe, die Sklaverei des 

Elends und jene fheußliche Ungleichheit der Menſchen verbannen, die dem Einen 

alles Uebermaaß des Glücks, dem Andern alle Qualen ver Noth zumeißt.” — 

Unferm modernen Kommunismus fann man hiernadh auch zurufen: nJe te 
connais depuis cinquante ans, — allors tu te nommais Barrere!« 

> 
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nung des Armenweſens zu geben, genügt es, einige ftatiftifche Ermitt- 
lungen von Billeneuve-Dargemont ) anzuführen. Hiernach ift 
die Zahl der Armen in Europa, bei einer Totalbevölferung von 

226,445,000 wenigftens 10,897,333, alfo 1: 20%. oder ungefähr 
59%, die der Bettler 1,121,763. In Frankreich ſcheint die Zahl der 

Armen mit jener Durchſchnittszahl ungefähr übereinzufiimmen; in 
Preußen fommt etwa auf 30 Einwohner 1 Armer, und auf 202 Ein- 
wohner 1 Bettler. In der Schweiz ift das Berhältniß ſchon wie 
1:10, in Holland, wie 1: 7, in England endlich, wie 1: 6! Dies 
legtere Verhältniß wird um fo bebrohlicher, wenn man bedenkt, daß 

bie Bevölkerung Englands im allgemeinen in den legten 30 Jahren 
um etwa 50%, die der Armen dagegen um 150 bis 160 %. zuge 
nommen bat. 

Welche furchtbare Maſſe von Elend, Entfittlihung und Verzweif⸗ 
lung liegt nicht in diefen Zahlen; welche Gefahren bergen fie in ihrem 
Schooße, wenn jene Horden eines Tages ihren Spartacug, ober 
gar ihren Knipperdolling finden follten, welcher das Syſtem des 
Kommunismus, d. h. die Beraubung Aller unter der Maske rieligiöfer 

Partheiung zu heiligen verfieht! An überall verbreitetem Zündſtoff für 

ven allgemeinen Brand wird ed wahrlich nicht fehlen; denn „frei 
geht das Elend durch die ganze Erde!“ (Schiller.) 

Diefen Erjcheinungen gegenüber ift das alte laissez aller, laissez 
faire der Selbfimord; e8 muß ernflli und wahrhaftig geholfen wer- 
den. Die Hegel'ſche Philoſophie hat zwar ald das direftefte 

Mittel gegen Armuth fowohl, ald gegen Abwerfung der Schaam dies 
erprobt, die Armen ihrem Schidfale zu überlaffen und fie auf 
ben Öffentlichen Bettel anzumweifen I; — dies Heilmittel ift allerdings 

faft eben ſo wirffam, als die Berforgungsanftalt der Neger für ihre 
arbeitsunfähig gewordenen Eltern, nemlih — ein Streih mit ber 
Keule! Allein das chriftliche Bewußtfeyn Europa’s wird wohl ewig 

jene Richtung weit von fich weifen und an dem Worte halten: „Was 
Menſchenantlitz trägt, muß bir Heilig ſeyn!“ (Fichte.) 

1) Economie politique chretienne, ou r&cherches sur la nature et les causes 

du pauperisme en France et en Europe. Par. 1834. Bd. 2. 

2) Grundlinien zur Philofophie des Rechts. 6. 245. — Erfreulich iſt es in- 
deſſen, daß Hegel ungeachtet diefer feiner vermeintlichen Wahrnehmung der „all⸗ 

gemeinen Macht die Stelle ver Familie bei ven Armen ebenfo fehr in Rückficht 

ihres unmittelbaren Mangels, als ver Gefinnung der Arbeitsfchen" anmeißt. 
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Die gegenwärtigen Leiden find allerdings enorm, aber fie find 
immerhin zu bewältigen, folange fie nur als fporabifche Armuth aufs 

treten und die eigentliche Maffenarmuth noch nicht ihr fcheußliches Haupt 
erhebt. Jene Art der fporadifchen Armuth tft fogar überall auf Die 

Dauer unvermeidblih, ja fie feheint in der That im Plane der Bor: 

fehung zu liegen, um die Tugend der Barmberzigfeit und einen Aus⸗ 
taufch der chriftlichen Liebe, der gebenden nemlich und der eyipfangen- 

den, darauf zu begründen, Diefe fehönen chriftlichen Tugenden, welche 
ebenfo, wie das zu befämpfende Uebel lediglich in der menfchlichen 
Freiheit wurzeln, find auch Hier wieder in erſter Linie zu wirkfamer 
Hülfe berufen und befähigt, indem fie allein der materiellen Unter- 
ſtützung ihre höhere geiftige Kraft, nemlich die der innern moralifchen 
Erhebung und Beruhigung des Leidenden hinzufügen und feine geiftige 
Berföhnung mit dem Glüde der Andern vermitteln "). 

Ein jeder fühlende Menſch ift berufen, auf diefem Gebiete thätig 
mitzuwirken, und der Erfolg wird fletd dem Maaße der eigenen Auf: 
opferung und der Einficht des Gebenden entfprechen; allein ihren höch⸗ 

1) Die vollendete dhriftliche Moral zeihet fogar denjenigen des Diebftahls, 

der den Armen die Unterflüßung verweigert, bie er von feinem Ueberfluſſe geben 
fönnte; denn „ver Ueberfluß des Reichen ift das Nothwendige der Armen.” (Au- 

guftinus). Wenn Hegel, Encyflopädie, 2. Aufl., $. 563 dem Fatholifchen Ge- 

fübde der Armuth und dem, feiner Meinung nach, ihm wiverfprechenden „Ber- 
dienfte des Wegſchenkens der Habe an die Armen, d. i. der Bereiherung (?!) 

derfelben” Yeniglih „vie Thätigfeit des Selbſtexwerbes durch Verſtand und 
Fleiß” entgegenfebt, fo wollen wir ebenfowenig über jenen vermeintlichen Wider⸗ 
fpruch binfichtlih der Tugend ver freiwilligen Armuth und des Almofengebeng, 
oder der Heiligkeit des Cölibats und der fittlihen Würde der Ehe, als über 

feine, an derfelben Stelle ausgefprochene Behauptung mit ihm rechten, daß ber 

Katholizismus nur denjenigen Regierungen Feftigkeit gewähre, „welche mit In⸗ 

fitutionen zufammenhängen, die fih auf die Unfreiheit des rechtlich und fittlich 

frei feyn follenden Geifles gründen.” Derartige pſeudophiloſophiſche Paradoxa 

bevürfen feiner Wiverlegung mehr; denn jener vermeintliche Widerſpruch wird 

durch den chriftlihen Katechismus und den gefunden Menfchenverftand, dieſe ge= 

bäffige Behauptung aber durch die Gefchichte befeitigt. — Die große Bedeutung 
des moralifchen Einfluffes, welchen ein edler Geber felbft auf ven verwahrlofe- 

ften Empfänger übt, iſt auch ver Grund, weßhalb keineswegs, wie Hegel, Rechts- 
philofophie, $. 242 fagt, „ver öffentliche Zuftand für um fo vollfommener zu ach» 

ten ift, je weniger dem Individuum für ih — — — zu thun übrig bleibt.“ 

Denn „das Subijeftive der Armuth erfordert ja auch eine fubieltive Hülfe.“ ib. 
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ften Ausprud hat diefe Tugend in jenen, durch begeifterte Liebe zu 
Gott und zu den Menfchen begründeten, religiöfen Vereinigungen ge- 
funden, welche allenthalben, wo nicht Haß und Mißtrauen fie zurüd- 
geftoßen, dem Unglüde die bereiteften Afyle errichtet haben. Die barm- 
berzigen Schweſtern vom Orden des bl. Karl Borromäus haben 
bereits durch ihre unvergleichlichen Leiſtungen Angefichts ihrer erbittert- 

fien Gegner das europäifche Bürgerrecht wieder erobert und dargethan, 
wie vieles unmöglich Erfcheinende durch fromme Demuth, Geduld und 

Gottesvertrauen möglich zu machen if. Sollten wohl jenen Philo- 
fophen und Philanthropen, welche fo viel vom Bolfe reben und fo 
wenig aufopfernde, thätige Liebe für es im Herzen tragen, dieſelben 

Reſultate gelungen ſeyn; follten auch fie, gleich dem ungelehrten, aber 
begeifterten Pater Mathew und fo vielen feiner Meiteiferer, jene ent- 

fegliche Branntmweinpeft, welche bereits dem Oypium-Wahnfinn Platz 

zu machen drohte, aufzuhalten und in immer engere Kreife zurüdzudbrän- 
gen verftanden haben? — Auch die im Jahr 1833. zu Paris von 

jungen Studierenden geftiftete Gefellfchaft vom Hl. Vinzenz von 
Paula, deren urfprüngliche Beitimmung der Beſuch der Armen in 
ihrer Wohnung war, liefert einen neuen Beweis von der Macht ders 
artiger auf religiöfen Grundlagen berubender Beftrebungen. Diefer 
durch warme Liebe und hriftliche Aufopferung begründete Bund, welcher 
fih in diefem Augenblicke bereits über ganz Frankreich erfiredt und 

Perfonen jeden Standes und Alters zu feinen Mitgliedern zählt, bat 

bie Geldmittel, worüber er verfügt, in ftillem, gemeffenem Fortſchritte 
von 2,485 Frs. auf 567,282 Frs. (1844) erhöht und allmählich alle 
geiftigen und Förperlichen Leiden der Armuth in den Kreis feiner Be⸗ 
mühungen gezogen. „Von dem neugebornen Rinde an, weldes er 
mit Leinwand verforgt, bis zum Greiſe, deſſen letzte Stunden er be- 
ſchützet; von demjenigen, der nach Speifen hungert, bis zu dem Un- 

wiffenden, der nicht einmal einen Begriff von Gott erhalten, ift er 
bemüht, Alles zu umfaffen, indem er nad dem Maaße feiner Kräfte 
Die ungeheure Reihe jedes menfchlichen Elends durchdringt.“ Außer 
dem eigentlichen Herde der Armuth find vorzüglich die Schulen, bie 
Werfftätten, die Hospitäler, die Gefängniffe und die Afylfäle Zeu- 
gen der Thätigfeit des Bundes, welcher allenthalben, foweit feine 

Mittel reichen, neben der materiellen Unterftügung auch geiftigen 
und moralifhen Troſt bringt und durd feinen Einfluß auf die Ju— 
gend aller Stände noch weit mehr Uebel verhütet, als er Gutes 
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ſchafft I. Die weltliche Eitelkeit ſträubt ſich zwar gegen die Aner- 
fennung jener höhern Macht des einfältigen, gottvertrauenden Fromm⸗ 

finnes, allein die Gefchichte zerreißt ſchonungslos die nichtigen Gebilve 
der menfchlichen Hoffart und zwingt felbft die Verfiocteften, die Augen 

zu öffnen. Volentem ducit, nolentem trahit! Der nur noch bier 
und da hervortretende fanatifhe Haß gegen jene chriftlichen Inſti— 
tutionen wird fi) bald überlebt haben. — Es ift überhaupt eine 
auffallende Infonfequenz, daß unfere, überall Freiheit fordernde 

Zeit fo wenig die Achte und wahre Freiheit ohne Rüdhalt zu für- 
dern oder nur anzuerkennen verfieht. Wir fordern die Freiheit der 

Rede und der Schrift, die Freiheit des Gewiſſens, die politifche Frei» 
heit, die Freiheit Aller, Alles zu werben und Alles zu gewinnen, was 
das Leben verfhönert und Genuß verfpriht, Schäge, Macht, Rang 
und Einfluß, je nah dem Maafe der perfönlichen Fähigkeiten und 
ohne Rüdficht auf Geburt und Zufall; — nur die Freiheit und das 
Recht, allen jenen Glücksgütern zu entfagen, fih durch Gelübde dem 
Wohle Anderer zu opfern, Das Volk zu lieben und zu tröſten, — dieſe 
Freiheit verfagen oder verfümmern wir, gleich als ob wir in jener grän- 

zenlofen Selbftverläugnung nur eine ftumme Berurtheilung unferer eigenen 

Selbftfucht erblickten! Trotz biefer vorherrſchenden antiagzetifchen Zeit- 
richtung dürfte es vielleicht alles Exrnftes in Erwägung zu ziehen feyn, 
ob nicht etwa grade inden Mönchsor den ein mächtiger Hebel zur Wie- 
dererhebung des geiſtig verpefteten Proletariats gefunden werben fünnte, 
weit nur ihre Aufopferungsfähigfeit fih den Weg zu feinem Herzen 
bahnen und dasfelbe von innen heraus heilen Tann. Der Grund dieſer 
Erwartung liegt in der Gefchichte und in der ganzen Snftitution fener 
oft entarteten, im Ganzen hochverdienten Orben felber. Drei große 
Wohlthaten find es nemlich ganz befonders, weldhe fie oder Niemand 

dem armen, durch geiftiges und leiblihes Elend fo namenlog gepei- 

nigten Bolfe, befonders dem “Proletariate der großen Städte und Fa— 

1) Cf. Societe de Saint-Vincent-de-Paul, Rapport general de l!’annse 1844. 

Paris 1845. Der Berein bat auch bereits im Auslande, namentlich im Kirchen- 

ftaate, in Sarbinten und in England tiefe Wurzeln gefchlagen und feheint all- 

jährlich weitere Verbreitung zu finden. — Die freiwilligen Gaben haben 

allerdings auch einige Uebelſtände, indem fie ſtets unficher und ſowohl hinfichtlich 
der Perfon der Empfänger, als ver Geber ungleich find, Insbefondere nur von 

der Mildthätigkeit getragen werden, ohne ven Geiz zu treffen; — aber viefelben 

werden durch ihre anderweiten Borzüge hunvertfach aufgemogen. 
Reichensperger, Agrarfrage. 18 
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brifen zu bringen verfprechen. Der erfte und umfaffendfte diefer Dienfte 
ift jene Sympathie des Schmerzes, welde durch inniges Mit- 
gefühl die Laſt des Leidenden theilt und fein Selbftvertrauen belebt. 
„Denn es ift, wie Lacordaire, jener warme und thatfräftige Volks— 

apoftel fo ſchön Sagt, feinem Zweifel unterworfen, daß wir dem Schmerze 

fefter und entfchiedener in’ Auge fohauen, wenn wir Andere freiwillig 
leiden ſehen; es ift feinem Zweifel unterworfen, daß ein Armer, der 
fein Brod an einer Klofterpforte fucht und dort von einem Menfchen 
bedient wird, der ein grobes Gewand trägt und barfuß einhergeht, 
wie er, dadurch einen Auffchluß über die Armuth erhält, welcher der- 
felben in feinen Augen eine ganz andere Geftalt gibt und in fein Herz 
einen Balfam gießt, den nichts Anderes ihm gewähren kann. Laffet 
ihn alfo gewähren, dieſen erften freiwilligen, dem Volke dargebrachten 

Dienft, Laffet fie gewähren, diefe Schwachkoöpfe, wenn fie fich für Euch auf- 
opfern wollen, fowohl wenn Ihr im Unglüde, ald wenn Ihr im Güde 
ſeyd; — denn vielleicht ſeyd Ihr es ſchon morgen nicht mehr, und felbft, wenn 
Ihr immer glüdtich feyd, fo habet Ihr ja das Bedürfniß, daß das Volk, 

biefer große Büßer, Euch Euer Glück verzeihe. Laffet fie gewähren, diefe 
Tanatifer, wenn fie es in feinem Elende tröften wollen, laſſet fie in 
Gottes Namen barfuß einhergehen, damit das Bolf einfehe, daß man 
auch barfuß gehen fann, ohne feine Würde und feine Freude zu ver- 
lieren!“ — Der zweite freiwillige Dienft, deffen der Arme bedarf, ift 
der Dienft der Wahrheit und der Erziehung, welder dem un 
glüclichften und verwahrlofeften Theile des Volks nur duch den glü- 

benden Feuereifer des unmittelbarften Berufes, nit auch durch den 
unzureichenden Einfluß der gewöhnlichen Seelforge gewährt werben 
fann. Der letzte endlich if der Dienft in Krankheit und Tod, im 
qualvollen Ringen zwifchen Zeit und Ewigfeit, ein Dienft, welchen 
wiederum nur ber wärmfte, begeiftertfie Glaubengeifer, nicht aber Das 
Geldintereffe des Miethlings, mit vollem Erfolge leiften Tann. Die 
büßenden, die predigenden und Iehrenden, endlich die Hospitalorben 

möchten hiernach in der That der wiederholten Prüfung aller wahren 
Volks- und Meenfchenfreunde wohl werth feyn, damit fie nicht der 
Borwurf treffe, den Zwed, nicht aber die Mittel gewollt zu. haben, 
und damit nicht das Volk eines Tages in feiner wiffentlich herbeigeführ- 
ten Berwilderung ftrenge, unchriftliche Rechenſchaft fordere, Jedenfalls 

gewähre man allen guten, d. h. chriftlichen Kräften einen freien Spiel⸗ 

raum, ein fair play für Alle, — die beften werben endlich fiegen! 



25 

Keineswegs in der polizeilich erzmungenen, fondern grade in 
jener freiwilligen, Tiebreichen Unterflügung der Armen liegt alfo das 
wünfchenswerthefte und wirkfamfte Abhülfemittel gegen die Leiden und 
die Gefahren der Armutb; — wo aber jener himmlifche Born ber 
Milde verfiegt, wo er in der Fiebergluth egoiftifcher Teidenfchaften ver- 
trocknet ift, da bleibt freilich nichts übrig, als die Liebespflicht in eine 
Zwangspfliht umzuwandeln und zur Armenfteuer zu greifen, obgleich 
hiermit allerdings zum voraus auf die Erreichung des höchften Zweckes je- 
ber Unterflügung verzichtet werben muß ). Denn der Zwang führt zum 
Widerftreben und zum Haffe, und dem ohne Liebe Gegebenen fehlt der 
Danf und die moralifhe Stärkung des Empfängers. Diefer Zwang 

wird aber um fo unvermeiblicher, je weniger Einfluß die Religion 
über die Gemüther ausübt, je fehroffer und innerlih unvermittelter 
alſo der Reihthum und die Armuth einander gegenüberftehen. jenes 
oft mißachtete Verhältniß der Religion zum Pauperismus iſt über- 
haupt in hohem Grade geeignet, um das gegenfeitige Verhälmiß zwi⸗ 
ſchen äußerm und innerm Recht, zwiſchen Staat und Kirche in’s Licht . 

zu ftellen. Diefe beiden höchften Lebenselemente des menfchlichen Da- 
ſeyns können einander Feinen Augenblid entbehren und ebenfowenig ſich 
gegenfeitig über- oder unterorbnen, ohne ſich felber aufzuheben. Ge- 
genfeitige Unabhängigfeit in ihren beziehungsweifen Sphären ift 

1) Die Hartherzigfeit hat vie Mißkennung der allgemeinen Pflicht zur Unter⸗ 

flüßung der Armuth und deren Berweifung auf eigene Erfparniffe over freiwillige 
Beiträge nicht felten durch die Behauptung zu rechtfertigen vermeint, daß Seder, 

der für fchlimme Zeiten zu fparen verabfäume, nur durch eigene Schul kraft 
abfoluter und gerechter Naturgefepe Teive und Andere vor ähnlichem Leichtfinne 
und vor Verſchwendung warne Es dürfte indeſſen mindeftens ein wunderbarer 

Mißbrauch der Sprache darin liegen, bei Perfonen von Berfhwendung zu 

reden, deren Verbrechen höchſtens darin beftand, fich nicht von jeher auf das abfolut 

Unentbehrliche beſchränkt und etwa anflatt Kartoffeln auch Brod, oder bisweilen 

Fleiſch genoffen zu haben, anftatt Erfparniffe zu machen, — derjenige aber, 
welcher niemals fo viel verdienen konnte, um zu fubfiftiren, Tann auch nicht 

fparen. Die Erwartung endlich, daß die, durch feine öffentliche Unterflühung 
gemilderten Leiven der Armuth Andere vor ähnlichem Uebel warnen und zur 

Borficht führen werde, iſt pſychologiſch unrichtig, indem ein Gefunder und ein 
Süngling fih nur Außerft ſchwer in die Hülflofe Lage eines Kranken und eines 

Greiſes verfeßt und eine eigentliche ſpekulative Bildung dazu gehört, aus ven 
Leiden ber Letztern zu lernen. Cf. Benikam. waites du lögislation t. I. p.210 sq. 

18* 
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zwar die Bedingung ihres Beſtandes, allein fie müfjen fich zugleich 
gegenfeitig burchbringen, um die nothwendige Einheit des Ganzen her⸗ 

zuftellen. Sowie der einzelne Menſch, obgleich durch die Refleftion in 
feiner Körperlichkeit und Geiftigfeit gefchieden erfannt, wefentlih ein 
untheilbares Ganze darftellt, fo muß auch der Totalmenſch, d. h. bie 
Menfchheit, ungeachtet ihrer verfchiedenartigen Manifeftation in der 
Kirche und im Staate, diefe gänglihe Durchdringung jener zwei Ele- 
mente erftreben, wenn fie den ihr geftellten Zweck erreichen will, 

Der Staat muß binfichtlih des Pauperismus die Zwangopflicht 
der Almofen und das Nothrecht der Armenunterftügung vermittelft des 

Beiftands der Kirche vergeiftigen, fowie die Kirche die Tiebespflicht der 
Barmherzigkeit nöthigenfalls durch den Staat zu einer Zwangs- 
pflicht zu verkörpern trachten muß. in ganz ähnliches Verhältniß 
ſtellt ſich binfichtlich des öffentlichen Unterrihtd und der Unterhaltung 

bes Kultus hervor. Sowie der Staat nimmer darauf verzichten kann, 

fih volle Gewißheit zu verfchaffen, daß jenen geiftigen und geiftlichen 
Bedürfniffen jederzeit ihr Genüge im Staat gefihehe, eben fo gewiß 
fann und wird die Kirche bei der geiftigen Trägheit einer großen 
Menge von Menſchen niemals auf die phyſiſche Unterflügung des 
Staates zur Realiſirung jener Aufgabe verzichten, um das Gute 
dauernd und felbft Durch einen rechtmäßigen Zwang gegen die Wider- 
firebenden zu behaupten; fie wird und muß vielmehr danach ringen, 
daß die zu obigen Zweden erforderlichen Mittel nicht ausfchließlich dem 
befiern Bürgern zur Laft fallen, fondern daß bei überhand nehmendem 

Bedürfniſſe auch die Uebelgefinnten nöthigenfalls zu Beiträgen gezwun- 
gen werden, um die Möglichkeit des fozialen Zufammenlebeng zu bes 

wahren. Der Jrreligiöfe und Hartherzige kann dieſe Verpflichtung 
ebenfowenig durch den Einwand yon fi) abwälzen, daß er von Re— 
Iigiofität und Barmherzigkeit nichts wiſſen wolle, wie der Dieb und 
der Berbrecher die Beitragspflicht zu den Juſtizkoſten durch die Ver⸗ 
fiherung, daß er auf jede Jufliz ganz und gar verzichte. Sp wie der 

arbeitende Menfh nur dem Fategorifhen Machtgebote der Religion 
jenes große grundfägliche Recht der Sabbatfeier verbanft, welches 

denfelben gegen die Habfucht der Reichen fehügt, indem es ihm wenig- 

fiens je am fiebenten Tage mit der Ruhe ein kleines Maaß menſch⸗ 

licher Freiheit und Würde fichert und ihn davor bewahrt, ein blofeg 
Produftionswerkzeug zu werben: ſo kann er nur der Religion, welcher 

der fiarfe Arm des Staates ſchützend zur Seite ſteht, auch eine wirk- 
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ſame und dauernde Abhülfe aller andern ihn unterdrückenden Leiden 
verdanken! 

Wo dagegen die Unterſtützung der Armen lediglich durch das 
eiſerne Geſetz erſtrebt, wo die Einwirkung der Kirche ſyſtematiſch zu- 
rüdgewiefen wird, da treten alle Uebelflände des Zwangs ohne irgend 
eine Milderung und Verſöhnung Seitens der Gebenden, wie der Em- 
pfangenden hervor. Die Geſchichte und die Wirkung ber Armen- 
feuern ift der fprechendfte Beleg für die Wahrheit diefer Säge. 
Diefe Armenfteuern haben nemlih in England ihre Entftehung und 
zugleich ihre monftruöfefte Ausbildung nicht Tange nach der Kirchen- 
trennung und in beren Gefolge erhalten. Nachdem unter Heinrich VIIL 
die Fatholifchen Kirchengüter eingezogen und hiermit die Hauptquellen 
der, Milvihätigfeit verfiegt waren, da gedachte zwar jener Monarch, 
fowie feine gleichgefinnte Tochter Eliſabeth durch Gefängniß, Stod- 
prügel, Brandmarkung, endlid durch das Martialgefeg der Geißel 
der Bettelei zu begegnen; allein weder diefe Mittel, noch auch die 
durch einen Parlamentsſchluß vom Jahre 1547 verordnete zweijährige 
resp. Iebenslängliche Hingabe des betroffenen Bettlers zur Sklaven— 
arbeit bei feinem Denunzianten konnten das ungeheure Uebel erftiden, 
und fo ergingen denn im Jahre 1602 die famöfen Statuten Elifabeths, 
wodurch die Armenfteuer eingeführt und Die in Vergeſſenheit gerathene 
chriſtliche Liebe durch den Steuerboten in Erinnerung gebracht wurbe. 
Diefe Armenfteuer betrug im Jahre 1750 nur noch 713,000 Pf. Strl., 
1800 ſchon 3,861,000, 1818 aber 7,990,148, worauf fie in Folge 
eingetretener größerer Strenge bei Zulaffung zur Unterflügung wieder 
etwas abnahm 9); im Jahre 1834 wurde der Beitrag zur Armentare 
in England auf den Kopf, alſo die Armen felber mitgerechnet, zu 
10 Frs. 50 Cent. berechnet 3! 

Dies war der äußere Erfolg jenes aus der Unfirchlichfeit her⸗ 
vorgegangenen Spflemes; fein innerer Erfolg, nemlich fein Einfluß 
auf die moralifchen Zuftände der Armen war aber noch unendlich be> 

flagenswerther, indem nad dem übereinftimmenden Ausſpruche aller 

7) Ch Rau Bo. IL 5. 341. Not. 6. Nach andern Angaben von Lamb und 

v. Soden, Nat. Delonomie Br. 8, p. 81 flieg fie fogar auf 8 und 10 Mill. 
Pf. Sterl., circa 60 Mill. Thlr.! 

2) Cf. Bran, DMiscellen aus der neueften ausländifchen Literatur. 1839. 8. 

Hft. p. 286. 
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Partheien gänzliche Entfittlihung, Verwilderung und Entmenſchung 
Daraus hervorgegangen find. 

Ueber den verfchiedenen Werth der freiwilligen, auf religiöfem 

Boden wurzelnden, und der erziwungenen, reinweltlichen Armenunter- 
ftügung fann daher fein Zweifel obwalten; Naville 9 hat ven Un- 
terfchied diefer beiden Arten der Vorſorge mit wenigen Zügen ſehr 
treffend bezeichnet. „Es ift eine Profanirung des Namens der chriſt⸗ 

lichen Liebe, wenn man ihn mit dem der Armenfteuer zufammenftellt. 
Alles was man fagen fann, wenn man ein Band zwifchen denfelben 

auffinden will, ift, Daß die zweite Die erzwungene Folge der Ab wefen- 

heit der erſten iſt. Wenn die göttliche Liebesflamme in den Herzen 
erlofchen, fo bleibt in ihnen noch eine Grundlage von Humanität, welche 

in Verbindung mit der Furcht vor dem immer wachfenden Elende zum 
Aufruf des Beiftandes der gefeglihen Milpthätigfeit drängt” 2). 

Außerdem, daß die erzwungene Unterflügung der Armen, Die 

Mebertragung der chriftlichen Liebespflicht auf das Gebiet der prafti= 
hen Polizei, den Hauptzwed berfelben, nemlich die Befferung bes 

Uebels felbft nicht erreicht, ift fie noch mit mancherlei unvermeidlichen 

pofitiven Uebelftänden verbunden. Sie führt nemlich ‚wegen der 
Leichtigfeit des Mißbrauchs Leicht zu einer allzureichlichen Verpfle— 
gung der Armen, oder zu einer foldhen Unterftügung von arbeitsfäht- 
gen Perfonen, welche nur die Lohnherrn begünftigt, indem fie ihnen 
geftattet, geringern Lohn zu geben, als es der Unterhaltungsbedarf 

!) Naville, de la charite leg. p. 7, sect. 3. 

2) Diefer Schriftfteller, ein evangelifcher Prediger in Senf, weißt in einer 

ausführlichen Unterfuchung darauf bin, daß fih fene erzwungene Mildthätig- 

feit mit ihren traurigen Folgen im Gegenfaße zur freiwilligen weit allgemeiner 

in den proteftantifchen Ländern zeigt, als in ven katholiſchen. Sollte nicht das 
Dogma von dem alleinfeligmacenden Glauben und die Verwerfung der guten 
Werke hierauf minveftens von eben fo entſcheidendem Einfluffe gewefen feyn, als 
die Einziehung der Kirchengüter, jenes eigentlihen Patrimontums der Armen? — 

Buddeus (allg. Encyflopäpie von Erſch und Gruber ve. Pauperismus) er- 
blickt in dem letztern Umſtande ebenfalls einen Hauptgrund zur Vermehrung des 
Uebels der Armuth und der Armenfteuer, indem er bemerkt, daß der franzöfliche 

Klerus bis zur Revolution aus einem Grunvbefige von 3 Milliarden faft 150 
Mill. Frs. Einkünfte bezogen und viefelben „zum großen Theile auf Wohle 
thätigfeitsanftalten verwendet” habe, während das heutige unter 52 bie 
53,000 Geiſtliche zu vertheilende Büdget nur etwa 35 Mi. Tre. betrage, mithin 

eine enifprechende Interfiübung nicht geftatte. 
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einer Familie erfordert; fie macht die Armen felber trogig auf bag 
ihnen zuſtehende Recht und erfticdt endlich wegen bed eingeführten 
Zwanges vollends das Mitleiden und die Tugend der Wohlthätigfeit, 
wodurch viele wahrhaft Arme und troß der Armenfteuer der dringend: 
ften Hülfe Bedürftige ohne Unterftügung bleiben, indem man fie eben 
auf den Staat verweißt ). Und dennoch ift eine jede öffentliche Ver- 

waltung, welcher ein pofitio ſanktionirtes Necht des Armen gegenübers 
ſteht, gänzlich außer Stande, die jedesmalige Größe der Noth in 
Zahlen und Regifter bringen und demgemäß nicht zu viel ober zu we⸗ 
nig zu bewilligen, insbefondere dem Arbeitsunfähigen oder gar dem 
Arbeitsunwilligen nicht eine beffere Eriftenz zu verfchaffen, als fie der 

wirklich befchäftigte Arbeiter hat, — ein Refultat, wodurd dem Reicht: 
finn und der Faulheit nothwendig eine Prämie flatuirt wird. Daß 
aber diefe Erfcheinung in der That innerhalb des Bereiche der Mög: 
Tichfeit Tiegt, ift in England bis zur Evidenz nachgewielen. In Bolge 

der angeftellten Parlamentsunterfuchungen hat es fich nemlich ergeben, 
daß vor dem Jahre 1834 der fleißige freie Taglöhner auf dem 
Lande wöchentlich 122 Unzen Brod, Fleifh und Sped zu verzehren 
hatte; daß der noch arbeitsfähige, aber unterftügte Arme 151 Unzen, 
darunter auch Käfe und Pudding, der in Anflageftand befindliche 
Verbrecher 181 Unzen, der verurtheilte Berbredher 239 und der 

wirklich Deportirte 330 Unzen, alfo faft dreimal fo reichliche Nahrung 
erhalte, als der fleißige freie Taglöhner 2)! 

Wo indeffen jene Armenfteuer dem Wefen nah nicht umgangen 
werden fann, da möchte ed wenigſtens aus naheliegenden Gründen 
der Geſetzgebungspolitik fehr rathſam erfcheinen, diefelbe nicht Direkt 
unter jenem Namen, fondern vermittelft Zufchlägen zu andern Steuern, 

etwa wie in Preußen aus dem Gemeindebudget zu entnehmen, indem 

fhon ihr blofer Name das erfte praftifhe Auftreten des aktiven So⸗ 
zialismus andeutet und fehr Leicht zur Refleftion und fodann zur ftür- 

1) CH Rau a a. O. Br. IL $. 341. Die Gründe, wodurch er jene Ein⸗ 

würfe zu befeitigen over wenigflens zu fchwächen fucht, find bei weitem nicht fo 

ſchlagend, als die Einwürfe felbft; wenn biefelben auch nur theilweife das eigent- 
liche Weſen jener Einrichtungen treffen, fo deutet doch die Unmöglichkeit ihrer zweck⸗ 

mäßigen Ausführung auf deren innere Unrichtigkeit hin. 

2) Cf. Bran, I. c. 1839 p. 264, nach den genauern Angaben von Simon 
observat. recueillies en Angleterre. 1835. 
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mifchern Anfrage veranlaßt, weßhalb denn der Staat, welcher die 
Zwangspflicht der Befigenden zur Unterſtützung der Beſitzloſen ans 

erfennt, auf halbem Wege ftehen bleibe und den lestern blos eine 

fümmerliche Exiſtenz, nicht aber auch ein verhältnigmäßiges Auskom⸗ 
men fichere D? 

Das Uebermaaß der politifchen Verkehrtheit ift aber erreicht, wenn 
man gar mit dem franzöfifchen Konvente das Wort „Almoſen“ als 

zu demüthigend verwirft und „die hülfsbedürftigen Patrioten“ „mit 
den Gütern der Feinde der Revolution zu entſchädigen“ ver 

ſpricht 2). 
Das allgemeine Schlußrefultat diefer Erörterungen über Paupe: 

rismus und Uebervölferung ift demnach dahin zufammenzufaffen, daß 
bei dem regelmäßigen Entwidlungsgange der Volkswirthſchaft in be- 
reits cioilifirten Ländern die Bevölkerung flets den Mitteln zu ihrer 
Unterhaltung in etwas voranetlt, hierdurch aber eine relative Ueber- 

völferung und der Zuftand der Armuth für die wenigft begünftigten 
Individuen oder Volfsflaffen eintritt. ine jede Verbefferung der Ge- 
werbe-Verhältniffe, beſonders binfichtlich der Koften der Produktion, 

führt zum größern Verzehr, alfo rüdwirkend zum größern Zudrange 
nad) dem beftimmten Gewerbe, endlich zur Vermehrung der Bevöl⸗ 

1) Die Befürchtung, daß eine jede Unterflügung der Armen als eine Auf- 
munterung angefehen werde, welche. vie Staatsgefellfchaft einer Bevölferung gebe, 

die fie nun einmal nicht ernähren könne, if häufig übertrieben worden, fie hat 
nicht blos berzloſe Schematiften, ſondern fogar einen Sismondi (nouv. princ. t. 

II, p. 303) zu fehr frhiefen Urtheilen über ven Werth der öffentlichen Wohlthätig- 

feit überhaupt beflimmt. — Binfichtlih der momentan brodlos gemworbenen, ar« 

beitsfähigen Armen befteht die wünfchenswerthefte und in jeder Hinficht heilſamſte 

Art der Unterftüßung darin, dag man ihnen Beichäftigung gegen Lohn verſchafft. 
Sn mehren Städten Frankreichs umd Belgiens, namentlich in Gent, Antwerpen 

und Mecheln beftehen folhe „Barmderzige Arbeitsftuben,“ welche bisweilen je 

500 Armen gegen Lohn befchäftigen und fo gut abminiftrirt find, daß fle ohne 
Zuſchuß beftehen. 

2) Cf. die Gefeße vom 19. März 1793 und 26. Zuni 1794. — Das Ge- 
jeg vom 26. Juni 1794 verhieß den verfchtedenen Hülfsbedürftigen Jahresrenten 

bis zu 160 18.5; es ficherte auch den fchwangern Märchen Venflonen bis zu 

120 Frs. zu; — allein die Worte find, wie es fcheint, nie zur That geworben, 

— nur bie wenigen milvthätigen Perfonen, deren Tugend dem Schaffot ent- 

ging, Iinverten einigermaßen das Elend der Armen | 
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ferung und je nad) der rafchern Zunahme biefer Benölferung, ale der 
Produktion felbft, wiederum zur relativen Lebervölferung; bie Ein- 
führung und Verbreitung der Mafchinen unterfcheidet fi aber nicht 

. qualitativ, fondern nur quantitativ von jeder andern induftriellen Ver⸗ 
befferung und führt alſo feineswegs unmittelbar und nothwendig zur 
Arbeitslofigfeit, zum Pauperismus und zum Proletariat. Sedenfalls 

fehlt es nit an innern und äußern Mitteln zur Bekämpfung der 
afzefforifchen Uebel, welche dieſem unvermeidlichen Entwidlungsgange 
der Menſchheit anfleben und bereits vielfach in Schreden erregender 

Weife hervorgetreten find. Die europäiſche Civiliſation geht alfo auch 
feineswegs in Folge der Mafchineninduftrie als folcher unaufhaltfam 
und unrettbar der abfoluten Uebervölferung und dem Pauperismus 
entgegen, fondern das durch Uebermaaß herbeigeführte große Uebel ift 
möglicherweife zu befeitigen, ohne daß dabei nothwendig auf den gro- 
Ben Nutzen der neuen gewerblichen Einrichtungen Verzicht geleiftet wer- 
den müßte. Die wichtigfte hierbei zur Sprache kommende Frage und 
zugleich diejenige, welche zum Ausgangspunkte zurüdführt, ift aber die, 
in welchem numerifchen Verhältniffe die induftrielle Bevölkerung ge⸗ 

genüber der ländlichen zunimmt, wie diefe letztere ökonomiſch und po⸗ 

litiſch geftellt if, und ob demzufolge in ihr ein Gegengewicht gegen 
momentane Störungen durch die erftere zu erwarten, oder vielmehr 
fraft der Aehnlichkeit ihrer beiverfeitigen VBerhältniffe eine Verftärfung 
derfelben zu beforgen if, — ragen, welche weſentlich mit der Agrar- 

frage felber zufammenhängen und im Berlaufe der Erörterung ihre 
Aufklärung finden werben. 

Ein kurzer hiſtoriſcher Rückblick auf die Entwidlungsgefchichte 
der Menfchheit überhaupt dürfte vor der Hand die Nefultate obiger 
nationalöfonomifhen und politifchen Unterfuhungen Hinfihtlih der 

ſtädtiſchen, wie der ländlichen Bevölkerung vollftändig beftätigen und 
gleichzeitig auch die großen Vorzüge einer relativ-dichten Population 
darthun, deren Kehrfeite uns oben in grellem Lichte entgegengetreten ift. 

Der fog. Zuftand der Natur, in welchem der ifolirte und halb- 
wilde Menfch durch Jagd und Fifcherei feine dringendften Bedürfniſſe 
ftillt oder mit feinen Heerden ein rauhes Nomadenleben führt, erfcheint 

ungeachtet der reizenden Schilderungen eines %. 3. Rouffeau wohl 

nur noch Wenigen ald ein fehr beneidend- und wünfchenswerther; 

man erfennt vielmehr unbedenflih den Fortfchritt des anmwachfenden 
Menfhengefchlechts zum Eigenthum und zum Aderbau als rinen glüd- 

S 
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lichen und erſprießlichen an. Der einzeln wohnende Hirte ſelber, wel⸗ 
cher durch den Zuwachs feiner Familie oder Durch einen fremden Ein- 

bringling anfänglich feine Eriftenz bedroht glaubte, wird zu feiner 
Berwunderung feine Lage nicht verfehlimmert finden, wenn die Erde 

beim unaufhaltfamen Anwachfen der Familien und bei immer vermehr- 

tem Bebürfniffe der Individuen durch den Anbau nüslicher Pflanzen 
einen fleigenden Ertrag zu liefern gezwungen wird. Er wird nad 
Lichtung der Wälder und nad) Urbarmadung des Bodens einem Hei- 
nen Befige weit größern Genuß und umfaffenderes Wohlbehagen ver- 
danken, als ganze Landfireden ihm und feinen Eltern früherhin zu 
gewähren vermochten; — feine bisherige Sorge wirb dem Gefühle 
ber Behaglichkeit weichen! Allein während fo flatt Einer, jeder Be⸗ 
quemlichkeit entbehrenden, Hirtenfamilie 100 Menſchen, ja 1000 auf 

einer Duabratmeile zufrieden durch den Segen des Aderbaus leben, 

wächft immer noch deren Anzahl; auch die Sorge wächſt mit und fo- 

viel ihrer auch in den mandfaltigften Künften und Gewerben und 
durch immer forgfältigern und fünfllichern Anbau des Landes allmäh- 

Lich ihr Auskommen finden ), — die Bevölkerung fleht immer nicht 

fill und drängt, unter Strafe des Hungertodes, zur Aufdedung immer 

neuer Hülfsquellen der Natur, wenn nicht durch äußere Kalamitäten, 
duch Mißwachs, Krankheit und Kriege oder durch Auswanderung in 

Maffe dem Wachen der Bevölkerung ein momentaner gemwaltfamer 
Stillftand geboten wird. Obgleich nun unfere Zeit im Rückblicke auf 
die Gefchichte diefer Erfcheinungen und Fortfchritte die Sorgen der 
Vergangenheit vornehm belächelt, wo die Duadratmeile Landes etwa 

) Mit diefer fünftlihen, durch Agrikulturinnuftrie gehobenen Lanpwirth- 
haft beginnt allerdings fchon nah Funfe a. a. O. p. 4 das Berverben, indem 

nad feiner Meinung „vie Dekonomie, wenn fie auf reflektirende Weife be- 
trieben wird, wie dies in Folge der Mobilifirung ſtets gefchehen müſſe, ven ihrer 
Natürlichkeit (3) wiverfirebenden Charakter des Gewerbſtandes annehme; 

geſchehe aber dies, fo fey alle Poefie aus dem bäuerlichen Leben gewichen!“ — 
Wir unfererfeits rufen Wehe jener vermeintlichen Poefie, die nur durch Rumpen 

und Elend infpirirt wird, allein an dem gleichvertheilten Glücke großer, wachfen« 

ver Bevölferungen ungerührt vorüberzieht; die Achten VBolkspichter, wie Hebel 

und Auerbach haben Gottlob anders gedacht und gefühlt, und hochpoetifche 

Saiten in dem Leben eines fündeutfchen Landvolkes angefihlagen, das keineswegs 
auf gefchloffenen Gütern vegetirt, fondern unter freien Agrargefehen blüht und 
fih des Segens einer rationellen Landwirthſchaft erfreut! 
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1, 2 oder 3000 Menfchen zu ernähren hatte, fo feheint fie dennoch 
bie gegenwärtige Tage der Dinge, wo bereits die boppelte, ja nicht 
felten die dreifache Menſchenzahl zu ernähren ift, ernfler anzufehen und 

faum der Möglichkeit zu gedenken, daß fie fich etwa ähnlichen imagi- 
nären Sorgen hinfichtli der Zufunft hingebe, anftatt thatfräftig Die 

erreichbaren gegenwärtigen Uebel zu" lindern. Aud die Gegenwart 
fühlt fi wiederum, wie die Vergangenheit, gar unheimlich bedroht 
durch Das fcheußliche Schredbild des Hungers, das ſich an jeden un- 

ferer Sortfchritte beftet und allerdings weder durch Ignoriren, noch 

durch Beichönigen, fondern grade fo, wie in der Bergangenheit, nur 

durch thatkräftiges Eingreifen zu bannen iſt. Dies Bild des Hungers 
it das Damoklesſchwert, welches die bürgerliche Gefellfchaft über ih⸗ 

rem Haupte gezüdt fieht und das, wenn es wirklid fallen follte, bie 

europäifche Menfchheit durch Ströme Blutes in Auflöfung, Anardie 

und Barbarei zurüdftürgen müßte. 
Allein die Gefchichte ift noch immer da, um ung die tröftende 

Zuftcherung zu geben, daß es nicht unbedingt fallen muß; — fie zeigt 
ung vor der aufgethürmten Wetterwolfe den fiebenfarbigen Bogen der 

Hoffnung und der Verheißung, den Bogen, durch welchen die Menſch— 
heit ſtets ungefährdet hindurchſchritt, wenn fie die Lehren der Erfah: 

rung und ber eigenen Einficht zu begreifen und fern von Eigenfucht 
und Leidenfchaft wohl anzuwenden verftand. Die Geſchichte hat ung 

bisheran noch Feine Zeit und fein Land vorgeführt, wo der Boden 
im allgemeinen und außer dem alle wiederholter Mißerndten nicht 
bireft oder indirekt genügende Produkte zur Erhaltung Aller hervorge- 

bracht und wo die Menfchen ſich, ungeachtet der verfchiedenen Hülfe- 

quellen der Induſtrie und des Handels, wie in einer belagerten Stadt 

auf halbe over Viertelration fegen mußten. Wohl find zu allen Zei- 
ten Biele dem Mangel und dem Elende erlegen, allein dies war ale: 
dann nicht der Fehler der Natur, fondern der Menfchen, die bald 

durch eigene Berfehuldung und Trägheit, bald durch fchlechte Inftitu: 
tionen gehemmt, ihre Kräfte nicht zu entfalten oder den ihnen gebüh- 
renden Antheil an den Früchten ihres Fleißes nicht zu erlangen 
verftanden; — es war mehr der Fehler der mangelhaften Verthei— 
lung, als der mangelhaften Produktion, — das Elend her⸗ 

beiführte ). 

I) Riedel, Nationalökonomie oder Volkswirthſchaft. Berl. 1838. Br. 1, 
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Was immer wahrhaft naturgemäß ift und was als die nothwen⸗ 
dige Folge naturgemäßer Entwidlungen in’s Leben tritt, das ift auch 
nad) Ausweis der Gefchichte nicht zugleich ein nothwendiges und ein 
abfolutes Uebel, dem nicht entweder in der äußern Natur oder in der 

Freiheit des Menſchen ein durchgreifendes Heilmittel gegenüberftände. 
Das dem natürlichen Entwidlungsgange fcheinbar anflebende Böfe 
findet feine Heilung meift wieder in ſich felber und wird fobann bie 

Duelle eines befjern, früherhin ungelannten Zuſtandes. Wir zagen 

vor demfelben, während unfere Aufgabe nur die ift, jenes Naturgefeg 

zu erfennen und es nicht Durch eigene Schuld gegen ung zu wenden. 
Mit Ausnahme der wenigen und furzen Epochen, in welchen hö- 

ber civiliſirte Anfiebler einen neuen jungfräulihen Boden betraten, 

und feine im Ueberfluffe vorhandenen Produkte fih ohne mühevolle 
Arbeit noch rafcher vermehrten, als die Anzahl feiner Bebauer , ift 

die Bevölkerung der Erde vor Jahrhunderten, wie heute, immer ber 
Möglichkeit, fie Alle gleich reichlich zu ernähren, in etwas vorangeeilt, 
auf daß fie vor allgemeiner Verſumpfung und Erftarrung, jenen 
weit größern Uebeln, als partieller Armuth, bewahrt bliebe. Es gab 
ftets und wird ſtets eine Klaffe von Menfchen geben, die vorüberge⸗ 

bend Mangel Ieivet, bis ſich die Produktion oder der ihr zufallende 
Antheil derfelben wieder entfprechend vermehrt hat, wonach allerdings 

eine neue Zunahme der Bevölkerung bevorfteht, welcher ſodann dag 
nemliche Loos einer mühevollen Arbeit und eines relativ unzureichenden 
Erwerbes befchieden if. „Es ift Died das eiferne Skepter der Noth- 

wendigfeit, unter dem fih das Geſchlecht zuſammenkrümmt.“ (Mal- 
thus.) 

So wird alſo das: „Wachſet und mehret Euch!“ und zugleich 
der Fluch, daß „der Menſch im Schweiße ſeines Angeſichtes ſein 
Brod eſſe,“ ewig in Erfüllung gehen. Die Größe und die Dauer 

p. 210 ſagt ſehr wahr: „Die Produktion iſt Hinfichtlich aller ihrer Quellen, be⸗ 

ſonders aber rüdfichtlich der Arbeit, einer noch nirgends erſchöpften Ausdehnung 

fähig; nur daß diefe Auspehnung im naturgemäßen Gange allmählider ° 

Entwidlung gefchehen muß.” 
1) Kür Nordamerika kann dies vielleicht noch ein ganzes Jahrhundert Hin- 

durch der Fall feyn, obgleich deſſen Bevölkerung fih in einem Zeitraume von 50 

Jahren faft verfünffaht hat! Die Bevölkerung der Vereinigten Staaten be- 

trug 1790 — 3,172,000, 1800 — 4,304,000, 1810 — 5,862,000, 1820 — 
7,872,000, 1830 — 10,537,000 und 1840 — 14,189,000. 
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diefes Mangeld wird aber durch die Menſchen felber bedingt; fie 
hängt vor Allem von der Willens» und Thatkraft der Armen und von 
der Zwedmäßigfeit der Inftitutionen ab, welche die Produktion und 

Die Konfumtion direft oder indireft berühren und fe nad ihrer Ten⸗ 
denz die Entwicklung der allgemeinen Induftriefraft laͤhmen oder fördern. 

In diefer Weife fchreitet die Bevölkerungsſtala in Ieifen Fluf- 

tuationen allmählih voran, indem ihr momentanes Stillfiehen auf 
vorherige Ueberflügelung der Werthproduftion durch die Menfchenzu- 
nahme und fomit auf gegenwärtigen Mangel der ärmften Klaffe, deren 
Bewegung Dagegen auf eingetretene theilweife Ausgleihung jenes Miß- 
verhältniffes mittelft vermehrter Thätigfeit, alfo auf relatives Wohl⸗ 
behagen hindeuten, welchem fodann wieder unabänderlich Die entgegen» 
gefegten Erfcheinungen und Evolutionen folgen. Wie raſch diefer 
Wechfel zwifchen Stillftand und Zunahme fi wiederhole und wie 
hoch die Bevölkerung überhaupt ohne Gefährdung Aller fleigen fönne, 
das läßt fich allerdings in feiner Weife zum voraus beflimmen ; nur 

das Eine ift Hiftorifch gewiß, daß bis jest noch Feine Grenze gefun- 
ben worden, über welder hinaus trotz fortgefegter Anftrengung und 

zunehmender Einficht, fowie bei angemefjenen Staatseinrichtungen die 

Menfchen ihre Subfiftenzmittel nicht mehr hätten finden können )). 
Als maͤn ſich im vorigen Jahrhunderte fener Grenze der Produf- 

tionsfähigkeit hinfichtlich der Landwirthſchaft zu nähern ſchien, da fchuf 
plöglih die Kartoffel und die unfcheinbare Kleepflanze für Millionen 
Menſchen die Möglichkeit der Subfiftenz, ja nicht felten einen hoͤhern 

Lebensgenuß, als er den halbwilden Hirtenfürften Afrika's ungeachtet 
der dortigen dünnen Bevölkerung noch heute befchieden ift 9. Die 
Dampffraft felbft wendete den Nahrungsbedarf unzähliger Pferde wie- 
der dem Menfchen zu, indem fie ihm zugleich viele der mühfeligften 
Arbeiten abnahm. Neue Entdedungen. im Gebiete der Naturwifien- 
fchaften, 3. B. die des Chlors und feiner Eigenfchaften, gaben unver- 

1) Der Beweis, wie wunderbar fehnell nach rein phyfifchen Geſetzen die Be⸗ 

völferungszunahme erfolgen Tann, iſt durch die meuterifhen Matrofen geliefert 
worden, welche unter der Anführung von Pitkairn die nach ihm benannte 

wüßte Inſel befetten; dieſe Bevölkerung hat fih in 20 Jahren verdreifacht, 

in 40 Jahren verzehnfacht! i 

2) Die Gefammtbevölferung Europas betrug im 9. 1788 etwa 143,561,000, 
im 3. 1838, alfo nach 50 Jahren, aber 253,622,000! 
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hofft ganze Landſtrecken, welche bisheran zur Bleiche gedient, dem 
Pfluge zurüd. Die Pottafche warb bei der Seifen- und Glasbereitung 
durch das Ffohlenfaure Natron erfegt und fo für die Landwirthſchaft 
ein Düngmittel wieder gewonnen, welchem fie vorausfichtlih große 
Refultate verdanken wird ). Auch die Drache, jener Reſt einer halb⸗ 

wilden Kulturart, welche den abgeerndteten Boden, anftatt ihm durch 
Bearbeitung und Erfegung einiger, dem Werthe nach unbedeutender, 
aber unentbehrlicher Beftandtheile,' ingbefondere des Kaligehaltes CPot- 
tafche) ftetd neue Erndten ohne Unterbrechung abzugewinnen, lieber 
mit feinem phlegmatifchen Bebauer ruhen, d. h. durch allmähliche 
Einwirkung der Naturfräfte und durch Zerſetzung der Bodenbeftand- 
theile vermittelft der atmosphärifchen Einwirfung ganz gemädlich das⸗ 
jenige von felber wiedererlangen läßt, was ihm eben fehlt; — dieſe 
äuferft irrationelle Rulturart, welche noch heute mehr als die Hälfte 
Europa’s in den trägen Banden einer alten Gewohnheit gefangen 
hält, kann und wird fidherlich nicht lange mehr dem Fichte der Wiffen- 
fchaft widerſtehen, und ihre Befeitigung muß von neuem Millionen 
glüdticher Menſchen ein behagliches Auskommen fidhern 2). 

1) Nach diefer Seite hin hat fih 3. Liebig unbevingt die größten theore- 

tifchen und praftifchen Berbienfte erworben; allein ver gerechte Stolz des Bater- 
landes wird zu einer Temäthigung durch die Wahrnehmung, daß englifcher Eifer 

und englifches Geld nöthig fl, um die erforverlichen Berfuche zu machen und bag 
Bewährte fofort auszuführen! 

2) Schon Burn hatte in ven familier lettres on —— Lond. 1832 
auf die ſeit Jahrhunderten zunehmende Fruchtbarkeit des Bodens aufmerkſam ge- 

macht, um bie Furcht vor bevorſtehender allgemeiner Hungersnoth bei ſtets an- 

wachfender Bevölkerung in ihre gebührende Grenze zurüdzumeifen und er durfte dies 

wohl unbedenklich Angefichts ver, Hinfichtlich des Zeitraumes von 1755 bis 1835, 

für England nachgewieſenen Zunahme des Jahreswerths der Tanbwirth- 

fohaftlichen Produktion im Betrage von 456 Mil. Thlr.! CA. oben p. 24. Diefe 

Betrachtung erfcheint dem fonft fo tiefblidenden und ſchätzenswerthen Rob. Mohl 

(Staatsleriton v’. Bevölkerung) auffallender Weife höchſt fonderbar, weil eben 
dieſe Fruchtbarkeit ſchon fo lange gefteigert worden fey, nicht aber in's Unend⸗ 

liche gefteigert werben könne, wie dies allervings bei ver Bevölkerung ver Fall 
fey. Uns will inveifen nicht obige Betrachtung Burn’s, fondern vielmehr biefer 

Einwand Mohl's als fonderbar erfcheinen, indem nad ten Gefeben des Den- 

tens vie bisherige fortichreitenne Bervolllommnung und Steigerung der materiellen 

Produktion auf eine noch weitere, wenn auch nicht abfolut unbefchräntte Bervoll- 

fommnung eben fo ficher ſchließen läßt, als wir eben viefelbe Fähigkeit auf Grund 
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Es dürfte alfe wohl ficherlich auch von dieſem Standpunfte aus 
Thorheit feyn, blindlinge und muthlos zu zagen, ald läge feine tröft- 

lihe Erfahrung und feine Geſchichte Hinter ung, ale fey Feine Hoff- 
nung der Rettung vorhanden, obgleich doch Niemand es weiß und 

wiffen kann, wo denn die gefürchtete Grenze Liegt, die nicht ungeftraft 
überfchritten werben darf, Das Eine aber wiffen wir ganz gewiß, 
daß bie heutigen Zuftände der europäifchen Menfchheit in Folge der 

angewachfenen Bevölkerung und der durch fie entwidelten höhern Gi- 
vilifation im großen Ganzen ungleich glüdlicher und beneidenswerther 
find, ale irgend eine Vergangenheit in- ihrer Geſammtheit fie aufzu- 
weifen vermag; — dies ftolze Bewußtſeyn des fteten Fortſchrittes ift 
es ja eben, was Europa jenen Muth der Beftändigfeit gibt, der jen- 
feitö aller Leiden der Gegenwart eine ſchönere Zukunft erblickt. Wir 
feben in der That nach allen Seiten hin die Anftrengungen der Men- 
fhen mit ungeahnten Triumphen über die Naturfräfte gekrönt, taufend 

neue Reichthumsquellen find geöffnet und die Urproduftion, die Ge- 
werbe und der Handel erlangen eine immer mächtigere Entfaltung, die 
auf Zugendfraft und eine lebensfriſche Zukunft, nicht auf Altersfchwäche 

und Untergang hindeutet. Die gefteigerten geiftigen Fähigkeiten ver- 
danken und geben den materiellen Intereffen den mächtigſten Impuls 
und Diefe Tebendige und befruchtende Wechfelwirfung beider Potenzen 
bat den Sitten der Nationen im allgemeinen eine Milde und eine 
Humanität gegeben, welche den Muth und die Charafterftärfe keines⸗ 
wegs ausfchließt und mit Entnervung und Berweichlichung nichts ges 
mein hat. 

Die ftetige Zunahme der Bevölkerung endlich, welche fo ernfte, 
aber aud fo himärifche Befürchtungen erregt, ift grade die wirkfamfte 

verfelben Erfahrung alltäglich für das ideelle Gebiet des Denkens in Anſpruch 
nehmen. Die fett einem Menfchenalter wirklich erzielten Refultate waren für unfere 

Bäter ficherlich noch weit chimäriſcher, als uns die Hoffnung auf noch fernere Fort⸗ 
bildung feyn Tann. — Und wer möchte denn überhaupt die Grenze der Ertrage- 
fähigkeit des Bodens angeben, wer könnte etwa beflimmen, welche Refultate nur 

eine, durch die enorme Berbefferung der Transportmittel fo fehr erleichterte Mi- 

fung der BodenbeftandtHeile anflatt der thierifchen Düngung, fowie fie Liebig 

angedeutet hat, auf vie Landwirthſchaft ausüben könne; — wer vermag das ge- 

heimnißvolle Siegel der Zukunft zu Iöfen und ihr eine Zeugungsfraft abzufpre- 

hen, welche nach dem Zeugniffe ver Gefchichte alle ihre Borgängerinnen ohne 

Ausnahme gehabt haben?! 
/ 
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Aufforderung für die Deenfchen, alle ihre Kräfte in thätigem Wetteifer 
zu üben und fie vor Trägheit, Stillftand und Erftarrung zu bewahren ; 

fie ift es, die im allgemeinen der nüglichen Arbeit ihren Werth, dem 
Berbienfte feinen Lohn und jeder Fähigkeit einen Spielraum fichert, 
wie ihn die einfachern und beſchränktern Berhältniffe eines bünnbewohn- 
ten, patriarchalifch geordneten, in flationären Zuftänden fortvegetiren- 
den Landes nimmer darzubieten vermögen. Durch eine dichte Bevöl⸗ 
ferung, deren Zunahme mit dem Anwachfen der Produktion felber nicht 

in allzu großes Mißverhältniß tritt, wird endlich der Umlauf und der 

Verzehr der Güter vermittelft Minderung der Transportfoften und 
größerer Annäherung des. Produzenten und des Konfumenten befchleu- 
nigt, die vollftändigfte Beherrfchung der Naturfräfte durch gefteigerte 
Geiftesthätigfeit und angehäuftes Kapital möglich gemacht und fo im 
allgemeinen jedem Einzelnen ein weit reichlicherer Gütergenuß gefichert, 
als dies auf den niedern Entwidlungsftufen älterer fozialer Zuftände 
möglih war N). | 

Nur der außerordentlichen Vervollkommnung des Maſchinenweſens 

und der hierauf begründeten Fabrikation ift die Erreihung aller der 

wunderbaren Erfolge möglich gewefen, welche wir täglich vor unfern 
Augen fehen und deren relativer Werth oben näher gewürdigt worden 
it. Im Jahr 1755 koſtete beifpielshalber in England das Pfund 
Baumwollengarn No. 10022 Flor. 48 Kr., 1832 nur 1 Flor. 45 Kr.; 
vor 20 Jahren konnte ein tüchtiger Handweber in einer Woche höch⸗ 
fteng zwei Stüde Zeug weben, jetzt liefert ein Kind auf zwei mecha⸗ 
nischen Webftühlen täglich deren fünfzehn, und in Amerika beforgt ein 
Mann 5—6 Stühle; eine Drudmafchine mit Cylindern bebrudt in 
einer Minute ein Stück Zitz in 4 oder 5 Farben, wozu aus der Hand 
448 Operationen nöthig find, Es genügen gegehwärtig 170,000 Men⸗ 
fhen um in den englifhen Baummollfpinnereien fo viele Waare zu 
erzeugen, als 40 Millionen Menſchen nicht im Stande wären, mit 
gewöhnlichen Spinnräbern zu fertigen; ed werden in Folge der bier- 

durch berbeigeführten Wohlfeilheit der Waaren jegt über 330 Mill. 
Pfund Baumwolle jährlih in England verarbeitet, während ihr Ver⸗ 
brauch bis Mitte des vorigen Jahrhunderts nie 2 Mil, Pfund er- 

reichte. Diefe Baumwolle endlich wird trotzdem, daß in Hindoftan der 

) Ch Raul. c. Bo. IL € 13, 
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Arbeitslohn nur 3 Kreuzer beträgt, in England wohlfeiler verarbeitet, 
ale am Orte ihrer Erzeugung, und die Baumwollenwaare daher 
ungeachtet der zweimaligen ungeheuern Seereife dahin zurüdgeführt H. 
Daß diefe in allen Induftriezweigen ſich wiederholende außerordentliche 
Zunahme der Produktion auf eine entfprechende Vermehrung der Kon⸗ 
fumtion ſchließen läßt, und daß mithin die heutigen Bevölferungen bis 
in die unterften Klaffen herab binfihtlih der Bekleidung, Wohnung 
und Bettung bei weitem beffer verforgt find, bedarf feiner Nachweife; 
— bie einzige Bedingung der Aneignung jener Produfte ift die, der 
Bevölkerung ſtets Arbeit zu verfhaffen, und das Mittel zu jenem 
Ende befteht in einem weifen nationalen Schußzollfpfteme und, wie 
wir fofort fehen werden, in einer freien Agrarverfaffung. 

Die Maffe der durch Meafchinenfraft erfegten Menfchenarbeit 
ift alfo zwar koloſſal, allein dies rechtfertigt keineswegs die daran 

gefnüpften Beforgniffe, weil bei der vermehrten Wohlfeilheit und 
Konfumtion jener Waaren theilweife fogar mehr Arbeiter in den be- 
treffenden Induſtriezweigen auch heute noch befchäftigt werben, ale 
dies früherhin der Ball war, Deutfchland würde ingsbefondere durch 

bie Einführung diefer Mafchineninduftrie unter dem Schuge angemeffe- 
ner Eingangszölle binfichtlih der Baummwollenwaaren ficherlich nicht 
blos direft in jenem Snbuftriezweige, fondern rüdwirfend in vielen 
andern, 3. B. in der Mafchinenfabrifation, den Bergmwerfen und hun- 
dert andern Nebengewerben viele Tauſende jet müßiger und unter- 
ftügungsbebürftiger Landsleute ohne größere Opfer befchäftigen können, 
als diejenigen find, welche e8 an den Armenunterftügungen fofort er- 
fpart. Denn in diefem Augenblide iſt e8 eben England, weldhes an- 
ftatt unferer Arbeiter für und arbeitet, aber auch ftatt ihrer ißt, 
trinkt und ſich leidet und bereichert, — während unfere Arbeiter 

1) CH. Staatsleriton v*. Gewerbe- und Fabrikweſen. — Das polytechnifche 
Journal von Dingler XV, 249 fagt, 280,000 Mafchinenfpinner Englands ver- 
richteten die Arbeit von 42 Mil. Handfpinner. Ein Dann und zwei Knaben 

fheeren an der Tuchfcheermafchine von Neuflize in 12 Stunden 1200 Ellen, 
wozu fonft 40 Tuchfcheerer gehörten. Borgnis, mechanique appliquee aux arts. 

— Im Jahre 1825 hatte Preußen 24,000 Mahlmühlen und diefe erfegten allein 

4 Mill. Hanpmüller. — Sämmtlihe Dampfmaſchinen Englands follen ſchon im 

Jahre 1817 die Arbeit von 200 Mil. Menfchen verrichtet Haben, — und welche 

Bermehrung ift ſeitdem eingetreten! 
Reichens perger, Agrarfrage. 19 
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darben, während unfere Rapitalien Feine Iufrative Beichäftigung fin- 
den und unfere Nationalfraft mindeftens nicht voranfchreitet. Englands 
Zollfiften weifen die außerordentliche Blüthe der brittifchen Induſtrie und 
feine wachfende Bereicherung durch den Handel bis zur Evidenz nad); 

feine Ausfuhr an Baumwollenwaaren allein betrug im Jahre 1765 

nur 200,000 Pfd. Sterl,, von 1793—1814 dagegen jährlich ſchon 

9,450,000, 1815—1823 22 Millionen und 1824 30,795,000 Pfd. 
Sterl. ) 

Nach einer in der Allg. Zeitung vom A. September 1844, Beis 
lage, enthaltenen, anfcheinend aus amtlichen Dokumenten hervorgegan⸗ 
genen Angabe ftieg allein die Einfuhr englifcher Twifte nach Deutſch⸗ 
land in den Jahren 1834 bis 1842 von 251,148 Ctr. auf 477,564 

Er. In ähnlicher Weife geſchah es faft in allen andern Hauptarti- 
fein, worin England einmal vermittelft feines Schutzzollſyſtems einen 
Borfprung erreicht hat, indem der Schuß der Vereingzölle ſich großens 
theild als ein illuforifcher ausgewiefen. Die Einfuhr brittifcher Lein⸗ 

wand flieg von 1831—1840 um's 7',fache, nemlich von 56,542 
Yards auf 429,881, die des Zwirng, Leinenbands u. f. w. um bad 

15fache, die der Wollenwaaren um's Doppelte, fie betrug nemlich 1840 
fhon 1 Mill. Pfd. Sterl.! Die Einfuhr englifhen Roheiſens ftieg 
ebenfo von 207,203 CEtr. im Sahre 1834, auf 1,195,925 Cr. im 
Jahre 1842, und die des Schmiebeeifens von 149,493 Cir. auf 
930,686 Ctr. 

Diefe Eoloffalen Maſſen englischer Einfuhrartifel, deren Haupt⸗ 

werth weniger in dem verarbeiteten Robftoffe, als vielmehr in ber 
Stoffveredlung, alfo in der Arbeit befteht, Tiefern den handgreiflichiten 
Beweis, daß in Deutihland durch Einbürgerung aller der großartigen 

CE Rau Jl. c (1. Ausg.) Bd, I, p. 325. Diefem entfpricht genau bie 

Bermehrung der Stärte Manchefter in 50 Jahren von 50,000 bis zu 150,000, 
Glasgow von 40,000 bis zu 150,000 und die Entflehung der daneben gelegenen 

neuen Fabrikſtadt Paisley mit 50,000 Einwohnern. — Die ungeheure Bedeutung 

der Fabrifatenausfuhr für Englands Macht und Reichthum ergibt fih aus v. 

Reder's Angabe, daB deſſen Totalausfuhr zwifchen 1836 und 1841 burch« 
ſchnittlich 410,413,891 Thlr. beitrug und daß die Fabrikwaaren dabei mit 
350,998,470, bie Baummollenwaaren allein mit 159,892,473 figuriren! — Nach 
dem Monthly Review betrug der Werth der Baummwollfabrifation Englands im 
Jahre 1833 37 Mill. 2.-Sterl., vie Koften des Rohmaterials waren 6 Mil. und 

ed blieb fomit ein Induftrieverbienft von 31 Mil. L.⸗Sterl. oder 206 MIN. Thlr. 
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Mafchinen, welche dermalen in England für uns arbeiten, im ent« 
fernteften Feine Arbeits- und Brodloſigkeit herbeigeführt würde, fon- 

dern daß diefe Mafchinen, wenn fie erft mit Erfolg bei ung in Thä- 
tigfeit gefegt werden Könnten, allen unfern brodlofen Arbeitern, welche 

unter den gegenwärtigen Verhältniſſen, d. h. bei der faftifchen Ueber- 

macht der brittifchen Induſtrie und der Schußlofigfeit des inländischen 

Marktes der öffentlichen Unterſtützung anheimfallen, den Staat demo- 

ralifiren und Pauperismus und Proletariat begründen, die nüglichfte 
und probuftiofte Arbeit fihern und das Nationalwohl auf die uner- 
fohütterfihe Grundlage der Arbeit und des Auskommens Aller erbauen 
würden. 

Wo liegt alfo Hier die Krankheit, wo die Hülfe? 
Die Krankheit Tiegt für Deutihland nicht in der zu dicht gewor- 

denen Bevölkerung, nicht in dem Mafchinenwefen und in dem Ueber- 
maaße der Fabrifinduftrie überhaupt, fondern fte Tiegt grade in dem 

Mangel derjenigen Mafchinen und Fabriken, welhe unfern Arbeitern, 
ftatt der englifchen, Arbeit und Verdienft verfchaffen follten. Die Hülfe 

Yiegt auch bier wiederum in dem einzigen Worte: Schuß der in- 
Yändifhen Induſtrie dur angemeffene Eingangszölle und durd 
die Oarantie ihrer Dauer, damit endlich eine großartige deutfche Ge⸗ 
werbthätigfeit Fuß faſſen und wenigftend für's Inland arbeiten kann, 
wenn ihr auch fernerhin, wie bisheran, alle Thore des Welthandels, 
jener unerfchöpflihen Quelle der höchften materiellen Macht und der 
geiftigen Lebensfrifche der Nationen, verfchloffen bleiben follten. Schon 

Herder hat darauf aufmerffam gemacht, daß zu allen Zeiten nur 
feefahrende Nationen zu einer welthiftorifchen Bedeutung herangereift 

ſeyen und einen dauernden Einfluß auf die Geſchicke des Menfchenge- 
fchlechtes ausgeübt haben. Wie lange wird es alfo Deutfchland noch 
mit feiner bisherigen, mehr ald zweideutigen Langmuth dulden, daß 

ihm die Mündungen feiner herrlichen Ströme verfchloffen, daß ihm 
feine Lebensadern unterbunden werden, — und von Wem?! Wie lange 
wird es noch darauf verzichten müffen oder wollen, feine eigene Han⸗ 
velsflotte mit eigener Kriegsmarine in allen Gewäflern des Weltmeeres 
zu ſchützen?! 

Steht hiernach die Nothwendigfeit eines Fräftigen Schutzzollſyſte⸗ 
mes dem Prinzipe nad feſt, fo drängt ſich die fchließliche Frage auf, 

wo denn der geforderte Schug der Induſtrie feine Grenze finden folle, 
ob etwa an den Marken einer jeden Stadt, einer Provinz oder eineg 

19 * 
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jeden deutfchen Staates; weßhalb er wohl in jener engern Begränzung 
verderblich, für ganz Deutfchland dagegen ein Mittel zu Macht, Größe 
und Reichthum feyn könne, — weßhalb er endlich nicht eben ſowohl 
auf ganz Europa, fa den ganzen Erbfreis mit wachlendem Erfolge 
ausgedehnt, d. h. gänzlich befeitigt werden dürfte? Diefe Frage ift 
allerdings oft genug geftellt worden, obgleich fie einen Außerft be- 
ſchränkten politiihen Horizont andeutetz ihre Löſung ift höchſt einfach. 

Der Menfh, als ifolirtes Individuum, tft außer Stande, bie 

ihm gewordene Beftimmung zu erfüllen und die ihm verliehenen Kräfte 
und Fähigkeiten zu entwideln; nur durch feinen Zufammentritt zum 
Staate werden ihm die Bedingungen der Ordnung, der Sreiheit und 
bes Eigenthums gegeben, von denen aus er ſich alle Gebiete der Na- 
tur und des Geiftes unterthänig machen fann. Darum ift „Das flaat- 

lihe Zufammenleben der Menſchen nicht ein Werk des Zufalls, nicht 
eine Erfcheinung, die auch eben fo gut nicht feyn könnte, fondern die- 
ſes Leben im Staate ift der menfchlichen Natur wefentlih.” (Glaſer, 

l. c. p. 6). Kunft und Wiffenfhaft, Neligion und ſittliches Leben, 
erreichen ihre vollendete Entfaltung nur im Staate; nur in ihm wird 

der vollendete Menfch erzogen! 
Kraft diefer hohen fittlichen Natur des Staatslebens find alfo die 

allgemeinen Zwecke des Menfchen, fowie die Mittel ihrer Befriedigung 
zunächft auf den Bereich des Staates felber zu beziehen, weil Die So- 
lidarität feines Wohls und Wehs Alle Bürger verbindet. Bei klei— 
nern Staaten kann indeffen ſchon der ökonomiſche Geſichtspunkt ven 
Anſchluß an größere erbeifchen, um innerhalb der einzelnen Gewerbes 

zweige den erforderlichen Wetteifer zu fichern und die Gefahr des Mo- 
nopol8 und der Erftarrung abzuwenden. Das Intereffe der Selbftän- 

digfeit und Sicherheit nach Außen muß diefe Rüdficht noch verftärken, 
allein das große, heilige Band der Nationalität und der Stamm- 
verwandtfehaft führt für Deutfchland die unabweisbare Nöthigung her- 
bei, die etwa vorhandenen, minder wichtigen Lofalintereffen nicht in 
den Vordergrund treten zu laffen und um jeden Preis die Tommerzielle 
Einheit zu erzielen, damit bei drohenden politiſchen Stürmen nicht blog 
die deutfchen Fürften, fondern auch das deutfche Volk fich mindefteng 
in diefer Beziehung als eine ftarfe und bewußte Einheit fühlen und 
erheben mögen, Die Natur felber hat dies fefte Aneinanderfchließen 

der verſchiedenen Staaten beutfcher Zunge zu einem großen Schuß- 

und Handelebunde in hohem Grade dadurch erleichtert, Daß es ihnen 
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binfichtlih ihrer Boden = und Elimatifchen Verhältniffe einerfeits feine 

fo große Berfchiedenheiten gegeben hat, um die Gefahr der ökonomi— 
fhen oder induftriellen Ausbeutung des einen Theils durch den andern 

fühlbar zu machen, und dennoch anderfeiis wiederum eine hinreichend 

große Manchfaltigkeit, um diefelben mit Rüdfiht auf die herrlichen 
Ströme und Küften Deutfchlandg zu einer in fi) geficherten und ab- 
gejhloffenen großen Handelseinheit zu befähigen, die nöthigenfalls fich 
felber genügen fann. (Ficht e's Autarfie). Der eigentlich politifche 
Gefichtspunft der Frage, nemlich das unberechenbare politifche Inter⸗ 
effe aller deutſchen Staaten, durch eine fünftliche Einigung ſich das, 

feit Auflöfung des deutfchen Reiches gefährdete, Schietsamt des euro- 
päifchen Gleichgewichts zu bewahren und nicht allmählidy mit der fom- 
merziellen auch die politifche und nativnale Unabhängigkeit einzubüßen, 
muß aber ſtets der oberſte Geſichtspunkt bei allen zu ergreifenden 
Maafregeln feyn. Die welthiftorifche Bedeutung des deutfhen Namens 

hängt unfehlbar von der glüdlichen und vollendeten Löfung diefer Auf: 
gabe ab. Die Handelsfreiheit ift Daher nur in dem Sinne zu 
erfireben, dag Deutfchland dahin zu trachten hat, daß es (freilich nur 
ein idealer Wunfh in allen Hauptzweigen der Probuftion eines Ta- 
ges die freie Konkurrenz des Auslandes beſtehen könne! 

Das äußerſte, aber zugleich ſchmerzlichſte Heilmittel gegen Die 
Leiden der Uebervölferung ift enblih die Auswanderung und bie 
Kolonifation. Wenn au der immer wachſende Drang der Aus- 
wanderung feine zufällige, Teviglih auf dem Gebiete der materiellen 
Nothwendigfeit fich bewegende Erfcheinung iſt; wenn fie gleichzeitig 
ein großes Werkzeug in der Hand der Borfehung feyn mag, ganz 
Amerika und endlich den gefammten Erdboden in den Kreis des dhrift- 
licj-europäifchen Lebensſtromes bineinzugiehen: fo ift Doch auch nicht 
zu verfennen, daß diefe mit namenlofen Opfern verbundene Auswan- 
derung, welche dem Mutterlande nicht die Proletarier, fondern Fräftige, 
mit Kapital verfehene Familien entführt, keineswegs mit der Dichtig- 
feit der Bevölkerung im Berbältniffe fteht, mithin zunächft durch das 
Borhandenfeyn fehlerhafter Inftitutionen zu erflären iſt, nemlich folcher, 
welche durch induftrielle Schuglofigfeit oder fchlechte Agrargefege Die 
Produftionsfraft hemmen und zur Arbeitslofigfeit führen. Deutfchland 

leivet aber nach dem Maaße der bisherigen Auswanderung an beiden 

Uebeln verhälmißmäßig am meiften, wenn man hinfichtlih Englands 
nicht überfieht, daß ihm durch die DVerhältniffe Irlands und durch 
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. feine ausgedehnten Kolonien eine ganz anomale Stellung angewiefen 
‚if; denn die Auswanderung betrug im Jahre 1845 1) aus England 

90,000, aus Deutfchland 70,000, aus Frankreich 5000 und aus dem 

ganzen übrigen Europa ebenfalls nur 50005 — Deutfchland hat alſo 
wahrlich den dringendften Beruf, obigen Lebelftänden ungefäumt ent- 
gegenzuarbeiten, Wo und inwiefern dagegen jene Hülfen bereitd er- 
fhöpft find, — wo die Bevölkerungen noch immer rafcher wachlen, 

als die Mittel ihrer Subfiftenz: da ift jedenfalls dahin zu wirken, 

daß an die Stelle der bisherigen fporadifchen Auswanderung eine ſy⸗ 
ftematifche, d. h. eine folche tritt, welche durch den Geift großartiger 
Affoziation oder Durch den Staat felber die Begründung felbftändiger, 
nationaler Kolonieen und ihre Verbindung mit dem Mutterlande füchert. 
Bor Allem möchte e8 indeffen Europas Aufgabe feyn, feinen eigenen 

fruchtbaren, aber unter Barbarenhänden fo tief herabgefommenen Often 
jener neuen Bölferwanderung zu eröffnen und den aſiatiſchen Despo- 
tismus fammt dem Islam nach Afien zurüczumerfen! 

Die vorftehenden Unterfuchungen über” die Leiden der Gewerb⸗ 
und Arbeiterflaffen ftehen allerdings, wie bereits oben angedeutet, der 
unmittelbaren Löſung unferer Frage über die wünfchenswerthefte Agrars 

verfaffung und die Folgen einer unbefchränften ;Cheilbarfeit des Grun⸗ 
des und Bodens anfcheinend ferne, indem fie Feinen fofortigen Rüdflug 

auf diefelben zulaffen. Nichtsdeftoweniger fonnten fie nicht umgangen 

werden, weil die Erforfchung der Natur und der Urfachen der vor⸗ 
bandenen Ueberpölferung, des Pauperismus und des Proletariats grade 

im ©ebiete der Gewerbe und der Fabrifinduftrie bei weiten Die mei— 
fien Anfnüpfungspunfte findet und bier am leichteften zu einem um- 
faffenden Refultate gelangt, welches alsdann indireft auch die Agrar: 
frage in hohem Grade präjubizirt, weil alle jene Leiden fo oft als 

Folgen des freien Agrarſyſtemes bezeichnet werden. Hierzu kommt 
noch der unmittelbare Vortheil, daß eine genauere Kenntniß der 

Lage der gefammten Induſtrie und der Arbeiterflaffen überhaupt 
am ficherften zu einem Urtheile über die für unfere Unterfuchung fo 

bochwichtige Trage befähigt, ob der Grundgedanke der Gefeßgebungs- 
politif zunächft darauf gerichtet ſeyn müſſe, die Ländliche Bevölkerung 
in die Städte und deren Gewerbe zu ziehen, oder ob es rathfamer 

ee 

3) Dieterici, über Auswanverungen und Einwanderungen 1847. 
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fey, fenen Zubrang zu hemmen und den Strom ber fläbtifchen und 
induftriellen Vollsmaſſen wo möglich nad) dem Lande und zur Land- 

wirtbfchaft zurüdguleiten. Diefe beiden Fragen dürften aber nach dem 

Borhergehenden wohl bereits als fpruchreif angefehen und deren Rö- 
fung der fernern Unterfuchung zu Grunde gelegt werden können. 

Wir find alfo nunmehr in der Lage, zum Ausgangspunfte obiger 
Unterfuchungen zurüdzufehren und zur Prüfung der von den Gegnern 

ber freien Agrarverfaffung aufgeftellten Behauptung überzugehen, daß 
grade die fortfchreitende Vertheilung und Parzellirung des Grundeigen- 
thums in verberblicher Weife die Bevölkerung und den Pauperismus 
vermehre und demzufolge aus Gründen der höhern Politif ungeachtet 
aller etwaigen Öfonomifchen Vortheile zu befchränfen fey. 

Die Argumentation Derjenigen, welche auf jene Beichränfung 
bringen, läßt fh dahin zufammenfaffen, daß wenn auch durch Feft- 

halten am großen Grundbefige mit gefchloffenen Gütern der möglichft 
hoͤchſte Ertrag derfelben nicht erzielt werden follte, jedenfalls die Exi⸗ 
ftenz und die Erhaltung eines fräftigen Bauernflandes, der im Wohl- 
ftande fein väterliches Erbe baue und es ungefchmälert feinen Nadı- 

folgern überliefere, daͤdurch bedingt fey; der Staat felber fey hierbei 

um fo unmittelbarer Betheiligt, weil ein folcher tüchtiger Bauernftand 
ihm Die ficherfte Grundlage der Beftändigfeit und der Dauer gewähre, 
und ihm „als Ballaft diene, damit er in Gefahren nicht von jebem 
Heinften Winde umgeworfen werde“). In dem Augenblide aber, 

wo die Zerfplitterung des Grundeigenthums beginne, verfehwinde alls 
mählich die alte Einfalt, Frömmigkeit und Treue des Landmanns; 
„er werde Flug, fchlau, thätig, auf gefehwinden Gewinn grübelnd und 
diefen Gewinn gefehwind wieder verthuend, bei der Wanbelbarfeit des 

Beſitzes an feinen feten Ort, an feine fefte Gewohnheiten und Sits 
ten gefnüpft, enolich ein Menſch ohne Heimath, unftät an Trieben, 
unftät in Gefinnung, leichifertig und vagabundiſch.“ Es fuche ein 

Jeder, der bieheran als Knecht oder Taglöhner fein beſcheidenes Aus⸗ 
fommen gefunden, einige Fetzen Landes zu erwerben und begrünbe 
darauf alsbald eine Familie, welche in Ermanglung eines Geſpanns 
mit Haden und Spaten zwar vielleicht von dem Boden einen größern 
Ertrag, aber für ſich felbft nur einen fehr Fümmerlichen und unzurei- 

) Arndt, Erinnerungen p. 284. 
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chenden Unterhalt gewinne. Das unbefchränfte, gleiche Erbrecht Aller 
Kinder genüge nicht mehr dem fünftlich heraufbefchworenen Zerftörungs- 
drange; die Geldſpekulation, welche ſich des Bodens bemächtige, ihn 
zertheile, parzellive und ihn überhaupt wie eine Waare behandle, treibe 

fünftlich feinen Preis in die Höhe, mache Jedermann die Erwerbung 
von Grundeigenthum und damit die Einrichtung eines eigenen Heerdes 
fo zugänglich und bequem, daß nur Wenige dem verführerifchen Reize 
desſelben widerſtänden, und hierburd) in kurzer Zeit Die Landbevölkerung 
bie zur äußerſten Grenze ver Ernährungsfähigfeit des Bodens, ja 
über diefelbe hinaus getrieben werde. Dean gewinne in dieſer Weife 
allerdings Menfchen, aber Menfchen, denen das Leben felber Fein Ge- 
winn, fondern ein Fluch fey, „ein Boll von Bettlern und 
Streunern.” So fomme e8 denn nothwendig, daß durch die Ent- 
feßlung des Grundeigenthums grade in den fruchtbarften Gegenden, 
3. B. Würtembergs und des Mofelgebieted, der Bauer am ärmften 
fey, ja „ärmer als der auf der Rüneburger Heide.” Der Boden löfe 
ſich zulegt förmlich ‚in Staub“ auf, die Viehzucht und der Getreive- 
bau, fowie die Anwendung des Pfluges werde auf den fchmalen Erd» 
riemen unmöglich und es beginne, wie Shwärz fi ausbrüdt, 
das Jahrhundert der Kartoffelwirtbichaft, wo „Jeder ſich mit einigen 
Süden Kartoffeln begnügen unb freuen werde, wenn er ein Bund 
Stroh findet, um fih nad) müffig hingebrachtem Tage („denn Arbeit, 

. wer fönnte fie ihm ſpenden?“) darauf zur Ruhe zu begeben und in 
das ihm verheißene Eldorado hinüberzuträumen.” Diefe, an Zahl 
fortwuchernde, an Geift und Körper gleich verwahrlofte, armfelige 
Menjchenflaffe würde endlich, wie dies das unglüdfihe Jrland in 
furchtbarer Wahrheit unwiderſprechlich befunde, durch Elend und gei- 
ftige Berwilderung zur Berzweiflung und zu Verbrechen getrieben, 

welche die ganze Berwerflichkeit der Bodenzerfplittrung jedem Zweifler 
flar machen und die abfolute Nothwendigkeit folder Adergefebe zeigen 

müffe, wodurch der maaßlofen Willführ und dem Zufalle ein Ziel ge- 
fegt und „der Bauer und kleine Grundbeſitzer wieder zum unmittel- 
baren Lehnmann, zum Hörigen des Staats” erflärt werde). Nur in 
biefer Weife könne die Menfchheit vor den unabfehbaren Leiden einer 

allgemeinen Berarmung, Entartung und Entfittlihung, kurz vor dem 

2) Anleitung zum praftifchen Aderbau. Br. IL, p. 161. 

2) Arndt, J. c. p. 302. 
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ganzen Fluche einer Uebervölkerung bewahrt werden, welche bereite 

in diefem Augenblide Großbrittannien mit den Gefahren des Kommu- 
nismus und mit allgemeinem Umſturz bebrohe. 

Die unbefchränfte Erwerbsfreiheit und Dispofitionsbefugniß der 
Bürger lafje jedenfalls, wie in der gefammten Induftrie überhaupt, fo 

ganz bejonders in den Agrarverhältniffen niemals einen ruhig geord⸗ 
neten Zuftand der Dinge fich begründen, fie führe vielmehr ein beftän- 
diges Schwanfen, Drängen und Treiben herbei und entziehe fo dem 

Staate, wie dem Einzelnen das fo nöthige und wohlthätige Element 
der Stetigkeit und der Dauer; bierburch werde nothwendig aud das 
materielle Wohl Aller gefährbet, weil ohne bie fchüßende und hem⸗ 
mende Intervention des Staates bier zu raſch, dort zu langſam fort- 
gefchritten und_jede harmonifche Entwicklung der Gefammtheit unmög- 
lih gemadt werde, Kine forgfältige Ueberwachung und Negelung 
aller Lebensbedingungen einer tüchtigen Volkswirthſchaft durch Die 

Staatsregierung fey alfo bei der Kurzfichtigfeit der Individuen um fo 
angemeffener, ald die Erftere ohnehin die fo wichtigen Beziehungen 
zum Auslande zu regeln und zu fidhern habe, um nicht im Falle eines 
Krieges von deffen jedesmaligem Belieben abhängig zu feyn. 

Dies dürften, abgefehen von ben weiter unten zu erörternben hö⸗ 
bern politifhen Sragen in Betreff der Wechfelwirfung zwifchen den 
Grundbefigverhältniffen und der Landftanpfchaft, fowie dem Adelsin⸗ 
fitute, die bebeutenbften Gründe feyn, welche den Forderungen der 
reinen Wirthfchaftstehre Hinfichtlich der freien Benutzung und Bertheis 
lung des Grundeigenthums entgegengefeßt werden. Sie find ihrem 
Inhalte nach allerdings fo dringend und auf den erſten Blick vielleicht 
auch fo einnehmend, daß das höchſte und fouveräne Geſetz jedes Ge⸗ 

meinwefens, die salus publica, alle, felbft die härteften Maaßregeln 
fanftioniren zu müſſen fcheint, welche dasſelbe vor dem angebrohten 
Berberben zu bewahren verheißen. Allein wenige, naheliegende Be⸗ 
trachtungen werben genügen, das ganze Gebäude jener Beweisführung 
umzuwerfen und durch die Geſetze ber innern Nothwendigfeit, wie 
durch die Erfahrung felber zu zeigen, daß das vielgepriefene Syſtem 
ber Vorzeit keineswegs alle jene Lobfprüche verdient, fondern beim 

Borhandenfeyn der übrigen allgemeinen Bedingungen die gefürchteten 
Uebel noch rafcher, ficherer und ohne dasjenige Gegengewicht herbei- 
führt, welches den entgegengefegten, freien Entwidlungsgang begleitet: 
Ein jedes Recht und eine jede Freiheit fhließt allerdings, wie fich 
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ſchon mehrfach ergeben, die Möglichkeit des Mißbrauches in fi, Die 
Unfreiheit ift aber ſchon an und für fi ein Mißbrauch und nur nad den 

Grundfägen des Nothrechts erlaubt; fowohl die Würde, als das wahre 
Sintereffe des Menfchen und Bürgers gebieten, daß derſelbe im allge: 
meinen der Herr feines Geſchickes, daß er feines Glückes Schmiede 
fey, felbft auf die Gefahr hin, es durch eigne Verſchuldung zu feinem 
Unglüde zu wenden und nur durch Schaden Hug zu werben. Die 
Erhaltung und Begründung eines geficherten Rechtszuftandes if 
insbefondere, wenn auch nicht der einzige, doch jedenfalls ein Haupt⸗ 
zwed des Staates; — Recht aber ift alles das, was der Menſch 
vermöge der ihm zuftehenden vernünftigen Freiheit thun darf, oder 
alles das, was der Bedingung entfpricht, unter welcher dag freie 
Handeln vernünftiger Wefen neben einander möglich tft. Niemand aber 
wird im allgemeinen zu jenen Bedingungen auch Die rechnen, daß 
jeder Bürger feine Angelegenheiten und Gefchäfte fo ordnen müffe, 
wie e8 vielleicht die beffere Einficht eines Dritten ald das zwed- 
mäßigfte erkennt; — „Menſch gegen Menſch, mag einer den andern 

einem Zwange unterwerfen, ausgenommen von Nechtöwegen oder im 

Nothfalle?“ (Zachariae.) 
Sind dies im allgemeinen die richtigen Geſichtspunkte zur Beur⸗ 

theilung von Regierungsmaaßregeln überhaupt, welche in die autono⸗ 
miſche Sphäre der Bürger eingreifen, fo iſt es unverfennbar, daß ſich 
auch im Gebiete der Agrargefeggebung die Waagſchaale zum voraus 
entfehieden auf die Seite Derjenigen neigen muß, welche die unbefchränfte 
Dispofitionsbefugnig des Eigenthümers fordern, indem die Gegner 
berfelben auf eine zwangsweife Regulirung der Eigenthbumsverhältniffe, 
jedenfalls aber fofern das Prinzip der freien Theilbarfeit etwa feftges 
halten werben follte, auf gefeglihe Normirung eines Marimums und 
eines Minimums binfichtlich des Grundbeſitzes, alfo immerhin auf eine 
Verletzung obiger Nechtsforberung dringen. Wir müffen daher bei 
biefer prinzipiellen Frage einen Augenblid verweilen, weil ihre Löſung 
zugleich den ganzen Gefichtöpunft feftftellt, von welchem aus bie große 
Differenz, welche ung befchäftigt, zu beurtheilen ift. 

Jene angeregte Trage ift Feine ifolirte, welche etwa nur Die Agris 
fulturverhältniffe eined Staates berührte; fie durchdringt vielmehr jeden 

einzelnen Beſtandtheil desfelben und beftimmt die Tendenz feiner Ge- 
fege und Anordnungen nad allen Seiten hin; — es ift das Syſtem 

der Treiheit und das der Bevormundung überhaupt, welche fih auch 
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auf dieſem Gebiete feinblich begegnen. Während das Iegtere in ber 

Politik überhaupt fih bald unter dem empfehlenden Namen einer vä⸗ 
terlichen Regierung, bald als comitò du salut public, bald in arifto- 
Fratifchem, bald in revolutionärem Gewande gezeigt hat, ift e8 im Ge⸗ 
biete der Nationalöfonomie bisheran meift als flarres Monopolfyftem 
mit augsfchließlicher Werthſchätzung des auswärtigen Hanbeld und bes 
baaren Geldes, als. exrflufives Zunftſyſtem mit direkter, durch eine 

mwohllöbliche Polizei gehandhabter Regulirung des innern technifchen 

Gewerbsverfahrens und der Art der Produktion, fowie mit Luxusge⸗ 
fegen und Leitung der-Ronfumtion, endlich als unbewegliches Agrar: 
foftem mit gefchloffenen Gütern und wo möglich mit gefchloffenen 
Ständen aufgetreten, und hat in dieſer Weife von jeher ben bereiteften 

Borwand zum Mißbrauche der Staatsgewalt und zu jedweder Unter: 
brüdung dargeboten. 

Fragt man daher nad dem Beweiſe feiner Berechtigung, fo fann 
zuoörberft die Borfrage nicht zweifelhaft feyn, welches Syſtem als die 
allgemeine Regel anzuerkennen ift und welches, als die Ausnahme 

davon, feine Nothwendigfeit oder Nüßlichkeit im konkreten Kalle darzu- 
thun hat, Diefe Frage ift längft durch die Theorie, ja fogar großen 

theils auch durch die Praris ganz Fategorifch dahin entjchieden, daß 

die Einigung der Menfchen zum Staatsverbande nicht im mindeften 
bie innere Nothwendigfeit in fich fchließe, auf das Recht freier Bewer 
gung, insbeſondere auf felbfteigenes, freies Erwerbsrecht, fo wie bie 

Raturgefege es mit fich bringen, zu verzichten, daß mithin Die Staats⸗ 
angehörigen ſich durch Eintritt in den Staat feineswegs in der freien 

Entwicklung ihrer, mit dem Geſammtwohl nicht entfchieden kollidiren⸗ 
der, Kräfte und Fähigkeiten zu lähmen, fondern vielmehr grade eine, 
durch Gefege geregelten Schuges für ihren freigewählten rechtlichen 
Privaterwerb zu verfichern beabfichtigt haben und nur beabfichtigen 
fonnten. Sind diefe Borausfegungen hinſichtlich des Staatszwedes 

und der Bedingungen zur Realifirung feiner endlichen Beftimmung 
richtig, fo muß folgerecht die in Betreff der Agrarverhältniffe behaup- 
tete Nothwendigfeit befchränfender Gefege bewiefen werben, um deren 
Legitimation darzuthun. Die Erwerbsfreiheit und die unbefchränfte 
Dispofitionsbefugnig über das Grundeigenthum befteht dagegen von 
Rechtswegen; fie trägt den Grund ihrer innern Berechtigung ſchon in 
ihrem Namen und in der Natur der Sache und bedarf ihrerfeits kei⸗ 

nes fernern Beweiſes. 
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Dies Spflem der allgemeinen rechtlichen Freiheit innerhalb des 
Staates bis zum Beweife der Nothwendigkeit einer Beichränfung durch⸗ 
dringt immer mächtiger alle Gebiete der Staatswiffenfchaften, ja es iſt 

das Grundprinzip unferes modernen Staatöwefens geworden; in Be 
ireff der Agrarfrage ift aber feine Befeitigung um fo bedenklicher ge- 
worden, je entfchiebener dies Syſtem der Freiheit durch die Refultate 
der nationalöfonomifchen Betrachtung über vie Ertragsfähigfeit ver 
freien und der gebundenen Landwirthſchaft unterflügt wird. Man hat 
es Daher meift vorgezogen, zur Befeitiguug jener Prinzipien unter die 
fhügenden Flügel des fog. hiſtoriſchen Beweifes zu flüchten und, 

als auf einen peremtorifchen Rechtfertigungsgrund, lediglich Darauf hin- 
zuweifen, daß zu allen Zeiten und von den größten Staatsmännern 

derartige Beichränfungen der individuellen Willführ in Betreff des 
Grundeigenthums für nothwentig erachtet worden, bie letztern mithin 
als aus der Natur der Sache felber hervorgegangen anzufeben feyen. 

Die faftifhe Grundlage diefer Anfchauung der Dinge ift im all 
gemeinen allerdings nicht zu beftreiten; denn die Bergangenheit bietet 
in der That neben wenigen ifolirten Ausnahmen zahlreiche Präzeden- 

tien folcher Befchränfungen dar, und unfere Unterfuhung ifl gerade 
deshalb ebenfalls von ihrer Betrachtung ausgegangen, weil die höchſt 
bisparaten Formen derſelben und ihre von der Gefchichte aufgezeichne- 
ten Folgen reichlichen Stoff zum Nachdenfen und zugleich die dringenpfie 
Aufforderung gewähren, nicht blindlings nachzuahmen, (welchem auch 
unter al’ den jemals beſtandenen divergirenden Syſtemen ſollte wohl 
die Gegenwart ven Borzug geben?) fondern die vielfachen Fehler der⸗ 
felben und Das ganze Gefolge ihrer Leiden der Mit- und Nachwelt 
zu erfparen. Wir haben bereitd oben die Anſprüche des biftorifchen 
Elementes auf die Leitung und Geſtaltung der heutigen politifchen 
Berhältniffe im allgemeinen betrachtet und können ung daher hier auf 
bie unfere Frage unmittelbar berührenden hiftorifchen Geſichtspunkte 

beſchränken. 
In den Vordergrund dieſer geſchichtlichen Umſchau drängt ſich 

zuvörderſt das unmittelbare Bewußtſeyn, daß das heute nicht mehr 
Beſtehende auf ächthiſtoriſchem Wege nicht rehabilitirt werden kann; 
denn eben dieſelbe Macht der innern Nothwendigkeit, welcher beſten 
Falls jene untergegangenen Einrichtungen der Vergangenheit ihre Ent⸗ 
ſtehung verdankten, nemlich die Zeit ſelber und ihre reichere Erfahrung 
hat ſie ja auch wieder gerichtet und vernichtet. Allein bei dieſem all⸗ 
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gemeinen Bewußſeyn dürfen wir nicht fteben bleiben, wir müffen ung 
vielmehr die direkte Frage ftellen, ob die Alten überhaupt unfere Lehr: 
meifter und Borbilder im Gebiete ver Wirthbfchaftslehre ſeyn 
fönnen, — einer Wiffenfchaft, deren Elemente faum feit einem Jahr⸗ 
hunderte ein Oegenftand der fpefulativen Beobachtung geworden, deren 
Bundamente faum gelegt find. Die Alten, ganz befonders die Römer, 
erfaßten und entwidelten wohl mit bewunderungswürbigem Scharffinn 
die rechtlichen Intereſſen des Grundeigenthums, überhaupt die Mittel 
und Wege zur Sicherung des Privatrechtd; fie verfolgten die Prinzis 

pien pofitiver oder natürlicher Sagungen bis in ihre legten Konfequen- 
zen und erbaueten fo cin Rechtsſyſtem, das für alle Zufunft ale ein 

Segenftand der Bewunderung und eine Schule der juriftifchen Ver⸗ 
ftandesbildung daſteht; — aber großartige und befruchtende Ideen 
über den Zufammenhang und den Gegenfag bes Privatintereffes und 
des öffentlichen Wohls, über die Mittel zur Steigerung bes allge- 
meinen Wohlftandes und der innein Kraft des Staatskörpers durch 
die lebendigfte Entwidlung der Bolfsinduftrie, endlich eine rationelle 
und umfaffende Löfung der Agrarfrage fuchen wir bei ihnen vergebend, 
Ihre Öffentliche Weisheit verſchmähete fogar ganz entfchieben das eigent- 

liche Ermwerbswefen, fie war, mit wenigen Ausnahmen, viel mehr 
darauf gerichtet, die herben Tugenden freier, vepublifanifcher Bürger 
und die ftoifche Verachtung finnlicher Güter zu lehren, als die mehr 
oder weniger mißachteten Künfte des Handels und der Gewerbe, übers 
haupt die Propuftionsfraft des Landes für bie Einzelnen und bie 
Geſammtheit möglichft zu beleben und die Arbeit als folche zu Ehren 
zu bringen. Bei ihren organifchen Anordnungen folgten fie überhaupt 
zunächſt dem Impulſe derjenigen politifchen Nothwendigfeiten, welche 
ihnen die Gefchichte der jedesmaligen Staatenbildung, insbefondere bie 

bereits vorgefundene Bertheilungsart des Eigenthums und bie vor⸗ 
wiegende Rüdficht auf das öffentliche Leben der Bürger auferleg- 
ten, indem biefe Letztern meift ohne eigene Thätigkeit in ber Arbeit 
ihrer Sklaven ihre Subfiftenz zu finden gewohnt waren, und daher 
gewiffer hemmender Geſetze zur dauernden Bewahrung ihres Grund» 
eigenthums und ihres hierauf bafirten politifchen Rechtes bedurften. 

Analoge Gründe und NRüdfichten Fehrten feitvem auch bei den 
Staaten germanifchen Urfprungs, wenngleich unter veränderten, meift 
aus dem Feudalismus heroorgegangenen Formen, deren Grundzüge 

wir in der Einleitung bereits im allgemeinen betrachtet haben, bis. in 
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eine folche Befürchtung und hiermit die Zuläffigfeit einer allgemeinen 
Staats - Bevormundung aus biefem Grunde Pag greifen. 

Allein felbf in diefem Falle ift das durch foldhe Zwangsgeſetze 

erfchaffene, ſcheinbare Glück der Bürger nur ein höchſt problematifches, 
indem ihm Eine feiner unerläßlichften Grundbedingungen fehlt, nem- 
lich die, daß die Bürger jenen beffern Zuftand durch eigne Anftren- 
gung und durch eigened freies Verdienſt errungen haben, — eine 
Bedingung, welche hierbei kaum minder weſentlich ift, als bei'm Be⸗ 
fige der Freiheit, der Ehre und aller andern geiftigen Güter überhaupt.’ 
Der angewandte Staatszwang fließt an und für fi die Möglid- 
feit eines durch ihm begründeten wirklichen und dauernden Glückes 
mit Nothwendigfeit aus; ja es ift nach dem Zeugniffe der Gefchichte 
nicht einmal häufig gelungen, vermittelft jenes Zwanges auch nur 
einen feheinbaren Zuftand momentanen äußern Glüdes hervorzurufen, 

indem die meiften Verſuche an dem unüberwindlichen paffiven Wider⸗ 
ftande des Volkes unmittelbar gefcheitert find. Wo immer einzelne 
hervorragende Menfchen das gefährliche Recht und die Kraft in fidh 
fühlten, mit Berlegung der individuellen Freiheit und des naturge- 

“ mäßen Entwidlungsganges eigenmädtig und gewaltſam bie Völker zu 
beſſern Zuftänden mit fich fortzureißen und ihnen eine Gefittung aufs 

zuzwingen, die fie zu begreifen faum im Stande waren: ba gefchah 
dies ſtets mit dem Opfer des Selbfivertrauend und des eigenen Kraft: 
gefühls der Nation. (Rußland unter und feit Peter dem Großen!). 
Der Einzelne vermochte fich nicht mehr als freies Glied einer höheren 
Geſammtheit zu fühlen, mit dem ftolzen Berufe durch felbfithätige 
Anftrengung den eigenen und den Geſammtvortheil zu wirken; er ward 
das willenlofe Werkzeug in der Hand eines Mächtigern, ber ihm fei- 
nen Play und feine Arbeit zuwies. Diefe Naturwibrigleit hat ſich 
darum auch ftetS durch allmählige Verfumpfung des Volles, durch 
ftationär gewordene Zuftände oder gar durch alsbaldiges Zurüdfinfen 
der Fünftlichen Treibhaugfultur in noch tiefere Verwilberung gerächt. 
Hierin liegt der eigentliche Grund, weßhalb grade die eminente That- 
fraft der genialften Herrfcher fich nicht felten für Freiheit und Ent- 
wicklung ihrer Völker gefährlicher erwiefen, als die fchlechtefte Regie⸗ 
rung mittelmäßig begabter Fürften, welche nicht allzu eigenmächtig 
eingriffen und auch der Zeit Zeit ließen D. 

) Das gänzliche Miblingen der gewaltfamen Neformverfuche Joſeph's IL., 
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Wo daher auch in wichtigen Zweigen der Volkswirthſchaft, 3. 2. 
in der Art der Denusung und Bertheilung des Grundeigenthums 
vom Volke offenbar geirrt werden follte, wo neue Entbedungen und 
Erfahrungen des Auslandes die Hülfsquellen der Länder plötzlich zu 
erhöhen verfprechen, ba möge nur die unüberwindlie Macht der 

Lehre und des Beifpield den Saamen der Erfenntniß ausftreuen und 

verfichert feyn, zu rechter Zeit das Gute zu erndten, was fie gefäet; 

— Zwang aber wird um fo weniger feinen Zwed erreichen, weil der 
Erfolg jedes neuen Verſuches von der individuellen Behandlung und 
von der nicht zu erzwingenden Luft und Liebe abhängt, womit der⸗ 
felbe unternommen wird. Grade deßhalb, weil der Menſch nur als- 
dann mit wahrem Erfolge arbeitet und handelt, wenn er von beffen 
Nützlichkeit überzeugt tft, fich alfo felbft beftimmt, ift es auch fo wahr, 
bag, wie Berri ) fagt: „jede Maaßregel des Gefeßgebers zur Be- 
fchränfung der Freiheit menfchlicher Handlungen immer einen Theil 
der Thätigfeit des Nationalkörpers verfchlingt und der jährlichen Re- 

produftion ſchadet.“ Diefe Lähmung der Nationalfraft in Folge miß- 
Iungener Neuerungsverfuhhe wirkt um fo nachtheiliger, weil dag ver- 

fehlte Refultat jener erfirebten Berbefferungen fünftighin nur zu leicht 

das größte Hinderniß ihrer freiwilligen und gelungenen Einführung 

wird, da das erfte Mißglüden von fernern Verſuchen abfchredt. 
Wo indeffen ausnahmsweiſe aus höhern Gründen des Gemein- 

wohlg bireft auf die Volkswirthſchaft hemmend oder leitend eingewirft 
werden muß, da tft vor allem das Staatsredht von der Staats- 
klugheit nicht zu trennen und eine firenge Grenzlinie der zuläffigen 
Sreiheitsbefchränfungen zu ziehen, innerhalb welcher die zweckdienlich— 

ſten Mittel gewählt und ausgeführt werben mögen 3. Niemals follte 
es endlich zur Verhütung übermäßigen Selbftvertraueng Seitens ber 
handelnden Staatsmänner vergeffen werden, daß die bisheran ange- 
wandten direkten Beförderungsmittel einzelner Erwerbszweige ſich 
meift als illuforifch, ja fogar als fchädlich ausgewiefen haben; — der 

— — — — — — 

welcher, wie Friedrich II. ſagte, ſtets den zweiten Schritt that, bevor er den erſten 

gethan hatte, iſt daher, ſelbſt abgeſehen von ihrem objektiven Werth oder Un- 

werth, ſicherlich nicht als ein Unglück zu erachten. 

1) Verri, Betrachtungen über die Nationalökonomie, cap. 12. 

2) Cf. v. Aretin, Staatsrecht konſtitutioneller Monarchien. Bd 2, p. 258. 
Neichensperger, Agrarfrage. 20 
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weiſe Staatsmann darf aber, wie Auguſtus ſagte, „nicht mit gol⸗ 
denen Angeln fiſchen.“ j 

Eine zwedmäßige Erziehung des Volkes, das Beifpiel einzelner 
tüchtiger Landwirthe, Schuß gegen Unrecht und gegen Die Uebermacht 
des Auslandes hinfichtlih der wichtigern naturgemäßen Gewerbs⸗ 
zweige '), endlich Herftellung derjenigen öffentlichen Einrichtungen, 
welche, wie die großen Kommunifationsmittel, Wafferleitungen, Aus⸗ 
trodnungen u. ſ. w. nicht felten die Privatfräfte überfleigen, — das 

find im allgemeinen die wahren Wohlthaten, welche jede vorforgliche 
Regierung dem Bolfe fihern fol; pofitive Zwangs- und Verbotsge⸗ 
fege, fowie birefte Kontrollirung, Bevormundung und Unterftügung 
der einzelnen Gewerbe führen dagegen in der Regel zum entfchiebe- 
nen Nachtheil derfelben und unter allen Umftänden zum verberblichen 

Spftem der Vielregiererei. Selbſt pofitive Aufmunterungen durch 
Geldſpenden verfehlen meiftentheils ihren Zwed und lähmen die eigene 
Kraft in ähnlicher Art, wie allgu reichlich gefpendete Almofen die Ar⸗ 
beitstuft der Armen, 

Sriedrih I. gab bekanntlich fehr bedeutende Summen zur 
Unterflügung des Landbaues bin. Diefelben betrugen nad einem Ber 

richte des Minifters von Herzberg in den Jahren 1763 bis 1786 
eine Summe von 24,399,838, alfo jährlich 1,060,000 bei einer Ges 
fammteinnahme des Staates von 19,040,0005 die einzige Provinz 
Pommern erhielt 5%. Mi. Thlr. und hiervon floffen dem Adel alfein 
über AY, Mil. Thlr. zu 9. „Diefe Meliorationsgelder, welche ber 
pommer’fche Adel der Treigebigfeit Frie drich's verbanfte, ‚haben 
aber in der That nicht nur gar nichts genüßt, fondern fie 

— — _ — — — 

1) Ancillon ſagt in dieſer Beziehung ſehr wahr: „Alles entfernen, was 
zerftörend in die Freiheit und in die Thätigkeit der Staatsbürger einwir⸗ 
fen und eingreifen könnte, ift die große Kunft der Regierung !" 

2) Da die Grundfteuer diefer adligen Güter mit Einfchluß der Gutsbauern 
etwa 185,000 Thlr. beträgt, fo involoirt jenes Geſchenk eine ewige Be- 

freiung von der Örundfleuer, indem der Staat für immer die Zinfen von 

4% Mil. Thlr. mit dem Kapitale felber geopfert hat. — Hering, über bie 

agrarifhe Geſetzgebung in Preußen. 1837, zeigt, ebenfo wie Thaer, daß jene 
Summen nichts genußt, fondern gefchadet haben; Güter von 1400 M., worauf 

12,000 Thlr. in diefer Art verwendet worden find, wurben bald für 10,000 Thlr. 

verkauft! 
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find oft fogar von den nadtheiligften Folgen gewes 
fen 

Ein anderer Gefchichtfehreiber 2) fagt in derfelben Beziehung von 
jenem hochbegabten Monarchen wohl nicht mit Unrecht: „Sein Alles- 
regieren beweißt, daß es ein Irrthum if, wenn ein Sterblicher, wäre 
er auch der größte, fich einbilvet, er könne das Leben eines Volkes, 

die Richtung feiner Induftrie, die Art und Weife feiner Gewerbe be- 
fimmen, wie er die Einrichtungen und Bewegungen feines Heeres zu 

ordnen gewohnt tft.” 
Die Geſchichte Ludwig's XIV. und Peter's des Großen, 

ganz befonders bie Eine monfteuöfe Rubrif der „Korngeſetze“ M, 
liefert, wenn es nöthig wäre, ganze Arfenale von Beweiſen gegen 
die VBortrefflichfeit des Staate-Benormundungs-Syftemes überhaupt 9. 

Diefes verberblihe Syſtem der direkten Gewerbe-Benormundung 

) Bol. Möglin’fhe Jahrbücher ver Landwirthfchaft von A. Thaer. Bo. 

I, p. 38. Friedrich's Großmuth war gewiß unter den vamaligen Umſtänden be- 

wunderungswürdig, allein er hätte größere NRefultate erreicht, wenn er eine ent⸗ 
ſprechende Steuerentlaflung gewährt hätte, weil das Geld nirgend raſcher wuchert, 
als in der Hand desjenigen, der ed durch ſeinen Fleiß vervient hat. 

2) SGefchichte des 18. Jahrhunderts von F. C. Schloſſer. 

2) Die englifchen Korngefeße haben der berrfchenden politifchen Parthei zwar 

enorme Gewinnfte verfchafft, allein ihre jetige Aufhebung wird weder die derma⸗ 
ligen Kornpreife noch auch die Kornprodultion Englands in dem Maaße vermin- 

dern, wie man bies bisweilen vorausfeßt. Wollte England au nur "4, feines 

Bedarfs von dem Kontinente beziehen, fo würde, wie Jacob in feinem zeiten 

Berichte fagt, Hier ver Kornpreis fo hoch, ja höher, als die feitherigen Durch- 

fohnittspreife Englands fleigen. In den Jahren 1825— 1830 betrug die Einfuhr 

von Weizen nach England jährlih nur 197,415 Quarter, d. h. ven Bedarf für 

5—6 Tage, da der Gefammtbebarf 52 Mill. Quarter ausmacht. (Jacob, Con- 
siderations, p 18). Den ganzen dis ponibeln Weizenvorrath von Bremen bis 

St. Petersburg berechnete er auf nur ‚555,000 Duarter, alfo auf den Bedarf 
von etwa 14 Tagen. — Die Aufhebung der Korngefehe deutet auf die wachſende 

politiiche Macht des Inpuftrieintereffes gegenüber dem Landinterefie; fie wird das 

erftere in den Stand fchen, die bebrohlicher auftretende Konkurrenz des Auslan- 
des durch eine, wenn auch nur mäßige, Verminderung ver Lebensmittelpreife aus- 
zubalten. | 

*) Der Minifter Pombal vermeinte, Portugals Glück für immer durch ven 

Befehl gefichert zu haben, vie Weinberge auszurotten, um fo bie Bevölfe- 
rung zum Aderbau zu zwingen!! 

20 * 
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turd den Staat ift übrigens von dem oben erörterten Schutzſyſteme 

ver inländifchen Induſtrie, gegenüber ber vernichtenden Konkurrenz dee 
Auslandes, wefentlich verfchieden und es bedarf wohl nur weniger 
Bemerkungen, um diefen bisweilen verfannten Unterfchied zu bezeichnen. 

Das Prinzip der vollfien Freiheit der Gewerbe im Innern verträgt 
fi nemlich deßhalb fehr wohl mit einem energifchen, aber gleihmäßi- 

gen Schuge nad) Außen, ja Beide ergänzen fich erſt gegenfeitig zu 
einem vollendeten, innerlich und äußerlich abgerundeten rationellen In- 
duftriefpfteme, weil die Freiheit der Gewerbe in jedem nicht allzu klei⸗ 
nen Staate sermittelft der inländifchen Konfurrenz hinreichend für die 
ftete Vervollkommnung ber einzelnen Induſtriezweige nad Maafgabe 
der im Lande vorhandenen Produftionsfräfte bürgt und fowohl das 
eigentliche Monopol, wie auch jede Erfchlaffung Mangeld vorhandenen 
Wetteifers ausſchließt. Der geforderte Schus nad Außen kann und 
fol daher nur die vorhandenen Ungleichheiten der Produftionsbedin- 
gungen ausgleichen und die ewige ZTributpflichtigfeit dem Auslande 
gegenüber verhüten; die Gefahren und Irrthümer des zur Stagnatign 

führenden Bevormundungsſyſtems find hiermit von felber ausgefchloffen. 

Bon diefem feften Standpunfte aus wird es nicht fehwer feyn, die 

Nothwendigfeit und Nüslichfeit derjenigen Maaßregeln zu würdigen, 

welche zur Befeitigung der, aus der unbefchränften Gutszerfplitterung 
angeblich hervorgehenden fehädlichen Folgen, insbefondere der befürdh- 
teten allgemeinen Uebervölferung und Verarmung in Vorſchlag gebracht 
worden find. 

Bei der nationalöfonomifchen Betrachtung über die verſchiedenen 
Erfolge der Großwirtbfchaft im Gegenfate zum Fleinen Landbau haben 
wir als Endrefultat den Schlußfak gewonnen, daß bei naturgemäßer 
Entwicklung die letztere Betriebsart mit der größten Wahrfcheinlichkeit 

ſowohl einen höhern Rein- als Aohertrag Tiefere und daß fie mit Ge- 

wißheit eine weit größere Bevölkerung befehäftige und ernähre, als 
dies bei der Großkultur möglich if. In diefer Erſcheinung erbliden 

nun grade die Gegner der freien Agrarverfaffung eine Hauptbebingung 
der einbrechenden Uebervölkerung und erflären biefelbe für um fo be- 
brohlicher, weil ihr fofort noch der fernere Uebelftand hinzutrete, daß 
die einmal begonnene Bodenzerfplitterung durch den verlodenden Reiz 
des Eigenthumserwerbs und durch die täufchende Hoffnung auf ftets 
zunehmenden DBodenertrag immer weiter um fich greife und fo zur 
Zwergwirthſchaft, endlich zur allgemeinen Berarmung führe. Beide 



309 

Borausfeßungen find indeffen weit entfernt, objeftio wahr zu ſeyn 
und den gezogenen Schluß, fowie das darauf gebauete Berbammungs- 

- urtheil der freien Parzellirung zu rechtfertigen. 

Wir haben und ſchon vorhin von der Wahrheit des Satzes über- 
zeugt, daß die Höhe der Bevölferung immer und unter allen Umftän- 
den zunächſt durch die Mafje der vorhandenen Subfiftenzmittel und 
buch) die Nachfrage nad) Arbeit bedingt ift und daß fie den vorban- 

denen Mitteln ihrer vollfommenen Ernährung meiftentheils in etwas 
voraneilt. Der Begriff der Uebervölkerung ift daher ein durchaus re: 
lativer, indem er nicht dag Ueberfchreiten eines beflimmten numerifchen 

Bevölkerungsfages, fondern nur das jebesmalige Mißverhältniß des 

Bedarfs zu den vorhandenen Exiftenzmitteln bezeichnet. Uebervölke— 
rung fann daher an und für fich fehr wohl bei der bünnften Be: 

völferung eintreten, infofern große Landftreden kaum für Eine von 
Jagd und Fifcherei Tebende Familie ausreichen, — während Mangel 

an Bevölkerung felbft in volfreichen Städten und Ländern möglich tft, 
indem in der Regel ein blühendes Gewerbe zehn andere Hülfsgewerbe 

neben ſich erfordert, welche fich gegenfeitig heben und unterflüßen, 
Fehlt es daher in foldhen volks- und gewerbreichen Gegenden an der 
erforderlichen Arbeitskraft, um außer den bereit vorhandenen nod) 

alle diefenigen Gewerbe ſchwunghaft zu betreiben, welche fich gegen- 
feitig fördern, fo befteht momentan das Gegentheil der Uebervölferung, 
nemfich ein relativer Mangel an einer Bevölkerung, welder es an 
produftiver Arbeit und folgeweife an Subfiftenzmitteln nicht fehlen 
würde, Sowie nun Niemand in diefer erwünfchten Eigenfchaft des 

gegenfeitigen Förderns aller Gewerbe ein bebrohliches Uebel erfennt, 
obgleih demzufolge dur die Gründung Einer großen Manufaktur 
fchon zehn andere ergänzende Etabliffements in Ausficht geftellt wer- 
den, hiermit aber wegen der wachfenden Arbeitsnachfrage zugleich bie 

Gewißheit einer Bendlferungszunahme und endlich die unläugbare 

Möglichkeit einer Tünftigen relativen Uebervölferung und Berarmung 
gegeben ift: fo follte wohl auch billigerweife der kleinen Landkultur, 
welche in ganz ähnlicher Weife die Mittel an Hand gibt, die bei 
jedem Zuftande der Urprobuftion, bei bloßer Jagd und Fiſcherei fo- 
wohl, als beim großen Gutsbetriebe, nothwendig und unabänderlich 
beginmende relative Uebervölferung in eine ſtets entferntere Zufunft zu 

verweifen, der mindeftend fonderbare Borwurf nicht ferner gemacht 
werben, fie veranlaffe eine Erfcheinung, welche fie, wie jede an- 
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dere nützliche Entdeckung, nur zu befämpfen und aufzufchieben beſtimmt 
if. Oder wollte man etwa auch die Einführung der Kartoffel und 

des Kleebaus, die Beſchränkung der reinen Brache durch Stallfütte- 
rung und zwedmäßige Düngerbenugung, ja die rationelle Landwirth⸗ 
fchaft überhaupt, nebft der gefammten Technologie und? Mechanik aus 
dem Grunde verbammen, weil alle diefe Erfindungen und Künfte zus 

legt ebenwohl auf Vermehrung der Benölferung binführen müſſen, in⸗ 
dem fie neue und größere Duantitäten von Subftftenzmitteln erzeugen, 

welche unzweifelhaft ihre Konfumenten hervorrufen werden? Einem 
folchen Urtheile würde zwar die Anerkennung der Konfequenz, — aber 
der traurigen Konfequenz des Irrthums nicht verfagt werden koͤnnen, 
und dies Urtheil ift wohl auch bis heute noch nicht im Ernfte gefällt 
worden. Ganz biefelbe Bewandtniß hat es aber mit dem der Parzel- 
lirung gemachten Vorwurfe. 

Mit der fortfchreitenden Bodenzerfplitterung nimmt allerdings die 
Bevölkerung zu, allein diefe Erfcheinung hat ihren vollfländigen Er- 
klärungs- und Recdhtfertigungsgrund darin, daß in dem Augenblide, 
wo die Zerfplitterung begann, bereits eine relative Uebervölferung vor: 

handen war, durch welche jene Operation der Parzellirung erft nüglich 

oder nothwendig und zugleich ausführbar gemacht worden ift, indem 
fie den in der bisherigen Großkultur nicht mehr nüglich befchäftigten, 
überfchüffigen Arbeitsfräften eine Iohnende Befchäftigung verfchaffte, 
Durch diefe Operation der Parzellirung und die hierdurch vermittelte 

Ertragserhöhung des parzellirten Bodens wird Das bereitd vorhandene 
Mißverhältniß zwifchen der Population und ihren Subitftenzmitteln 
wieder ausgeglichen und der Fünftige Wiebereintritt jenes fchmerzlichen 

Momentes, in weldhem die Bevölkerung von neuem die Jahrespro⸗ 
duftion überflügelt, in um fo weitere Ferne hinausgerüdt, da durch 

die eingetretene Eleine Bodenkultur nicht blos ein größerer Nohertrag 
zum unmittelbaren Verzehr der zahlreicher gewordenen Landbauerklaſſe, 
fondern mit höchfter Wahrfcheinlichfeit auch ein höherer Neinertrag er: 

zielt wird, welcher nebft einer beftimmten Rate jenes Rohertrages der 
ſtädtiſchen Konſumtion zufließt und hinwiederum einer zahlveichern in = 

buftriellen Menfchenklaffe neue Arbeit für die angewachfene Tänd- 

liche Bevölkerung und neues Ausfommen durch deren vermehrte Ur: 
produftion fiher.. Wenn durch diefe allmählichen Progreffionen der 
Bevölkerung und des Bodenertrags auch der ergiebigfte Landbau am 
Ende außer Stande kommen follte, Alle zu ernähren, wie dies, freilich 
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‚ohne genügende Befkätigung der Gefchichte und mit Außeradhtlaffung 
ber möglichen Kulturverbefferungen, fowie der durch Kalamitäten her⸗ 

beigeführten Hemmungen, nicht felten befürchtet worden ift: fo find 
wir nur eben wieder an demfelben Punkte der Inſuffizienz angelangt, 
wo früberhin Die Eleine Kultur die Großmwirthichaft abgelößt hat, um 

bie erforderlichen Subfiftenzmittel für die bereits vorhandene relative 
Uebervölkerung berbeisufchaffen. Das hiermit einbreddende Unglück ift 
alsdann jedenfalls nicht Durch die Theilung des Grundes und Bodens 
verfehuldet worden, indem es ohne Diefelbe ſchon weit früher eingetre- 
ten feyn würde, und der Menſch hat wenigftend Alles aufgeboten, was 

Fleiß, Einſicht und Erfahrung ihm an die Hand gab, um jene Krifie 
zu. vermeiden; — er hat in männlichem Kampfe gerungen und dem 
einbrechenden Uebel jeden Sußbreit Landes ftreitig gemacht, anftatt Dem 

Rathe der Gegenfeite gemäß fofort auf bie durch Theilung des Bo- 
dens und der Arbeit, durch Meafchinen und jede andere Berbefferung 
zu erreichende Probuktionsvermehrung zu verzichten und fi) mit ges 
bundenen Händen dem gegenwärtigen fichern Verderben aus Furcht 
vor einem vielleicht imaginären, Tünftigen Uebel feig zu überliefern. 

Nach den bisherigen Erfahrungen dürfte in der That ein derar- 
tiger Zuftand der Dinge, wo bie bereitd auf's äußerſte gefpannte Pro⸗ 

duktionskraft der Erde abfolut außer Stande wäre, die ihr ſtets vor- 
aneilende Maffe der Benölferung bei naturgemäßer VBertheilung bes 
Ertrags zu ernähren, kaum im Ernſte zu befürchten ſeyn, vielmehr 
deuten alle Zeichen dahin, daß jener Eventualität ſtets durch den pe⸗ 
riodifchen Eintritt gewiffer, in der Weltorbnung begründeter Ereig- 
niffe, durch Krieg, Krankheiten oder Auswanderungen in Maſſe vor- 
gebeugt werde. Wo indeſſen jenes fehmerzhafte Heilverfahren nicht 
durch die Natur felber herbeigeführt wird und die Krankheit den gan- 
zen Organismus zu ergreifen droht, da bleibt freilich nur übrig, das 
fernere Anwachſen der Bevölkerung durch die bereits oben angebeuteten 
Mittel zu hemmen und deren Stillftand nöthigenfalls durch Die ener- 
giſchſten Polizeigefege zu erzwingen; — salus publica suprema lex 

esto ! 
Wenn in diefer Weiſe die freie Dispofitionsbefugnig über das 

Grundeigenthbum die Lebervölferung und Verarmung ebenfowenig ver⸗ 
ſchuldet, wie das Strafrecht die Verbrechen, oder wie ber Bligableiter 

den Orkan; wenn im Gegentheile Feine der vorgedachten inbuftriellen 
oder agronomifchen VBerbefferungen fo viele reinökonomiſche Vortheile 

a3 
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aufzumweifen bat, wie die Fleine Kultur gegenüber der Großwirtbichaft: 

fo find hiermit die allgemeinen fozialen Borzüge der Gutszertheilung 
noch keineswegs abgejchloffen, dieſelben treten vielmehr in ihren inbi- 
reften und fefundären Folgen, fowie in der ganzen Stellung ber durch 
fie hervorgerufenen ländlichen Bevölkerung noch unzweideutiger zu 

Tage. 
Ebendiefelbe erhöhte Probuftionsfraft, welche die Großmanufaftur 

vermittelft der durch Maſchinenanwendung berbeigeführten Berbefferun- 

gen auf dem Gebiete der Induftrie gewährt, wird binfichtlich der Land⸗ 

fultur durch die freie Dispofitionsbefugniß über das Grundeigenthum 
erlangt; allein die Mittel und die begleitenden Folgen jener Probuf- 
tionsfteigerung find bei beiden von fehr verfchiedener Art. Während 
nemlich der ökonomiſche Vortheil der neuen Induſtrie verbeſſerungen 
faft ausschließlich auf der Benugung der wohlfeilern Mafchinenarbeit 

und der Verdrängung der ehemaligen ftädtifchen Handwerke Durch bloße 
Sabrifarbeiter beruht, welche ohne jene technifhe Vorbildung, wie fte 
ein felbftändiges Gewerbe erheifcht, nur eine einzige, ſtets wieberfeh- 
rende Funktion verrichten, um die riefigen Mafchinen - Automaten in 
unausgefester Thätigfeit zu erhalten: fo erzieht und fordert die Fleine 
Landfultur ganze und felbftändig handelnde Menfchen, welche in har⸗ 
ter, aber gefunder Arbeit fich felber. ein mäßiges Auskommen und dem 
Nationalvermögen die werthuollften Produkte, nemlich jene Robftoffe Vie- 
fern, die nicht bios unmittelbar zum Genuffe dienen, fondern auch jede 
fernere gewerbliche Veredlung zulaffen und fo das gleichzeitige gebeihliche 
Wachsthum der Städte und der ſtädtiſchen Induftrie fördern. Die Be: 

völferung, welche die Parzellirung des Grundeigenthums fchafft, be⸗ 
ſteht alfo nicht aus ſolchen Unglüdlichen, deren ganze, ohnehin elende 
Erifteng von der Laune oder dem Einverftändniffe weniger großer 

Fabrikherrn abhängt, Die mittelft momentanen Stillftandes der Ma- 
ſchinen und willführlicher Herabfegung des Lohnes ihren eigenen 
Fabrikationsgewinn auf Koſten ihrer Arbeiter zu fleigern im Stande 
find; fie ift endlich nicht, wie die Fabrikbevölkerung, von einer etwa 
über Nacht gemachten mechanifchen Erfindung oder von dem peränder=. 

ten Tarife des eigenen oder eined fremden Staates abhängig, wo- 
durch plöglich der bisherige Abfag und folglich die Fabrikation uns 
möglich gemacht wird. Dieſe ländliche Bevölkerung wird nicht in die 

verpeftete Luft der Fabrikräume oder in die tiefen Schachte der Berg- 
werke eingefperrt, noch auf die Marterbant der Webeftühle und an 
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die Gluthöhle der Hochöfen angeſchmiedet, um in unabläßiger Wieder- 
fehr die monotonften Arbeiten zu verrichten und am Abende jebes 

mühevoll bingefchleppten Tages feinen eigenen Heerd, feine Familie 
(denn auch der Verheurathete, deſſen Weib und Kinder dasſelbe Long 
der Sabrifarbeit theilen, Tennt fa fein eigentliches Familienleben !), 
fondern ein elendes Unterfommen in jenen f. g. Samilienhäufern zu 
finden, welche viele Hunderte folcher Unglüdlichen unter Einem Dache, 
ja nicht felten mehrere Familien mit Perfonen jeden Alters und Ge- 
fhlechtes in Einer, nur durch Kreideftriche abgetheilten Kammer birgt: 
— wahre Mörderhöhlen und Grabflätten für jedes eblere Gefühl 
und für jede GSittlichfeit und Zucht! Wahrlih, der ländlichen Be- 

völferung, welche eine naturgemäße Parzellirung des Grundeigenthums 
hervorruft, ift ein befferes Long gefichertz; fie befteht aus freien und 
gefunden, wenn auch auf ſchwere Arbeit angewiefenen Eigenthlümern, 
welchen die forgfältige Bearbeitung eines Heinen Beſitzthums, verbun- 
den mit gelegentlichem Fleinem Rebenverbienfte, ein genügendes Aus» 
fommen verfhafft, wenn nicht unvorbergefehene Unglüdsfälle herein- 
brechen. In diefer, mit allen Banden der Erinnerung und der Liebe 
an den vaterländifchen Boden gefnüpften Bevölkerung wird die alte 

gute Sitte treu bewahrt, in ihr erneuert fi) die lebendige Volkskraft 
in ſtets frifehen und blühenden Generationen; der Staat findet grade 

in ihr feinen unwandelbarften Schwerpunft, feine tüchtigften Verthei⸗ 
dDiger und Wehrmänner. Wenn wir diefen tüchtigen, flarfen, geiftig 
und förperlih gefunden Landleuten, welche den größten Theil des 
füdlichen Deutſchlands, fowie den Boden Frankreichs, Belgiens und 

einen Theil Italiens vermittelft der Kleinen Parzellenwirtbfchaft bebauen, 
jene elenden, phyſiſch und moralifch entnerpten Fabrikarbeiter, welche 
die eigentlichen Manufakturdiftrifte bevölfern, gegenüberftellen, fo fann 
wohl die Entſcheidung über deren ftaatlihe und foziale Borzüglichkeit 
nicht ſchwer fallen. — Allein hierbei dürfen wir allerdings nicht fiehen 
bleiben, denn es handelt fich bier nicht um den Gegenſatz von Indu⸗ 
firie und Agrifultur, fondern vom Berhältniffe der Kleinwirthſchaft zur 
Großfultur, und es Fünnte fcheinen, ale ob die oben erwähnten Bor- 
züge der ländlichen, mit einem Heinen Eigenthum ausgeftatteten Be— 
völferung an dem Landbau als folchen bafteten und bei der Groß- 
kultur vielleicht noch in vollerem Maaße entwidelt würben. 

Und in der That, der Werth und die Würde des Aderbaus als 
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ſolchen ift fo groß, dag man ſich über die Bedingungen und Gründe 
feiner wohlthätigen Wirkungen die genauefte Rechenfchaft geben muß, 
bevor man biefelben zum Beweife für eine beflimmte Betriebsart des 
felben in Anfpruc nehmen darf. Er ift heute noch, wie in jener grauen 
Borzeit, wo er mit hoher religiöfer Weihe umgeben war und wo mäd)- 
tige Republifen ihre Retter vom Pfluge zur Diktatur beriefen ), von 
allen die ebelfte und männlichfte materielle Beichäftigung; ‚von allen 

Erwerbsgefchäften der Menſchen ift Feines fehöner und eines freien 
Mannes würdiger, als der Landbau 9.” Er fchafft den Nationen 

nicht 6108 die Befriedigung der unentbehrlichften Lebensbedürfniſſe an 
Nahrung und Kleidung, fondern er übt auch den wohlthätigften Einfluß 
auf den fittlihen Zuftand derer, die fih ihm widmen, indem er ihren 
Körper ftählt, ohne ihn zu erfchöpfen, ihre Moralität vor der verpeftenden 
Berührung mit den induftriellen Lafterfchulen fichert und zugleich ihre 
geiftigen Sähigfeiten durch das Bedürfniß ununterbrochener Beobachtung 
und Benutzung der verfchiedenften Naturerfcheinungen, fowie durch den 

fteten Wechfel der Tandwirthfchaftlichen Befchäftigungen wedt und an⸗ 
regt. Er bewahrt endlich dem Menfchen jenen offenen Sinn für die 

Schönheit und Majeftät der Natur, ver feinen Geift weit über die 

Leerheit des Alltagslebens hinweghebt und eine tiefe Ahnung feiner 
höhern Beftimmung in ihm zurüdläßt; er ift die rechte Wiege einer 
fräftigen, mäßigen, biebern, freimüthigen und frommen Bevölkerung ?). 
„Labourage et päturage sont les deux mamelles de l’Etat,“ fagte der 
edle Sully, und dies ift auch heute noch um fo wahrer, weil nur 
ber eigene Landbau dem einzelnen Staate die fo wünfchenswerthe re⸗ 
lative Unabhängigkeit vom Auslande fihert und den eigentlichen Kern 

mn m — — 

1) Das edle Bild Waspington’s reiht fih auch hierin merkwürbiger 
Weiſe jenen großen Geftalten des Altertfums an! 

2) Cicero, de officiis I. 1, c. Al. 

3) Unſere moderne Halbbildung erlennt bei dem, wegen feiner derbern Außen- 
feite mißachteten Stande der Landbauer nicht gerne jene hohen Borzüge an und 

fieht häufig durch die Brille ihrer eigenen Unnatur Plumppheit und geiftige Roh⸗ 
beit, wo nur Natürlichkeit und Gradheit hervortritt:. Solche innerlich wahre 

und poetiſch gefühlte Schilverungen des Achten, deutſchen Landvolks und feines 
Lebens, wie fle in den vortrefflichen „Dorfgefchichten von Auerbach“ gegeben 
find, dürften ven beſten Kommentar zu dem Obengefagten darbieten. 
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ber Landesvertheidigung bildet I. ‚Das Grundeigenthum erzeuget den 
Bürger, und der Boden vereinigt ihn mit dem Vaterlande“ 2). 

Diefe allgemeinen Borzüge des Landbaues fcheinen fo ungertrenn- 
lich mit ihm verwachſen, daß fie ihm micht leicht ganz und gar zu 
entziehen find, fondern mehr oder weniger unter allen Umftänden und 

trog aller Hemmnifje bervortreten. Eine genauere Betrachtung der 
verfchiedenartigen Erfcheinungen, welche bei ver großen Bewirthſchaf⸗ 
tung gegenüber ber Fleinen bervortreten, dürfte nichts deftoweniger das 
gegenfeitige Verhältniß derſelben Hinfichtli ihres Einfluffes auf die 
Lage und Gefittung der jedesmaligen Landbevölkerung anfchaulich 
machen und insbefondere zeigen, daß die Großfultur hinfichtlich der 
fozialen Volkszuſtände auf dem flachen Lande fehr analoge Erfcheinun- 
gen mit denjenigen herporruft, welche die Großmanufaltur und das 
Fabrikweſen innerhalb der Induſtrie erzeugt; daß dagegen die aus ber 
freien Agrarverfaffung hervorgehende Kleinwirtbichaft dem Fleinen ftäb- 
tiſchen Gewerbe in feinen allgemeinern Verhältniſſen und in feinem 
Einfluffe auf die ganze Lage des Volkes fehr ähnlich if, — nur mit 
dem Unterſchiede, daß bier auch der öfonomifche Bortheil, d. h. 
der höhere Ertrag auf Seiten der Kleinwirtbfchaft ift, während das 
kleine ſtädtiſche Gewerbe in der Regel dem großen Manufakturbetriebe 
gegenüber erliegt. | 

Bei'm Spfteme des freien Diepofitionsrechtes über das Grund- 
eigenthbum fteht jedem Einzelnen die Erwerbung eines Grundftüds 
nah Maaßgabe feiner Kräfte offen, und es erfcheint daher felbft bie 
Stellung eined Tagelöhners keineswegs als eine unabänderliche und 
boffnungsiofe, fondern nur als die Brüde zum Eigenthumserwerb 
und zur Unabhängigkeit, indem er durch allmähliche Erſparniß und 
durch Kredit leicht in den Stand gefegt wird, feinen Fähigfeiten bie 
äußere Bedingung ihrer felbfländigen Geltendmachung unterzulegen 
und ftufenweife zu Wohlftand und Glück voranzufchreiten. Bei freiem 
Gutserwerbe zeigt fich Diefe Erſcheinung alltäglich, und es wird alfo 
grade vermittelft jenes Agrarſyſtemes auf dem einzig zuläffigen indi— 
— — — — 

2) Calo, de re rustica fagt: Ex agricolis et viri fortissimi et milites stre- 
nuissimi gignuntur; maximeque pius quaestus, habilissimusque consequitur, mini- 

meque inyidiosus. Weder von den Kabrifarbeitern, noch von dem Kabrifgewinne 

fann man dasfelbe rühmen! 

2) Cf. Filangieri |, c. Bd. 2, c. 3. 
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veften Wege eine annähernde Realifirung des fozialiftifchen Ideales 
ber Bertheilung der Güter je nad) der Fähigkeit und Würbigfeit der 
Individuen herbeiführt. Bei'm entgegengefegten Spfteme der befehränf- 
ten Dispofitionsfähigfeit und ganz befonderd bei gefeglicher Aufrecht- 
haltung der gefchloffenen Güter können Dagegen nur verhältnifmäßig 
ſehr Wenige ein Grundeigenthum befigen und felbft diefe Wenigen 
befigen e8 alsdann nicht Fraft des legitimſten Titeld der freien Erwer- 

bung und in Folge ihrer befondern Neigung und Fähigkeit, dasſelbe 
beſtens zu benugen, fondern nur durch die Macht des Zufalls, der 
es nicht immer auf den Geeignetften bringt .und daher zur fehlechten 

Bewirthſchaftung führt. Diefer Mangel der zwedmäßigften Verthei⸗ 
lung und Benusung des Grundeigenthums ift aber um fo beflagens- 
werther, je wichtigere allgemeine Intereſſen fih an dasfelbe knüpfen 
und je wahrer e8 tft, daß der Grundeigenthümer nicht blos durch 

eine rationelle und fchwunghafte Bewirtbfchaftung zur materiellen 
Blüthe des Staates, fondern durd fein inniges Berwachfen mit dem 
Grund und Boden, den er mit Liebe bearbeitet, auch zur Befeftigung 
der gefeglichen und politifchen Ordnung und zur Bewahrung der Sitt- 
lichkeit und jeder bürgerlichen Tugend weſentlich beizutragen hat. Der 

große Gutsbefig, welcher jene Vortheile ausfchließlih wenigen Be⸗ 
vorzugten zumwenbet, ftört und hemmt alfo Diefes Neich der Ordnung 
und GSittlichfeit eben fo fehr, wie ber folge SHavenbeftger grade durch 

das Uebermaaß feiner eigenen fultanifchen Selbftherrlichfeit und durch 

bie abfolute Abhängigkeit feiner Umgebung das Gebiet der Freiheit in bie 
engften Schranfen bannt, ja es in der Wirklichkeit ganz vernichtet "). 

Die rechtliche Möglichkeit, den eigenen Beſitz zu erweitern, be⸗ 

bingt überdies in hohem Grade jeden Wetteifer und jeden Fortſchritt 

bes Bolkswohlftandes; denn der Landmann kennt Fein Tohnenderes 

Befisthum, als Grund und Boden, alfo feinen mächtigern Antrieb 

19 Der eigentliche Grundgedanke des ganzen Buches’ von Eug. Burei, de la 
misère des classes laborieuses en Angleterre et en France« ift fein anderer, ald 
der: „dasjenige Faktum, welches die ganze Sozialökonomie der Gegenwart beherrfcht 
und welches das Elend und die Anarchie hervorruft, if die immer mehr um fich 

greifende Trennung der zwei Elemente der Produktion, nemlich des Kapitals 
und der Arbeit.“ Ein wirffameres Gegenmittel gegen diefe Trennung tft aber 

nicht denkbar, als die freie Dispofitionsbefugniß über das Grundeigenthum und 

deſſen Parzellirung. 
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zu Erfparniffen, als die Hoffnung, einen neuen Ader zu erwerben 
und feine Wirthſchaft auszudehnen, weil er fih bei der Anlage eines 
zurüdgelegten Kapitals auf Zinfen nur zu leicht einem Berlufte aug- 
gefegt fieht. Für den Knecht und Tagelöhner aber ift diefe rechtliche 
Möglichkeit des Eigenthumserwerbs und der hierauf begründeten Selb- 
ftändigfeit fogar der einzig denkbare Sporn zur Anftrengung und 

Sparfamfeit, und dieſer Sporn treibt und fördert ihn ficherer, als 
jede pofitive Unterflügung und jede Armentare der vereinigten König— 
reiche Großbritanniens ed vermöchte. Für dieſe zahlreiche Klaffe der 
ländlihen Bevölkerung ift alfo grade Durch die freie Erwerbsfähigfeit 
des Grundeigenthums und nur durch fie jene Hoffnungslofigfeit 
befeitigt, in welcher wir einen Dauptgrund der unfeligen, verzweiflungs- 
vollen Lage der Sabrifarbeiter erfannt haben. Das entgegengefegte 
Syſtem der geichloffenen Güter und der Beichränfung des freien 
Eigenthbumserwerbs ruft Dagegen auf dem Lande grade biefe Hoff- 
nungslofigfeit bei den Nichtbeerbten fünftlih hervor, indem es das 
fo naheliegende Intereſſe der Nationalwirthfchaft, nemlid die natür- 
liche Freiheit Aller, fowohl der Beſitzenden, als der Befiglofen, über- 

haupt die Natur der Dinge umkehrt. Der Zuftand der Erwerbäfrei- 
heit und Die hierdurch begründete ausgedehntefte Produftionsthätigfeit 
übt endlich vermittelft jener moraliihen Hebung des Landvolks zus 
gleich den wohlthätigften Einfluß auf die Gefundheit, die Sittlichkeit 
und bie ganze Denkweife veffelben; dieſer Geſichtspunkt ift aber für 
den großen Staatshaushalt von der allerhöchften Wichtigkeit, fo oft 
er auch über dem blofen Streben nad) Gütererzeugung überfehen 
wird H. 

Daß dies der wirkliche und naturgemäße Entwidlungsgang der freien 
Parzellirung fey, vechtfertigt ſich ſchon aus ſich jelber; allein zum Schluffe 
biefer Abtheilung werden wir aud auf flatiftifchem Wege Die wiederholte 
umfaffende Beftätigung hierfür erhalten. Namentlih in Frankreich ift 

die Bodenzerfplitterung ungeachtet ihrer abfoluten Freiheit einestheils 
nicht einmal im Verhältniß der Bevölferungszunahme vorangefchritten, 
und anderntheils ift jene Volksvermehrung felber in Sranfreich weit 
langfamer und geringer gewefen, als in den meiften andern Ländern 
Europa’s; — zwei Umftände, die nur darin ihre Erklärung finden, 

7) Bol. Eifelen, Grundzüge der Staatswirthfchaft, p. 241. 
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daß in der That den Heinen Grundeigenthümern jenes Landes 
ungleich mehr Bejonnenheit beimohnt, als den bloſen Tagelöhnern 

anderer Staaten ). 
Neben dem großen gefhloffenen Grundbeftge erbliden wir 

dagegen niemals diefe heranwachfenden Eigenthümer, fondern nur 
Tagelöhner und beften Falles Pächter, welchen nothwendig jedes auf- 
richtige und wahre Intereſſe an der Dauernden Berbefjerung des Bodens 

und an dem Wohle des Staates fremd bleibt, — Die jede noch fo 
nügliche Mühe baffen, welche nicht ihnen perſönlich augenblickliche 
Belohnung verfpriht. Die Hoffnung, durch Fleiß und Sparfamtfeit, 

durch Anfpannung aller Kräfte fich felbft und ihrer Familie eine ge- 
ficherte Zufunft zu bereiten, — jener mädhtigfte Antrieb zur Verbeſſe⸗ 
rung der eigenen und folgeweife der öffentlichen Zuſtände, ift bei’'m 

Fortbeftehen der Untheilbarfeit der Güter für die ganze ländliche Bevöl⸗ 
ferung durchaus nicht vorhanden, weil fie feine Ausficht hat, einen 
Ader zu erwerben, welcher der Anfang einer felbftändigen Eriftenz 
werden und um melden von Zeit zu Zeit ein neues Heines Befig- 
thum kryſtalliniſch anſchießen könnte. Eine folche zu ewig gleicher 

Abhängigkeit verurtheilte Bevölkerung, welcher nicht einmal die Hoffe 
nung einer glüdlichern Zufunft gelaffen ift, wird daher in der That, 
ähnlich der eigentlichen Fabrikarbeiterklaſſe, faum noch ein anderes 

Glück fennen, als der trüben, boffnungsiofen Gegenwart einige Mo⸗ 
mente vorübergehenden, thierifchen Genuſſes abzugewinnen und ver- 

mittelft des Branntweins die nagenden Sorgen Fünftiger Tage zu 
verfcheuchen, deren vorausfichtliches Elend fie durch den reblichften 
Fleiß nicht abwenden Fann. Das Lafter des Müßiggangs und ber 
Indolenz wird endlich der unzertrennliche Gefährte folcher Zuftände, 

weil nad fümmerlichfter Befriedigung der Bedürfniſſe des Augenblide 
ſchon eine höhere geiflige Richtung, ein gewifles Selbfigefühl und ber 
frohe Blick in die Zukunft erforderlich if, um Anftrengungen zu übers 
nehmen, die ſich nicht auf der Stelle belohnen, 

Auf diefe verwahrlofte Bevölkerung von hoffnungslofen Tagelöh⸗ 
nern und Zeitpächtern, nicht aber auf. die Kleinen Eigenthümer des 
freien Agrarſyſtems, paßt daher nur allzufehr obige Schilderung von 
Arndt, daß fie ‚an feinen feften Ort, an feine fefle Gewohnheiten 

—- — —222 — - 

) Rau, e. 1, $. 375, ©. 420, Note b. 
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und Sitten gelnüpft, ohne Heimath, unflät an Trieben, unftät in Ge⸗ 
finnung, leichtfertig und vagabundifh, ein Volk von Bettlern und 

Streunern“ feil Diefe Bevölkerung ift zudem wegen ihrer gänzlichen 
Abhängigkeit vom Gutsherrn meift noch knechtiſch gefinnt und weit 
von jener gutmüthig vorausgefegten, patriarchalifchen Liebe zu dem 
großen monopolifirenden Gutsbeſitzer entfernt, in welchem fie nur 
den Willführherrn ihres Geſchickes erblidt oder zu erbliden glaubt, 

der gleich dem Fabrikherrn auf flete Befchränfung ihres kümmerlichen 
Auskommens bedacht ſey. Sie iſt roh und für geiftigen Fortfchritt 
faum empfänglich, weil diefer nur mit derjenigen materiellen Ber- 
befferung Hand in Hand geht, welche den Geift von den dringenpften 
Sorgen für den Körper befreit; — felbft ihr Körper befundet die 
verberblichen Folgen fortgefegter Entbehrungen, welche durch unmäßi- 
gen Genuß des Branntweinsd nicht felten noch erhöht werden; fie er⸗ 
hebt fih, wie dies das Beifpiel Irlands und einiger Theile Groß- 
britannieng am fchroffften nachweißt ), in allen Theilen und aus ana⸗ 

logen Gründen nur wenig über den Zuftand der aller verwahrlofeften 
Fabrikbevölkerung, wenn anders fämmtliche Bedingungen zufammen- 
treffen, um die fchäblichen Keime, die dem Spfteme der gefchloffenen 
Güter inwohnen, zu befruchten. Diefe länvliche Benölferung ift end⸗ 
lich wegen ihrer Armuth in Maſſe auf die unentbehrlichften Lebensbe⸗ 
bürfniffe befehränft und kann daher, weil fie nur fehr wenige und 
möglichft wohlfeile Handels- und Gewerbsprodukte konſumirt, auch 
in den Städten, deren ohnehin unter jenen Umſtänden nur wenige 

und unbedeutende vorhanden find, keine blühende Induſtrie und keinen 
tüchtigen Gewerbsftand hervorrufen I. Dies Prinzip der Untheilbar- 

1) Die pofitiven Belege zu diefer Behauptung werben unten folgen. 

2) Bon den 17 Städten der Monarchie, welche über 20,000 Einwohner ha⸗ 
ben, gehören ver Rheinprovinz 6 an, — und wenn auch die bevölfertfie Provinz und 

die volfsleerfie, nemlich eben vie Rheinprovinz und Pommern, beinahe das gleiche 
Verhältniß der fog. ſtädtiſchen Bevölkerung zu der Gefammtzahl ihrer Bewohner, 

nemlich auf 100,000 Einwohner je 24,040 refp. 23,888 haben, fo iſt es doch, 

wie 3. ©. Hoffmann, die Bevölkerung des preuß. Staats. 1839, p. 109 fagt, 
befannt, daß „viele Dörfer der Rheinprovinz gewerbreicher und wohlhabender 

find, als die meiften der Heinen pommer’fhen Städte.“ Aus diefem Grunde ge- 
währen die ſtatiſtiſchen Nachweifen der verſchiedenen Provinzen fein ganz richtiges 
Bild von ven jedesmaligen Populationsverhältnifien; in der Provinz Branden- 
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keit und Geſchloſſenheit des Grundeigenthums, nicht aber fein Gegen- 
theil ift es fonach, was nad dem etwas harten Kraftausdrude von 
Niebuhr dahin führt, „daß in den Städten nur Pfuſcher und Krä- 
mer, auf dem Lande zeitpachtendes und tagelöhnerndes 
Lumpengefindel fi finder. 

Dies ift alfo im allgemeinen die ländliche Bevölkerung, welche 
fih um die gefchloffenen Güter gruppirt, die ungetheilt vom Vater auf 
den Sohn vererben und der freien Dispofition ihrer Herrn entzogen 

find. Ihre jeweiligen Befiger find freilich nicht felten gar ftattliche 

und wohlhäbige Bauern, die in Mitten ihrer weiten Ländereien eine 
recht patriarchalifche Herrfhaft über Hausgenoffen und Gefinde zu 
führen verftiehen. Allein die fichere Unabhängigkeit ihrer iſolirten 
Stellung, von welder fie ſtolz auf, den kleinen Bebauer einzelner 
Parzellen herabbliden, wird allzu theuer mit bem geopferten Glüd 
einer ganzen Bevölkerung erfauft. Die Behauptung, der Bauer auf 
ber Tüneburger Haide fey durch die Segnungen des gefchloffenen Güter- 
befiges fogar reicher, al8 der der fruchtbaren Gegenden Würtembergs 
nnd des Mofelgebieted unter der Herrihaft des freien Agrarſyſtems, 
könnte daher ſogar objektiv wahr feyn, ohne den mindeften gegrün- 
deten Einwand gegen das Prinzip der Bopdenentfeffelung als ſolches 
zu rechtfertigen; denn es ift allerdings weit Teichter, Einen auf Un- 
foften Aller zu bereichern, als jedem Einzelnen eine genügende Eri- 
ſtenz zu fichern. Allein diefe Behauptung iſt dennoch durchaus unwahr. 
Schon die oberflächlichſte Vergleihung der beiberfeitigen Wohnung, 
Kleidung und Nahrung, der Anblid der Aeder, Fluren und Scheu- 
nen, die Größe der umliegenden Städte, fowie die handgretfliche 
Notorietät befunden ed, wo ber größere Wohlftand auf dem Lande 
fey, — ob auf der Lüneburger Haide over in den Landbiftriften der 
Rheinprovinz I. Erftere dürfte ficherlich feinen Hofgutsbefiger auf- 

weifen können, dem nicht hundert rheinifche Bauern es an Geld und 
Gut zuvorthun, — und daß die minder wohlhabenden Heinen Eigen- 
thümer bes Rheinthals und feiner Höhen in jeder Beziehung die 

burg konkurriren 20—22 fog. Städte zur Wahl eines einzigen fäbtifchen Lande 
tagspeputirten ! 

1) „Welcher Unterſchied, ruft C. 3. Weber aus, zwifchen unfern reinlichen 
Bauerhäufern und ven ſchmutzigen Hütten und halben Biehflällen des Norvens! 

Wie ver Menfch it, fo iſt er, und wohnt er freundlich, fo ift er auch freundlich!“ 
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Hinterfaffen und Köthner und Tagelöhner aller Länder mit gefchloffe- 
nen Gütern an Wohlftand, Tüchtigkeit und Glück überragen, bedarf 
ohnehin Feiner Erwähnung. 

Die Grundbedingung des Zuſammenhaltens der gefchloffenen 
Bauergüter beſteht, wie bereits angedeutet, in dem gefeglichen Ver⸗ 
bote, über Diefelben zu disponiren, fie ganz oder theilweife zu ver⸗ 
äußern, zu verpfänden ober fie durch Erbgang gleihmäßig auf bie 
ſämmtlich en Kinder des legten Befigerd zu bringen; dieſelben müfs 
fen vielmehr zu jenem Ende ganz und ungetheilt auf Einen, meift 
den älteften Sohn, übergeben, und die übrigen Rinder erhalten ledig⸗ 
lich eine Abfindung. Diefe Abfindung kann und foll aber nad der 
Natur der Sache keineswegs dem effeltiven Werthe des Guts gleich- 
fommen, weil dasſelbe alsdann ſchon in ber erfien Generation yon 
der Schuldenlaſt erdrüdt werben würde; fe iſt daher verhälmigmäßig 
nur unbedeutend und genügt um fo weniger zur Begründung einer 
felbftändigen Exiſtenz für Die abgefundenen Kinder, weil ihnen eben 
das Gefeg die Erwerbung einzelner, vom Hofe entlegener und darum 
fhlecht kultivirter Aeder, welche ihnen bei fleißigerm Anbau ein gutes 
Auskommen gefichert hätten, unterfagt. Das gleiche Erbrecht unter 
den Kindern derfelben Ehe wird aus dem Grunde aufgehoben, weil 
man bei gleihmäßiger Erbiheilung ein gebeihliches Fortkommen Aller 
für unmöglih hält und ihre allgemeine Verarmung vorberzufehen 
glaubt; — welches Loos wird benn nun aber jenen „‚abgefundenen‘ 
Kindern zu Theil, die doch noch weniger, als gleichen Erbantheil, er⸗ 
halten und ſtets die größere Mehrzahl ausmachen ?! In der That, 
nur .abfolute Unkenntniß von den unerläßlichen Bedingungen ber Pror 
duktion überhaupt kann eben in ihrer Hülflofigfeit und Entblößung 
einen Sporn zu erhöheter Anftrengung erfennen, „um ſich felber 
Bahn zu brechen,” gleih als ob man ſich mit nadten Händen 

und ohne die Mitwirkung der aufgehäuften Arbeit, nemlich des Kapi⸗ 

tals, heute noch die Natur dienfibar machen, d. h. mit Erfolg pro- 
duziren Fönnte! 

Für den Hofbefiger iſt indeffen ſchon diefe ärmliche Abfindung 
fehr drückend, weil er fih nicht durch Verkauf einzelner Gutsabſpliſſe 
fchulvenfrei machen kann und ebenfowenig Nealfrebit hat, indem das 

Gut ja nit ihm, fondern den fünftigen Generationen gehört "). 

) Schon im vorigen Jahrhunderte wurde für Sarhfen auf die Gefahr ver 
Reichensperger, Agrarfrage. 21 
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Die Abtretung weniger Morgen Landes, deren der ältere Bruder meiſt 
zu viele beſitzt, um ſie alle nur unter den Pflug zu bringen und die 
er daher zur Viehtrift gebraucht oder vielmehr mißbraucht, würde 
genügen, um den Hofbeſitzer ſchuldenfrei und feine Brüder zu felb- 

ftändigen Eigenthümern zu machen; allein das Geſetz der gefchloffenen 

Güter verurtheilt fie und jene Ländereien zu gleicher Unthätigfeit, wenn 
fie fih nicht dazu verftehen, die Knechte oder Tagelöhner ihres bevor⸗ 
zugten Bruders zu werden. Diefer Lestere hat feinerfeits auch Fein 
befonderes Intereffe, den Ertrag des Gutes dauernd zu erhöhen, weil 
ihm derſelbe bei den flationären Verhältniſſen einer folchen, mit dem 

fortfchreitenden Lurus wenig befannten Bevölkerung zur Befriedigung 
feiner höchſt einfachen Bedürfniffe auch ohne beſondere geiftige und 
förperliche Anftrengung eben ausreicht und weil er überdied bag 
zum Zwede von Berbefferungen in das Gut zu verwendende Kapital, 
woran er ohnehin feinen Ueberfluß hat, zum Bortheil feines älteften 
Sohnes ebenfalls amortifirt fähe, während ihn vielmehr das natürliche 
Gefühl der gleichen Eiternliebe antreibt, für feine enterbten jüngern 
Kinder vor allem etwas zurüdzulegen, mithin möglihft viel aus 
dem Gute zu nehmen und ihm möglihft wenig wiederzugeben; am 
entfchiedenften tritt jenes Ausfaugungsfyfiem alsdann hervor, wenn 

verfchiedene Ehen Tonfurriren oder wenn das Gut in Ermangelung 
son Descendenz auf eine andere Linie übergehen fol. Sp wird alfo 
auch das Kapital aus mehrfachen Gründen von den gefchloffenen, 
untheilbaren Gütern fern gehalten, deren Ertrag folgemweife auf das 
niedrigfte Maaß reduzirt und endlich der Werth der menfchlichen Ars 

beit möglichft tief herabgedrüdt, weil fie nur zu den roheſten Berrich- 
tungen dient und hierfür ſtets im Lieberfluffe vorhanden if. 

Durch die auf dem Gute als Gefinde zurücbleibenden Gefchwifter 
des Hofbefigerg, denen er gewohnbeitsrechtlich einen Aufenthalt bafelbft 
gewähren muß, wächft auch deffen Hausftand in unmwillfommener WVeife, 
und der Familienhader folgt diefer Einrichtung um fo fehnelfer, je ge⸗ 

totalen Berarmung hingewieſen, zu welcher die geſchloſſenen Güter führen, 

In der Schrift: Das Schulvenwefen der ſächfiſchen Bauern. Dresden und 
Leipzig 1789, wird gefagt, daß: „unter ven Gebrechen, vie ungünſtig auf den 
Landbau wirken, die Untheilbarkeit der Bauerngäter und die daraus herfließende 

Berarmung fowohl der Abgefundenen, als der in Befitz Gebliebenen, nebſt dem 
davon abhängigen, unvermeidlichen Schuldenweſen“ oben anflehe. 
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neigter unter dieſen, jede freie Konkurrenz ausſchließenden Umſtänden 
ein Jeder iſt, möglichft viel zu fordern und dafür möglichft wenig zu 

feiften. Bei jedem fernern Sterbfalle des Beſitzers wächſt mit der 
Laft der Abfindung die Berwirrung und die Zahl der Hausgenoffen; 
ſelbſt die idylliſchſte Empfindfamfeit dürfte wohl fein fonderliches Glück 
darin erbliden können, wenn etwa die, felber eingeheurathete, alfo frembe 

Wittwe des legten Hofbefigers wiederum einen Fremden in’s Gut hin- 
einheurathet und mit dieſem, fey es lebenslänglich, fey es bis zur 

Großjährigfeit ihres minderjährigen Kindes, den Hof bewirtbichaftet. 
Einen nicht unmwefentlihen Beſtandtheil jenes unerfreulichen Gemälbes 
bilden endlich noch die unehelichen Geburten, deren flatiftifch konſtatirte 
große Anzahl (20 bis 25 %,) bei diefen Gutsverhältniſſen um fo we- 
niger in Erftaunen fegen darf, weil eben die Anzahl der einmal vor- 
handenen Bauergüter Tediglih die Zahl der geftcherten Ehen be- 
flimmt I. Welches tiefe innere Zerwürfniß, welcher Wettlampf ber 
feindlichften Intereffen muß nicht unter diefem Dache beginnen, welches 
nach den wefenlofen Träumen einer fich felber ächthiftorifch nennenden 

Schule das Ideal eines wohlgegliederten Zuftandes der Dinge, bie 

Heimath der alten Treue, der Biederfeit und des ftillen häuslichen 
Glückes, endlich der Ausgangspunft und der Grunppfeiler eines or- 
ganifch in fich gefefteten Staates feyn fol! Wahrlich, nur die ver 
biendetfte Vorliebe für eine vorgefaßte Meinung kann die ewige Wie 
derholung fener obligaten Behauptung wagen, buch gefchloffene Güter 

werde ein tüchtiger Bäauerfland gebildet, der dem Baterlande eine 
ftarfe Wehr nad) außen und einen unerfchütterlihen Schwerpunkt nad) 
innen ſichere; nur dag vorurtheilövofifte Auge kann über den wenigen, 
feit Yangen Generationen von Bater auf Sohn vererbten großen Bauer⸗ 
böfen, wie fie in Weftphalen, einem Theile Hannovers, des Schwarz- 

1) In der Rheinprovinz, Kreis Prüm, fanden fi ganz ähnliche Berhältniffe 
auf den fog. Stodgütern, welde bis vor etwa 10— 20 Jahren faltifch und 
dem Rechte zumider zufammen gehalten wurden. v. Schwerz, ein Freund 

der gefchloffenen Höfe, kann aber nicht umhin, die Indolenz ihrer Beſitzer an- 
zuffagn. ©. 131. — „Die Erfahrung fol hier auch gelehrt haben, wie fehr 
nachteilig ein folches Herfommen auf die Moralität einwirke, wovon die An- 

gaben mir fehlen, die Geiſtlichkeit aber und die Aerzte die befte Auskunft 

geben können!“ S. 129. — Ueber die flatiftifchen Berhältniffe der unehelichen 

Geburten fiehe ferner unten. 
21 * 
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waldes u. f. w. vorkommen und höchftens bei ganz oberflächlicher 
Betrachtung der Dinge wegen ihres patriarchalifchen Aeußern den 
wahren Freund eines Träftigen und gediegenen Bauerftandes erfreuen 
mögen, die ungeheuer überwiegende Mehrzahl jenes armen, elenden 
Landvolfes überfehen, welches ohne Eigentbum und ohne Hoffnung 
feine ſchmutzige, raudhige Hütte mit feinem Viehe theilt, oder ald Tage- 
löhner oder Einfaffe ewig von der Willführ irgend eines geftrengen 
Bauernhäuptlinge abhängt I. Es dürfte hiernach ſchwer zu bes 
fiimmen feyn, worin der größte foziale Nachtheil des gebundenen 
Agrarfoftems beftehe, ob in der totalen Lähmung der ökonomiſchen Er- 
tragsfähigfeit des Bodens durch Verſcheuchung des Kapitald und der 
andwirtbfchaftlichen Induſtrie, oder in der prinzipiellen Verlegung ber 
allgemeinen Rechtsgleichheit und der innern Moral des Volkes und der 
Familie. Arndt?) erwidert zwar Denen, welche jenes privilegirte 
Erbrecht des Einen ein Unrecht und eine Graufamfeit gegen feine übri- 
gen gleichberechtigten Gefchwifter nennen, daß dieſe aus einem ifofirten 
Samiliengefühle fprechen, der Staat aber von einem allgemeinen Stand⸗ 
punkte aus handle und feine Rechnung nicht auf heute oder morgen, 

fondern auf eine Ewigkeit machen müſſe. Syn der That, ein fonders 
barer Einwand; — als hörte Die Familiengraufamfeit auf, eine folche 
zu ſeyn und würde Gerechtigfeit und Gleichheit, fobald diefelbe nicht 
mehr yon einem einzelnen Vater geübt wird, fondern auf dem ganzen 
Gebiete des Staates und Jahrhunderte hindurch wiederfehrt! Hier ift 
das allgemeine, öffentlihe Wohl doch Fein anderes, als die Total- 

fumme des Einzel- und des Familienwohles im Staate überhaupt; 
leidet Dies Iegtere in neun Theilen, damit der zehnte gebeihe, fo ift der 
Staat in neun Zehntheilen gelähmt und nur ber bisheran ſchuldig ge= 
bliebene Beweis, daß bei gleicher Erbtheilung Alle ohne Ausnahme 
dem Efende verfallen und nicht einmal mehr der Eine gerettet würde, 
fönnte mit jener Einrichtung nach den Grundfägen des Nothrech— 

1) Angefihts diefer nadten Wirklichkeit if} es in ver That wunderbar, wie 
man von gewiffen Seiten her bei'm gefchloffenen Agrarfpfieme vie Lage des hö⸗ 

rigen Bauers, feine idylliſche Ruhe, feine Unbekanntſchaft mit al’ ven Sor⸗ 
gen, welche vie Sretheit erzeugt, fo unerfchütterlich anzurühmen wagen darf, 
als ob Horaz grade für fie fein »beatus ille« gedichtet hätte; — ver. alte herz⸗ 

lofe Spruch: »rustica gens, optima flens, pessima ridens,« {ft der beftle Kommentar 

zu fenen Ueberfchwenglichkeiten und zu jener pſeudo⸗hiſtoriſchen Anfict der Dinge! 
2) Bgl. a. a. O. p. 306. 
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tes, d. h. der Noth und nicht des Rechtes verfühnen ). Wir wer: 

den im Verlaufe der Unterfuchung noch fernere Veranlaffung erhalten, 

ſowohl auf dieſe faktifche, als jene rechtliche Frage zurüdzufommen. 

Sehen wir aber vorberfamft yon der Prinzipienfrage ab, welche 
jener Art der ungleichen Erbfolge zu Grunde Tiegt, und bleiben wir 

lediglich auf dem Standpunkte der allgemeinen Politif und der Zweck⸗ 
dienlichkeit ſtehen, fo iſt es Doch nad Obigem jedenfalls gewiß, daß 
beim Spfteme der gefchloffenen Güter die ländliche Bevölkerung im 
großen Ganzen durchaus feinen erfreulichen Anblick gewährt und daß 
das immerhin fehr problematifche Glück des Einen durch die abfolute 
Hälflöfigkeit und Abhängigkeit aller Andern weit überwogen wird. 
Allein hiermit ift der Kreid der verberblihen Folgen jened Agrarfy- 
ſtems noch keineswegs geichloffen; ihm tft es überdies gelungen, das 

1) Die üblihen Troſtgründe der fog. chriftlich- germanifchen Schule ergeben 
fih dieſer bittern Wirklichkeit gegenüber als eitler Schall, und die vom Frhr. v. 

Binde im Berihte an das DMinifterium des Innern über die Zerfplitterung ver 

Bauerhöfe p. 32 ausgefprodene Behauptung, dag nicht dur die Gleichthei— 

lung, fondern dur die Stabilität des Grundeigenthums auch die übrigen 

Kinder am beften verforgt würden, iſt ein eben fo großes Paradoxon, wie ver 
dafür angegebene Grund; „wenn glei nur Eind der Kinder den Hof als Eigen- 

thum erhält, fo geht doch das eifrigfte Beſtreben der Eltern dahin, auch die an- 

dern unterzubringen, und wenn ber Hof einigermaßen Kräfte hat, fo fehlt es dazu 

nicht an Gelegenheit. Dean fuht fie auf verfhuldete zurüdgelom- 
mene Höfe zu verheurathen (an folhen wird es allervings nach obigen 

nationalökonomiſchen Unterſuchungen weit weniger fehlen, als an ven Mitteln, fie 

fchuldenfrei zu machen), denen dadurch wieder aufgeholfen wird (ja, wenn hierzu 

fein Kapital gehörte over wenn der Ankömmling anflatt mit einer Abfindung von 
etwa 50 Thalern mit gleicher Erbportion anfinge), man läßt fie zu andern Ge- 
werben übergehen u. f. w. (dies u. f. w. iſt ein fehr humaner Euphemismus für 

das angehende Proletariat in ven Städten oder für die Betteleil), und wenn im 

fohlimmften Salle fie durch Ausvienen als Gefinde ihr Brod vervienen müffen, 

fo haben fie doch, wenn Alter und Kränklichkeit fie unfähig zu fernerm Erwerbe 

macht, die fichere Zuflucht zum elterlichen Heerde“ (febile beneficium, felbft wenn 

der Hof nicht verſchuldet oder zurückg ekommen feyn follte, was ſelbſt nach Obt- 
gem doch ald möglich erfcheint!). — Soeben bringen vie Zeitungen bie erfreu- 

liche Nachricht, daß eine Allerhöchfte Propofition zur Begünftigung des Erfigebo- 

renen bei Theilung von Bauergütern vom Berein. Preuß, Landtage, namentlich 
von Seiten der Abgeorvneten des dritten Standes mit impofanter Majorität ver- 

worfen worden if; jene großartige Berfammlung hat überhaupt zu wiederholten 

Malen das freie Agrarfyftem als die unverleglihe Grundlage jenes ökonomiſchen 

und politifchen Fortſchritts bezeichnet! 
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numerifche Verhältniß der eigentlichen Landbevölkerung, welche wir im 

allgemeinen als die wünſchenswertheſte und für bie Gefammtheit 

nüglichfte erfannt haben, auf fein niedrigſtes Minimum herabzubrüden, 

weil es der fernern Entwicklung berfelben durch verbefjerte Kultur und 
durch erhöhten Ertrag des Bodens vermittelft der Kleinwirthſchaft und 
des Zufluffes ver Kapitalien feinen Raum geftattet. Es bleibt daher 
dem immerhin unvermeidlichen Zuwachſe der ländlichen Benölferung 

fein anderer Ausweg übrig, als in den Städten jened Unterfommen 

zu fuchen, welches ihnen ihre Geburtsftätte verfagt hatz der Fünftlich 
erzeugte Pauperismus des Landes ergießt fih alfo nunmehr in den 

größern Strom der induftriellen Maffenarmuth, nicht um darin 'unter- 
zugehen, fondern um beren Heilung ewig unmöglich zu machen! 
Die Bewunderer jenes fog. ächtnationalen, hiftorifhen und pa⸗ 
triarchalifchen Zuftandes der Dinge, welche das um die ganze Bauer⸗ 
familie eng gefchloffene Band der Einheit fo ſchön und anziehend fin- 
den, gleiten über biefen Punkt allerdings etwas rafch hinweg, indem 

fie den Nachgeborenen den unbefangenen Rath ertheilen, „ihr Glüd 
in der Welt zu fuchen,” gleichzeitig aber höchlich gegen die Be⸗ 
hauptung proteftiren, Diefelben würden eben hiermit zum größten Nach⸗ 
theil des Gemeinwohls ald Bettler in die Welt geftoßen und könnten 
nur dazu dienen, alle ohnehin vorhandenen Gefahren und Leiden des 
fozialen Staatsförpers noch zu fleigern. Daß dies aber in der That der 
unvermeidliche Gang der Dinge tft, Liegt Har zu Tage, — und fo gelangen 
wir hier alfo zu dem wichtigen Schluffe, daß alle Maaßregeln, welche Die 

Vermehrung der ländlichen Bevölferung durch Berbot oder Erfchwerung 
bes Heinen Eigenthumserwerbs zu verhindern fuchen, um dem vermeintli= 
hen Schredbild des Pauperismus auf dem Lande zu entgehen, nicht 
blos grade dahin führen, den größten Theil der Landbevölkerung 
unbedingt in Armuth und Abhängigkeit zu erhalten, fondern zugleich, 

was noch verberblicher werden kann, die Zahl der armen, ſtädtiſchen 
Bewohner Tünftlih dadurch anzufchwellen, daß man diejenigen, welche 
bei freiem Agrariyfieme ihr Unterfommen auf dem Lande vermittelft 

bes durch ihren Fleiß gefteigerten Roh - und NReinertrags des Bodens 
gefunden haben würden, gewaltfam in die Städte hindrängt und fo 
grade diejenige Volksmaſſe unverhältnigmäßig vermehrt, welche, wie 
Zachariae fagt ), „keineswegs den erwäünfchteften Theil der Lan- 

) Zahariae, Pierzig Bücher vom Staat. Bo. 5, p. 352. (1832.) 
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desbevölkerung bildet und oft eine Geißel, noch öfter eine Laft für den 

Staat iſt.“ Diefe ſtädtiſchen Proletarier find es ja grade, welche 
nah dem Refultate unferer einleitenden Unterfuhung die Staaten und 
die ganze foziale Ordnung Europas mit den unabfehbaren und immi- 

nenten Gefahren einer, wenn auch nur relativen, Webervölferung bes 

drohen, deren Abhülfe innerhalb der Induſtrie mit fo ungeheuern 
Opfern-und Schwierigfeiten verbunden if. Die Anzahl viefer flädti= 
ſchen Proletarier darf alfo unter Feiner Bedingung noch künſtlich ver- 

mehrt werben, wenn man nicht etwa, wie Arndt, felbft an der Mög- 

Iichfeit der Berbefferung dieſes „unruhigen, hungrigen, an Geift und 

Körper gleich elenden und verwahrlofen Fabrik» und Straßenpöbels‘ 
ganz und gar verzweifelt und nur mehr darauf bedacht ift, bei dem 
unvermeidlichen Schiffbrudhe wenigſtens Etwas zu retten '). 

Die Feſſelung des Grundeigenthbums in beftimmten Händen be- 

fördert hiernach in mehrfacher Weife grade den fo gefürchteten Pau- 
perismus, den fie befämpfen möchte, indem fie einerfeits das flache 

Land weder feine volle Ertragsfähigfeit, noch auch feine angemeffene 
Bevölkerungshöhe erreichen läßt, fondern gleichzeitig deren Anzahl und 
deren allgemeinen Wohlftand auf das äußerſte Minimum herabdrüdt; 
andererfeits aber die höchfte Weberfüllung der Städte mit dem, jedes 
Kapitals entbehrenden, alfo nur zu Tagelöhnern und Kabrifarbeitern 

geeigneten Nachwuchſe der ländlichen Bevölkerung verurfacht und end⸗ 
lich jener Fünftlich aufgeftauten ftäbtifchen Bevölkerung noch jede Mög- 
lichkeit eines reichen Waarenabfages nach dem flachen Lande abfchnei- 
bet, weil dasſelbe beim Syſtem der befchränften Dispofitionsfähigfeit 
über das Grundeigenthum ſtets verhältnimäßig arm und entwölfert 
bleibt. Die Zerfplitterung des Grundeigenthums dagegen, welche 
den Ertrag und die Ernährungsfähigfeit des Bodens aufs höchfte 
fleigert, biermit aber zugleih in Folge: der vermehrten Produftiong- 

1) In England beträgt die Ianpbautreibenne Bevölkerung nur ein Dritt- 
theil der Öefammtpopulation, nah Raul. c.'6. 365 fogar nur Y,, in Frankreich 

dagegen weit über die Hälfte. Urfachen und Wirkungen dieſer Exrfcheinung find 
gleich Har! — Die öden Weideplätze in England ſchätzte man zu Anfang 
des Jahrhunderts noch auf 11%, Mil. Morgen; nach der Augsb. Allg. Ztg. vom 
12. Dftbr. 1846 betrug in Großbrittanien das bebaute Land 46,912,970 Acres 

(1,5, pr. M.), das unbebaute, aber kulturfähige Land 14,540,000, das Wüſtland 

15,871,463 Acres! — eine Folge der Untheilbarkeit! Und unterbeffen verblutet das 

Land an feiner Armenfieuer, anflatt das gefammte Agrarſyſtem zu reformiren! 
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thätigfeit den allgemeinen Wohlfiand der Landbewohner verbeffert und 
dem fortwährenden Abfluffe verfelben in die Städte durd Sicherung 
ihrer Eriftenz vermittelft emfiger Bebauung des Bodens aufs wirf- 
jamfte entgegenarbeitet; — dieſe Bodenzerfplitterung, welche nur aus- 
nahmsweiſe in Folge eines Iofalen Mißbrauches das rechte Maaß überfteigt, 
ift alfo Feineswegs die Krankheits urſache, fondern grabe ihr Fräftigftes, 
vieleicht gar ihr einzig Durchgreifendes Borbeugungs- und Heilmittel; 
die Seffelung des Bodens aber läßt nicht allein jene, durch den fehein- 
baren Wohlftand der wenigen privilegirten Gutsinhaber nur dürftig 
verdeckte Krankheit forglos beftehen, fondern fie gibt ihr noch den 
allerververblichften Charakter dadurch, daß fie diefelbe vorzugsweife auf 
bie Städte, jene großen Puls» und Schlagadern des Volkslebens, 
überträgt und fo ihre innere Gefährlichkeit aufs höchſte fleigert. 

In Deutfchland ift bisheran die Größe diefer Gefahr und bie 
Abnormität der beftehenden Verhältniſſe noch nicht zum vollen prafti- 
hen Bewußtfeyn gelangt, weil bier das Uebel noch Feineswegs feine 
ganze intenfive und ertenfive Bedeutung erhalten, und weil bie leiden⸗ 

den Bolfsklaffen ihr Elend meift ohne Reflektion in flumpfer Nefig- 
nation zu ertragen gewohnt find. Allein in denjenigen Ländern, deren 

ganzer politifher und rechtlicher Beftand großentheils das Probuft 
früherer Revolutionen und freigefchuffener, aus wirklichem oder ver⸗ 
meintlihem Bedürfniſſe hervorgegangener Sagungen ift, befonders alfo 
in England, mußte von jenen ftädtifchen Proletariern ſchon frühe der 
innere Zuſammenhang ihrer troftlofen Eriftenz mit den allgemeinen 
Staatsanordnungen erfannt und fo die Sehnfucht bei ihnen geweckt 
werden, durh neue Ummälzungen auch für ſich zu erringen, was ihre 

ungelenfe, aber unwiderſtehliche Kraft bereitS dem fog. dritten 
Stande, gegenüber den frühern privilegirten Klaffen, erobert hatte. 
Diefe gemeinfame UWeberzeugung der Beſitzloſen hat in jenen Ländern 
aus der früherhin ifolirten und willenlofen Klaffe der Armen und ver 
von prefärem Tagelohn Iebenden Arbeiter fchon jetzt annäherungsweife 
einen neuen Stand, den der Proletarier erfchaffen, — und dieſe durch 

Zahl und materielle Macht, mehr aber noch durch ihre Verzweiflung 
furchtbare Menfchenklaffe, welche Dank den pfeubophilanthropifchen 
MWühlereien der ypantheiftifch - radifalen Preffe von dem materiellen 
Rechte ihrer Anfprüce auf gleichen Antheil an ben Früchten und 
Sreuden des Lebend aufs feftefte durchdrungen ift, dürfte in ber That 
bie foziale Ordnung Englands und Franfreihe eines Tages mit 
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ſchrecklichen Ronvulfionen bedrohen. Schon in diefem Augenblide ha⸗ 
ben fich politifche Partheien und philofophifch = theofratifche Syſteme 
jener neuen dämonifihen Ideen zu bemächtigen gefucht; die ideale ſo⸗ 

zialiftifhe Schule St. Simons und Fourrier's, welche nad Auf- 
hebung des bisherigen, „tyranniſchen“ Begriffs von Privateigenthum, 

von Vererbung und Familienband jedem Gliede der Geſellſchaft gleiche 
Erziehung, Arbeit und Erholung je nad) dem Maaße feines Verdien⸗ 
ſtes zuficherte, hat bereits dem materiellfien Kommunismus Platz ges 
macht und die angeborene Ehrfurcht des Volkes vor dem Sondereigen- 
thum des Einzelnen erſchüttert; es wird aber von jenen Propheten 
einer neuen Weltordnung noch alltäglich immer bedrohlicher unter- 
wühlt ). Das vornehme Ignoriren jener beginnenden geiftigen Um⸗ 
wälzung, die eines Tages wohl auch den Verſuch wagen dürfte, ihren 
Theorien praftifche Geltung zu verfehaffen, — das bisherige arglofe 
Gewährenlaffen muß fogar in denjenigen Ländern, welche ſchon Tängft 
bie innere Heilung jener modernen Staatenfrankheit durch die ver- 
wirflichte rechtliche Gleichheit Aller (jede faktifche iſt Unſinn!) 
vorbereitet haben, immer bedenflicher werden. Deutfchland aber, das 

nach dem Urtheile des neueſten Schriftftellere über jene Zuflände ) 

nur vielleicht yon jenem gefährlichen Proletariate verfchont bleibt, 

darf bei der höchſt kontagiöſen Natur folher Volkskrankheiten auch 
feinerfeits nicht die Vorbereitung desfenigen wirkſamſten Heilmitteld 

1) Es ift keineswegs eine-fehr beruhigende Wahrnehmung, daß nicht blos 

Phantaften und Intriguanten, fondern felbft viele hervorragende Denker das Sy- 
flem des Privateigenthums verwerfen und als der Vernunft und der Gerechtig- 
feit widerſprechend bezeichnen; wir begegnen unter ihnen den Namen von Plato 
(Republik) und Thomas Morus (Iltopia), von Fichte (Staatslehre), Rousseau 

(contrat social, Emile, discours sur Pinegalite — —), Owen, Baboeuf, ©. 

Hugo (Naturrecht), Cabel, voyage en Icarie. — Der eigentliche letzte Grund 
diefer fubverfiven Theorie Liegt in der pantheiſtiſchen Vorſtellung, „nad 

welcher alle einzelnen Menſchen von der Menſchheit abforbirt werden, während 
dieſer threrfeits wieder in Gott (dem AN) abforbirt wird 5” — denn hiernach find 
die Menſchen „nichts als Modi der Eriftenz Gottes, als fih folgende Phafen 
feiner Evolution ; fie befißen nicht ſelbſt, fondern werden befeflen und find nicht 

Eigenthümer, fondern das Eigenthum des höchſten Weſens.“ H. Ahrens, 
Naturrecht, S. 238 und 163. 

nr. Stein, der Sozialismus und Kommunismus des heutigen Frank⸗ 

reihe, p 29. 
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vernadhläffigen, welches allein den rechtlichen Borwand folder vulfani- 

hen Eruptionen befeitigen fann; — es muß mit andern Worten bei 
Allen und jedem Einzelnen die Ueberzeugung begründen, daß ihnen 
wenigſtens das Necht und die Möglichkeit gefichert fey, durch eigene 
Kraft fich über den Drud der Gegenwart zu erheben und auch ihrer 
feits in den Stand der Eigenthümer überzutreten. Grabe diefe Lieber- 
zeugung, welche bei der vollen Freiheit und Theilbarfeit des Grunb- 
eigenthbums in Frankreich die befigenden Volksklaſſen Immer inniger 
durchdringt und das eigentliche Wefen der bürgerlichen Gleichheit bilvet, 
ift die Urfache gewefen, daß die forrofiven Tendenzen des Kommunis⸗ 
mus in feinem, durch halbhundertjährige Ummwälzungen aufgewühlten 
und mit allen Leidenfchaften reichlich gebüngten Boden noch feine tie- 
fern Wurzeln treiben konnten, während fie in dem fonft fo Ioyalen, 
mit Maforaten und fiveifommiffariich gebundenen Gütern bevedten 
Inſelreiche auf's üppigfte gedeihen. — Für Deutfchland aber möchte 
diefe Erſcheinung gewiß Aufforderung genug feyn, bei Zeiten dem her⸗ 
anziehenden Berderben ebenwohl jenen unüberwindlichen Wall der freien 
Eigenthbumserwerbung entgegenzufeßen, weil er zugleich die Intereſſen 

aller bedroheten Stände, die des Grundeigenthums, wie des beweg- 
lihen Vermögens, der Befigenden, wie der Befitlofen verföhnt und in 

einem höhern Prinzipe einigt, während das Spflem der Gebunden- 
heit wegen feines gehäfftgen und erHlufiven Charafterd die Geld - und 
Induſtriemacht, ſowie die Intelligenz auf die Seite der Angreifer hin 
überdrängt und die endliche Entjcheidung des großen Prinzipienfampfes 
um fo problematifcher erfcheinen läßt. 

Mögen dem deutfehen Vaterlande, deſſen politifcher Entwidlung 
ohnehin noch manche fehwere Krifen bevorftehen, dieſe Erfahrungen 

nicht ganz verloren gehn, — möge e8 fi) die Leiden feiner Nachbarn 
um fo ungefäumter zu Nutzen machen, da ihm überdies die Heilung 
fo mancher partifularen Mängel und Gebrechen nody obliegt, die eine 
glüdlichere einheitliche Gefchichte Jenen erfpart hat! 

Wenn hiernady die Freiheit des Grundeigenthums von allen Ban⸗ 
den, welche feine Erwerbung erfehweren, grade dadurch eine hohe üfo- 
nomifche und politifche Bedeutung erhält, daß fie aufs wirffamfte dem 
Proletariate und dem Pauperismus auf dem Lande durch Vermin⸗ 
derung der eigentlichen Befislofen entgegenarbeitet, indem fie unter 

den ärmern tagelöhnernden Klaffen einen heilfamen Wetteifer zur Bef- 
ferung ihrer Eriftenz anregt: fo gewährt fie überdies ber Gefammtbeit 
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nicht minder augenfällige Vortheile durch diejenige Vereinigung der 
kleinen Landwirthſchaft mit dem Handwerke und der Induſtrie über- 
haupt, welche nur unter ihrem Schute möglich if. Die Parzellirung 

verfchafft nemlih auch ven Keinen Handwerkern und Gewerbsleuten 
fowohl auf dem Lande, als in den feinen Städten die Gelegenheit, 
ihren eigenen Hausbedarf an Biltualien aller Art großentheils felbft zu 
ziehen, ohne ihr eigentlihes Gewerbe im mindeften zu beeinträchtigen. 
Das Handwerk ift dort felten fo befchäftigt und einträglih, um einer 

fleißigen Familie das ganze Jahr hindurch hinreichende Arbeit und 
genügendes Ausfommen zu geben; ed nimmt höchſtens die Hälfte oder 
drei Biertheile ihrer Arbeitszeit und Kraft in Anfpruch, und fehr häufig 
find die Lebensbedürfniſſe in Ermangelung eines organifitten Markt 
verfehrs nicht einmal bequem zu kaufen. Allen biefen Uebelftänden 
hilft Seitens des Handwerfers ein mäßiger Parzellenbefig ab, welcher 

von ihm neben dem Gewerbe fehr lohnend bewirtbfchaftet wird, Eine 
Kuh wird die fichere Vorrathskammer für die täglichen Bedürfniffe 
der Familie; der Heine Grundbeſitz gibt nicht bios das ganze Jahr 
hindurch dem Gewerbsmann und feiner Familie nüsliche Beichäftigung, 
fondern er macht ihn auch unabhängiger von Unglüdsfällen und vor- 
übergehendem fehlechtem Gewerbeverdienſt. Diefe Heine Feldwirthſchaft 
dient endlich zur Erhaltung der Gefundheit und der Frifche, welche 
dem an feine Werfftätte gefchmiebeten Handwerker fo leicht verloren 

gebt und begründet hiermit den befcheidenen Wohlftand jener kleinern 
Landftädte, welche ohne diefe Einrichtung nicht würden beftehen können. 

Es mag vielleicht nicht in Abrede zu flellen feyn, daß derartige 
amphibifche Arbeiter, halb Induftrielle, halb Landleute, nur felten in 

Einer jener beiden Beichäftigungen einen befonvdern Grad der Boll: 
fommenbheit erreichen, allein dies ift einestheild nach den vorausgeſetz⸗ 
ten Berhältniffen in kleinen Städten oder auf dem Lande hinfichtlich 

eines Gewerbes, welches nicht einmal das ganze Jahr hindurch Arbeit 
gibt, ohnehin weder erreichbar noch auch nöthig; anderntheilg dürften 
grade folche Heine Landwirthfchaften, wenn fie auch in Ermanglung 
hinreichender Ausdehnung nicht ganz rationell betrieben werben Tönnen, 
dennoch vorzüglich dazu geeignet feyn, die allmähliche Einführung und 

Berbreitung gewiffer agronomifcher Berbefferungen zu erleichtern, weil 
ber inpuftrielle, auf täglichen FBortfchritt in feinem Gewerbe angewies 
jene und von größerer Intelligenz umgebene Gewerbsmann ſich ohne; 

bin eher zu Gewinn verfprechenden Neuerungen beftimmen läßt, ale 
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der ächte, eigentliche Landmann, welcher im allgemeinen jede Neuerung 
als ſolche perhorreszirt. 

Diejenige Doktrin, welche zunächſt in der ſtrengen Scheidung der 
Stände die feſte Grundlage der Staaten und das Heil der Welt er- 
blickt, mag wohl an biefer Vereinigung des ftäbtifchen und des länd⸗ 
lichen Elementes mädeln, weil fie der Reinheit des Syſtems und ber 
Tabellen zuwiverläuft, und nach beiden Seiten hin als eine Halbheit 
erfcheint; allein Die goldene Praxis läßt fi) hierdurch nicht beirren, 
fie befteht und wird beftehen, weil fie ganz beſonders nad) Aufhebung 
des ehemaligen erflufiven Zunftzwanges die Exiſtenz und den Wohl: 
ftand der kleinern Landſtaͤdte bedingt. 

Diefe Verbindung der induftrielen und landlichen Beichäftigung 
bürfte fogar nicht blos auf jene felbfländigen Handwerke zu befehränfen, 
fondern mit dem allergrößten Erfolge felbft auf die eigentlichen Fabrik⸗ 
arbeiter auszudehnen feyn, zunächft auf diefenigen, welche gegen Stüd- 

lohn zu Haufe arbeiten, und alfo die Zeit ihrer Arbeit lediglich nad) 
eigenem Ermeſſen eintheilen, können. Die Rüdficht auf ihre Geſund⸗ 
heitöpflege ift hierbei allerdings ſchon für fi allein von ganz ent- 
fcheidender Bedeutung und felbft der größten fonftigen Opfer wertb; 

allein fie iſt keineswegs der einzige und ausfchliegliche Beftimmungs- 
grund, indem auch die Öfonomifchen und fozialen Wirkungen einer 
derartigen Einrichtung kaum hoch genug angefchlagen werben können. 
Diefe abwechfelnde Beichäftigung mit der Feldwirthichaft, welche ſchon 
für den freien Handwerker eine Wohlthat if, wird für den Sabrifar- 
beiter, deſſen Beichäftigung faft immer mit großen Nachtheilen für 

bie Gefundheit verbunden ift, ein wahres Bedürfniß, ein eigentliches 
Lebenselirir. Nach tagelanger Arbeit in den infizirten Sabrifräumen 
findet er fogar Förperliche Erholung in einer mäßigen Beichäftigung 
in freier Luft, jedenfalls fichert ihm eine verhältnigmäßige Abkürzung 

feiner Sabrikthätigfeit zum Zwecke einer Fleinen Garten- oder Feldarbeit 

neben der Gefundheit nicht unerheblihe ökonomiſche Vortheile. Er 

wird dadurch in den Stand gefett, fein Gemüfe wenigftens theilmweife 
zu ziehen, anftatt es täglich mit großem Geld- und Zeitverlufte auf 
dem Markte zu kaufen, vielleicht Tann er fogar eine Ziege halten, welche 
den Milchbedarf der Familie det, und der Frau und den Kindern 

eine lohnende Arbeit außerhalb der Fabrik verſchafft; ift aber Dies 

letztere zu erreichen, fo ift damit zugleich der verberblichen Auflöfung 
aller Familienbande bei der Fabrikarbeiterklaſſe Eräftigft entgegengewirft. 
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Eine ſolche Feine Felbwirtbfchaft, welche allerdings nur bei der freie- 
ften Dispofitionsbefugniß .über das Grundeigentum denkbar ift, und 
bei foftematifcher. Durchführung vielleicht allmälig zur größeren Decen- 
tralifirung der Sabrifinduftrie felber und zur gleichmäßigern Berthei- 
lung derſelben über das platte Land führen kann, gewährt endlich noch 
ben großen fozialen Bortheil, daß fie dem Sabrifarbeiter in der mög- 
lihen Erwerbung und Bergrößerung feines Eigenthums das Mittel 
zeigt, durch Sparſamkeit und Fleiß zu einer gewiſſen häuslichen Selb- 
fändigfeit zu gelangen, und ihn fo der abfoluten Hoffnungsiopfigfeit 
feiner dermaligen Eriftenz, jener unerfchöpflichen Duelle zahlloſer Lafter 
und Leiden, enthebt. — Grade nad) diefer Seite hin dürfte ſich alfo 
eine fehr erfreuliche Thätigfeit für die Bemühungen der Vereine zur 
Defferung des Looſes der arbeitenden Klaffen eröffnen, indem dieſe 
Bereine den Tüchtigften unter den Arbeitern ein Stüd Landes in der 
Nähe ihrer Wohnungen zuerft unter prefärem Titel und nad wohl- 
beftandener Probe eigenthbümlich übertragen Fönnten. Die Bergifchen 
Fabrifpiftrifte , in welchen die Induftrie fo fehr über das ganze Land 
serbreitet ift, daß die Grenzen zwifchen Stadt und Land felbft durch 
die kühnſte politifche Fiktion nicht mehr feftzuhalten find ), eignen fich 
ganz befonders für eine derartige Einrichtung und fie find derfelben 
auch in der That nicht ganz fremd geblieben. Mehrere große Fabrik⸗ 
befiger, ganz befonderd das Haus Yung zu Hammerftein bei Sonn- 
born 2) in der Nähe von Elberfeld, find mit nadhahmungswürbigem 
Beifpiele vorangegangen, und die Uneigennügigfeit, mit welcher fie ihren 
Arbeitern beftimmte Grundftüde angewiefen, verdient allgemeine, ehrende 
Anerkennung. 

Das Spftem der freien Agrarverfaffung, weldes vom Stand» 
punkte der Nationalöfonomie aus feine volle materielle Rechtfertigung 

») Die Iandfländifchen Wahlen konnten hier, im Gegenfaß zur übrigen Mo⸗ 
narchie, nicht mehr nach dem Wohnorte, fondern nur nach der perfönlichen Be- 

fhäfttgung regulirt werben, wenn die Idee der Wahlen nicht ganz geopfert wer⸗ 

den follte. 
2) Diefe Baummwollfpinnerei befchäftigt ungefähr 400 Arbeiter (1200 Köpfe), 

welche theilweife ein mäßiges Grundeigenthum befigen. Die Uebrigen pachten zu 

3 Sgr. per Ruthe ein Stüd Garten- und Kartoffelland von dem Fabrikherrn 
und beftellen vasfelbe nach dem Schluffe ver Arbeit (7 Uhr im Sommer), wo⸗ 
durch das Lafter des Trunfs und des Spieles ferngehalten und Wohlftand, Sitt- 

lichkeit und religtöfer Sinn augenfcheinlich beförbert wird, 
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bereits oben erhalten hat, ift nach allem dieſem weit entfernt, im Ger 
biete der engern Politik, insbefondere Hinfichtlih des Pauperismug, 
als ſchädlich zu erfcheinen, indem es ſich vielmehr ald das wirkfamfte 
Heilmittel gegen jene aus dem modernen Gewerbweſen bervor- 
gehende Krankheit erweift und der Gefammtheit des Staates die fücherfte 
und organifchfte Grundlage unterbreitet, Diefe letztere Behauptung 
hat nicht allein außerhalb Deutichlands, fondern grade auch in Preu⸗ 
Ben im Laufe unferes Jahrhunderts ihre volle hiſtoriſche Beftätigung 
erhalten. Denn dieſe unerfehütterlichen Prinzipien des freien Agrar- 
foftems find e8 geweſen, von denen Friedrich Wilhelm IIL. ausging, 
als er mit dem Edikte vom 9, Oftober 1807 jene große Staats- und 

Gefeßgebungsreform begann, die in wenigen Jahren unter ben fchwie- 
rigften Umftänden fo Außerordentliches Teiftete und die wunderbare 

Berfüngung Preußens und Deutſchlands möglich machte. In jenem 
Edikte ward erwogen, daß es „ebenfowohl den unerläßlichen Forderun⸗ 
gen der Gerechtigkeit, ald den Grundſätzen einer wohlgeorbneten Staats- 
wirthfchaft gemäß ſey, Alles zu entfernen, was den Einzelnen bisher 
binderte, den Wohlftand ‚zu erlangen, den er nad) dem Maaße feiner 

Kräfte zu erreichen fähig ſey“, und daß „die vorhandenen Befchränfun- 
gen theils im Befig und Genuß des Grundeigenthums, theild in den 
perfönlichen Berhältniffen des Landarbeiters der wohlmollenden landes⸗ 

väterlichen Abficht vorzüglich entgegenwirkten, und der Wiederher- 
ftellung der Kultur eine große Kraft feiner Thätigfeit 
entziehen, jene, indem fie auf den Werth des Grundeigenthums und 
ben Kredit des Grundbeſitzers einen höchſt ſchädlichen Einfluß haben, 
biefe, indem fie den Werth der Arbeit verringern.” Die legislative 
Folge jener vorurtheilsfreien, duch die Wiffenfchaft und Erfahrung 
gleich beftätigten Betrachtungen war fofort die Erklärung der volleften 
durch feinen Standesunterfchied befchränften Freiheit des Gütererwerbs 
und Verkehrs, der freieften Wahl des Gewerbes für den Bauer wie 
für den Edelmann, der Theilbarfeit des Grundeigentbums und bes 
Rechts der Einziehung, Zufammenlegung und Zerfchlagung der Bauer- 
güter, endlih des Rechts der Aufhebung aller fideikommiſſariſchen 
Bande und der Aufhebung der Gutsunterthänigfeit. „Nach dem 

Martinitage 1810 gibt es nur freie Leutel” Das fernere Edikt zur 
Beförderung der Landesfultur vom 14. Septbr, 1811 war beftimmt, 
biefe Prinzipien. alsbald zur vollen Ausführung zu bringen ; feine 

Einleitung und der $. 1 deſſelben ftellen die Nothwendigkeit der anges 
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ordneten Maaßregeln mit fo einfach Maren und edlen Worten zufam- 
men, daß wir es ung nicht verfagen können, viefelben bier zum Schluffe 
der betreffenden Unterfuchung folgen zu laſſen. Sie lautet: „Das 

platte Land Unferer Monarchie befand fih bisher im Ganzen in einem 
ungünftigen Zuftande. Um ihn zu verbeffern, haben wir die Unter: 
thänigfeit aufgehoben, und die große Laſt des Vorſpanns und der 
Souragelieferung erlaffen. Inzwiſchen reichen dieſe MWohlthaten und 
Andere, die aus der Gewerbefreiheit entfpringen, immer noch nicht 
hin, das Wohl der Lanpbewohner gründlih und dauernd zu befür- 
dern. Mit Ausnahme Niederfchlefiens fehlt dem größten Theile der- 
jelben das Eigenthum, und da, wo es vorhanden ifl, unterliegt es 
großen Befhränfungen.” 

„Die durch Unfere Edikte vom 9. Oktober 1807 und 27. Oftober 

v. J. gegebene Berheißung wegen allgemeiner Berleihung des Eigen- 
thums geht durch das Epift vom heutigen Tage wegen Regulirung der 
gutsherrlichen und bäuerlichen Berhältniffe in Erfüllung. Auch werden, 
theils durch ſolches, theild durch die nächftens ergebende Gemeinpeits- 
theilungsordnung Beftimmungen gegeben, wie die Abhängigfeitsverhält- 
niſſe der bäuerlichen Grundbefiger abgelöfet und die Servituten, welche 
ber Kultur binderlich find, ausgeglichen werben können. 

„Am nun die nod übrigen Hinderniffe völlig aus dem Wege zu 
räumen und Unfere getreuen Unterthanen in die Lage zu. feßen, ihre 
Kräfte frei anzuwenden, und Grund und Boden, fo weit 
folhe reihen, nach befter Einfiht benugen zu fönnen, 
verordnen Wir wie folgt: 8 1. Zuvörderſt heben Wir im Allgemeinen 
alle Befchränfungen des Grundeigenthums, die aus ber bisherigen 
Verfaſſung entipringen, hiermit gänzlich auf, und feßen feft: 

„daß jeder Grundbefiger ohne Ausnahme befugt -feyn fol, über 
feine Orundftüde infofern frei zu verfügen, ald nicht Rechte Drit- 
ter dadurch verlegt werden” — —. 
„Demgemäß kann mit Ausnahme diefer Fälle jeder Eigenthümer - 

fein Gut oder feinen Hof durch Ankauf oder Verkauf, oder fonft auf 
rechtliche Weife, willführlich vergrößern oder verkleinern. Er fann die 
Zubehörungen an einen oder mehrere Erben hinterlaffen. Er kann fie 
vertaufchen, verfchenken oder fonft nach Willführ im rechtlichen Wege 
damit fehalten, ohne zu einer dieſer Veränderungen: einer befondern 

Genehmigung zu bebürfen.‘‘ 
„Diefe unbefchränfte Dispofition hat vielfachen und großen Nutzen. 
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Sie ift das ficherfte und befte Mittel, die Grundeigenthümer vor 
Berfhuldungen zu bewahren, ihnen ein dauerndes und Iebendi- 
ges Intereffe für Verbefferung ihrer Güter zu geben, und die Kultur 
aller Grundftüde zu befördern.” | 

„Erfteres geſchieht dadurch, daß bei Erbtheilungen oder fonft ent- 
ſtehenden außerordentlichen Gelpbenürfniffen des Annehmers oder Be⸗ 
figers eines Hofes fo viel einzelne Grundftüde verfauft werben Tönnen, 
daß derfelbe fhuldenfrei bleibt oder es wird.” 

„Das Intereffe gibt die für Eltern fo wünfchenswerthe und wohl- 
thätige Freiheit, ihr Grundeigenthum unter ihre Kinder nah Willführ 
zu vertheilen und die Gewißheit, daß diefen eine jede Verbefferung 
zu Gute kommt.“ 

„Die Kultur endlih wird eben hierdurch und zugleich dadurch 
gefichert, daß die Grundſtücke, welche in der Hand eines unvermögen- 
den Befigers eine Verſchlechterung erlitten hätten, bei dem Ber- 
fauf in bemittelte Hände gerathen, die fie im Stande erhalten. 
Ohne diefen einzelnen Berfauf wirb der Befiger fehr oft tiefer ver- 
ſchuldet und der Ader entfräfter” 

„Durch die Veräußerung wird er ſchulden- und forgenfrei, und 
erhält Mittel, das ihm verbleibende Land gut zu Fultiviren. Es 
bleibt alfo alles Land bei dieſem beweglichen Beſitzſtande in guter 

. Kultur und deren einmal erreichter Punft kann durch Induſtrie und 
Anftrengung wohl noch höher gebracht werben, ohne äußere flörende 
Einflüffe aber ift ein Zurüdfinfen nicht Leicht zu beforgen.” 

„Aus der Vereinzelung entfpringt noch ein anderer fehr beachtens⸗ 
werther Bortheil, der Unferm Iandespäterlihen Herzen befonders an- 
genehm iſt. Sie gibt nemlich den fogenannten Fleinen Leuten, den 
Köthnern, Gärtnern, Büdnern, Häuslern und Tagelöhnern Gelegen- 
heit, ein Eigenthum zu erwerben und foldhes nad) und nad) zu ver- 
mehren. Die Augficht hierauf wird dieſe zahlreiche und nügliche Klaffe 
Unferer Unterthanen fleißig, ordentlich und fparfam machen, weil 
fie nur dadurch die Mittel zum Ankauf von Landeigenthum erhalten 
können.“ „Viele von ihnen werden fih emporarbeiten und dahin 
gelangen, fi durch anfehnlichen Landbeſitz und Induſtrie auszuzeichnen. 
Der Staat erhält alfo eine neue fhägbare Klaffe fleißiger Eigenthü- 
mer, und durch das Streben, folches zu werben, gewinnt der Aderbau 
mehr Hände, und dur die vorhandenen in Folge der freiwilligen 
größern Anftrengung mehr Arbeit als bisher”... 
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In welhem Maaße dieſe fchönen und ehrenden Borausfegungen 
des Königs in Erfüllung gegangen find, das ift in der feitherigen Ent⸗ 
widlungsgefchichte Preußens aufgezeichnet und felbft die wärmften Be- 
wunderer der gefchloffenen Güter und der patriarchafifchen bäuerlichen 
Hörigfeit dürfen es nicht in Abrede ftellen. Die faft ifolirte Stimme 
eines einzigen Schriftftellers ), Tann hierbei um fo weniger in Be- 
tracht fommen, als feine allgemeinen Betrachtungen feder objektiven 
Beglaubigung entbehren und vielfach durch Die zunehmende Blüthe des 
Landes widerlegt werden. Selbſt v, Bülow-Cummerow, den man 
ficherlich Teiner antiariftofratifchen Gefinnungen verdächtigen wird, hat ein 
ganz anderes Urtheil über die Folgen jener neuen Geſetzgebung gefällt. 
Auch Er erfennt in ihren Prinzipien das wirffamfte Mittel, das Wohl 
bed Gutsherrn und der Bauern zu heben, indem es nad) feiner Ueber⸗ 
zeugung den Erfiern in Stand fegt, ohne Kapitalaufwand die entfern- 
ten Gutstheile durch Abtretung nusbar zu machen, und der arbeitenden 
Klaffe Gelegenheit gibt, fich mittelft ihrer Erfparniß ein Eigenthum zu 
erwerben. ‚Allein, fügte er hinzu, e8 ward dadurch noch ein anderer 

großer Zwed gefördert. Die frühere Berfaffung und alles, was ihr 
anhing, hatte das Land nicht nur unbevölkert gelaffen, fondern es 

fehlte ganz an den kleinen Grundbefigern, an biefem gefunden, 
fleifigen Theil der Bevölkerung, die jedem Lande fo unentbehrlich 
find und aus welchen ſich nicht nur das Heer, fondern auch die Städte 
mit gefunden und fräftigen Menfchen vefrutiren können.“ Er befundet 

1) Die Landgemeinde in Preußen von M. v. Lavergne-Peguilhen; 

Königsberg 1841. — Das ungünftige Urtheil, welches er hinfichtlih der neuen 

Agrarzuftände Preußens fällt, kann die entgegengefehte Weberzeugung durchaus 

nicht erfihüttern; denn ungeachtet feiner vielfach zutreffenden Bemerkungen hin— 

fichtlich ver politifchen und fozialen Bedürfniſſe des Landes, ſcheint er grade die 

ime Vordergrunde flehenden national =» und privatölonomifchen Fragen durchaus 

ſchief aufgegriffen, überhaupt falfch beobachtet zu haben. Wenn er (S. 21) ind- 

befogdere davon ausgeht, daß große Güter, Ähnlich der großen Induſtrieunterneh⸗ 

mungen, ſowohl einen größern Roh - als Neinertrag gewähren, folglich nur der 
fabrifmäßige Betrieb von Großkultur unter Zugrundlegung des Prinzips der Ar- 

beitstheilung (7) zum Ziele führe (S. 79), fo erklärt es fich allerdings, wie er 

mit der Heinen Kultur fi nicht befrennden kann; aber feine Vorausſetzung ift 
eben evivent unrichtig und er muß daher zum voraus auf den Beifall ver Theo— 

rie und die Beftätigung der Praris verzichten. 
Reichensperger, Agrarfrage. 22 
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insbefondere, daß fi) in Folge der Parzellirbarfeit der Lehn = und 
Fideikommißgüter in Einem Kreife (dem NRegenwalber) auf früher 
wüften Ländereien von 8257 Morgen 473 KRoloniften mit einer Ge⸗ 
fammtzahl von 3195 Perfonen niedergelaffen und daß diefe bereits eine 
Klaffenfteuer von 1768 Thlrn. entrichten; für die 19 Kreife von 
Altpommern fehlägt er die Zahl der in Folge jener Gefege neu ente 

ftanvenen Dörfer auf 437 mit 8987 grundbeftgenden Familien an! 
Diejenigen, welche die Parzellirungsfucht fo gerne gefeglich gehemmt 
fähen, beruhigt er mit der zutreffenden Berfiherung, daß diefelbe in ver 
Regel nur da befiebe, wo das Bedürfniß es fordere, und daß die 
eigene Heilfraft der Natur an andern Orten, wo die äußern Bebin- 
gungen der Parzellirung nicht vorhanden find, wieder ein Zufammen- 
ballen der Beftgungen berbeiführe. Lavergne-Peguilhen, fowie 
ein Ungenannter ') bezeichnet Dies leßtere für Preußen fogar als den 
häufigern Fall, woraus wenigftens mit Beftimmtheit folgt, daß das 
Spftem der freien Agrarverfaflung einem jeden Kulturzuftande voll- 
fommen entfpricht, und daß je nach der vorhandenen Maffe von Kapi⸗ 
tal, Arbeitsfraft und Induſtrie, jowie mit Rüdfidht auf die verfchiedene 
Bodenqualität und die Flimatifchen Berhältniffe aus diefem Spyfteme 

jedesmal die für den fonfreten Fall wünfchenswerthefte Bertheilung des 

Grundeigentbums hervorgehen werde Auch v. Harthaufen 2) be- 
fundet, daß wenn irgendwo die Ausführung der Separationen und 
Gemeinheitstheilungen eine durchweg günftige Einwirfung auf bie 
Landwirtbfchaft wenigftens bei gutem und mittlerm Boden ausgeübt 
babe, dies in Preußen der Fall gewefen ſey. Aus einer Anmerkung 

(bei Seite 145) ergibt ſich zugleidh, dag aud das Oberpräftbium der 
Provinz einen folden Auffhwung des Landbaus in den neuern Zeiten 
wahrgenommen, daß fogar ein Theil der bisherigen Handwerker ed 
vorziehe, Landarbeit zu verrichten! Die ungeheure Zunahme der Staats⸗ 

‘) Leipziger Allg. Zeitung 1839, No. 26. v. Lavergne ©. 22 und ©. 
75 f. behauptet, ebenfo wie v. Binde, ganz fonfequent mit feiner Anficht pom 

höhern Roh- und Reinertrag der großen Güter, daß große Gutsbefiber das Land 

theurer bezahlen könnten, als Heine, Ießtere alfo ſchließlich unterdrückt werben 

müßten. Zur Wiverlegung beflen verweifen wir Ieviglich auf das Borhergehenve 
und Nachfolgende. 

2) Die Ländliche Berfaffung in den Provinzen Oft- und Weſtpreußen von 
Frhr. A. v. Harthaufen. Königsberg 1839. ©. 92. 
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bevölferung, welche zu Ende des Jahres 1816 nur 10,349,031 ') bes 

trug, dagegen dermalen bereits die Zahl von 15 Millionen überfteigt, 
verbunden mit dem notorifchen Faktum, daß das Volk im Ganzen fich 

. beffer Heivet, nährt und wohnt, Tiefert endlich ven handgreiflichften 
Beweis von der wohlthätigen Wirkung bes freien Agrarſyſtems in 
Preußen 2. 

Diefes Syſtem der Freiheit, welches überhaupt der ganzen poli⸗ 

tifchen und ethiſchen Richtung des europäiſchen Volksbewußtſeyns fo 

unmittelbar entfpriht und ſchon deßhalb der wärmften Unterfügung 

jeder ächthiftorifchen Geftnnung begegnen follte, welche mit Recht auf 
organiſcher Entwidlung aller Inftitutionen des Staats aus dem ins 
nerften Volksleben heraus fo dringend befleht, findet alfo ſowohl in 
den außerordentlichen Erfolgen der Agrargefeggebung Preußens, worauf 
wir tiefer unten noch fpezieller zurückkommen werden, wie in den Re: 
fultaten der Wiffenfchaft felbft feine volle endgültige Beſtätigung. Es 
vereinigen fih mithin zu feiner Nechtfertigung die Theorie und bie 
Praxis, welche beide ohnehin, wenn nicht Irrthümer obgewaltet, im- 

mer zufammentreffen müffen, da die wahre Theorie nur die Einfidht 
in den praftifchen Zufammenhang von Urfadhe und Wirkung ift und 
grade durch diefe Einficht und vermittelft der gewonnenen prinzipiellen 
Schlußfolgerungen in den Stand gefebt wird, die Praxis zu Täutern 
und auf die Höhe der vollendeten Zwedmäßigfeit zu erheben. 

Eine direkte und pofitive Mißfennung der obenerwähnten Vor⸗ 
züge dieſes ächtliberalen und progreffiven Syftemes ift hiernach Ange- 
fichts jener Thatfachen kaum mehr denkbar; die hartnädigen Gegner 
besfelben ſuchen e8 daher fchlieglich, wie bereitd oben angedeutet, auf 

feinem eigenen Gebiete anzugreifen, indem fie ihm den Vorwurf ma- 
hen, daß es grade durch die allzu große Reichtigfeit des Erwerbs eines 
Grundftüdes und eines eigenen Herdes zur Teichtfinnigen Gründung 
von Familien reize und fomit in ſtets rafcherem Fortgange der Be— 

völferungszunahme zur wirklichen Uebervölferung führe; daß endlich 

die Berfuhung zum Mißbrauche und zur Lebertreibung der Parzellirung 

7 Ch. Hoffmann a. a. O. ©. 19. 

2) Die wirthfchaftliche Entwicklung Frankreichs, Preußens und der Rhein⸗ 

provinz in Folge der neuen Agrarverhältniffe wird tiefer unten noch vollftändiger 
vermittelft flatiftifcher Nachweife dargelegt werden. 

22 * 
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allzu verführeriſch wirke und hierdurch ein unleugbares großes Uebel 
herbeigeführt werde. 

Zur Würdigung dieſes Einwandes müſſen wir wiederum auf den 

Fundamentalſatz der ganzen Materie zurückgehen, wonach die Bevöl⸗ 
kerung unter allen Umſtänden ſich im Verhältniſſe der Subfiftenzmittel 

vermehrt und diefen Teßtern in der Regel fogar etwas vorauseilt. So⸗ 
wie fi) nemlich an der imaginären Grenzſcheide des bebauten und des 
öde liegenden Landes immer eine gewiſſe Aderklaffe findet, welche einen 
eigentlichen Reinertrag kaum mehr abwirft, fondern faft nur noch einen 
färglichen Erfag für die aufgewendete Arbeit gewährt und baher die 

weitere Urbarmachung des noch geringern Bodend unterfagt ): fo muß 
fih aud beim regelmäßigen Gange der Dinge ftetd eine Bevölferungs- 
flaffe bilden, welche nicht blos feinen reinen Gewinn und darum Fein 
Kapital aufſteckt, fondern trog aller Anftrengungen kaum ihren nadten 
Lebensbedarf erzielt. Das nieverdrüdende Bewußtſeyn jedes Einzelnen, 

durch Eingehung einer Ehe fich felber und feiner Familie ein noch 
jchlimmeres Loos für die Zufunft zu bereiten, wird für ihn lediglich 
der entfcheivende Beitimmungsgrund zur Ehelofigfeit und verhindert 
ftets eine fo rafche Zunahme der Bevölkerung, wie fie nad den Ge⸗ 

fegen der natürlichen Fortpflanzungsfähigkeit überall Plag greifen Tönnte 
und wie fie 3. B. in den Vereinigten Staaten Norbamerifa's fich 
wirflic ergeben, indem fie ſich dort in den legten 50 Jahren im all 

Nah Ricardo befteht die Bodenrente nur in ver Differenz der Er- 

tragsfähigfeit des angebauten Landes untereinander, und der Boden letzter 

Klaffe trägt alfo nad ihm gar Feine Rente mehr. Diefe etwas zu fehroff hin⸗ 

geftellte Behauptung, welche mit feiner Theorie der Arbeit in unmittelbarem 

Zufammenhange ſteht, widerlegt fich fchon durch den Eifer, mit welchem ein je⸗ 

ver Befiger fein Eigenthum gegen jeden Einbringling zu behaupten ſucht. Es ifl 

auch kaum denkbar, daß ein Stüd Landes nicht irgend einen natürlihen, von je⸗ 

der Induſtrie unabhängigen Ertrag, fey ed an Begetabilien oder an Mineralien 

gewähre, — diefer aber if alsdann fein Reinertrag nach Abzug der Perzeptiong- 

foften. Aber diefe natürliche Ertragsfähigkeit des Bodens kann fo Hein feyn, daß 
bie zu feiner beffern Kultivirung erforverliche Induſtrie und Kapitalanlage Jeine 

ſolche Steigerung des Ertrags herbeiführt, daß Mühe und Auslage erfeßt wür- 

den, — und biejenige Bodenklaſſe, bei welcher diefer Fall eintritt, bildet alsdann 

pie Grenzmarke des bebauten Landes. — Der natürliche Werth des Bodens hat 

feinen letzten Grund darin, weil viefer Boden nur in einer unveränverlichen, durch 
die Ratur felber beftimmten Ausdehnung vorhanden if. 
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gemeinen verfünffacht und ganz abgefehen yon der Einwanderung faft 
verdreifacht hat! Diefe aus dem Egoismus hervorgegangene Berüd- 
fihtigung der jebesmaligen Erwerbsverhälmiffe durch jeden Einzelnen 
iſt es alfo zunaͤchſt, was die bürgerliche Gefellfchaft vor zu frühen und 
zu fruchtbaren Ehen, überhaupt vor Uebervölkerung und allen ihren 
Leiden ſchützt. In demfelben Augenblide aber, wo fich wegen ver» 

mehrter Ertragsfähigfeit des Bodens in Folge befferer Vertheilung 
und Bearbeitung desfelben oder durch entfchiedenen Auffchwung ber 
Induftrie jeder Thätigkeit wiederum ein Iohnender Wirkungsfreis er- 
öffnet, wird die Maffe der Bevölkerung fi mit eben derfelben Gewiß- 
heit und Rafchheit vermehren, mit welcher die bisheran öde Tiegenden 

Landftreden urbar gemacht und fultivirt werden, fobald das fehlechtefte 
bisheran bebaute Land wegen Erhöhung des Bedarfs und folgeweife 
der Grundrente nicht mehr blog eine Erftattung der Koften, fondern 
einen gewiſſen Reinertrag abwirft. 

Die hieraus abgeleitete Regel, daß bei einem jeden nicht durch 

einen blofen Zufall herbeigeführten Zuftande der Volkswirthſchaft eine 

gewiffe Klaffe des Aderlandes feinen eigentlichen Reinertrag, und daß 
ebenfo eine beftimmte Kategorie von Deenfchen Fein gefichertes Aus- 
fommen bat, findet indeffen wegen des höchſt relativen Begriffs des 
eigentlichen Lebensbedarfs keineswegs eine unbebingte und gleich- 
mäßige Anwendung auf alle Klaffen der Bevölkerung, und diefer höchft 
wichtige, oft überfehene Unterſchied wirft das befte Licht auf die ei- 
gentlichen Urfachen der Armuth und auf das Verhältniß des freien, 
beziehungsweife des gebundenen Agrarſyſtems zum Pauperismus und 
zum Proletariate. 

Die Sehnſucht, eine eigene Familie zu begründen, wurzelt im all- 
gemeinen fo tief in der menfchlichen Natur, daß nur die mädhtigften 

äußern Rüdfichten, nemlich die ernftlichften Bevenfen über die Mög- 
lichkeit, für Weib und Kind eine Subfiftenz zu finden, ‘der ungemeffenen 
Bevölkerungszunahme im großen Ganzen hemmend entgegenwirken fön- 
nen. Diefe Rüdfichten haben aber je nach den beftehenden Stanbes- 
und Bermögensverhältniffen der betreffenden Perfonen eine fehr ver- 
Ihiedene Bedeutung. Während der bloſe Tagelöhner oder Fabrifarbeiter 
iene phyſiſche Subfiftenz feiner Tünftigen Familie ſchon alsdann für 
gefichert erachtet und demzufolge unbedenklich heurathet, wenn er nur 
mit einiger Wahrfcheinlichkeit auf einen Jahresverdienſt von 8O— 100 
Thlr. rechnen kann, fo wird dagegen der Bemitteltere gleichzeitig hun- 
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dert andere fünftliche Bebürfniffe und Genüſſe in's Auge fallen, ohne 

welche ihm ein ftandesmäßiges Ausfommen für fi und feine Fa⸗ 
milie unmöglich tft. Sieht er die Möglichkeit eines folchen flandeg- 
mäßigen Ausfommens nicht mit einiger Beftimmtheit voraus; Tann er 
nicht Darauf rechnen, feinen Kindern eine ähnliche foziale Stellung zu 

bereiten, welche er felber einnimmt: fo wird er, wie bie tägliche Er- 

fahrung zeigt, es vorziehen, ganz oder doch vorläufig auf das Fami⸗ 
fienleben zu verzichten, jedenfalls wird diefe Rückſicht nicht ohne Ein- 
fluß auf die Fünftige Größe feiner Familie bleiben. 

Der egoiftifche Wunſch der Eheluftigen, in ihren Anſprüchen an’s 
Leben nicht herabzufteigen, und andererfeits das Pflichtgefühl der Eltern, 
ihren Kindern ebenwohl eine entfprechende Eriftenz zu fihern, ift alſo 
das wirffamfte und legitimfte Hemmniß, welches der ewig drohenden 

Gefahr der Uebervölferung entgegenarbeitet. Diefe ebenfo natürlichen, 
als ehrenwerthen Gefühle reichen bei denjenigen, welche den Werth des 

Beſitzes und einer fozialen Stellung aus eigener Erfahrung einmal 
fennen zu lernen Gelegenheit hatten, faft immer hin, ſowohl die zu 
frühen Ehen, als die zu zahlreichen Geburten in den Familien felber 
zu verhüten. Allein der moralifche Einfluß diefer Rüdfichten und Ges 
fühle wird nicht blos vermittelt, ſondern gradezu bedingt durch das 
Maaß des bereits vorhandenen Befiges und der hierauf begründeten 
fozialen Stellung der betheiligten Perfonen. Der unverehelichte Grund⸗ 
befiger, der Kaufmann, der Handwerker, befragt vor allem die Tage 

feiner Vermögensverhältniffe und findet nur in ber geficherten Augftcht, 
eine Familie zu ernähren, ohne in eine niedrigere Klaffe hinfichtlich 
feiner Lebensweife herabzufteigen, den Maaßftab feines Entfchluffes zur 
Eingehung einer ehelichen Berbindung, und eben diefelbe Rüdficht in- 
fluenzirt fogar noch nad) wirklich eingegangener Ehe die Größe feiner 
Familie ). Dem Tagelöhner und dem Fabrifarbeiter Dagegen, welche 

nichts befigen, als ihrer Hände Arbeit, fehlt jener heilfame Zügel ganz 

———— Te 

) Leider wird dieſe immerhin ſekundäre Rückſicht nicht felten fo überwiegend, 

daß fie zur wahren Immoralität führt, und daß in manchen Gegenden die fog. 

Zmweifinderehen zur Lanvesfitte geworben find! — — Eine gewiffe Ent 

haltſamkeit erheifcht die Ehe eben fo wohl, als der Eölibat. CA. Autenrieth, 

über Bertrennung der Bauergüter. Stuttgart 1779, $. 31 Cote fog. Basler 
Kunſt!). v. Ulmenftein, über unbeſchränkte Theilbarfeit des Bodens 1827, 
pag. 89, 
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und gar; ein jeder von ihnen binterläßt fa ohnehin feinen Kindern, 
fo viele er deren auch haben mag, anfcheinend dasfelbe Einkommen, 
wovon auch er lebt, und fo fühlt er denn durchaus Feine moralifche 

Schranke bei Begründung und Vermehrung feiner Familie, obfehon in 
der Wirklichkeit fhon durch die anmwachfende Konkurrenz jener gebore- 
nen Tagelöhner der Fünftige Arbeitslohn berfelben vorausſichtlich her- 
abgedrüdt wird ). Diefe ganz befiglofen Arbeiter, mögen fie füch 
auf dem Lande oder in den Städten, hinter dem Pfluge oder in den 
Fabriken finden, find alfo die eigentlichen und wirklich gefährlichen 

Proletarier, weil ihre Vermehrung faft nur durch die Gefege der phy⸗ 
fiihen Fortpflanzungsfähigfeit und nicht durch Die gleichzeitige Zunahme 
der Subfiftenzmittel bedingt wird, Der Grund ihrer Gefährlichkeit 
liegt in der moralifchen Ungebundenheit, welche eben ihre Befig - und 
Hoffnungstofigkeit erzeugt I. Diefe ihre Gefährlichkeit fann nur da= 
durch befeitigt werden, Daß man fie aus Beſitz⸗ und NRüdfichtslofen in 
Beſitzende umwandelt und daß man ihnen in biefer Weife mit der 

Sorge für das Fünftige Loos ihrer Kinder zugleich den lebendigen 
Drang einimpft, ihre eigene Stellung auf der Grundlage des bereite 
Erreichten durch Fleiß und Sparfamfeit ohne Unterlaß zu verbeffern. 

Die einfachfte, wirffamfte und Tegitimfte Grundlage zur Erreichung 
biefes großen Zwedes ift die freie Agrargefeggebung, indem diefelbe 
vermittelft der Parzellirung den Tagelöhner, überhaupt den Proletarier 

ohne Verlegung irgend eines rechtlichen oder Sfonomifchen Intereſſes 
der beſitzenden Klaffe allmählich und in Folge feiner eigenen Kraftan- 
firengung zum igenthümer erhebt. Diefe neue und ehrende Qualität 
eines Eigenthümers legt demfelben fofort neue, dringende Pflichten auf 

und weckt in ihm diejenige beilfame Begierde nach Erwerb und wei- 

1) A. Thaer bat dies Gefeß fchon zu Anfang des Jahrhunderts geahnt. 
In der „Englifhen Landwirthſchaft“ p. 104, fagt er, die Bevölkerung werde bei 

großen Gütern mehr wachfen, als bei Heinen, weil Tagelöhner wegen ber Zu⸗ 
funft unbeforgter feyen, als felbfländige Bauern, und daher mehr Kinder er- 
zeugten, in der Hoffnung, auf dem Gute Unterkommen zu finden. Er hat den 

Sag nur zu ſchroff hingeftellt; denn bei Großgütern wirb die Bevölkerung nicht 

abfolut, fondern nur relativ, d. h. im Berhältniß zu den Subfiftenzmitteln der 

ärmern Klafien größer feyn: ein poppeltes Unglüd für die Geſammtheit! 
2) Zt doch die Fruchtbarkeit ver Zigeuner ſprüchwörtlich geworben! 

„C'est !’Amour, qui rend visite 
‚A la Pauvrete qui rit.“ Beranger. 
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term Beſitz, welche nicht mehr lediglich den ſofortigen eigenen Genuß, 
ſondern die geſicherte Zukunft ſeiner Familie zum Zwecke hat. Mit 
der zunehmenden Berechtigung zu vermehrtem Genuſſe in Folge ver- 

mehrten Einkommens vermindert fi fogar feine frühere Genußfucht, 

und mit dem Beſitze wächst feine Sparfamfeit aus demfelben pfycho- 
Iogifhen Grunde, welcher überhaupt den Berfchwender fofort in einen 
Geizhals ummwandelt, wenn ihm ftatt feines bisherigen Einfommeng 
ein bedeutend größeres zufällt und das Sparen fi nunmehr in feinen 

eigenen Augen verlohnt, 
Man fage nicht, es überlegten in jener Weife bei Eingehung und 

Bermehrung der Familien höchftens die reichern und höhern, keines⸗ 

wegs auch die mittlern Stände, felbft wenn fie fchon einen gewiſſen 
Befisftand errungen hätten, Die Vorausſetzung, als ob jene mittlern 
Stände in ähnlicher Weife, wie die eigentlichen Proletarier, eben blind⸗ 

lings und auf die Hoffnung hin heuratheten, das Uebrige werde fich 

finden, ift in der That durchaus unrichtig und man fönnte wohl eher 
behaupten, daß dieſe Klaffen es vielleicht noch ängftlicher, als die der 

Neichften und Bornehmften vermeiden, durch Teichtfinnige Heurathen 
und durch Vermehrung der Kamilien in die Lage zu fommen, felber 

oder in der Perfon ihrer Kinder in eine niedrigere Klaſſe der Bevöl⸗ 
ferung zurüdtreten zu müffen. Ausnahmsweife kommen allerdings dieſe 

unüberlegten Ehen in allen Ständen eben fo ficher vor, wie Geizhälfe 
und Berfchwender, allein ebenfo wie diefe Lafter Eompenfiren fich die- 
jelben auch wiederum durch dag Uebermaaß der Vorſicht bei Andern. 
Als Negel bleibt aber beftehen, daß die Gründung von Familien und 
die Anzahl der Geburten in denfelben nur bei der Klaſſe der Befig- und 
Hoffnungsloſen ausfchließlich oder Doch hauptſächlich von der phyfifchen 
Profreationsfähigkeit oder von der zufälligen Laune der Menfchen ab- 
hängt, — daß fie Dagegen bei den befigenden Klaffen im großen Gan- 
zen unmittelbar durch die Möglichkeit einer flandesmäßigen Eriften;, 
alfo durch das allmählihe Anwachſen der Kapitalien und der Pro— 
duftion bedingt wird. Die ſcheinbare Willführ und der Zufall fleht 
alfo auch hier, nach Ausweis der höchſt Eonftanten Bewegungsverhält- 

niffe der Ehen, der Geburten und der Todesfälle, wie fie ſich aus den 

ftatiftifchen Tabellen ergeben, unter einem höhern Natur = und Ber- 

nunftgefege, welchem die Menfchen, wenn auch unbewußt und unbe: 

fhadet ihrer moralifchen Freiheit, immerbar im großen Ganzen hul⸗ 
digen, 
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Dieſe durch die beſitzenden Klaſſen bewirkte allmähliche Vermeh⸗ 
rung der Bevölkerung iſt ſonach weit entfernt, Leiden und Gefahren 
für die Geſammtheit herbeizuführen, indem fie ſtets mit einer verhält- 
nigmäßigen Zunahme der Produktion Hand in Hand geht und fo bie 
Segnungen einer dichten, aber normalen Bevölkerung verbreitet. Nur 
die Befiglofen, welche der Name ver Proletarier fo treffend bezeich⸗ 
net, bedrohen die Gefammtheit mit der Geißel ber Liebervölferung, 
gleich als wollten fie fih fo für die ungerechte Bertheilung des Beſitz⸗ 
thums, welche fchlechte Inftitutionen, befonders die Erfehwerung bes 
Eigenthumserwerbs, zum großen Theil verfehulden, an der Gefammt- 
heit rächen. Diefe Ungerechtigkeit und jene Gefahr wird aber nur 
durch Befeitigung ihrer Beranlaffung, alfo vor allem durch ein freies 
Agrarſyſtem abgemenbet. 

Auf diefem Wege, und nur hierauf, fann die Zunahme der är- 
mern Bevölkerungsflaffen, deren mühenolle Arbeit der Gefammtheit fo 
unentbehrlich ifl, genau nach dem Bedbürfniffe der Produktion regulirt 
werben. Ihre fortfehreitende normale Zunahme nad) Maafgabe des 
vorhandenen Bedürfniffes wird indeffen unter allen Umftänden als 

vollfommen gefichert erfcheinen und um fo mehr mit dem, durch ſtan⸗ 

‚desmäßiges Ausfommen bedingten allmählichen Zuwachſe der wohlha⸗ 
bendern Klaffen ftets verhältnißmäßigen Schritt halten, weil die Grün- 
dung einer neuen Familie der befigenden Stände dur die hiermit 
möthig gewordene Errichtung eines neuen Etabliffements und durch die 
forgfältigere Benugung .der bisherigen Ermwerbsquellen einer verhält- 
nigmäßig beveutendern Anzahl biofer Arbeiter ein neues oder doch ver- 
mehrtes Einkommen verfchafft und folgeweife eine entfprechende größere 
Anzahl neuer Arbeiterfamilien hervorruft. In dieſem gegenfeitigen' Be⸗ 
ſchränken, Fördern und Ausſchließen der verſchiedenen Klaffen der Be- 
völferung Tiegt das große Geheimniß des ruhigen und ungeftörten 
Waltens der fozinlen Weltordnung; dies Prinzip ift es, welches eines- 
theils die fletige Zunahme der Bevölkerung und der Nationalfraft 
fidert und regulirt und jede Gefahr eines plögliden Mangels an 
Arbeitskraft ausfchließt, anderntheild aber auch Die. noch fchlimmere 

Gefahr eines plöglichen Mangeld an Subfiftenzmitteln in Folge mo- 
mentaner Kalamitäten grade durch die fo oft und bitter angefeindeten 
fünftlichen Bedürfniſſe der wohlhabenden Klaſſen befeitigt, welche ohne 
eigentliche Gefahr im Falle der Noth augenblicklich beſchränkt werben 
fönnen. Denn grade hierdurch entfteht ein gewiffer Spielraum hin- 
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fichrlich des gefammten Unterhaltsbebarfs einer Nation, welcher bei den 
auf das Nothwendige ohnehin befchränkten ärmern Klaſſen nicht vor- 
handen ift und dieſen letztern alsdann zu Gute fommt. Wenn nem- 
ih unglüdtiche Handelskonjunkturen, Kriege, innere politifche Zudun- 
gen oder die bloſen Beforgniffe vor diefen Uebeln eintreten, fo macht 
fi) dies unmittelbar in allen Zweigen ber Induſtrie fühlbarz die Ges 
fchäfte werben ‘auf den dringendſten Bedarf beſchränkt, der Kredit ift 
erfehüttert und die Kapitalien ziehen fich fcheu in die Kaffen der Rei⸗ 
hen zurüdz die ganze Induſtrie und alles Gewerbsweſen fiodt, und 
die Folge diefer Kalamitäten, wie überhaupt einer jeden Mißerndte, 
müßte daher nothwendbig die feyn, daß berfenige Theil der Bevölkerung, 
welcher ſchon bei normalen Berhältniffen nur fümmerli mit dem nö⸗ 
thigften Lebensbedarfe verfehen ift, in Maſſe durch Hunger, Krankheit 
und Entbehrungen hinweggerafft würde. Allein auch hier greift wie- 
der berfelbe heilfame Egoismus, welcher vie wohlhabendern Klaffen 
der Bevölkerung durch die Rückſicht auf ihre.relativen, flandesmäßigen 
Bedürfniffe von allzu frühen Heurathen abhält und hierdurch ber 
Uebervölferung wirkfam entgegenarbeitet, vermittelnd ein, indem er jene 
wohlhabendern Klaffen zur momentanen Berzichtleiftung auf die durch 
die allgemeine Theurung im reife geftiegenen künſtlichen Bebürfniffe - 
veranlaßt und hierdurch dem allgemeinen Berfehre wieder eine Maffe 
von werthvollen Subfiftenzmitteln zumeißt, welche früherhin, da fie ein 

relative Bedürfniß der Wohlhabenden bedten, auf die phyfifche Ver⸗ 
mehrung der Bevölkerung nicht hinwirkte, allein dermalen zur Suften- 
tation Aller bient und ausreiht. Die Wohlhabendern verfagen fich 
nur verhältnigmäßig entbehrlihe Genüſſe, um ihr Einfommen fort- 
während mit ihren Ausgaben im Gleichgewicht zu halten; die zur 
Dedung ihrer fünftlichen Bedürfniſſe erforderlichen Vorräthe und Ka- 
pitalien, welche das Maaß ihres eigenen abfoluten Bedarfs weit über: 
fteigen und in ben Händen der Arbeiterflaffen längſt zu neuer Vermeh⸗ 
rung der Bevölkerung geführt haben würben, dienen num dazu, das 
äußerfte Elend der Lestern abzuwenden, indem fie ihre Eigenfchaft als 
Kapitalien verlieren und mittelbar zum Gegenſtande ber direften Kon- 
fumtion gemacht werben. 

Es ergeben ſich hieraus zwei wichtige allgemeine Schlußfolgerun- 
gen, welche nur zu häufig überfehen zu werden fcheinen. Die fo oft 
angeflagte Ungleichheit der Glücksgüter unter den Menſchen und der 
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hierauf begründete ungleiche Genuß derfelben ift hiernach weder ein 
abfolutes, noch auch ein nothwendiges Uebel; fie ift überhaupt, wenn 
fie nicht durch künſtliche Inftitutionen einen abnormen Charakter an- 
nimmt, fein Uebel, fondern der flärffte Nettungsanfer gegen die Lei⸗ 
den der Liebervöfferung und der bei jedem momentanen Mißgefchide 
drohenden Hungersnoth. Mäßiges, ziemlich gleichvertheiftes Vermögen 
Aller muß allerdings das Ziel einer guten Politik feyn, weil die Nas 
tur der Dinge ohnehin unabläffig zur Ungleichheit treibt; allein dies 
Beftreben fchließt keineswegs die Anerkennung der Nützlichkeit größerer 
Bermögendanhäufung in einzelnen Klaffen aus, fondern es fann nur 
im allgemeinen die Orundtendenz einer weifen Geſetzgebung andeuten. 
Jene Ungleichheit ift ebenfowohl die nothwendige Fol ge der indivi⸗ 
duellen Freiheit und des Eigenthums, wie das Korrektiv ihrer par- 
tifularen fchädlichen Auswüchfe. Um ihr zu entgehen, müßte man den 
Trägen zum Erwerbe peitfchen, den Fleißigen und Gefchidten aber 
von der Arbeit wegtreiben, auf daß er nicht reicher, als die Andern, 
werben möge; man müßte die Geſetze der Natur und die Macht des 
Glückes oder des Zufalls bannen, welche den Einen begünftigen und 
Die beſtberechneten Hoffnungen des Andern täufchen; man müßte end⸗ 
lich die Sorglofigfeit der Einen in Betreff der übermäßigen Vermeh⸗ 
rung ihrer Familien durch die fehonungstofeften Geſetze niederfchlagen, 
weil die Andern nicht mehr in der Lage fegn würden, mit ihrem Leber: 
fluffe deren Mangel zu deden! — Und dennoch, fo unmöglid und un- 
finnig diefe Verſuche ſeyn würden, fie find immerhin möglicher und 

natürlicher, als die kommuniſtiſche Realiſirung einer derartigen Gleich⸗ 
beit dur Aufhebung des Eigenthums ſammt der perfönlichen Frei⸗ 
heit! Gleicher Reihthum Aller ift ein Unding; eine allgemeine 
Gleichheit binfichtlich des Vermögendftandes überhaupt iſt nur in ber 
Armuth Aller denkbar, und diefe tritt in der That ein, fobald ein 

Jeder nach dem Vorgange der unterftien, ärmften Stände zur foforti- 
gen Vermehrung der Bevölkerung in demfelben Maaße beiträgt, wie 
ed das Naturgefeg und feine Subfiftenzmittel irgend zulaffen, anftatt 
nach höhern Lebendgenüffen für fih und die Seinigen zu ringen und 
zu diefem Ende allmählich ein Kapital aufzuhäufen, welches nicht zum 
augenbliclichen Verzehre beftimmt iſt. Diefe aus egoiftifchen Gründen 
des Stolzes und ber gefteigerten Genußſucht aufgehäuften Kapitale 
find alfo eben die fieben fetten Kühe des Pharaonifhen Traumes, 



348 

welche von Zeit zu Zeit von den nachfolgenden magern verfchlungen 
werben und fo das allgemeine Berverben abwenden '). 

Aus obiger Betrachtung ergibt fi aber noch das zweite, nicht 
minder erhebliche Reſultat, daß die ſyſtematiſche Genügſamkeit eines 
ganzen Bolkes hinfichtlich feiner Bedürfniffe und deren Reduzirung 
auf das abfolute Minimum des phyfifchen Bedarfs allerdings eine 
fehr bedenkliche Tugend iſt und die größten Gefahren herbeiführt, wenn 
fie nicht, was weit ſchwerer ift, mit der größten Borficht und Weis- 
heit binfichtlich der Benölferungszunahme und der aufgehäuften Vor⸗ 
räthe verbunden if. Die Bevölkerung wird nemlich in diefem Falle 
aud hier, wenn nicht mächtige moralifhe Hebel zu deſſen Verhütung 
in Bewegung geſetzt werden, alsbald bis zu der Grenze ihrer abſolu⸗ 
ten Ernährungsfähigfeit vordringen. Weil aber diefe Bevölkerung fchon 
im allgemeinen gewohnt ift, von einer äußerſt frugalen, vielleicht nur 
vegetabilifchen Nahrung zu fubfiftiren ober gar, wie theilweife in Mün- 
hen, Paris u. f. w. von den fog. Rumford'ſchen oder Ternaux'⸗ 
fhen Suppen zu leben, welche nur in Armen- oder Strafhänfern und 
bei wirklich ausnahmeweifen Notbftande im Großen angewendet wer- 
den follten 2): fo muß das unfäglichfte Elend unter jener künſtlich her— 
vorgerufenen Benölferung in dem Augenblide unabwendbar hereinbre- 
hen, wo nur eine theilweife Mißerndte oder ein anderes wibriges 
Ereigniß eintritt und die Jahresproduftion einen Ausfall erleidet. Die 
thatfächlichen Beweife von den verberblidhen Wirkungen einer folchen 
allgemeinen und abfoluten Genügfamfeit zeigen fi) nur zu oft in den 
Ländern, wo, wie in China und Indien, dichtgedrängte Bevölkerungen 
in faft gleihmäßig beſchränkten Bermögensverhältniffen regelmäßig von 
biofem Reife leben und daher unbedingt von der günftigen ober un 
günftigen Erndte desfelben abhängen; fie zeigen ſich in noch größerer 
Nähe und in der beflagenswertheften Geftalt in dem unglüdlichen, 

) Ohne jene aufgehäuften Kapitalien würde der allgemeine Mißwachs, wel- 
her feit 1845 auf Europa Yaftet, unendlich graufame Störungen herbeigeführt 

haben. Die 70—100 Mill. Thlr., welche bereits für Viktualien dislozirt worben 
find, haben jene Referve der befibenven Klaffen gebilvet. 

2) Diefe vermittelt hoher Wärmegrade aus Knochengallerte bereiteten, Außerft 
wophlfeilen Suppen dürften allernings in Folge der neuern cdhemifchen und mebi= 
zinifchen Unterfuchungen, welche ver Gallerte jede Ernährungsfähigleit abfprechen, 
ihre vollſtändige Befeitigung erhalten. 



349 

Jahrhunderte lang mißhandelten und unterdrüdten Irland! Seine 
Leiden Täugnet Niemand, allein die Urfachen derfelben wirft jede poli⸗ 
tifche und jede nationalöfonomifche Parthei ihren Gegnern vor und 
ſucht fie zur Rechtfertigung des eigenen und zur Widerlegung bes 
gegnerifhen Syſtemes zu benugen. Die Whigs erklären fie, mit 
fammt den FTrampfhaften, blutigen Zudungen, in welden fie fi 
von Zeit zu Zeit manifefliren, nur für bie Folgen der ilfiberalen, 
orangiftiichen Oefeggebung und Verwaltung der Torys und verheis 
Ben deren fofortiges Aufhören, wenn das Staatsruder ihren eige- 
nen Händen übergeben werde; — die Torys dagegen erbliden in 
ihnen nur die Nachwirfung der von ihren Gegnern fpftematifch auf- 
geregten Bolfsleidenfchaften und erflären das Nichisthun und das 

Gewährenlaffen für das einzig zuläffige Heilmittel; — die Ratio- 
nalöfonomen, welche überhaupt in der ganzen Erfcheinung feine 
politifchen Manifeftationen, fondern nur das verzweiflungsvolle Ringen 
nach dem täglichen Brode erbliden, find ihrerfeits nicht minder ent- 
gegengeſetzter Anficht, indem die Einen die unfeligen Folgen der Guts⸗ 
zerfplitterung '), die Andern aber grade den Fluch der gefchloffenen 
Güter in ihnen zu Tage treten ſehen. Diefe Fragen und Widerfprüche 
haben allerdings unmittelbar nur ein Iofales Intereſſe für Großbrit- 
tannien, allein fie fchließen fih innerlich allzu nahe an den Gegen- 
ſtand unferer Betrachtungen an und gewähren grade wegen ber unge: 
beuern Größe und Ausdehnung der ihnen zu Grunde liegenden Er- 
fcheinungen allzu bedeutende Aufichlüffe über die ganze Materie, als 
daß wir nicht einen Augenblid bei berfelben zu verweilen in hohem 
Grade veranlaßt wären. 

Der gegenwärtige Zuftand Irlands ift die unmittelbare Folge 
feiner gefchichtlichen Entwicklung; um den erftern zu begreifen, muß 
alfo auf diefe Iegtere zurüdigegangen werben. 

Der Anfang Des unermeßlichen Uebels, welches auf Irland Taftet, 
führt unmittelbar auf jenes Spftlem unaufhörlicher Konfisfationen 
zurüd, welche feit Heinrich's IL. Gewaltherrfchaft bis auf Wilhelm II. 
das irifche Volk allmählich zum Fremdling in feiner eigenen Heimath 

1) Es ift fehr befremdend, daß auch ber fonft fo ſcharffichtige Fr. Lift jenem 
Irrthume durch die Autorität feiner Stimme neues Gewicht geben konnte. CT. 

deutſche Bierteliahrsfhrift Nr. 20, p. 106. „Die Aderverfaflung, die Zwerg- 

wirthſchaft und die Auswanderung.“ 
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machten und durch die bintigen Reformationsverfuche der Anglifaner 

ftets neue Vorwände erhielten. Auf diefem Wege ift es feinen Drän- 
gern allmählich gelungen, faft alles Grundeigenthbum in die Hände 

der anglifanifchen ©eiftlichkeit und englifcher Großen zu bringen; ben 
fe g. Freibauern (Freoholders), dermalen etwa 52,000 an der Zahl, 
verblieben faum 1Y, Mil, Morgen, ungefähr ein Zehntheil des Bo⸗ 
dens. Mit Ausnahme diefes kleinen Bruchtheils wird alles übrige 
Land, welches theild der todten Hand verfallen, theild ald unver: 
äußerliches Lehn- und Fideikommißgut dem englifchen Adel gehört und 
dem Berfehre entzogen ift, Teineswegs von feinen Inhabern auf eigene 
Rechnung bebaut, fondern vielmehr in Maffe, aber auf kurze Zeit- 

räume an einzelne Großpächter abgegeben, welche auch ihrerfeits eben- 
wenig Landbau treiben, fondern nur ald Mittelöperfonen dienen, um 

das Gut endlih in den Heinften Parzellen zu möglichft hoben Preiſen 

an das Landvolk zu verunterpachten. Dies Bewirthfchaftungsfyftem 
bringt es fchon von felber mit fih, daß mit dem Felde in der Regel 

nicht zugleih Wohnungen für die Bauern mit verpachtet werben, fon- 
dern daß ein jeder Pächter fih eben, fogut es geht, aus Lehm und 
einigen Stüden Holz eine Hütte auffchlägt, ober, was noch häufiger 
iſt, ſich blos eine Höhle in dem Lehme gräbt, welche ihm, feiner 
Familie und feinem Schweine, wenn er ein folches befigt, zugleich 
zum Aufenthalte dient ). Ohne die Hülfe jeglichen Kapitald gewinnt 
er felbftredend dem Boden nur einen fehr ärmlichen Ertrag ab und 
das Netto - Einfommen gehört unter allen Umftänden ausschließlich 

1) Der Engländer Inglis, ein Anglikaner und Hochtory, alfo fein Schwär- 
mer für Irland, welcher in dem bereits eben angeführten Werle: A Journey 
throughout Ireland during the spring, summer and autumn of 1834, ein Mitleid 

und Graufen erregindes, aber treues Bild des Landes entworfen, erzählt, wie er 

anfangs durch den Anblid dieſer Thiere in Mitten ver trifchen Wohnungen ver- 

gebt worben, wie er aber nur zu bald ihre gänzliche Abwefenheit in ven meiften 
irifchen Hütten noch tiefer zu beklagen gelernt, und mit welcher Freude er feitvem 

bei feinen fernern Wanderungen das Grunzen diefes Thieres vernommen, welchem 

nad einem trifchen Sprüchworte der befte Plat im Haufe gebührt, weil 

es ven Pacht zahlt! Inglis, %. I, chap. 2. — Daß in jenen, weder vor Regen, 
noch Wind gefhügten, mit jeglichem Unrathe angefüllten, feuchten Hütten außer 

einer Bank und einem eifernen Topfe zum Kochen der Kartoffeln Feine Mobilien 

vorhanden find, und daß das Bett nur aus wenigem in einem Winfel Tiegenven 
Stroh befteht, bedarf hiernach wohl kaum einer befondern Erwähnung. 

\ 



351 

dem Unterverpächter, der es mit fehonungslofer Härte beitreibt und 
wohl auch beitreiben muß, weil er bei der tiefften Armuth Aller 

fonft gar nichts befommen würde, Die Pachtabgabe felbft ift aber in 
Folge der Konkurrenz, welche jenes unglüdtiche Volk zur Vollendung 
feines Elendes fich felber durch die grauenhaftefte Uebervölferung her- 
beigeführt hat, fo ungeheuer, daß fie von dem audgefogenen Pächter 
meift gar nicht erfchwungen werben kann. Es beginnt alsdann deſſen 
Austreibung mit feiner verzweifelnden Familie und die Weiterüber- 
laſſung an andere nicht minder arme Pächter, welche zwar ihr eige- 
nes Scidfal in dem des Ausgetriebenen vorherſehen, allein trog ber 
nur zu oft ausgeführten Rachedrohung des Ausgetriebenen zu immer 
höhern SPreifen, der f. g. ‚‚Solterrente,”’ anpachten müffen, da ein 

Jeder es doch vorzieht, zu jedweder Bedingung ein Feld zu pachten, 

welches ihm wenigitens auf ein Jahr Kartoffeln verfpricht, als fofort 
Mangels jeden Erwerbes zu verhungern ). Werden hiernach bis» 
weilen die gewaltfamen Beitreibungen der Folterrente und die fonftigen 
Berwidlungen dem Grundherrn zu läſtig, fo greift derfelbe wohl gar 
nach dem gewinnreichen VBorgange der Gutsbeſitzer Englands plötzlich 
zu dem der Parzellarverpachtung entgegengefegten Wirthſchaftsſyſteme, 

dem f. g. clearing system. Er vertreibt nemlich ohne weiteres alle 
Unterpächter ohne Ausnahme von dem Gute und überläßt fie rüds 
fichtslos dem unvermeiblichen Hungertode und der Verzweiflung, um 
feinerfeits die Großfultur oder etwa, nach dem Vorbilde ber edeln 
Marquife von Stafford, die ausfhlieglihe Schaafzucht auf dem Gute 
zu verfuchen. 

Dies ift die unfelige Lage des irifchen Volkes, welcher allerdings 
nur zu oft fo graufige Akte der Rache und der Verzweiflung, fo un- 
zählige Meuchelmorde und Verbrechen aller Art entfpringen, daß felbft 

ber feheinbare Frieden alle Schrecken des Bürgerfrieges an fi) trägt. 
Unzweifelhaft Liegen in den politifchen Verhältniffen des Landes, ganz 
befonders aber in der Art der Eigenthumsvertheilung und Benugung 
die allerwefentlichften und tiefften Urfachen jenes Jammers und ber 
frampfhaften Zudungen, welche jeden Augenblid in furdtbare Erup- 

tionen überzugehen drohen 2); allein ähnliche BVerhältniffe finden ſich 

1) Durch Parlaments-Rommiffionen iſt konſtatirt, daß ver Pacht eines Acre 
(3%, Morgen) auf 12 bis 13 8, alfo bis zu 90 Thlr. getrieben wird! 

2) Die unbegrängte Macht O'Connell's über die Gemüther feiner Landsleute 
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wenigftend annäherungsweife auch anderwärts und dennoch zeigen ſich 
nirgendwo jene büftern Erfcheinungen in ähnlihem Maaße. Die 
eigentlichen und nächften Gründe jener namenlofen Zuftände liegen da⸗ 
her nicht unmittelbar und nothwendig in jenen Verhältniſſen, ſondern 
erfi in ven hierdurch herbeigeführten fefundären Erfcheinungen, nemlich 
in ber daraus erwachfenen gefammten Denk⸗ und Handlungsweile des 
iriſchen Volkes ſelbſt. Obgleich dasfelbe Jahrhunderte hindurch alle 
Berfuche Englandg, ihm außer feiner Freiheit und feinem Wohlftande 
auch feine Spradhe, feine Nationalität und feine Religion zu entreißen, 

mit Heldenmuth abgewehrt, fo hat ed doch leider nicht verflanden, 
auch jene fündlich und täglich wiederkehrenden Verfuchungen zu über- 
winden, deren Gewalt grade in der gleichen Armuth und Hoffnungs- 
Iofigfeit Aller eine neue Verſtärkung fand; — das verführerifche Glück 
der Ehe und der Troft des Kamilienlebens verſprach das arme unter- 
brüdte Volk wenigſtens momentan für feine Leiden und Entbehrungen 
zu entichädigen und feinem elenden Leben eine freundliche Seite abzu⸗ 
gewinnen. Da ihm jede Hoffnung, durch Geduld, Fleiß und Spar- 
famteit jemals ein Eigentbum zu erwerben, geraubt war und jeder 

Einzelne auch nad) jahrelangem Harren feine Ausficht hatte, ſich und 
feiner Fünftigen Samilie eine beffere Eriftenz zu verfchaffen, als fie 
fih ihm fchon in dem erften Augenblide bes erreichten Mannesalters 
darbot, nemlich einen hoffnungslofen, wucherifchen Zeitpadht und eine 
Lehmhütte, jo fühlte er Fein moralifches Hemmniß mehr, alsbald und 

ohne jeden Auffehub eine Familie zu gründen und feine Helotenarbeit 
wenigfteng mit einer Gefährtin zu theilen. ntbehrungen jeder Art 
waren ja ohnehin und unter allen Umftänden ihr und ihrer Finder 
unvermeibliches Loos, jede Erſparniß war Mangeld jeglichen Ber: 
Dienfted unmöglich; welche Hoffnung oder welche Furcht follte fie alfo 
noch beſtimmen, ihre Ehe aufzufchieben und die Größe ver anwad- 
fenden Familie durch Akte der Selbſtbeherrſchung zu befchränfen, da 
ja der nachfolgende jüngere Bruder den ältern anfcheinend nicht mehr 

— —— — — 

zeigte ſich in der Bändigung jener wüthenden Volksleidenſchaften und in der 

dauernden Aufrechthaltung eines, wenn auch nur äußern Friedens noch weit emi⸗ 

nenter, als in feinen Zriumphzügen und Monfterverfammlungen; die Teßtern Laffen 
fh Tchon aus einer momentanen politifchen Aufwallung, die erflere dagegen nur 

aus einer unbevingten geifligen und körperlichen Hingebung an ven „Befteier“ 
erflären 
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ärmer machen konnte. In diefer einfachen piychologifchen Betrachtung 

liegt der Schlüffel zu dem großen irifchen Problem, in ihr Tiegt die 

nächfte Duelle feiner Uebervölkerung, feines Pauperismus und feines 
Proletariats! Um ein klares Bild von der Bevölkerungszunahme zu 
geben, welche durch das Zufammenwirfen jener Momente herbeigeführt _ 
ward, genügen die 3 Zahlen, welche der Examiner vom 7. Auguft 
1836 mittheilt; biernah war die Geſammtbevölkerung Irlands im 
%. 1766 — 1,871,725 Einwohner, 1822 — 6,800,000, 1834 — 
7,943,940 ! 

Alſo aud bier ift wiederum neben dem graufamen Mißbrauche 
des ſ. g. Rechts der Eroberung die abfolute Hoffnungslofigkfeit 
des iriſchen Bauers, verbunden mit der alle Begriffe überfleigenden 
Genügfamfeit jenes gepeinigten Volles, die eigentliche und unmittel- 
bare Urſache aller der Leiden, woran es dahinſiecht, indem dieſe Hoff- 
nungslofigfeit zu frühen Heurathen, zu zahlreiher Nachkommenſchaft 

und zur Uebervölkerung, hiermit aber zur maaßlofeften Konkurrenz 
der Arbeitfuchenden, endlich zur Arbeitslofigfeit, zum Pauperismus und 
zum vollendeten Proletariate führt. Jede politifche Reform, ja felbft 
jede materielle Erleichterung des Volks, z. D. die gänzliche Abfchaf- 
fung jenes despotifchen Zehntens, welchen das ärmfte Fatholifche Volk 
an bie überreiche anglifanifche Geiftlichfeit zu entrichten hat, find für 
fich allein außer Stande, ihm dauernd eine beffere Zufunft zu be- 
reiten. Die zunehmende Bermehrung der Population wird fofort die 
entftandene Lücke wieder ausfüllen und die Konfurrenz der Kleinpäch⸗ 
ter und Tagelöhner wieder auf die bisherige Höhe treiben, wenn man 

fih nicht endlich entfchließt, den einzig möglichen Rettungsweg einzu- 
ſchlagen, nemlich den, das Grundeigenthum von den verrofteten Ban- 
ben der Feudalität zu befreien und innerhalb eines freien Agrar- 
ſy ſtems jedem Einzelnen die rechtliche und die faktiſche Möglichkeit 
zu zeigen, durch allmähliche Erfparniffe, durch fpätere Heurathen und 
durch minder zahlreiche Nachkommenſchaft fein und der Seinigen Loos 
zu beffern, — mit Einem Worte Eigenthbümer zu werben! Auf 
den heutigen Zuftand von Irland paſſen volllommen die mahnenden 
Worte Sismondi's (nouv. princ. 1. VIL ch. 6, pag. 306): „ce 
n’est pas la classe des pauvres, c’est celle des journaliers, quil 
faut faire disparaitre, qu'il faut faire rentrer dans celle des pro- 
prietaires.“ Nicht der durch den einzelnen Eigenthumserwerb ge: 

wonnene materielle Vortheil des Einzelnen und in Folge der beffern 
Reichenöperger, Agrarfrage. ! 23 
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Kultur auch der Gefammtheit, fondern das mohlthätige moralifdhe 

Joch, welches das Eigentum als folches ftets feinem Beſitzer auflegt, 
der innere Drang des zur Würbe eines Eigenthümerd erhobenen Päch— 
ters oder Tagelöhners, ſich und feine Familie um feinen Preis wieder 

auf jene unterfte Stufe der Gefellfehaft herabfinfen zu laſſen, — das 

find vie einzig möglichen Garantieen eines jeden Staates, nicht un⸗ 
rettbar dem Pauperismus und dem Proletariate zu verfallen. Ohne 
diefe aus der Hoffnung eines dereinftigen Eigenthumserwerbs und aus 
dem Familienftolze hervorgehenden moralifchen Hemmungen ver fteten 
Bevölferungszunahme könnte und müßte das reichte und blühendſte 
Land, ja jede einzelne Stadt und jedes Dorf nad) phyſiſchen Gefegen 
in Einer Generation der Uebervölferung und ber totalen Berarmung 
verfallen. Daß dies indeſſen bei natürlichen Bolfszuftänden, troß der 
unläugbaren phyſiſchen Möglichkeit dennoch nicht gefchieht, beruht 
lediglih auf der moralifchen Macht jener zwei geiftigen Potenzen, 
beren Nichtvorhandenfeyn das Unglüf Irlands hervorgerufen. Wo 
die pſychologiſchen Bedingungen diefer Selbftbeherrfchung, insbefondere 
die Möglichkeit, durch Thätigfeit und momentane Entfagung das eigene 
Loos und das der Seinigen zu verbeffern, nicht vorliegen; wo ber 
Grund und Boden in wenigen Händen gebunden und fo bie erfte und 
wichtigfte Induſtrie eines jeden Landes gelähmt ift: da bleibt das 
fünftlich heraufbefchworene Elend der Bauern keineswegs auf Das 

flache Land befchränft, fondern theilt ſich nothwendig auch den Städ— 
ten und feinen Bewohnern mit, weil diefe nur neben einer wohlhaben- 
den Tandbevölferung gedeihen können ). Auch für die Wahrheit Dies 
ſes Satzes bietet Irland leider die evidenteften Beweife dar, indem 

N. Inglis feine Beobachtungen nicht auf das flache Land befchränft, 
fondern auch auf die Städte ausgedehnt hat. Seine Schilderung 
beffen, was er in Limerid, einer der bebeutendften inpuftriellen 

Städte Irlands gefeben, mag bier ftatt vieler eine Stelle finden, weil 
fie überhaupt die irifchen Zuftände anfchauficher macht, als alle Re- 
fleftionen und Zahlen 2. 

1) Engliſche Unterdrückung hat freilich auch noch durch die direkteſten Maaß- 

regeln das Auflommen jever trifchen Gewerbsinvuftrie, 3. B. der Tuchmanufaktur 

unmöglich gemacht, um dieſelbe für England zu monopolifiren. — Und von die⸗ 

fer englifchen Politik fol Deutſchland forglos fein Heil erwarten?! 

2) Bel. a. a. ©. tom. I, ch. 13, p. 302 bis 305. 
‚ 
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„Man hatte mir mitgetheilt, daß ich in Limerick mehr Elend 

finden würde, als in einer der Städte, welche ich bisheran beſucht. 
Ich verfolgte daher meine Nachforſchungen mit allem Eifer und ich 
muß ſagen, daß ſie die ſchlimmſten Berichte, die man mir gemacht, 

beſtätigten. Ich verwendete einen Tag, um diejenigen Stadttheile, 
worin ich am meiſten Hülfloſigkeit und Elend finden mußte, zu bes 
fuchen. Ich ging in mehr ald AO jener Wohnftätten der Armuth und 
bis zu meiner Ießten Lebensftunde werbe ich die Szenen des Elends 
und der Leiden nicht vergeffen, die mir an jenem Tage entgegen tra⸗ 
ten. — Einige diefer Aufenthaltsörter waren Speicher, andere Keller 

oder Hütten, die in engen Höfen oder Gängen auf der nadten Erbe 

rubten. Ich will nicht von ihrem Schmuge reden, fie könnte an Or- 
ten, welche zur Aufnahme der Unreinlichkeiten beftimmt find, nicht 

größer feyn; man ftelle fi) vor, was überhaupt Edel erregen kann 
und man wird hinter der Wahrheit zurückbleiben. In drei Viertheilen 
jener elenden Wohnungen, die ich betrat, waren durchaus Feine Mos 
bilien oder Gerätbichaften, mit alleiniger Ausnahme eines eifernen 

Topfes: Fein Tiſch, Feine Stühle, feine Bank, feine Bettftelle, fon- 
dern 2, 3 oder 4 Heine Strohbündel, bisweilen mit einem ober zwei 
alten, zerriffenen Strohfäden, welche in einer Ede lagen, wenn fie 

nicht eben als Betten dienten. Bon den Bewohnern waren Einige 
alt, gebeugt oder Trank, Andere waren jung, aber abgezehrt und 
mager, und von ausgehungerten Kindern umgeben; Einige von ihnen 
faßen auf dem feuchten Boden, oder fanden aufrecht, Andere fonnten 
fih von ihrem Strohlager nicht erheben. Kaum in Einer diefer Woh⸗ 
nungen fand ich auch nur eine Kartoffel. In Einer bemerkte ich eine 
fleine Deffnung, welde im einen tiefern Raum führte. Ich zündete 
ein Stück Papier an, um zu feben, was er enthielt. Es war ein 
durchaus dunkler Keller, 12 Buß im Gevierte; im 2 Eden Tagen 2 
Bündel Strob; auf dem einen faß eine Frau, welche ſich nicht aufs 
richten fonnte, auf dem andern lagen 2 ganz nadte Kinder, über 
welche ein Lumpen als gemeinfchaftliche Dede geworfen war. Aber 

ich fah noch etwas Schlimmeres: in einem faft dunfeln Keller, auf 

deffen feuchten Boden meine Füße ausglitten, fand ich einen Mann 
auf etwas Sägefpänen fisen; er war nadt, er hatte nicht einmal 

ein Hemde an, fondern hüllte feinen Körper in einen zerriffenen, mit 

Unrath bevedten Strohſack ein; feine Magerkeit Eonnte ihn für ein 
Skelett anfehen Iaffen, die Knochen ſchienen aus feinem Körper ber- 

23 * 



356 
— — — — 

auszutreten; er ſtarb vor Hunger! — Anſtatt 40 Wohnungen hätte 
ich deren Hunderte beſuchen können; ſtatt einiger hundert Männer, 
Weiber, Kinder hätte ich deren Tauſende in dieſem Zuſtande der Ent- 
würdigung ſehen können. Bei meinen Befuchen folgte ih dem Zu- 
falle und ich habe feinen Grund zu glauben, daß die von mir be- 
fuchten AO Wohnungen elender waren, ald hundert andere, an Denen 
ich vorüberging.“ 

„Ich habe noch eine andere Art von Elend geſehen. Die SPer- 
fonen, von denen ich gefprocdhen, waren bejahrt, ſchwach oder franf; 
allein.ich habe eine andere Klaffe von Wefen gefunden, die noch den 
Willen und die Kraft hatten, ihr Brod zu verdienen; allein fie gingen 
raſch demfelben Zuftande der Krankheit und der Hülflofigfeit entgegen. 
Es waren Weber, welche von Morgens 5 bis Abends 8 Uhr arbeis 
teten und wöcentlih nur 2%, bis A Schillinge verdienten. Mehrere 
darunter hatten Weiber und Kinder; ihre Nahrung beſtand für den 
ganzen Tag aus einer einzigen Mahlzeit von gefochten Kartoffeln. 
Ich brauche nicht zu ſchildern, wie raſch die eingefchloffene Luft, die 
Arbeit, die unzureichende Nahrung und die Berzweiflung fie in den- 
jelben Zuftand der Erfhöpfung und der Arbeitsunfähigkeit verfegte, 
worin ich Die Andern fah.‘‘ 

Diefe Schilderung ift allerdings unſchön, ſie ift haarſträubend, 
— allein fie ift wahr; und wenn auch die Lage der frifchen Bauern 
und die aller Arbeiterffaffen der ganzen übrigen Welt mit dem Loofe 
jener Elenden nicht zu vergleichen ſeyn Tann, fo ift es doch immerhin 
gut, daß unfere fo felbfizufriedene und intelligente Zeit einmal in bie- 

fem Zauberfpiegel die möglichen Folgen des yatrizifchen Stolzes 
und des plebefifchen Leichtfinnes recht anfchaulich erblicke! 

Die totale Unterdrüdung und Beraubung Irlands durch England, 
welche den Iegten Grund aller jener Leiden bildet, hat noch ein fefun- 
däres Uebel hervorgerufen, welches jede allmähliche, aus fich felber her⸗ 
vorgehende Abhülfe befeitigt und jene gefchloffene Kette der Hoffnungs⸗ 

Tofigfeit und der Verzweiflung vollendet, welche bei jeder Trampfhaften 
Bewegung des dahinſiechenden Volkes uns fo ſchaurig entgegendröhnt. 
Die fremden Engliſchen Großen und Prälaten, denen der irifche 

1) Diefes furchtbare Bild iriſcher Zuflände wird noch vervollſtaͤndigt durch 
die Schrift von Gustave de Beaumont, de l’Irlande. 
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Boden kraft des f. g. Rechts der Konfisfation als Beute zugefallen, thei- 
len nemlich nicht feine Freude und fein Leid, fondern verzehren beffen 
Ertrag, unbefümmert um den Sammer feiner Bewohner, in der Haupt: 

ſtadt Des Neiches oder auf dem Kontinente in fürftlicher Pracht, ohne 
daß jemals das Mindefte von allen jenen Schägen dem Lande felber 
wieder zugewendet würde; — es ift Dies das Uebel des Abfentig- 
mus. Wenn man bedenkt, daß allein die Einkünfte der anglifanifchen 
Geiftlichfeit Irlands, welche dort faum eine halbe Million Glaubens: 
genofjen zählt, über 10 Millionen Thaler betragen ) und, da ihre 
Pfründen fo zu fagen nur Sinefuren und von färglich befoldeten Stell: 

vertretern verwaltet find, nebft dem Einfommen des Adels beinahe 
ganz und gar außer Landes gehen: fo muß wohl die fernere Frage 
verflummen, wie e8 denn fomme, daß aller Handel und alle Gewerb- 
thätigfeit, ja fogar der Landbau felber in Irland gänzlich darnieder 

liege, weßhalb fich nicht endlich hinreichende Kapitalien daſelbſt an- 
häufen, um den Wohlftand des Landes zu beleben und dem hungern- 
den Volke die Mittel an Hand zu geben, feine Arbeitskraft zu ver- 
werthen und fih aus feiner unerhörten Entwürbigung zu erheben. Es 
fehlt eben in Folge jener verderblihen Einrichtungen an Allem, um 
eine ſelbſtändige Induſtrie und einen Aufihwung der Landfultur zu 
begründen, — e8 fehlt an Kapitalien, an Konfumenten und am Geifte 
ber Unternehmung, da jeder Tag eine Ummälzung erzeugen kann. Es 
bleibt daher nichts übrig, als daß die Rohprodufte Irlands all- 
jährlich in wachfender Zunahme nad England hinüberwandern, um 
den fremden Grundherrn geiftlihen und weltlichen Standes den Zehn- 
ten und Pie Dualrente zu entrichten und Englands Reichthum zu 
mehren, während Irland bungert 2). 

1) Diefe Geiftlichfeit zählt A Erzbifchöfe, 20 Bifchöfe und 1266 Pfarrheren, 

und es fommen allein auf die Erzbifchöfe von Armagh und Tuam, und die Bi— 

fchöfe von Derry und Elphin 240,000 Pfo. Strl. (1,600,000 Thlr.) Zahresein- 
fünfte! Der Eraminer fagt, in 15 Jahren feyen 3 Bifchöfe geftorben, die ihren 
Kindern 700,000 L.Strl. (4,700,000 Thlr.) als Erfparniffe hinterlaffen, — denn 
Mildthätigkeit iſt nicht der bervorflechenne Zug jenes Klerus. Ein Bifchof von 

Clogher, im armen Irland, hinterließ nach achtjähriger Führung des Hirtenamtes 

allein 400,000 2 ⸗Strl. (faft 2,700,000 Thlr.). CA. Augsb. Allg. Ztg. vom 20. 

Febr. 1843. 

2) Diefe zunehmende Ausfuhr iriſcher Rohprodukte, befonders von Getreide 
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Das einft fo glückliche, liederreiche „grüne Erin‘ Liefert alſo im 

furchtbar abſchreckender Weiſe das vollendetfte Bild aller mittelbaren und 
unmittelbaren Schäplichfeiten, welche an der Unfreiheit des Bodens und 

an der gefeglichen Unmöglichkeit der Eigenthumszertheilung und Erwer⸗ 
bung haften. Es wird aus tem Abgrunde von Elend, in dem es fenfzt 
und fnirfcht, nicht gerettet werben Fönnen, bevor bie Arbeit und das 

Eigenthum wieder in Einer Hand vereinigt, und bie Parzellirung des 

zufammengeballten Grundbeſitzes durch gleiches Erbrecht aller Kinder, 
ſowie durch Aufhebung der fiveifommiffarifchen Bande in der Weife ge- 

fichert wird, daß fürderhin jeder Thätigfeit und Sparſamkeit die Er- 
werbung eines Grunbeigentfums offen ſteht. Diefe Befreiung des 
Grundes und Bodens von den auf ihm laſtenden Dispofttiongbefchrän- 
fungen würde ihn in wenig Jahren in diejenigen Hände bringen, welche 
ihm durch die vereinten Hebel bes perfönlichen, dauernden Intereſſes, 

der Intelligenz und des Kapitals den höchften Ertrag abgewinnen und 
biefen leßtern durch reprobuftiven Verzehr innerhalb des Landes felver 

für das Ganze fördernd und befruchtend machen könnten. Die Boden: 
zertbeilung würde alsdann dort, wie allenthalben, erft in dem Augen- 

blicke ftilleftehn, wo ein binreichenvdes Eigenthum jeder Familie Arbeit 

und Ausfommen gewährte und wo der Fleiß glüdlicher Menſchen bie 
ausgedehnten Landſtrecken, welche jegt als Sümpfe, Weiden und Wild» 

bahn öde Tiegen, in lachende Fluren umgewandelt hätte, Die biofe 
Proffamirung des freien Agrarſyſtems dürfte vielleicht felbft ohne Res 
flitution der geforderten politifchen Selbftändigfeit, welche allerdings durch 
Konftituirung eines Parlaments in Dublin dem Uebel des Abfentis- 

mus am wirffamfien entgegenarbeitet, hierzu genügen und die Wieder: 
berftellung des längſt in Vergefjenheit gerathenen Statuts der Königin 
Elifaberh entbehrlich maden, wonach fein Grundherr ein Bauernhaus 
errichten durfte, ohne ihm zugleich mindeſtens A Acres (6,2. Preuß. M.) 

— — — —e — 

und Fleiſch, deſſen Genuß den Irländern fremd geworden iſt, ergibt ſich aus den 

Ausfuhrliſten der iriſchen Häfen, deren Reſultate in dem öfter angeführten Werke 
von Inglis verzeichnet ſind. Limerick führte aus im Jahre 1822: 102,593 

Barrels Getreide (1 Barrel = 6016%, Par. Kubikzoll), 1833 aber 218,915. 
(Inglis I p. 295); die Ausfuhr von Galway verbreifachte fih von 1820 bis 

1834, in Sligo ſchon in den drei Ießten Jahren vor 1834, (ib. II, p. 32 und 

123); in Londonderry, Belfafl, Waterford und Cork zeigen fih ganz ähnliche Er« 
fheinungen (ib. I, p. 200 une 2535 1, p. 61 und 189). 
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Landes definitiv zuzuweiſen und fo die prefäre Lage folder Häusler 

wenigftend einigermaßen zu fichern ’). 
Sollte indeffen eine derartige, harmloje Reform der Agrarzuftände 

noch nicht zum Zwede führen, weil der irifche Bauer, im Gegenſatze 
zum deutfchen, bermalen gar fein dingliches Recht am Boden hat, und 

weil die freie Dispofitionsbefugniß ihm noch feine Mittel zur fofortigen 
faftifchen Eigenthumserwerbung verfchafft oder in Ausficht ftellt, fo 

bürfte felbft vor eingreifendern direften Maaßregeln zur Sicherftellung 
„des irischen Landvolks nicht zurückgefchrecit werden. Wenn das Eigen- 

thum, welches durch die Gefege zur geficherten Erreichung aller Menſch⸗ 
beitszwede fanktionirt und mit ber höchften rechtlichen Weihe umgeben 

worden ift, nicht mehr ifolirt und von wenigen Einzelnen, fondern von 

den Grundbefigern überhaupt in Mafle mißbraudt oder der Kultur 

entzogen wird 2), fo tritt das Recht und die Pflicht des Staates ein, 

die Grenzen des Eigenthums näher zu umfchreiben, feine Benugung im 

ntereffe der Geſammtheit zu reguliren und über dem biofen Mittel, 
nemlih dem Eigenthumsrechte, nicht den Endzweck des öffentlichen 

Wohles zu vergeifen. Es dürfte fogar zweifelhaft feyn, ob nicht grade 
Das eigene Intereſſe ver englifchen Ariftofratie eine durchgreifende Aen⸗ 
derung ber iriſchen Agrarverhältniffe am bringenpften erheifche, denn 
biefer reiche, forglofe, mit allem denkbaren Luxus umgebene geiftliche 
und weltliche Grundabel fteht inmitten des mißhandelten, ausgehunger⸗ 

ten und verzweifelnden Bolfes in der That wie auf einem Vulkane, 

befien wachjender innerer Brand fi) durch periodiſch wieberfehrende, 

Iofale Erjchütterungen und durch einzelne aufzudende Blige warnend 

genug zu erfennen gibt, der aber urplöglich das ganze morfche Gebäude 
der Unterbrüdung über den Häuptern ber Unterbrüder zerftören fann. 

Wie matt und energieloe find aber diefen dringenden, brennenden 
Forderungen gegenüber die falten Worte, womit R. Peel 1840 dag 
Verfahren der iriſchen Grundherrn allerdings tabelte! „Vergeblich, 
fagte er, würbe man die Handlungsweife Jener zu rechtfertigen fuchen, 

welche 70 oder 80 Familien ohne Weiteres von Haus und Hof fegen 

) Cf. Mallhus, principles t. IV, cap. 9. 

2) Eine Konftitution ver Kaifer Gratian, Balentinian und Tpeopoflus ſprach 
demjenigen, welcher zwei Jahre hindurch ein von dem Eigenthümer nicht bebau- 
te8 Grundſtück kultivirte, deſſen Eigenthum zu. 1. 8. Cod. de ommi agro deserto 
(11,58). - 
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unter dem Borwande, ihre Güter zu „Eären“. Es mag wahr fein, 

daß es nach den Wirthfchaftsregeln für die Eigenthümer vortheilhafter 
ift, ihre Ländereien im Großen zu bewirtbfchaften, aber es iſt nicht 
wahr, daß fie gegen jene Unglüdtichen, die fie auf die Straße fegen, 

feine moralifche Verpflichtung haben!” — Man erhebe doch enblich 
jene moralifche Pflicht, wenn fie denn nun einmal hartnädig verfannt 
wird, wie bie ber Armenunterflügung, zur Rechtspflicht und der 
Erfolg wird bei ihr ficherlich ein fchönerer und ungetrübterer feyn, ale 

bei dieſer! 

D’Connell hat den Grund des Uebels und den Weg ver Rettung 
feines Landes fehr richtig erfannt und zugleich die Forderung Irlands 
mit weifer Mäßigung ſattſam befchränft, wenn er fte dahin formulirt, 

daß bei allen Ländereiverfäufen das Land nur in Fleinen Roofen, 
unter Vorbehalt des Verkaufsrechts für die gegenwärtigen Beſitzer ver- 
äußert werde, und daß zum Zwed der Wieberbegründung eines ges 

ficherten Bauernftandes jeder Zeitpacht unterfagt, anftatt veffen aber der 

Erbpacht in der Art angeordnet werde, daß der zu zahlende Kanon 
ein für allemal durch eine vom Parlamente felbft beftellte, unabhängige 
Jury fehzufegen wäre. Der Erbpacht, welder den Arbeiter wieder 

dauernd mit dem Boden verbindet und jede Berbefferung beffelben ven 
Erben des Beſitzers zu gute kommen läßt, iſt jevenfalls ber ficherfte 
Mebergang zum vollen Eigenthum, weil er ein allmählicher ift und ben 
Erbpächter in den Stand fest, einiges Mobiliarvermögen zu fammeln, 
und einen Kaufpreis zahlen zu können. Diefer Agrarzuftand, welcher 
unter fehr verfchiedenen Namen, aber mit unbebeutenden Abweichungen 
in faft allen Ländern vorfommt und von dem franzöfifchen Boden nur 
aus mißverftandenem reonlutionärem Purismus gänzlich verbannt wor⸗ 

den ift, bat feine hiftorifche Probe beſonders beim Anfange einer jeden 

böhern Kultur wohl beftanden. Die unvergleichlihe Blüthe der Land⸗ 
wirthſchaft Toskana's ift größtentheils der glücklichen Lage der dortigen 

Erbpächter und Halbbauern (Levellari und mezzaivoli) zuzufchreiben ), 

— — — — — 

1) Cf. Sismondi, Etudes de l’econ. pol. t. I, 6° essai. Jeder eigentliche 

Theilbau im Gegenfabe zu feſten Abgaben hat allerdings im allgemeinen noch 
in höherm Maaße, als die Zehntabgabe das gegen fi, daß er alle Meliorationen 
nur durch freies Zufammenwirfen des Herrn und des Bauers möglich macht, in- 

dem jede einfeitig bewirkte Kapitalanlage nur dem Andern Bortheil brachte. Seine 

Borzüge follen Daher aub nur ale relative bezeichnet werben; fie beftehen 
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allein felbft in Irland ift er leineswegs ganz unbekannt, fondern hat 
gerade die wilbeflen Theile des Landes in ber Provinz Connaught, 
Ulfter und der Graffchaft Anteim, welche ver Zeitpachtfpefulation zu 
ferne lagen, zu den glüdlichiten und wohlhabendſten umgefchaffen 9. 

Wir können dieſe ganze irifche Frage nicht beffer vefümiren und gleich 
zeitig wieder an unfere urfprüngliche Unterfuchung anknüpfen, als indem 

wir die fhönen und treffenden Worte Stismondi’g 2) zu den unfrigen 
maden. „Der Zwed, den man ſich vorfegen muß, befteht darin, daß 
man ber Erbe wieder Bebauer gibt, welde Eigenthümer und nidt 
bloſe Unternehmer von Arbeiten find, die fie durch die elenbefte Gattung 
von Tagelöhner ausführen laffen. Dan muß alfo bie Ausdehnung der 
neuen Güter nach der Arbeitsfraft einer Familie bemeflen; das Fami⸗ 
lienhaupt mit feiner Frau und feinen Kindern muß alle Arbeiten ver- 
richten können; denn bei den Heinen Eigenthümern arbeiten Frau und 
Kinder von ihrem früheften Alter unter den Augen und ver Leitung 
des Baterd. Während die Kinder des Tagelühners keinen Lohn 
verdienen können und ihre Mutter bei ihnen zu Haufe bleiben muß, 
tft die Arbeit des Bauernfnaben an der Seite feines Baterd für ihn 

eine Belehrung, eine Beſchäftigung und ein Vergnügen. Wenn dagegen 
bie Kinder des Tagelöhners einmal zu einer Arbeit, 3. DB. zum Vieh—⸗ 
hüten‘, berufen werben, fo ift ihre Heerde meift eine Schule der Im⸗ 
moralität für fie; — der Müßiggang, wozu man bie irifchen Weiber 
und Kinder verurtheilt hat, ift eine der Haupturfachen des Elendes 
jener Infel geworben. Die Größe des Gutes muß ferner der Art 
feyn, daß eine Familie, wenn fie induftriös tft, beftändige Belchäftigung 
hat. Einer der Hauptvorzäge der Bewirtbfchaftung durch Feine Eigen- 
thümer befleht grade in der Einführung einer großen Manchfaltigkeit 

bauptfächlich in der ewigen Dauer des Berhältniffes; bei kurzer Zeitdauer {ft er 

durchaus verwerfiih! Das Erbpacht s verhältniß iſt jenenfalls dasjenige, wel⸗ 

ches bei noch nicht Hinreichend entwidelter Inpuftriefraft und bei mangelnvem 

Kapitalreichtfum die allmähliche Hebung der Landeskultur am ficherften fördert; — 

vorbehaltlich des Rechts künftiger Generationen, gegen angemeflene Schabloshal- 
tung jenes Band zu Iöfen, nachdem es feine Beſtimmung erfüllt. — Bon biefem 

Standpuntte aus dürfte auch die Beſtimmung des 6.7 des pr. Kulturedikts vom 

14. September 1811 wegen des generellen Berbotes der Bererbpachtung einigen 
Bedenken unterliegen. 

2) C#. Inglis, 1. c. tom. U, ch 2, p. 16 und 17. 

2) Sismondi, a. a. DO. tom. 1, 7° essai p. 257. 
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der Produkte, vermittelft deren ber intelligente Landwirth auf einem 
mäßigen Gute das ganze Jahr hindurch eine angemeffene Befchäftigung 
findet. Bei dem Spfleme der großen Güter denkt dagegen der Befiter 
nicht daran, was er felber verbrauchen, fondern nur was er zum Ber: 

faufe auf den Markt bringen kann, um ven Pacht zu zahlen. Ein ein- 
ziges Produkt fagt ihm mehr zu, als vielerlei; er verfauft Getreide und 
Vieh und weiter nichts, Aber es folgt hieraus, daß all fein Getreide zur 
felbigen Zeit gefäet und geerndtet werden muß. Sin Diefen zwei Monaten 
nimmt er zu hohem reife Arbeiter; der Müßiggang und die Bettelei, 
benen er fie die übrigen 10 Monate hindurch preisgibt, ift nicht feine 
Sade, fondern die der Geſammtheit: Dies ift ‘die zweite Urſache des 

Elendg von Irland. Die für die Saat und Erndte erforderliche Be- 
völferung bleibt die Hälfte ober drei Viertheile des Jahres müßig. 
Für den einſichtsvollen Landmann, der Alles felber thut, feine Geraͤth⸗ 

ſchaften fertigt und fein Getreide allmählich driſcht, gibt es Dagegen feine 
müßige Zeit, felbft nicht in der Schweiz und in Deutfchland, wo das 
Klima viel rauher ift als in England: Der anfiheinend reiche Ertrag 
ber großen Güter ift eine Täuſchung; denn ver Pächter bringt den 
Lohn jener hundert Taglöhner nicht in Rechnung, die er während 9 
Monaten verabfchievet; er bezahlt fie freilich auch nicht, wohl aber bie 
Geſellſchaft, fei e8 nun durch die Armentaren oder vermittelft der Bet- 
telei, Das in Irland zu erreichende Ziel iſt alfo, daß jeder Landwirth 

feine eigene Arbeit verrichte; daß er ſich im Falle. ver Noth die Arbeit 
feines Nachbarn leiht, um fie ihm in Natur wiederzugeben; daß er fich, 

wie alle Schriftfteller über Landwirtbfchaft es lehren und wie Die gütige 

Natur es fo Leicht macht, für jede Jahreszeit, für jeden Tag eine nüg- 
liche Arbeit ſchafft. Wenn einmal Kommiſſäre des Parlaments den 

mittlern Reinertrag jeder Bodenklaſſe in jever Graffchaft firiren, fo müſ⸗ 
jen fie auch feftfegen, wie viel Land eine Familie gut bebauen fann, 

ohne fremde Hülfe in Anfpruch zu nehmen. Dies muß der Maßſtab 
für Die gegen eine ewige Rente zu vergebenden Bauergüter ſeyn“ N. 

) Eine folhe Prüfung ver wänfchenswertheften Größe eines bäuerlichen 

Befitzthums if bei Konſtituirung von Erbpächten allerdings ſehr angemeffen, weil 

eine freie Dispofitionsbefugniß über viefelben nach der Natur des NRechtsverhält- 
niſſes nicht ſtatthaft if} und demnach die freie Konkurrenz nicht in verfelben Art, 
wie bei dem freien Agrarſyſteme, vie jedesmal angemeflenfte Bertheilung des 
rundes und Bodens je nad ven Bedürfniſſen von felber herbeiführen Tann. 
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Die Zuflände Irlands liefern alfo nad allem dieſem wiederholt 

ben thatfächlichen Beweis, daß nicht das freie Agrarfuftem, fondern 
vielmehr grade die rechtliche Unmöglichkeit der Eigenthumsermerbung und 
der Parzellirung flufenweife die Armuth, vie Uebervölkerung, den Pau- 
perismus und das Proletariat herbeiführen, und daß durch die Anhäu- 

fung des in wenigen Händen gebundenen Grundeigenthums auf bem 
flachen Lande in jeder Beziehung ganz analoge Erfcheinungen hervor: 

gerufen werden, wie durch die große Fabrik⸗ und Mafchinen » Induftrie 
in dem Gewerbewefen und in den Städten, — mur mit dem ökonomiſch⸗ 

wichtigen Unterſchiede, daß biefer Art der Induſtrie, nicht aber auch je⸗ 
nem Agrarfofteme, der Vorzug des größern Roh⸗ und. Reinertrages 
zur Seite fteht und deßhalb ohne Prohibitivgeſetze fehr wohl beſteht N)j. 

Dies iſt das naturgetreue, aber graufige Bild der heutigen irifchen 
Zuftände, — es ift die Fategorifchfte, in höchſter Inſtanz ausgefprochene 

Berurtheilung der unfreien Agrarverfaffung! Ohne eine Revolution 
ift hier vielleicht nicht mehr zu Helfen, nur das Eine fragt fih, ob 
jene Revolution eine friedliche oder eine gewaltfame feyn wird. Biel 
Derubigendes liegt daher in ber Wahrnehmung, daß allgemady aud in 
England die Heberzeugung Wurzel faßt, daß Entſcheidendes geſchehen müfle, 

um den drohenden Sturm zu hefchwören. Das bebeutenpfte Organ ber 

Preffe hat bereits die richtige Saite berührt 3. „Die Ernährung ber 

ganzen DBevölferung wird bereit dem Staate aufgebürbet, alfo muß 
jest auh der Boden als ein Ganzes betrachtet werden. 
Derfelbe muß in einem gewiſſen fonftitutionellen Sinne vom Staate 
wieder an fih genommen und von neuem an die Ei’ 
genthbümer vertheilt werden. Millionen Darbender fordern es, 
das Gemeinwohl fordert e8 und bie große Maſſe der Lanpbefiger 
ſelbſt gibt die Nothwendigkeit zu“! Cine folche neue Agrargefeugebung, 
welche dem Bebauer des Bodens wieder Eigenthum verichafft, ift nicht 

ı) Am auch in England die Parzellirung möglich zu befchleunigen und 
gleichzeitig vie bedrohliche Zunahme des eigentlichen Landproletariats, nemlich ver 
Taglöhnerklaffe, zu hemmen, räth Stsmondt, die Allovififation aller Lehen und 

Fideikommiſſe zu erleichtern und fovann jeden Eigenthümer von 25 Ader und je- 

den Pächter von 50 Ader, der ohne Tagelöhner ſelbſt mit Geſinde fein Land 
baut, von der Armenfteuer zu befreien, weil er ohnehin dem Pauperismus 

wirkfam genug entgegenarbeite. Cf. Sismondi, nouv. prince. liv. VII, ch. 9. 
?) CS. Times, 21. Okt. 1846. 
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zu umgeben; die erforderlichen Mittel kann und muß der Staat auf- 

bringen, fo wie er die 24 Mill. 8. St. für Abfchaffung der Sklaverei 
aufgebracht hat! " 

Kehren wir hiernach zur Betrachtung der Agrarfrage an und für 
fih zurück! 

Die halb entwaffneten Gegner der freien Dispofitionsbefugniß 
über das Grundeigenthum flüchten fchließlich nach Zerftörung ihres di⸗ 

reften Beweiſes unter die Behauptung, es fey pſychologiſch und erfah- 

rungsmäßig nicht möglich, nach einmal ausgefprochenem Prinzipe der 
unbefchränften Theilbarfeit des Bodens auf demjenigen Punkte der Par- 
zellirung dauernden Stillſtand zu erlangen, welcher etwa die oben erör- 

terten erfreulichen Refultate aufzuweifen haben möge; der unvermeibliche 
Mißbrauch und das einreißende Uebermaaß vergifte alsbald bas- 
jenige Gute, was in jener Art der Bobdenbenugung liegen fünne und es 
zeige fich endlich anftatt des impofanten, mit verhältnigmäßig geringen 
Uebelſtänden verbundenen Großgutsbefiges das weit größere Elend der 
Zwergwirtbfchaft und ver Kartoffelfultur, welde zuletzt gar 
den Getreidebau zu verdrängen drohe und der Menfchheit die Elägfichfte 
Exiſtenz bereite. 

Es kann und foll hier allerdings nicht die nadte Möglichkeit bes 
befürchteten Mißbrauches geläugnet werben, allein wir fragen unferer- 

feitö vor Allem, welches Gute denn nicht dieſer Gefahr unterliege? 
Die herrlichften Gefchenfe der Natur, das Feuer und das Eifen wer- 
den alltäglich zu Verbrechen mißbraudt, die Grundlage alles Großen 
und Erhabenen in der Menfchengefchichte, die Freiheit der Selbftbeftim- 
mung, bie Freiheit des Gedanfens und des Wortes find durch Mißbrauch 
nicht felten zur Geißel und zum Fluche für ganze Bölfer und Zeiten 
geworden; — der Achte Maaßſtab von gut und fchledht, von nüglich 
und ſchaͤdlich ift alfo in rein praftifchen Angelegenheiten nur ver, ob 

dafjelbe im allgemeinen fih bewährt, und ob die Mehrzahl fich 
dabei wohlbefindet over leidet. Das im- Allgemeinen als nützlich Er- 
fannte darum verwerfen, weil es durch bie Fehler der Menfchen mög« 

lichermweife zum Böſen führen, weil fein Mißbrauch Unheil anrichten 

fann '), das vermag feine Vernunft und feine Logik zu rechtfertigen; 

3) Nihil invenies tam manifestae utilitalis, quod non in contrarium trans- 

ferat eulpa Senec. N. O, 5, 18. 
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eine hierauf gebaute Politif wäre in der That des Dichingischen wär: 
dig, welcher die 3 blühenven Hauptſtädte des unterworfenen Khorafan 

der Vernichtung preisgab, damit ihr reicher Aderbau und ihre ver- 
Iodende Givilifaton dem wilden Nomabenleben feiner Tartaren feinen 
Eintrag thun mögel Zwar feheint nach dem Zeugniffe von Sismondi ') 
Europa noch in diefem Jahrhunderte etwas Analoges erlebt zu haben, 
indem König Ferdinand von Neapel eine feit 3 Jahrhunderten in Folge 
von Kriegsverheerungen zur Viehweide berabgefommene, früherhin reiche 
und fruchtbare Provinz, das Tavoliere di Puglia, welches unter dem 

Könige Joachim Murat gegen einen Erbfanon an Private zur Bebauung 
überlaffen worden war, nad Wiebererlangung der Krone aus Liebe 
zur „guten alten Zeit und aus Furcht vor den möglichen Nachtheilen 

jener Neuerung zu kultiviren verbot und die Befiger zwang, jene wei- 
ten Rändereien wiederum, wie ehemals, als Weide zu benugen; — nichte- 
deſtoweniger dürfte diefe Art der vorforglichen Politik, welche mit glei- 
chem Rechte eine jede geiftige und materielle Entwicklung der Voͤlker 
zurüddrängen und in innerlich ſympathetiſchem Einflange mit den fo- 
zial-revolutionären Theorien von I. J. Rouffeau Tonfequenter Weiſe 

erft bei deſſen idealem, aller unnatürlichen Bande der Civiliſation ent- 
ledigten Naturmenfchen ftehen bleiben müßte, nicht mehr auf fonderlichen 
Beifall rechnen können und daher lediglich in das Gebiet derjenigen 
Spekulation zu verweifen feyn, welche ein unſchuldiges Vergnügen darin 
findet, alles Beftehende und Werdende dem Gewefenen gegenüber zu 
verwerfen, als ob dies letztere nicht auch einmal geworben, ſondern 

von Ewigfeit her geweſen ſey. Wo fich einzelne Liebelftände im Ge⸗ 

folge einer nützlichen Einrichtung zeigen, da iſt es Sache der praftifchen 
Klugheit, durch indirefte Mittel der Freiheit des Menſchen die rechten 
Bahnen zu zeigen, nicht aber, wie der Schalf von Moell es that, das 
Kind mit dem Bade auszufchütten. Vor Allem aber ift wohl zuaufehen, 
ob denn auch bereits ein wirkliches Uebel vorliege oder mit Sicherheit 
bevorftehe, auf daß af’ die Sorgen und guten Räthe nicht eitel und 
müßig feyen. 

Was zuerft den Vorwurf betrifft, bei freier Parzellirung fey ferner 
fein Maaß zu halten, fo widerlegt derſelbe fich zwar ſchon im Allge- 
meinen durch die vorftehende Unterfuchung über die Urfachen der Par- 

") Nouv. prince. 1. Tl, ch. 2. 
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zellirung und über ben Gang ber Bevöllerungszunahme, ſowie durch 
die Wirfungsweife der freien Konkurrenz, welche ven Grund und Boden 
wie das Kapital fletd in diejenigen Hände zu bringen firebt, welche 
ihm den höchften Ertrag abzugewinnen verſtehen; wir werben indeſſen 
bei der fpeziellern Betrachtung der durch die freie Parzellirung in einigen 
Ländern faktiſch herbeigeführten Nefultate wiederholt darauf zurückkommen. 
— Bor der Hand möge ihr nur bie theoretifch berechtigtere und durch 
den praftifchen Befund des halben Europas beftätigte Behauptung 
entgegentreten, daß jene Beſorgniß alled rundes entbehrt. 

Noch unbegrünneter als diefe Furcht ift aber der tiefe Abicheu und 

die fouveräne Verachtung, welche endlich die unbedingten Verehrer der 

Großkultur gegen die ‚, Kartoffelwirtbfehaft zu erfennen geben. Diefe 
fünftlich montirten Gefühle frheinen wohl auf einem ähnlichen Verftan- 
desirrthum zu beruhen, wie die bannalen Deflamationen gegen ben 
„Despstismug des Geldreichthums“ und gegen bie „Mobilifi- 
rung des Landeigenthums.“ Bor jeder Unterfuchung über den 
Werth der Kartoffelwirthſchaft überhaupt wollen wir zunächft darauf 
binweifen, daß der Anbau dieſer Pflanze erfahrungsmäßig keineswegs 
mit der größern Parzellirung parallel läuft, und daß verfelbe z. 2. 
in England, wo bie Großfultur vorherrfcht, fowie in Preußen ver- 
hältnigmäßig viel verbreiteter iſt, als in Frankreich ), — daß ebenfo 

in der nördlichen Hälfte Frankreichs, in welcher die Parzellirung bei 

weitem nicht fo weit vorangefchritten ift, als im Süden, faft doppelt 
fo viel Kartoffeln gezogen werben, als in-der ſüdlichen Hälfte, indem 
der Totalwerth der in dem erften Landestheile gewonnenen Kartoffeln 
Die Summe von 122,805,569 Frs., der des füblihen aber nur 

78,038,390 Frs. beträgt, während ber Totalwerth der in Frankreich 

produzirten Gerealien 2,055,467,836 Frs. ausmacht 3! 

') Bgl. hierüber v. Wederlin, über die engliſche Landwirthſchaft, p. 113. 
Der Jahresertrag der Kartoffeln wird in England, welches kaum die Hälfte des 

feanzöfifchen Aderareald hat, auf 20 Mil. LStrl. angegeben, während er in 
Srankreih nur 202 MIN. Fre. beträgt. CH. Mac-Duenn’s Schreiben an Lord 
Melbourne im Jahre 1839, in v. Lengerke's Annalen der Landwirtbfchaft in 
ven preuß. Staaten. Bo, 2, Heft 1, p. 198 — und Statistiqgue de la France, t. 
IV, p. 671. Mehreres in der folgenden Note. 

2) Wir entnehmen tiefe Zahlen einem in ven Jahren 1840 bis A2 durch bie 
franzöfffhe Regierung veröffentlichten Werke: Statistique de la France. Agricul- 



367 
— — — —— 

Was den Werth jener Kultur an und für ſich betrifft, ſo meinte 
A. Thaer, welcher ſich mit dem Anbau feiner Pflanze fo ſehr be- 
ſchäftigt zu haben erflärte, ald mit dem der Kartoffel, zwar ſchon vor 
einem Biertelfahrhundert (Nation. Landwirthichaft Bd. A, pag. 207), 

es ſcheine und jest fonderbar, daß die hohe Nützlichkeit dieſes Gewäch⸗ 
jes fo lange verfannt worden, und daß der größere Anbau desſelben 
fich fo Lange verzögert babe; allein Fein Irrthum ſtirbt ja fo leicht 

ganz ab, und es darf ung daher nicht allaufehr wundern, daß ſelbſt 
beute noch eben dieſe Verfennung ſtets neue unverbroffene Organe 
findet. — Was den Werth ver Kartoffeln felber betrifft, fo ſetzt A. 
Thaer im allgemeinen 2, Scheffel Kartoffeln Einem Scheffel Rog- 

ture. in A Großquartbänden, welches durch die ſchätzbare Liberalität des franzöft- 

fhen Gouvernements dem Verfaſſer auf’8 Bereitwilligfie zum Gebrauche über- 

laſſen worden ift, va e8 nicht in den Buchhandel kommt. Die Materialien viefes 

Werkes, worauf Frankreich flolz feyn darf, weil keine andere Nation fich eines 

ähnlichen Befites zu rühmen hat, beſtehen in 37,300 Tabellen, welche unter Lei⸗ 

tung der Präfelten durch die Maires fämmtlicher Gemeinden des Königreichs und 
unter Mitwirkung der Mehrzahl aller Beamten und einer Menge notabler Bür- 
ger nach beftimmten auszufüllennen Formularen zu Stande gebracht worben find. 

Diefe Tabellen, welche alle flatiftifch intereffanten PVerhältniffe jeder einzelnen 

Gemeinde enthalten, wurden Kantond = und Bezirksweife firengen Revifionen un- 
terworfen, von einer Departemental-Kommiffion ſuperrevidirt und endlich im Mi- 

nifterium des Aderbaus und des Handels unter Leitung des berühmten Statifli- 

fer Moreau de Jonnes zufammengeftellt, nachdem überall, wo fich für einzelne 

Orte und Beziehungen auffallende, unter analogen Lokalverhältniſſen fonft nicht 

vorkommende Zahlen ergaben, nochmalige Berififationen vorgenommen worven 

waren. Sn diefer Weife ift e8 in vier Jahren, nemlich feit 1836, gelungen, das 

bereits von Ludwig XIV. und Napoleon vergebens Verſuchte zu realifiren und 

eine genaue flatiftifche Angabe über die Ausdehnung des Fultivirten Bodens, über 
die Größe und den Werth der Ausfaat, ver Jahresproduktion, der Weiden, Wäl- 
der ımd Domänen, endlich der Anzahl und des Werthes ver Hansthiere und ver 

Konfumtion Hinfichtlich aller einzelnen Produkte für jenen Bezirk, jedes Departe- 
ment und für das ganze Königreich zufammenzuftellen; — ein Werk, welches ver⸗ 
mittelſt periodiſch wiederholter Reviſionen für die wahre Kenntniß des Landes, 

wie für die Statffiif und die Nationalölonomie überhaupt Refultate in Ausficht 

ftellit, wie fie bisheran faum geahnt werden fonnten — Das mit der fehließlichen 

Redaktion dieſes Rieſenwerks beauftragte oberfte flatiflifche Bürenu (M. de Jon— 
nes) war hinfichtlich des Kartoffelbaus übrigens fo wenig der Anficht unferer 
Gegner, daß es (t. I, Introd. p. XXXVD) erklärte, „man könne venfelben 

wegen feiner Borzüge nicht genug ermuntern!“ 
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gen binfichtlich ihres Nahrungsftoffes gleih; 3 Scheffel Kartoffel faugen 
aber nad ihm nur ", derjenigen nugbaren Bodenbeſtandtheile ein, 
welche der Roggen bedarf. Sie eignen ſich daher um fo vortrefflidher 
zur Brachfrucht, weil fie überbieß den Boden in hohem Grabe von 
Unfraut reinigen und deſſen Befruchtung und Löfung durch Die atmos⸗ 
phärifchen Einflüffe in Folge ber durch fie veranlaßten mehrfachen 
Bearbeitung des Bodens ganz befonders vermitteln. Ihre Produktions» 
foften verhalten fich ebenfalld zu denen des Roggens nur wie 5, : 1. 
Noch weit bedeutender ift aber ber Unterfchten ihrer quantitativen Er- 
giebigfeit und ihrer abfoluten Nüglichkeit dem Ertrage des Getreibes 
gegenüber. Der quantitative Ertrag des Weizens verhält ſich nemlich 
zu dem der Kartoffeln nahe wie 11 : 100. Diefe 100 Theile Kar- 

toffeln Yiefern nad den heutigen Kortichritten des Brennereibetriebes 6 6 

mal fo viel Weingeift, ale der auf demfelben Ader gezogene Weizen 
und erfordern daher zur Erzielung vesfelben Produktes nur des 
Bodenareals, während fie zugleich den Weizenertrag wieder dem un⸗ 
mittelbaren Verzehr der Dienfchen zuwenden. Als BViehfutter ſteht 1 
Gentner Kartoffeln einem halben Gentner Heu vollfommen gleich, ohne 
indeffen das Ießtere ganz verdrängen zu können "). 

Lueder ) gibt an, daß mit Kartoffeln angebaute Felder nicht 
viel weniger Nahrungsmittel einbringen, als die üppigften Reisfelver 
und bedeutend mehr, als andere Getreivearten; Geier °) nennt fie 
das fchägbarfte Gefchenf der neuen Welt, welchem unbedingt viefelbe 
Wichtigkeit für den Landbau einzuräumen fey, als dem Kleebau. Er 
gibt den Ertrag eines bayerifchen Tagewerfd bei Kartoffeln je nad 
ver Bodengüte, Düngung, Bearbeitung und Ausfaat auf 40 - 100 
Sceffel, bei Weizen dagegen nur auf 3—4 Scheffel an; beide Schef- 
fel haben ungefähr gleiches Gewicht und obgleich der Weizen nad 
feiner Annahme 50—60 % Stärfemehl und 12—20 %, Kleber enthält, 
während die Kartoffeln nur 250%, fefte Subflanz und darunter etwas 

über 12%, Stärfemehl Tiefern, fo fpringt dennoch deren überwiegende 

Ergiebigkeit aufs evidentefte in die Augen. Dies überaus günftige 

YA. Thaer a a. O. Thl. I, p. 263 und P. Ph. Geier, Lehrbuch der 
Landwirthſchaft 1828. p. 73. 

2) Lueder, Nationalinpufirie I, p. 152. 

3,9%. Ph. Geier, Lehrbuch ver Landwirthſchaft. p. 69 u. f. p. 78. 
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Refultat wird durch die neueften Forſchungen auf dem Gebiete der ors 
ganifchen Chemie vollfommen beftätigt. Der Werth ver Nahrungs: 
mittel ſteht hiernach in direktem Berhältniffe mit ihrem Stieftoffgehalte 

und biefer Iegtere beträgt bei 100 Theilen wafferleerer Subflanz 
von Weizenmehl 3,00, von Kartoffeln 1,0. Setzt man ben Nahrungs- 
werth des Weizens auf 100, fo enthalten bei ganz trodnem Zuſtande 
169 Duantitäten, in frifhem Zuftande dagegen 565,; Quantitäten 
Kartoffel eben fo viel Stidftoff, wie 100 Weizen, find alfo Aequiva⸗ 
Iente I. Hiermit iſt indefien der öfonomifche Werth der Kartoffel 

keineswegs abgefchloffen, indem ihr bebeutender Zudergehalt, d. h. ihre 
ſtickſtofffreie Subſtanz überdies in Anfchlag zu bringen iſt und ihren 
hohen Werth zur Branntweinbrennerei bedingt. 

In jeder Beziehung kann hiernach der ausgebehntefte, freilich nicht 
der ausfchlieglihe Anbau der Kartoffel nicht als ein Unglüd zu be 
flagen feyn, da er die Produftionsfraft eines Theils des Bodens verſechs⸗ 
facht und die Benugung des weit foftbarern Getreives auf die Fälle 
beihränkt, wo es mit Nugen nicht erfeßt werben fann 9; die Furcht 
aber, daß einmal nur Kartoffeln gezogen werben möchten, iſt eben fo 
kindiſch, ale daß einmal alle Landwirthe nur Flachs, oder Klee, oder 

Delfaamen ziehen möchten. Ihr Anbau in Preußen ift übrigens, wie 
es fcheint, keineswegs fo enorm, da deren Ertrag auf 13, der des 
Weizens auf 151, und der übrigen Gerealien auf 51 Mil. Scheffel 
angegeben wird ), während in Frankreich, wo nad der im oben an⸗ 

geführten Werke ausgefprochenen Leberzeugung die Kartoffelfultur noch 

ı) Ch Horsford, Über den Werth der vegetabilifchen Nahrungsmittel, her⸗ 
geleitet vom Stidfloffgehalt: In den Annalen der Chemie und Pharmazie von 
Liebig und Wähler. Bo. 58, ©. 208 u. f. 

2) Die Kartoffel kann auch nicht fo entſchieden, wie das Getreide, Gegen- 
ftand der Spekulation werben, weil fie fih nur kurze Zeit aufbewahren Täßt. 

3) Sollten die in der „Statiftil des preuß. Staates. Berlin 1845,” p. 339 

enthaltenen Angaben bie richtigern feyn und ber Jahresertrag des Weizens 

27,500,000, ver aller Cerealien zufammen 179,166,000 und der der Kartoffeln 
allein 341 Mill. Thlr. ausmachen (was ung allerdings ganz unmöglich erſcheint!), 
während in Frankreich der Ertrag des Weizend 1,102, der aller Cerealien 2,055 

und der der Kartoffeln nur 202 Mil. Fre. (Statistique de la France p. 670) 
erreicht: fo würde dies bei der jedenfalls vorberrichenden Großkultur in Preußen, 

gegenüber Frankreich, wenigſtens bie Heine Kultur und die Pargellirung nicht für 
jene Abnormität verantwortlich machen können | 

Neicyendperger, Agrarfrage. 24 
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dringend ermuntert werden muß, deren Ertrag 96,233,985, der des Wei- 

zens 69,558,062 und der der übrigen Eerealien überhaupt 182,516,848 
Heftoliter it I. Der Ertrag eines Heftard (3% o Morgen) ift in 
Sranfreih bei dem Kartoffelbau, wo er 219 Fre. 20 Eis, abwirft, 

bedeutend höher, als bei allen Getreidearten, ja fogar höher als bei'm 
Weinbau im allgemeinen, da biefer nur 212 Fre. 45 CEts. per Hef- 
tare, der Weizen 197 Frs. 40 Ets., der Roggen 114,95 abwirft. 

Die oben angeführten argen Drohworte von Schwarz, welder 
mit Emphafe das ‚Jahrhundert der Kartoffelwirtbfchaft” verkündete, 
in welchem „Jeder ſich mit einigen Säden Kartoffeln begnügen und 
freuen werde, wenn er ein Bund Stroh finde, um fih nad müßig 
bingebradhtem Zage darauf zur Ruhe zu begeben und in das ihm ver- 
beißene Eldorado hinüberzuträumen,” dürften biernady in jeder Hin⸗ 

fiht in das Gebiet der Fieberträume zurückzuverweiſen ſeyn, welchem 
fie Tediglich ihren Urfprung verdanken. 

Oder follte etwa die Meinung jener heftigen Widerfacher ber 
Kartoffelfultur im Ernfte dahin geben, es ſey wäünfchenswerther, daß 

ein beftimmter Flächenraum der Erde nur etwa 1000 Denfchen trage, 

welche von der edlern Frucht des Weizens leben, als daß eine dop⸗ 
pelte und dreifache Bevölkerung ihre Hauptfubfiftenz der fruchtbarern, 
nüglichern und darum allerdings gemeinen Kartoffel verdanken? Eine 
ſolche hyperariftofratifche Anficht der Dinge, welcher das ganze Leben 
und Dafepn jener heitern Lappländer und Esfimos, die Feine Füft- 

fichere Nahrung fennen, als Baumrindendbrod, Moos, halbverfaulte 
Fiſche und eine Taſſe Thran, nothwendig als ein grenzenlofes Elend, 
nicht als ein großes Gottesgeſchenk erfcheinen muß, indem fie weder 
Weizen, noch Kartoffeln fennen, dürfte denn doch felbft die plattefte, 
materialiftifchfte Weltanfchauung einer blafirten Gegenwart noch über- 
bieten und felbft nad der Meinung ihrer wärmften Apoftel dem rein» 

leiblichen Leben des Menfchen einen allzu ausschließlichen Werth bei- 
legen. Der Leib ift allerdings, wie Hamann ihn nannte, bienieden 
ber erfigeborene, ältere Bruder, weil Gott dem vollendeten Stoffe erft 
feinen Odem eingehaucht; aber der Leib ift nur von, der Geift aus 

Gott, und das Dafeyn des Menfchengeiftes ift ein Glück, das nicht 
grade nad dem äußern Wohlbehagen und der Ernährungsart des 

— —— 

2) CS. Statistique de la France t. IV, p. 668. Der Scheffel verhält ſich 

zum Seltoliter, wie 277: 504. 
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Leibes ausgemeſſen werden Tann. Auch in der Befriedigung feiner 
thieriſchen Bebürfniffe fol der Menſch niemals auf die Stufe der 
Thierwelt herabfinfen, (wie dies den Srländern unter Englands glor- 
reihem Scepter wiberfahren!), fondern in allen Stüden, alfo aud 

binfihtlich feiner Wohnung, Bekleidung und Ernährung fol er flete 
feine höhere Würde befunden; — allein die nützlichſten Geſchenke der 

Natur deßhalb verfchmähen, weil fie noch koſtbarere, jedoch in unzurei- 
chender Quantität darbietet, das ift eine Verkehrtheit, welche ſich bei 
dem gefunden Sinne des Volkes fchwerlih wird Eingang verfchaffen 
koͤnnen. 

m — — — 

Die bisheran entwickelten ökonomiſchen und ſozialen Geſichtspunkte, 
welche die Agrarfrage darbietet, ſcheinen nach unſerm Dafürhalten 
wenigſtens nach dieſen Seiten hin die Ueberzeugung für bie überwies 
gende VBorzüglichkeit, ja für Die ausſchließliche Zuläffigfeit desjenigen 

Spftemes firiren zu müffen, welches die unbefchränfte Dispofitions- 
befugniß über das Grundeigenthum proflamirt und in ber freien Kon- 
furrenz das einzig nothwendige, vollfommen zureihende Schug = und 
Heilmittel gegen alle Auswüchfe und Iofalen Uebelſtände desſelben er- 
fennt. Hiermit wäre alfo diefer Theil der Aufgabe, vorbehaltlich ber 
weitern Unterfuchungen über den Einfluß diefes Agrarfpfiemes auf bie 

ſtändiſchen Rechte der Nation und deren politifche Freiheit, abgefchloffen. 
Allein wie bei allen ökonomiſchen und politifchen Fragen, fo ift auch 

bei derjenigen, welche und befhäftigt hat, die Erfahrung ber un- 

trüglichfte Nichter und die zuverläßigfte Rüdprobe für die Nichtigkeit 
der theoretifchen Beweisführung und der darauf gebauten Schlußfol- 
gerungen. Cine allgemeine Betrachtung der agronomifchen Zuftände 

derjenigen Ränder, in welchen bie volle Freiheit und Theilbarfeit des 
Grundeigenthums gefeglih fanktionirt iſt, ganz befonders alfo ber 
Zuftände Frankreichs, welches zuerfi das gunze och der Gutsherr- 
lichkeit und der foftematifhen Gebundenpeit des Bodens abgeworfen, 
ſowie der Rheinlande, welche ihm gefolgt, endlich der preußifchen 
Monarchie überhaupt muß daher vom höchften Intereffe feyn und zum 
endlichen Abfchluß der Agrarfrage führen. 

Mas zuvörderſt Frankreich betrifft, fo hat man daſelbſt trog der 

unläugbaren einzelnen Mißftände, welche fih im Gefolge einer jeden 
Freiheit bier und da zeigen, niemals auch nur einen Augenblid den 

24 * 
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unermeßlichen Werth der freien Agrarverfaſſung verkannt, dieſelbe 
vielmehr immerdar als die Grundlage jedes naturgemäßen Fortſchrit⸗ 
tes der Geſellſchaft betrachtet, indem man durch ſie nicht blos das 
Auskommen und die Selbſtändigkeit der Einzelnen, ſondern auch die 

ſtetige und gleichmäßige Vermehrung des allgemeinen Wohlſtandes im 
Gegenſatze zu der verderblichen Vermögensungleichheit Großbrittanniens 
als gefichert erachtete. Dieſe Ackerverfaſſung des Landes und Die darauf 

gegründete Gefeßgebung Napoleon’s wurden fletd von allen wahr- 
haft nationalen Partheien ald dasjenige Vermächtniß ber großen 

Staatsummälzung verehrt, um welches fie fih bei aller fonftigen 
Meinungsverfehiedenheit einträchtig ſchaarten. Alle haben es flets an⸗ 
erfannt, daß der außerordentlihe Auffchwung, welchen Frankreichs 
Wohlſtand feit 1790 troß der ungeheuern Kriege und Erſchütterungen 
genommen, grade jener neuen igenthumsregulirung zuzufchreiben 
feyen; daß es nur ihr zu verdanken, wenn dermalen der franzöftfche 

Boden 34 Millionen Franzofen ein reichlichered Auskommen gewährt, 

als ehemals 25 Millionen, — wenn die alte Monarchie an einem 
Budget von 500 Mill. Fre. zu Grunde ging, während das heutige 
Sranfreih duch innern Zuwachs feiner Hülfgquellen bei minderem 
Steuerdrude 1300 Mill, Frs. aufbringt N). 

Diefe allgemeinen Betrachtungen und Erfolge fcheinen indeffen in 
Deutfchland noch Feineswegs alle Beforgniffe für das weftliche Nadh- 
barland zum Schweigen gebracht zu haben; wenigſtens tritt noch in 
neuefter Zeit Herr Dr. Kofegarten ?) mit der entgegengefeßten DBe- 
bauptung auf und fucht diefelbe grade durch franzöſiſche Anerfenntniffe 
felber zu befräftigen. Sein ganzer Beweisapparat reduzirt ſich in- 
deffen auf einige gelegentliche Zeitungsphrafen des Journal des Debats 
und auf das Wort eines bisheran noch nirgend zu einer national- 
ökonomiſchen Autorität erhobenen, ſeitdem aus ber Kammer audge- 

fhiedenen Deputirten GSasparin?). Das von Dr. Kofegarten 

ı) Der Phyfiofrat Mirabeau (l’ami de l’homme) hat die Bedeutung jener 

Trage vollflommen vorbergefehen. »Le territoire d’un canton ne saurait &tre 

trop divise; — c’est cette röpartition qui fait toute la vivification d’un &tat.« 

2) mn der bereits angeführten Schrift: Betrachtungen über die Beräußerlich- 
teit und Theilbarkeit des Landbeſitzes. Bonn 1842. p. 29. 

2) Daß auch Arthur Young als ein Gewährsmann für die Größe bes 

Elendes aufgeführt wird, welches in Frankreich aus dem Uebermaaß ver Bolls- 
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angerufene Zeugniß des Journal des Debats ift in einem Artifel vom 
18. Mai 1839 niedergelegt, worin ſich die allerdings etwas empha- 
tiiche Aeußerung findet: „La division du sol a 6t6 pouss6 à l’infini. 
Le territoire frangais semble tomber en poussiere!“ Es muß nun 
zwar bierbei ſchon auffallen, daß einem Tages =, ja einem entſchiede⸗ 
nen Partheiblatte, welches bei jeder einzelnen Frage neben dem Inte— 
treffe für die Wahrheit noch Hundert andere Rüdfichten zu nehmen und 
vor allem feinen unmittelbaren Zweck burchzufegen bat, bei einer fo 

hochwichtigen und vielfeitigen Angelegenheit, wie die vorliegende, un- 
bedingtes Bertrauen geſchenkt und auf feinen Ausfpruh Hin ein um- 
faffendes Urtheil gebaut wird. Allein jener tfolirte Artikel will auch 
nicht einmal im entfernteften das Prinzip der freien Agrarverfaflung 
angreifen, fondern nur auf dasjenige Uebermaaß der Zerftüdelung 
aufmerkffam machen, welches nad feiner Anficht keineswegs aus jenem 

menge entfpringt, die durch allzu ſtarke Bertheilung des Landeigenthums veran⸗ 

laßt werbe, muß allervings in mehrfacher Hinficht VBerwunderung erregen. Die 

bier zu Grund gelegte Anfiht Young’s ift für's erfte in einem Werke ausge- 
forochen, worin er eine im Jahre 1787 C!) gemachte Reife durch Frankreich be- 

fhreibt (Travels in France, vol, I, p. 408); 1%. Young Hagte alfo fchon über 

allzu große Theilung des Grundeigenthums zu einer Zeit, wo fah das ganze Kö⸗ 

nigreich nur von wenigen adligen Familien und geffilichen ober weltlichen Kor« 

porationen untheilbar befeflen war, und bevor vie ungeheure Maffe der fog. Na⸗ 
tionalgüter zur Beräußerung und Bertheilung kam! Aber das wunderbare Räthfel 

Iöft ſich wenigſtens theilweife durch die einfache Bemerkung, dag A. Young zu⸗ 

nächſt nur die allzu Heinen Wachtgüter im Auge hatte, in welche das Eigenthum 
damals zerlegt war, — und in dieſe Klage kann man nach Obigem ſehr wohl 
einftimmen. Webrigens fcheint Young zu jener Zeit wenigftens Frankreich über- 

haupt nicht fehr richtig beurtheilt zu haben, va er in demfelben Werfe (p. 469) 

pie Meberzeugung ausſpricht, daß Frankreich „weit mächtiger und blühender ſeyn 

würde, wenn es 5 oder 6 DIN. Einwohner weniger hätte,” — eine Veberzeu- 

‚gung, welche Angefihts ver heutigen Zuflände Frankreichs die Populations = Ge- 
fpenfterfeher überhaupt etwas nachvenfend machen follte. — Eben verfelbe A. 

Young war envlih fpäterhin mit ver. Eigenthbumgzerfplitterung fo fehr 
einverftanden, daß er in einer Flugſchrift (The question of the scarcity plainly 
stated and remedies considerd, 1800) fogar ein Agrargefeg im Liziniſchen Sinne, 
nemlich die Neberweifung von ’;, Acre Land zum SKartoffelbau (sic!) nebſt hin- 

länglihem Graswuchs zur Fütterung von 1 oder 2 Kühen für jeden Arbeiter 

forderte, der 3 oder mehr Kinder habe!! 
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Prinzip als ſolchem, ſondern nur aus dem Mangel anderweiter noth⸗ 
wendiger Ergänzungsmaaßregeln hervorgegangen ſey. 

Es wird nemlich in jenem Artikel darüber Klage geführt, daß 
die Landwirthſchaft, „jene erſte der Künſte,“ allenthalben in den 
Hintergrund trete und bei allen Wohlthaten, welche den übrigen In⸗ 
duſtriezweigen Seitend des Staates zufließen, Teer ausgehe; die öffent⸗ 
lihen Bauten, die Straßen und Kanäle feyen nur für den Handel (?D 
befiimmt, an Bewäfferungs- und Austrodnungsfanäle denfe Niemand. 

Nur zwei große Alte der fonftituirenden Berfammlung und bes 
Konventes feyen ihr abfichtslog zu Hülfe gekommen, fie feyen ihr wie 
im Schlafe zugefallen, da ihr unmittelbarer Zweck nur ein politifcher, 
fein agronomifcher geweſen, nemlih Das Gefeß über die gleiche 
Erbtheilung, wodurd mittelbar der Großbeſitz zerfplittert 
ward, und die Konfisfation und Parzellirung der fog. National- 
güter, welche vielen thätigen Landwirtben den Eigentbumgerwerb 
geftattet habe, Nach diefem prinzipiellen Ausfpruche, womit Hr. Dr. 
Kofegarten nah dem Inhalte feiner ganzen Schrift auch nicht im 
entfernteften einverflanden ift, fagt alsdann das Journal des Debats 

allerdings, daß jene Zertheilung oft bis zum Exzeſſe getrieben worden 
und daß „der frunzöfifche Boden in Staub zu zerfallen drohe;“) 
allein e8 fordert zur Heilung des Uebels Feine Befeitigung des Prin- 
zips, feine Prohibitingefege, fondern nichts anders, als — ein zweck⸗ 
mäßigeres Hypothekenweſen, damit die Kapitalien wieder dem Land⸗ 
bau zugemwendet werden, ferner eine Ermäßigung der Subhaftationgd- 
foften und endlich großartige Berbefferungsanlagen Seitens des Staates. 
Diefe Einrichtungen find der einzige Zwed jenes Artikels, welcher 
fi übrigens nicht einmal durch befondere Tiefe und Konfequenz aus⸗ 
zeichnet, indem er bald der Kleinen, bald der großen Kultur einen 
böhern Ertrag zufchreibt. Dies war der einzige Zwed jenes Artikels, 
und diefer Zweck entfchuldigt, wenigſtens in Franfreih, die etwas 
ſtark aufgetragene Effeftphrafe um fo mehr, als dies genannte Blatt 
oft genug die Riefenfortfehritte der franzöfifchen Agrifultur grade in 
Folge des freien Agrarfoftems zu rühmen VBeranlaffung nimmt. Das 

1) Es ift unerfreulich, daß diefe allerdings etwas pikante, oratorifche Phrafe 

ihren Weg fogar bis in ven Stänvefaal des Gten Rhein. Landtags finden konnte 
und in dem erflen, von ver Berfammlung jedoch gebührend verworfenen Referate 

als ein Hauptargument gegen die freie Parzellirung figurirt ! 

Li 
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Dlatt vom 15. Dezember 1842 führt insbefondere grade die Leber- 

zeugung aus, daß Frankreich durch die flattgehabte Ummandlung der 

Großkultur in die Fleine „keineswegs zu Grunde gerichtet, fondern 
vielmehr reiher und mächtiger geworden ſey“ H. 

Ebenfo befagen die von Dr. Kofegarten angeführten Worte 
Gasparin’s nichts anderes, als daß die Bodenzertheilung, „welche, 
wie Gasparin fagt, in andern Beziehungen fo große Vortheile 
gewähre, auch eine Zerfplitterung des Willens herbeigeführt habe, 
welche jeder großen Unternehmung entgegentrete,” — ein Dil: 
tum, welches nach Abftreifung feiner oratorifhen Hülle entweder fehr 

nichtsſagend ift, oder durch die Eifenbahnanlagen allein direkt wider: 
legt wird. — Soweit die angeführten Zeugniffe der Sranzofen gegen 
bie Freiheit des Grundeigenthums 2); bie ihrer Lobredner, wozu 
die anerfannteften Autoritäten aus allen Fächern der Staatswiffen- 

fchaften, wie Stismondi, Troplong, Say, de Tracy, Droz, 
Chevalier, Ch. Dupin, Tiffot, Chaptal, Paffy, Buret, 

Mathieu de Dombasle, de Karne, de Barante, Morel de 

Binde u. f. w. gehören, und denen ſich aud ber berühmtere Bruder 
des obengedachten Deputirten, nemlich der Graf Gasparin, fowie 
der Graf Villeneuve - Bargemont anfchließt, find zwar minder 
furz, aber darum hoffentlich nicht minder willfommen : in ihren Aeuße- 
rungen über ben allfeitigen Erfolg der freien Agrarverfaffung Sranf: 
reichs werben die oben entwickelten theoretifchen Gründe für die Klein- 

fultur nochmals, wie in einem Hohlipiegel aufgefaßt, wieberfehren 

und objektive Geftalt gewinnen, 
Das oben in der Note mitgetheilte Citat von A. Young läßt 

den Zuftand der franzöfifchen Landwirthſchaft unmittelbar vor der Re- 

1) Bergl. auch J. des Deb. vom 6. Januar 1844. 

2) Mit weit mehr Grund hätte man fih auf de Laborde und de Bo— 
nald als Gegner ver freien Theilbarkeit beziehen können. Der Erſte (de l'es- 
prit d’association. 1824) erklärt fi dagegen, weil er mit A. Young in ihr 

ein Dinverniß für Berbefferung ber Landwirthſchaft vermittelt ver Maſchinen 

erblickt; — der Zweite (de la loi sur organisation des corps administratifs u. f. 
w. 1829), weil er fie mit Malthus für eine Urſache beftändiger Bevölkerungs- 

zunahme hält: — Beide entſcheiden fih mithin weniger auf ven Grund praftifcher 

Erfahrungen Frankreichs, als aus theoretifchen Borausfehungen, deren Unrich- 
tigkeit wohl nicht mehr zu bezweifeln if. Theilweiſe Bedenken außerte früherhin 
auch Leon Faucher in ver Revue des deux mondes. 
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solution nur im allgemeinen ahnen; Bauban dagegen, weldyer in 
feiner hoben Stellung 40 Jahre hindurch Frankreich fehr genau fen- 
nen zu lernen Gelegenheit hatte, ſchilderte dasfelbe ein Jahrhundert 
früher (1699) folgendermaßen: „Es ift gewiß, daß das Uebel der 

Armuth zum Uebermaaß gediehen ift, und daß, wenn feine Hülfe 
fommt, das Pleine (Cunbemittelte) Volk in einen Zuſtand des Elends 

verfinft, aus dem es ſich nie erheben wird. Die großen Landftraßen 
und die Wege der Städte und Dörfer find voll von Bettlern, Die ber 
Hunger und die Entblößung heraustreibt. ... Faſt ein Zehntheil ber 
Bevölkerung ift bettelarm und bettelt wirklich. Bon den andern neun 
Zehntheilen find fünf außer. Stande, Jenem Almofen zn geben, weil 
fie felber nahe daran find, in biefelbe Tage zu kommen; unter ben 
übrigen A Zehntheilen find 3 recht übel daran u. f. w.” — Und 

dennoch hatte damals, als jener gewilfenhafte und erfahrene Mann 
dies niederfchrieb, Frankreich nur eine Bevölkerung von 16 Millionen, 
während biefelbe jest 34 Mill. überfteigtz — es erfreute fih im voll- 
ſten Maaße des Segens des großen Gutsbefiges und der Untheilbar- 
feit ded Bodens, und der Bauer war damals in der That allent- 
balben „der Hörige des Staates oder der Barone,“ — nad) dem 
Adagium: „nulle terre sans seigneur.“ ') 

Ueber die Refultate Der neuen, durch die große franzöftfche Staats⸗ 
umwälzung berbeigeführten Agrareinrichtungen äußerte fich im Gegen⸗ 
fage zu der vorſtehenden Schilderung ein anderer, nicht minder glaub- 

würdiger und einfichtsvoller Schriftfteller, welcher fi fogar nach ben 
häufigen Citaten und Lobſprüchen, womit er yon Seiten unferer Geg⸗ 
ner, jener vermeintlichen Borfechter der urfprünglichen, vaterländifchen 
Einrichtungen, beehrt wird, ihrer befondern Gunft zu erfreuen bat, 
und welcher von Dr. Koſegarten felber als ein wahrer National- 
öfonom anerfannt wird. (Cf. a. a. O. pag. 52), Sismondi 
gibt nemlich der Freiheit der Eigenthumsvertheilung und ihren Folgen 
in Frankreich folgendes Zeugniß. 2) „Frankreich bat eine Revolution 
erlitten zu einer Zeit, wo die große Maſſe der Beyölferung des Eigen- 

1) Duesnay berichtet, daß zu feiner Zeit (1760) in Frankreich von 36 

Mil. Acres Pflugland 30 Mil. von fo armen Pächtern bewirtbfchaftet wor- 
den feyen, daß der Grundherr ihnen Arbeitsvieh und Saat, fowie Geld bis zur 
Erndte vorſchießen mußte. 

3) Sismondi, nouv. principes liv. Ill. ch. 8. 
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thums und folglich der Wohlthaten ver Civilifation entbehrte. Aber 
biefe Revolution bat, in Mitten einer Sündfluth von Leiden, manch⸗ 
fache Wohlthaten zurüdgelaffen; und eine ver größten vielleicht ift die 
Garantie, daß eine ähnliche Geißel nicht mehr wiederfehren fann. Die 
Revolution hat die Klaffe der Grundbeſitzer ganz wunderbar vers 
mehrt! Dan zählt heute (1819) mehr als 3 Millionen Familien, 
welche volle Heren des Bodens find, den fie bewohnen, und dies fegt 
15 Mill, Indivivuen voraus. So iſt über die Hälfte der Nation für 
eigene Rechnung bei Erhaltung der Rechte Aller betheilige.” — — 
„Der Ruf, welder an die Bauern erging, Eigenthümer zu werben, 

warb allerdings durch eine große Gewaltthat, durch die Konfisfation 
und Veräußerung der Nationalgüter jeder Art veranlaßt. Allein der 
Sammer der Kriege, der auswärtigen fowohl, als der Bürgerfriege, 
find Uebel, welche unferer Natur eben fo ankleben, wie Ueberſchwem⸗ 
mungen und Erdbeben. Sobald die Geißel vorüber ift, muß man bie 
Borfehung preifen, wenn etwas Gutes daraus entflanden iſt; das 
wirflidh daraus entftandene Gute fonnte aber ohne Zweifel 
nicht Eoftbarer oder Dauerhafter ſeyn! Alltäglich fert fich bie 
Zerfiüdlung der großen Güter fort, alltäglich werben große Land» 
firedden mit NRugen an bisherige Pächter verlauft, weldhe fie ver- 
beffern. Die Nation iſt noch weit davon entfernt, alle Früchte, 

weldhe fie von der Eigenthumsvertheilung erwarten 
fann, gepflüdt zu haben, weil Gewohnheiten fi nur langfam 
bilden und weil der Sinn der Ordnung, der Delonomie, der Rein- 
lichkeit und Eleganz erft das Refultat eines Tängern Genuſſes feyn 

muß!” 
An einer andern Stelle I fagt er: ‚Während der Stand der 

Landbauer in England rafch feiner Zerflörung entgegengeht und in 

der Campagna bereits zerftört if, erhebt er fih in Frankreich, be- 
feſtigt fih und genießt, ohne die eigene Handarbeit aufzugeben, 

einen vollfommenen Wohlftand; er gewinnt geiſtige Aus— 
bildung und benugt, wenn auch langſam, die Entdedungen der Wiffen- 
fhaft. — In der That, der Aderbauftand ift in Frankreich fo glüd- 
ih, als die augenblidlichen, politifchen Verhältniffe feines Baterlan- 

— mn... —— 

1) Ib. liv. All. ch 8 — Nah v. Soden lag ehemals die Hälfte Frank⸗ 
reichs wähle; in der Prov. Guyenne betrugen vie Haiden allein 300 Meilen. 
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des, welches er Leidenfchaftlich Liebt, erlauben.” — Großbrittannien 

Dagegen rietb Sismondi 1) dringend die Abfchaffung der Lehne und 
Fideikommiſſe und endlih, um die möglichft raſche Parzellirung zu 

erzwingen, die ausfchließliche Belaftung der großen Güter mit der 
nach feiner Ueberzeugung zunächft durch die Großfultur veranlaßten 
Armentare 5 eine Anficht, welche mit der von W. Scott, dieſem 
gründlichen Kenner feines Landes, den ficherlich Feine demofratifche 
Tendenzen influenzirt haben, wunderbar zufammen trifft 9). 

Zur Begründung der entgegengefegten Anficht, als habe dennoch 
in Frankreich die Zerftüdlung bereits eine „alle Borftellung überftei- 

gende‘ Höhe erreiht (Rofegarten pag. 30. Note 56), wird von 
ben Gegnern darauf hingewiefen, daß deffen Areal in 125 Millionen 
Parzellen getheilt fey, und daß die Zahl der Eigenthümer jegt 4,832,998 
betrage. Allein diefe Fakta dürften ſchon an und für fidy keineswegs 

obigen Schluß rechtfertigen, indem biernady bei einem Total areal 
von 52,768,610 Heltaren auf jeden Eigenthümer an eigentlichen 
Nutz land (einſchließlich Waldungen) noch 32 pr. M. fommen. Bes 
denkt man nun, daß eine große Anzahl obiger Grundeigenthümer nur 
mit ftädtifchem oder zu Induſtriezwecken beſtimmtem Eigenthum, oder 
nur mit einem Gemüfegarten von geringem Areale angefeffen ift, daß 
ferner !na des nußbaren Bodens überhaupt zu Wein-, Hopfen-, 
Del-, Obſt- und Gemüfegärten dient, wovon 3 bis 5 Morgen eine 
Familie vollftändig ernähren, daß endlich 12 Departemente vermittelt 

eines fehr geringen Areals den Seivenbau treiben, fo tft offenbar, daß 
für Die eigentlich landbautreibende Klaffe eine hinreichende Morgen- 
zahl bleibt, um eine tüchtige Landwirthſchaft zu geftatten 9. Es 

N) Ib. liv. VII, ch. 9, pag. 354. 

2) Wenn es in viefer letztern Hinficht noch der Beweiſe bebürfte, fo würden 
fie in der Einen Zahl liegen, daß Frankreich auf 100 Einw. nah Lawätz 7, nach 

Billeneuve nur 5 Arme hat, England dagegen 16 bis 20! Bergl. Erſch 
l. c. v0, Pauperismus. — Daß Sismondi übrigens mit der ſtets fortfchreiten- 

ven Parzellirung immer fympatifirte und fie auch nach 20 Jahren noch als ven 

mächtigften Hebel des Nationalmohles anfah, ergibt fih aus feinem Testen Werke 

(1837 und 1838) Etudes sur l’economie pol. und aus den daraus bereits mit⸗ 
getheilten Citaten. 

3) CA. tiefer unten. 
+), Cf. Raul. c. U, $. 0. Wenn in Gemäßbeit ver Documens statistiques 

sur la France 1. 16, die Gefammtzahl aller Cigenthümer wirklich 10,896,682 



dürfte hieran wohl um fo weniger zu zweifeln feyn, wenn man be⸗ 
denkt, daß in Hannover, dem Lande des gebundenen Grundeigenthums, 
durchfehnittlich nur 20 pr. M. Aecker und Wiefen auf jeden, nicht 
zur Ritterfchaft gehörenden Grundeigenthümer kommen ). 

Auch Troplong, der hervorragendſte aller lebenden Rechtsge⸗ 
lehrten Frankeichs, hat in der Einleitung zu feinem Kommentar über 
den Taufh und Miethvertrag mit gewohnter Umficht und Tiefe feine 
Anficht über die Entwidelung und den gegenwärtigen Zuftand der 
Agrarverhältniffe feines Baterlandes niedergelegt. Nach einer Haren 
Beleuchtung der Vergangenheit und ihrer Refultate binfichtlich des all- 
gemeinen Wohlftandes begrüßt er die neuen rechtlichen Verhältniſſe 
der freien Eigenthumderwerbung als die Morgenröthe einer glücklichern, 
gefegneten Zufunft, und zwar nicht auf Grund theoretifcher Spekula⸗ 
tionen, fondern geftügt auf die Erfolge, welche bieheran ſchon aus 

dem neuen Rechte, befonderd durch die veranlaßte Vereinigung ber 
Arbeit und des Eigenthums erwachfen find. „Dieſes Reſultat“ fagt 
er, „erjcheint ung als ein glüdlihes aus dem Gefidhtspunfte der 
Politit, der Oekonomie und der Civiliſation; — es tft gut, daß bie 
Arbeit auch ıhre Früchte erndte; es iſt gut, daß der Produzent eine 

Stellung erlange, welche gegen Unficherheit und Mißgeſchicke geſchützt 
ift; es ift befonders in einer von demofratifcher Bewegung ergriffenen 
Geſellſchaft gut, daß feſte Stützpunkte, daß Intereſſen des Widerſtan⸗ 
des ſich bilden. Dieſe Eigenthum beſitzende Landbevölkerung hat num 
aber ganz den konſervativen Geiſt der Landariſtokratie ohne ihren ver⸗ 
derblichen Luxus und ihre Verſchwendung; fie hat ihre ganze Fähig- 
feit ohme ihre ehrgeizigen Pretenfionen. Kein anderer Stand hat in 
dem blutigen Spiel ber Revolutionen fo viel zu verlieren, und ber 
Staat ift ftets ficher, in ihm Die Elemente der Orbnung und den 
Geift der Arbeitfamfeit und des Friedens zu finden!” 

Troplong verfennt alfo keineswegs die ungeheure Wichtigkeit 

feyn follte, was wohl mit Rüdfiht auf die Gefammtbevöflerung des Landes 
CHöchftens- 6 bis 7 Mil. Familien!) nur bei mehrfachen Vorkommen verfelben 

Perfon in verfchlevenen Steuerbezirten möglich ift, fo muß man hiervon jeden- 
falls 6,767,433 als bloſe Häuferbefiger abziehen, wonach die Zahl ver ländlichen 

Grundgüter nur noch 4,129,249 beträgt. Eine fichere Angabe ver ländlichen 
Grundbefitzungen in Frankreich iſt abfolut unmöglich. 

Rau Archiv ver pol. Del. Br. 4, ©. 254. 
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des neuen Zuftandes der Dinge; er fteht es fehr deutlich, daß jene 

tleinen Grundbeſitzer, welche ſchon jeßt alle Zugänge zum Eigenthums⸗ 
erwerb mit Eiferfucht bewachen und durch die hohen Preife, die fie 

bieten und geben können, allmählich einen Jeden, der nicht felber den 
Ader zu bauen verfieht, davon ausfehliegen; — daß jene Gutsbeſitzer, 

welche durch die Unermübdlichfeit und bie Intelligenz ihrer Arbeit dem 
Boden einen immer höhern Ertrag abgewinnen und fchon fett viele 
ehemals öde Liegende Landflriche, 3. B. der Champagne, in lachende 
Sluren umgewandelt haben, auf die Schieffale des ganzen Landes 
den entfcheidendften Einfluß ausüben und endlich den bisherigen Schwer- 

punkt der Politit duch Vernichtung des großen Eigenthums noth⸗ 
wendig verrüden müffen: — aber fchlimme, bedrohliche Erfcheinungen 
vermag er in ihrem Gefolge keineswegs zu erbliden, vielmehr wünfcht 
er feinem Vaterlande aufeihhig Glück zu Diefer dauerhafteſten Erobe⸗ 

rung der Gegenwart. 
Während, wie wir geſehen, in England der kleine Landwirth, 

welcher freilich nach Unterdrückung der Freibauern faſt nur noch als 
Pächter exiſtirt, von dem Grundherrn im Intereſſe der großen, 
ja der Rieſenkultur allmählich überall verdrängt und durch Viehheerden 
oder fabrikartige Maſchinen⸗- und Tagelöhnerwirthſchaft erſetzt wird, 
fo daß er mittel- und heimathlos den Schauplatz feiner bisherigen 
nüglichen Thätigkeit verläßt und der Armentare anheimfällt I: geht 

1) In diefer gewaltfamen Berminderung der Eigenthum befigenden Landbe⸗ 
völferung durch die Großkultur Liegt ein wichtiger Grund für die Zunahme des 
Pauperismus. Wenn auch vie vermaligen Berhältniffe ver Inpuftrie, beſonders 
deren momentane Schwankungen bei vorherrſchender Blüthe verfelben von fehr 

erheblichem Einfluffe darauf find, fo tft es doch bemerfenswerth, daß nach Fr. 

Schmidt, Unterfuhungen über Bevölferung u. f. w. in Großbrittannten, wo 
die gewerbliche Bevölkerung fich zur aderbautreibenven, wie 3 zu 2 verhält, vie 

Zahl ver Armen auf 16 % angegeben wird, in Oeftreih auf 494 und in Preu- 

Ben nur auf kaum 31, 04; in Oeſtreich befchäftigt fich aber auch °,, ver Bevöl- 
ferung mit dem Aderbau und in Preußen fogar, in Folge der neuen Agrarge- 

feßgebung *,, weil der Boden nicht mehr, wie noch in Oeſtreich, gebunden if. 
— Rab Dieterici (Annalen der Landw. in den Preuß, Staaten, Bd. I, pag. 

66) if die Ländliche Bevölkerung in England nur ’/,, in Schottland ?/,, in 
Irland 54, in Frankreich °/,, in Preußen 34 —Y, der Bevölkerung überhaupt. — 

In England wird alfo in Folge der unfrelen Agrarverfaflung die Bevölkerung 
in Daffe ven Gewerben zugedrängt, weil die Landkultur fie nicht befchäftigt. 
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in Frankreich grade die entgegengefeute Erſcheinung vor ſich, indem 
der Gutsbefiger, welcher nicht felber praßtifcher Landwirth ift und fein 
Beſitzthum, wie ein anderes Kapital, durch Dritte anbauen laſſen 
will, um eine blofe Rente daraus zu ziehen, neben jenem nicht mehr 
beſtehen kann. Daß er auf diefem Wege nicht einen gleich großen 
Ertrag erzielt, wie der felbft bewirthichaftende intelligente Landwirth, 

welcher die Grundrente durch feine Induſtrierente verftärft, ift begreiflich; 
allein der paſſive Widerftand der Heinen Eigenthümer beginnt über- 
dies jenen Berpachtungen an und für ſich eine immer unüberfleiglichere 
Schranke entgegen zu ftellen, und fo bleibt ihm zuletzt nichts übrig, 
als zur Selbfibewirthfchaftung oder zum Verkaufe überzugehen ). 
Diefe Iestere Art der halb erzwungenen Expropriation der großen 
Eigenthümer dur die Heinen hat aber wiederum bie grade entgegen- 
gefegte Folge, wie die der englifchen Pächter durch die Großgutsbe⸗ 
figers; fie bereichert nemlich den letztern, indem fie ihm eine weit 
höhere Rapitalrente gibt, als feine bisherige Grundrente betrugz fie 
verfchafft gleichzeitig dem tüchtigen Landmanne ein Eigenthum, welches 
in feiner Hand das Doppelte, jedenfalls fo viel produziert, als ee 
nad den Gefegen der Natur und den beftebenden Berhäfniffen nur 

immer produziren Tann. 
. Graf Chaptal?) äußert fih über unfere Frage folgenbers 

maßen: „Vor der Revolution gehörte der franzöftfche Boden drei fehr 
verfchiedenen Klaffen von Eigenthümern: die erfte beftand aus blofen 
Nusnießern, die faft gar fein Intereffe hatten, zu amelioriren; die 

1) Durch diefen naturgemäßen Gang ver Erfcheinungen wiverlegt fih am 

fiherfien die vorgebliche Beforgniß der Bewunderer eines geſchloſſenen Agrar- 
foftems, daß durch die freie Dispofittonsbefugniß oder durch die Mobiliſirung 

des Grundeigenthums, wie man flch ausdrückt, ver Bauer zulegt ganz vom Eigen- 

tum verdrängt werde und zum Pächter herabfinfe. (CF. Funke a. a. O. 

$. 2.) — In der Rheinprovinz gehören die Pachtgüter ebenfalls zu den Sel- 

tenheiten und verfchwinden immer mehr; am Iinterrhein und an ber Ahr finden 

fih nur noch wenige Weingüter, die gegen den halben Herbſt gebaut werben, 
im übrigen find nur die Grundgüter von Minderjährigen, Stiftungen und Kor- 
porationen, welche nicht verkauft over ſelbſtbewirthſchaſtet werden dürfen, verpach- 

tet, und zwar aus dem ſchlagenden Grunde, weil der Pachtpreis höchſtens 2 bie 

2, % des Kaufpreifes beträgt. 
| 2) Des progres de l’industrie agricole et mannfacturiere en France. t. II, 

pag. 168. 
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zweite war aus reichen Leuten gebildet, welche in den großen Städten 
oder am Hofe Tebten und ſich wenig um bie Berbefferung ihrer Güter 
bemühten; die dritte umfaßte jene große Anzahl eigentlicher Landbauer, 
welche ein Feines Gut befaßen, aber aus ihrer Arbeit faum fo viel 
erübrigten, um ihre Eriftenz zu fichern und weder Die nöthige Ein= 
ficht zur Bornahme von VBerbefferungen, noch die erforderlichen Geld⸗ 
mittel befaßen. Segt ift alles geändert; es gibt feinen Eigenthümer 
mehr, der nicht aus Nothwendigfeit oder aus Liebhaberei den Ieben- 
digſten Antheil an den Fortſchritten der Landwirthſchaft nimmt und 
nicht felber verbeffert. Die gleichmäßige Vertheilung der Grundfteuer, 
die Unterdrüdung einer Menge verlegender ober Yäftiger Gewohnheiten, 
die VBertheilung des Eigenthums unter eine größere 
Anzahl Eigenthümer, haben überall die Induſtrie belebt und 
Berbefferungen berbeigefüht, welche die franzöftfche Landwirthſchaft auf 

eine hohe Stufe der Blüthe erhoben.‘ In einem andern Werfe ') 
fpriht Chaptal ſich noch beftimmter über die Wirkungen der freien 
Agrarverfaflung in Sranfreih aus. „Die wunderbare Größe Des 
Eigenthumswechſels, ber feit 30 Jahren ftattgehabt, und die Schöpfung 

einer größern Anzahl von Eigenthümern mußten nothwendig zur Ver⸗ 
befferung der Landwirtbfchaft beitragen. Eine lange Erfahrung. hat 
gezeigt, daß ber neue Beſitzer eines Grundſtücks weit eifriger auf 
deſſen Kultur bedacht ift, als der frühere; er trachtet, deſſen Ertrag 
zu erhöhen, und fcheut nichts, dies zu erreichen. Er macht urbar, 
was irgend den Anbau zu lohnen feheint; er ruht nicht, bevor er alle 
möglichen Berbefferungen vollführt hat. Es gab ehemals in Sranf- 
reich Güter von ungeheurer Ausvehnung, deren Ertrag faum eine 
Familie nährte: die Ereigniffe haben deren Theilung herbeigeführt, es 
ward Alles in Kultur genommen und die Erndten haben fich verzehn- 
facht. Die Beweiſe dafür zeigen fih in allen Theilen Frankreichs.“ 
— — ‚Wenn man die gegenwärtige Landwirthſchaft mit Der von 
1789 vergleicht, fo erfiaunt man über die Berbefferungen, die fie er- 

fahren; Erndten aller Art bedecken das Land, ein zahlreicher und fräf- 

tiger Viehſtand bearbeitet und büngt den Boden. Gefunde und reich— 

liche Nahrung ,,, reine und bequeme Wohnungen, einfache, aber an- 
ftändige Befleidung ift dem Bewohner des Landes zu Theil geworben; 

) De l'industrie ſrançaise. tom, I, pag. 152. 
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das Elend ift verbannt und allgemeiner Wohlftand iſt aus ber freien 
Dispofition über den Ertrag des Bodens hervorgegangen!’ 

Ch. Giraud 1) vergleicht (Bd. 1. pag. 273) die Werthlofigfeit 
bes Grundeigenthums in Gallien zur Zeit der Römer mit den gegen- 
wärtigen hohen Preifen besfelben und findet Die Urfache der heutigen 
wunderbaren Blüthe des Landbaues Tediglih in der Fleinen Kul— 
tur, Die Zerfplitterung des Grundeigenthums und der Ueber- 
gang der aderbauenden Klaffe zur Würde von Eigenthümern hat 
nad, feiner Ueberzeugung die Induſtrie an den Boden gefeffelt und 
bie Superiorität der Parzellenwirthſchaft über die große 
Kultur begründet. 

Der Pair de Barante?) hat vor allem die politifche Seite 
ber Frage in’d Auge gefaßt und gezeigt, daß eine jede Maaßregel, 

welche den Strom der Bevölkerung von dem platten Rande ab in die 
Städte ziehe, ein großer politiicher Sehler fey, weil die bürgerlichen 
Unruhen niemals auf dem flachen Lande, fondern in den Strafen und 

auf den Plägen der Städte ihren Heerd haben. „Nichts, fagt er, 
macht eine Bevölkerung ruhiger und moralifcher, als die große Thei- 
Yung des Grundeigenthums, eine Maaßregel, gegen welche fich mit 
einer gewiſſen Bitterfeit Geifter erhoben haben, denen offenbar mehr 
Grämlichkeit, als Hare Einficht beiwohnt. Durch diefe Theilung wer- 
den alle zu Altionären bei der großen Affoziation ber allgemeinen 
Intereſſen 5 Alle Lieben die Ruhe umd die Ordnung, welche ihnen fo 
ſehr Noth thut, der Arme wird überlegend und fparfam, er arbei- 
tet fleißiger, weil er für ſich arbeitet; fein Leben wird geregelter und 
fedentärer; er befommt Achtung vor dem Eigenthum, weil er felber 
Eigenthümer iſt.“ 

„Was den Nationalwohlftand und die Verbefferung der Land⸗ 
wirthſchaft betrifft, fo müßte man bie Augen vor ber Evidenz ver- 
fchließen, um nicht zu fehen, wie viel beide durch die neue Ord— 
nung der Dinge gewonnen. In den größten Gemeinden findet 
man faum noch Zehn, die nicht felber Hand anlegen; der Boden wird 

fo zu fagen mit dem Spaten gebaut, er trägt die Srüchte der Gärten, 

1) Essai sur l’histoire du droit francais au moyen äge. 1846. 

2) De Baranie, des communes et de l’Aristocratie. 

3) Derfelben Idee und venfelben Worten begegnen wir fchon bei 3. Moefer. 
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nicht des flachen Landes und wirft hiermit zehnfachen Ertrag ab '). 
Auch die Gefahren der Hungersnoth werben hierdurch gemindert, weil 

Sedermann in der Lage ift, für fih und feine Familie zu forgen und 
daher vorforglich meift etwas mehr zieht, als fein Bedarf erheifcht. 
Hierburdy bedeckt fi) Das ganze Land mit Kleinen, bei der Landbevöl⸗ 
ferung vertheilten Borräthen, welche das größte und wirkfamfte Sicher- 
heitsmagazin bilden ; überdies trägt die große Manchfaltigkeit Der 

Produkte, welche das fleine Eigenthum bervorbringt, wefentlich Dazu 

bei, eine mangelhafte Getreideernte zu erſetzen.“ — De Carne 2) er- 
flärt ebenfalls die durch die Revolution herbeigeführte Veränderung 

in den Eigentbumsverhältniffen für das beveutendfte Ereigniß der Ge- 
genwart und führt ung in feinen höchſt treffenden Erörterungen auf 
ben Kern der gefammten Agrarfrage. Durd die neuen Eigenthums⸗ 

verhältniffe ‚„‚hat ver Bürgerftand fich im Jahre 1815 gegen die ari- 
ftofratifche Reaktion behauptet, und im Jahre 1830 gegen die Ber- 

fuche der Demofratie und republifanifchen Komplote. So lange 

fein ähnlicher Wechfel eingetreten, fo lange nicht ein erheblicher Theil 
des bürgerlichen Eigenthums in der Art, wie damals das Kigenthum 
des Adels und des Klerus, abforbirt worben ift, wird bie Stunde ber 

Demokratie nicht fchlagen und die beftehende, durch die Staatsgewalt, 
den Reichthum und die Einficht Eombinirte Organifation unerſchütter⸗ 
lich beftehen.” „Was die natürliche Bewegung des Eigenthums be- 
trifft, fo Scheint fie ohne Zweifel beinahe an dem höchſten Maaße 
ber möglichen Theilung angefommen zu ſeyn; allein die großen Ver⸗ 
mögensmaflen müffen fi) nichts Deftoweniger noch weiterhin zerfegen ). 
Das Civilgeſetzbuch ftürmt unabläffig die Mauern der übrig gebliebe- 

nen Schlöffer, und Niemand kann e8 verfennen, daß in diefer Hinficht 
bie gefeglichen Beitimmungen entfchieden durch die Sitten ſanktionirt 
werden. Die großen, auf dem Lanpbefig beruhenden Eriftenzen find 
fürderhin in Sranfreih unmöglich und die Reftauration bat fih an 

— — — — — 

!) Tissot, du morcellement du sol et de la division de la propriété. 1842, 

pag. 18. bemerft hierzu, daß in einem Garten ein Weizenkorn 114 Aehren mit 

3090 Körnern hervorgebracht! 

2) De la De&mocratie aux Etats-Unis et de la Bourgeoisie en France. 

3) Nach einer im Courrier frangais No. 224 des Jahrg. 1845 enthaltenen 
Angabe zählt Frankreich noch immer 13,362 Güter, welche mehr als 1000 Fre. 

Grundſteuer entrichten. Ä 
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biefem Ariome zerfchellt. Allein begibt fih nicht eine parallele und 

gleichzeitige Bewegung innerhalb des Fleinen Grundeigenthums felber 2 
Verſchwinden nicht in demfelben Maaße, wie die Schwierigkeiten der 

Kultur wegen ber unzureichenden Arbeitsbefchäftigung an den endlos 
getheilten Parzellen fich vermehren, bie Heinen Feldſtücke noch ſchnel— 
ler, als die großen fi verkleinern? Es fcheint allerdings aus den, 
durch .die Verwaltung gefammelten Akten hervorzugehen, daß in dem- 
jelben Berhältniffe, wie Das Befeg das Eigenthum des Keichen trifft, 

bie Nothwendigfeit das des Armen erreicht und daß fo ein mittleres, 
täglich zahlreicheres und kompakteres Eigenthum ſich auf 
den Trümmern des einen und des andern begründet!” 

Einer der neueften franzöftfhen Schriftfteller über die Lage der 
arbeitenden Klaffen, Eugene Buret ), hat die Quelle ihres Elendes 
allenthalben mit Scharffinn aufgefucht, allein fie durchaus nit in 
dem Parzellirungsiyfteme gefunden. Er preißt vielmehr den jegigen 
Agrarzuftand Frankreichs, deffen Boden von einer Menge Kleiner Ei⸗ 
genthümer mühſam, aber Iohnend bebaut werde, glücklich und fpricht 
die Ueberzeugung aug, daß ein Hauptfehler der brittifchen Zuſtände 
barin liege, daß in England ein fleines Orundeigenthum gar nicht 
erworben werben könne, während in Frankreich nur bie großen Ko- 
ften der Eigenthbumsübertragung und der auf den untern Klaffen am 
fhwerften Yaftende Steuerdrud die volle Entfaltung aller Bortheile der 
beftehbenden Agrarverfaffung hemme. — Auch M. Chevalier hat in 
feinen Borlefungen über Nationalöfonomie diefelben ragen berührt, 

und dabei das größte Gewicht auf den Zuftand der Agrifultur gelegt; 
er fordert ein zweckmäßigeres Kreditſyſtem, Berbefferung der Berbin- 
bungswege, der Bewäfferungsipfteme u. f. w., um fo den Bopenertrag 
noch um die Hälfte zu fleigern: — allein eine Klage über Lähmung 
oder Vernichtung der Landwirthſchaft durch übermäßige Parzellirung 
ift ihm nirgend entfallen, vielmehr ift e8 aus feinem ganzen Spfteme 
erfichtlich, daß er biefelbe für eine große Wohlthat erachtet. 

Mathieu ve Dombasle 2), jener hochgefeierte, als Theoretifer 
und Praktiker gleich ausgezeichnete Agronom, fchließt fich derſelben 
Ueberzeugung in vollem Maaße an. ‚Seit einem halben Jahrhun⸗ 
dert, fagt er, hat die frangöfifche Landwirthſchaft im allgemeinen er⸗ 

!) De la misere des classes laborieuses en Angleterre et en France. 1841. 

2) Cf. Spectateur de Dijon, 9 Octobre 1840, Tissot, I. c. pag. 7A. 

„ Reihenöperger Agrarfrage. 25 
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bebliche Verbefferungen erfahren und der Beweis würde fi), wenn es 
nöthig wäre, in der einen Thatfache finden, daß fie heute 33 Mil. 
Einwohnern eine reihlihere und beffere Nahrung gewährt, ale 
ehemals den 25 Mill, Einwohnern des Königreichs. Die Jahres⸗ 
zunahme der Yanpwirthfchaftlichen Produktion betrug mindeſtens 1500 

MU. Frs., im Vergleich mit dem Anfang diefed Jahrhunderts I. — 
Allein der Nationalreihthbum hat fih noch in weit höherm Ver⸗ 

hältniffe durch die Fortfchritte ver Landwirtbichaft vermehrt, denn wir 
haben bisheran nur den Jahresertrag berüdfichtigt ; die landwirthſchaft⸗ 
lichen Berbefferungen haben aber das Eigenthümliche, daß fie in noch 
größerm Maaße den eigentlihen Bodenwerth erhöhen, weil fie 
das Kapital, welches die Zunahme des Jahresertrags vepräfentirt, im- 
mobilifiren und dem Lande felber inforporiren.‘ 

Auch Ch. Dupin?) begrüßt mit Freude die wachfende Anzahl der 
fleinen Landeigenthümer und erfennt in ihr eine eben fo große Garan⸗ 

tie für die gemeflene Fortentwicklung des Landes, wie in der ihr pa- 
rallel laufenden Zunahme der felbftändigen Induſtrieunternehmer, 

deren Zahl im Jahre 1802 791,500, im Jahre 1817 fchon 847,100, 

im jahre 1840 aber 1,416,000 betrug. 
Tiſſot 3) entfcheibet fi) ebenwopl unbedingt für das Syſtem ber 

freien Agrarverfaffung und erblidt in ihr das wirffamfte Mittel, Frank⸗ 
reich ökonomiſch und fozial feiner glücklichſten Entfaltung immer mehr 
entgegenzuführen. 

Der bereits oben erwähnte Graf Gasparin ©) begreift fehr wohl 
„die Beforgniffe derer, welche, wie fie ſich ausbrüden, fürdten, daß 
der Boden Franfreihs in Staub zerfalle, — ein ihrer Mei- 

ı) Wenn man die einzelnen Departemente Frankreichs mit einander ver- 

gleicht, fo pürfte fih wohl als Schlußfag ergeben, daß die allgemeine Reich- 

thumsvermehrung gleichen Schritt mit der Theilung des großen Eigentums 

gehalten hat; — als die beiverfeitigen Endpunkte würden die flationäre, zurück⸗ 
gebliebene Bendse und das höchſt parzellirte, voranfchreitende Elſaß erfcheinen. 

2) Bien-Etre et Concorde des Classes du peuple francais, 

3) In der bereits obenerwähnten Schrift: Du morcellement du sol etc. pag. 

29. Diefe Heine Monographie zeichnet fi durch die Energie der Beweisführung 

und durch den Reichthum des Literarifchen Materials aus, welches mehrfach hier 
benußt worden ifl. 

*t) Revue des deux mondes. Janvier 1843. De l’administration de l'agricul- 
ture en France. p. 72 s. 
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nung nach unfehlbared Refultat des Mangels jeder Norm binfichtlich der 

Theilung und Parzellirung des Eigenthums. Nach ihrer Vorftellung 
muß der Landmann allenthalben die große Kultur dur den Spaten 
erfegen, er Fann nichts mehr probuziren, als den Bedarf feiner Fami⸗ 
lie, und Tann alfo nichts mehr zu Marfte bringen, woraus denn auch) 
das Ende aller Ynduftriethätigkeit folgen würde, weil der Landbau fie 
nicht mehr ernährt; — hieraus Mangel an Dünger, rafcher Verfall 
ver Tragfraft des Bodens und Berarmung der Nation.‘ 

„Dies, fagt er, find die Säge, welche eine ftarre Logik bei jeder 
Berührung der Agrarfrage vorbringt und welche Bücher und Yours 
nale füllen, ja felbft auf der Nationaltribüne wieberfehren. (Er 

gedachte wohl feines Bruders!) Wenn es wirklich wahr wäre, daß 
nichts dieſe wachfende Verkleinerung des Grundeigentbums hemmen 

fönnte, daß ver vom Vater befeffene Heftare Landes für die Enfel 
auf ein Neuntel oder Zwölftel rebuzirt würde und nach drei Gene 
rationen jeder Franzoſe nur noch Ya4s eines Hektars befigen könnte, 
fo müßten wir Alle jene Beforgniffe theilen und ungeachtet der Prinzi- 

pien der Gerckhhtigfeit und der Gleichheit, ungeachtet alles Widerſtandes 
einen entfcheidenden Schritt thun und das goldne Buch des Grund⸗ 
eigentbums fchliegen I. Wer fieht indeſſen nicht, daß dieſe Säge an 
bemfelben Fehler leiden, wie der von Malthus; fie find wohl mathe 

matifch wahr, aber in der Wirklichkeit bedeutend mobiftzirt und gemil- 
dert. Allerdings beſteht ın Frankreich die gefeßliche Möglichkeit der 
Theilung bis in’s Unenbliche ; allein wie bedient man fich diefer Mög- 
lichkeit? Die Zahl der Steuernummern und folglich der Cigenthümer 
fteigt alljährlich; allein man überfieht, daß diefe Theilung auf Koften 
des großen Grundeigenthümers, nicht des Fleinen geſchieht, welches 
feineswegs in dem Maaße weiter parzellirt wird, wie man glaubt. 

Wenn bei ven Erbiheilungen unferer Landleute auch einige Starrföpfe 
ihre Parzelle von der Parzelle fordern, fo begreifen fie doch größten- 

tbeils fehr wohl den Nachtheil eines Beſitzthums von großem Umfang 

1) Jene möglichen Gegenmittel beftehen nach dem Berfaffer 1° in ver Ein- 

führung des Erfigeburtsrechts, 2° der Fideikommiſſe und Majorate und 3° der Auf- 
ftelung einer Gränze ver Theilbarkeit. Den beiden erftern fliehen nach ihm bie 

größten politifhen und öfonomifchen Bedenken entgegen; hinfichtlich des dritten 

würde ſchon die Feſtſetzung jener Grenze die höchſte Schwierigkeit varbieten, 

allein der Verfaſſer erklärt viefelbe auch Angefihts der Fakta, wie wir fehen wer- 

den, für unnötbig. — 
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und fleinem Flächeninhalt, da die Raine wenig tragen. Man tranfi- 
girt alfo; die Parzelle bleibt meift Einem allein, oder der wohlhaben- 

dere Nachbar Fauft fie zu feinem Ader und fonfolivirt alfo, was bie 
Theilung getrennt hatte. Sch weiß nicht, wie es in ben Ländern geht, 
wo das Feine Eigenthum noch nen ift und wo die Erfahrung fehlt; 
allein in dem meinigen, wo dasſelbe feit den älteften Zeiten befteht und 

wo man volle Erfahrung erworben, theilt fi das große Eigenthum, 

während das Eleine ſich vergrößert und der Boden die den Lokalver⸗ 
bältniffen und den wahren Intereſſen der Beſitzer angemeffenften mitt- 

lern Berhältniffe annimmt: eine natürlihde Grenze, welde der 

Auffuhung einer fünftlihen im Gefege überhebt!” Gas— 
parin fpricht fodann die Ueberzeugung aus, daß das bisponible 

Kapital den bebeutenpften Einfluß auf die Parzellirung hat und: dringt 

daher mit Recht auf Hebung bes Aderbaufrebits. „Ohne Zweifel, fagt 

er, ift eine wohl geleitete, mit hinreichendem Kapital verfehene Groß⸗ 
fultur produftiver, als die Kleinkultur, welcher jene Hülfe fehlt. Von 

diefem Standpunkte betrachten fie die Engländer und fie haben unendlich) 

Recht, jene Fleinen Güter zu verbammen, deren Pächter von Kapital 

entblößt find; allein die Kleinwirthichaft trägt bei zureichenden Mitteln 
eben fo unbeftreitbar den Sieg über die Großfultur davon, welcher biefe 
fehlen, und fo ringen beide gegen einander in Franfreih, wo Das 
fleine Eigenthum blüht, gedeiht und zu hohen Preifen ge 
fauft wird und fih gut verzinfet, während bie großen Gü« 

ter nur Brachäder und ärmliche Bebauer darbieten: ein Kampf, ber 
nothwendig zum Verkauf und zur Theilung des großen Eigenthums 
führt.‘ „Bei gleichem Kapitale ift das Fleine Grundeigenthbum minde- 
ſtens eben fo produftiv, ald das große, allein es produzirt in anderer 

Weife und andere Dinge. Da fein Hauptfapital in der Arbeitskraft 
beftebt, fo nährt es Menfchen, nicht Thiere, es baut Rebengmittel und 

nicht Thierfutter; binfichtlich der Handelspflangen hält es ſich vorzugs⸗ 
weiſe an diejenigen Gewächſe, welche reichen Ertrag geben und viele 
Handarbeit erfordern, wie Krapp, Safran, Flache, Hanf, Weinreben, 
Maulbeerbäume, — vor denjenigen, die im Großen und mit dem Pfluge 
gebaut werben können.“ Gasparin erflärt fohließlih, das kleine 

Eigentfum weder in Iandwirtbfchaftlicher, noch in nationalöfonomifcher 

Beziehung zu fürdten; nur vom rein politifchen Geſichtspunkte aus deu⸗ 
tet er Beſorgniſſe an, auf die wir weiter unten zurüdfommen werben. 

Der Graf Billeneupve-Bargemont, deſſen befondere Befähi- 
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gung zu einem wohlbegründeten Urtheile über die Agrarfrage durch feine 
langjährige Wirkfamfeit ale Präfekt in den verſchiedenſten Theilen von 

Frankreich, fowie durch feine bedeutenden Nachforſchungen über die Ur- 
fachen des Pauperismus dofumentirt wird, fpricht ebenfalls feine Leber- 

zeugung dahin aus, daß die Natur der Dinge auch hier das Gleichge- 
wicht bewahre und die Gefahr einer übermäßigen Bertheilung ves 
Grundeigenthums ausſchließe. „Allein wenn auch fogar jene Theilung 
die Durch die Natur der Dinge gefegten Schranfen überfteigen follte, fo 
würde fie in unfern Augen immerhin den großen Vorzug haben, daß 
fie die Anzahl der Eigenthümer und der LTandbauer, jene erften Ele⸗ 
mente der Ordnung und des Öffentlichen Friedens vermehrt, und gleich- 

zeitig eine der wirffamften Urfachen des Elendes befeitigt. Wenn man 

bie Landbaudiſtrikte des größten Theiles von Frankreich durchwan⸗ 
dert, felbft diejenigen, wo der Grund und Boden am meiften parzellirt 

ift, jo wird man dort wenig Arme, wenig Bettler, wenig unbefchäftigte 
Menſchen finden. Die Bevölkerung ift dafelbft überdies Fräftiger, ver 
Unterricht nicht weniger verbreitet und die guten Sitten befler bewahrt. 

Es gibt wohl feinen Präfekten, der fich nicht vielfach davon überzeugt 

bat, wie nüglid) ed für den Staat ſowohl hinfichtlich der Refrutirung 

der Armee, als der Steuererhebung und der Achtung vor dem Geſetze 
if, aderbautreibende Bevölkerung zu befigen. Wir verfennen nicht die 
hohe Wichtigkeit der Erhaltung der Familie durch Erhaltung ihres Grunds 

eigenthums, allein dieſer Bortheil würde vielleicht allzu theuer durch Ver⸗ 
minderung ber landbauenden Bevölferung zum Vortheil der induftriellen 
erfauft werden. Das zu Iöfende Problem befteht darin, das Prinzip der 
freien Theilbarfeit des Grundeigenthums in richtigen Grenzen zu halten: 
dasfelbe fheint ung dur die That gelöst zu ſeyn“ H. 

Hippolyte Paffy 9 tritt endlich jeder Beforgniß vor übermäßiger 
Zerfplitterung des Bodens durch den Nachweis entgegen, daß ſich das 

Grundeigentpum, wo und inwiefern es Noth thue, noch weit Fräftiger 
wieder zufammenfege, als ed zu zerfallen firebe. Er zeigt vor allem, 
daß die numerifche Zunahme der Parzellen, welche bereits auf 123,630,328 

) Villeneuve-Bargemoni, economie politique chretienne. 1834. t. I, p. 305. 

2) In einer Dentichrift: De la division des heritages. et de l’influence 

qu’elle exerce sur la distribution des richesses, welche in den M&moires de l’Aca- 

demie des sciences morales et politiques, t. II, 2e serie, 1839, pag. 183 u. f. 

erſchienen iſt. | 
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gefliegen, durchaus nicht auf eine unmäßige Vermehrung der Eigenthü- 
mer ſchließen laſſe, indem diefe Parzellen meift durch die Erbtheilungen 
entfländen, allein hierdurch oft nur neue Nummern, aber feine neue 

Herrn erhielten ). Den ftatiftiichen Nachweifuugen zufolge ift in dem 

Zeitraume von 1815 — 1835 eine Vermehrung der im Katafler einge- 
tragenen Eigentümer von 8%, eingetreten 9, allein die Bevölkerung 
bat ſich ihrerfeits um 14%, vermehrt. Die Zahl der Eigenthümer ift 
alfo feineswegs in ähnlich fortfchreitendem Verhältniſſe geftiegen, wie 

die der Bevölferung, ja die Vermehrung der aderbautreibenden Eigen» 
thümer tft um fo geringer, da in jener Periove fehr viele Induſtrieun⸗ 

ternehmungen entftanden find, deren Etabliffements, wie überhaupt alle 
Wohngebäude eine felbftändige Katafternummer erhalten. „Im Sabre 

1815 zählte Srankreih auf 289 Einwohner 100 Inmobilareigenthümer, 

1835 nur noch auf 300 Einwohner, fo daß eine verhältnißmäßige Ver⸗ 
minderung von 2Y, %, eingetreten iſt.“ Eben fo ergeben die Erbſchafts⸗ 
deflarationen, daß im Jahre 1823 bei 1000 Todesfällen 520 Perfonen 

Mobilar- und Immobilarvermögen hinterließen, im Jahre 1832 dager 
gen nur 477; das Beftsthum jedes Einzelnen, d. h. die Anzahl der in 
feiner Hand vereinigten Parzellen, muß hiernach zugenommen haben 

— 

ı) De la Farelle, du progrès social au profit des Classes populaires, t. II, 

pag. 139, fchlägt die Zahl ver Eigenthümer auf 5 Mill. an, während bie Steuer- 
regifler deren 10 bis 11 Mill. andeuten; diefe Differenz findet, wie bereits an« 

gedeutet, ihre Erklärung hauptfächlich darin, daß viele Eigenthümer in mehrern 

Gemeinden angefeflen find und ver Fiscus fein Intereffe an der Reduktion hat. 

In obigen 123 Mil, Parzellen find übrigens auch alle Häufer als felbftändige 

Nummern im Betrage von 6,950,730 einbegriffen, fo daß die Parzellen - Zapl 
auf 116 Mil. finkt, von denen im Durchſchnitt 23 auf Einen Eigenthämer kom— 
men. Hiernach erfennt auch v. Lengerke (Annalen u. f. w. Bd. I, ©. 211) 
an, daß der Grund und Boden in Frankreich bei weiten nicht in fo Bieler 
Händen ift, als es dem Unfundigen erfcheint. 

2) Diefe Zunahme der Grundeigenthümer um 8%, ift auch infofern nur eine 

approrimative, ald man deren Zahl für 1815 auf 10,083,528 ſchätztt; eine 

Gewißpeit in diefer Beziehung ift aber unmöglich, weil damals, nach einer Be— 
kanntmachung vom 6. November 1817, von 38,990 Gemeinden des Königreiches 

nur erft 10,155 Tataftrirt waren. Gewiß tft aber, daß von 1822—1835 die Zahl 

der Wohnhäufer ebenfalls um 8 9%,, nemlich auf 6,805,402 geftiegen if, — ein 

fiheres Zeichen wachfenden Wohlſtandes. CA. v. Tengerte, Annalen. Bd. 8, 

Hft. 2. ©. 293, 
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und dies wird durch eben biefelben Erbfchaftspeflarationen vollkommen 

betätigt, indem der deffarirte Werth fi in 10 Jahren (von 1826 auf 
1836) um fat 16% vermehrt hat. 

Frankreich verdankt indefien ebendemfelben Schrififieller noch eine 
zur Beurtheilung unferer Frage weit wichtigere Arbeit, nemlich eine 
Abhandlung über die im Departement de l'Eure feit 1800 eingetretenen 
Beränderungen in ben Berhäftniffen der Landwirthſchaft überhaupt '). 
Jenes Departement war um fo geeigneter zur Vergleichung, da es feine 
fingulären Berhältniffe darbietet, nur wenige Stäbte befigt, und beren 
Induſtrie feinen befondern Aufſchwung erfahren hat; auch die gewähl- 
ten Bergleichsfahre 1800 und 1837 gewährten ganz normale Erfchei- 
nungen. 

Die von ihm aus den zuverläffigften Materialien zufammengeftell- 
ten Tabellen weifen ven Totalertrag und den mittleren Durchſchnitts⸗ 

preis der einzelnen Hauptprobufte in den Jahren 1800 und 1837 nad), 
und die ermittelte Differenz fommt aus dem Grunde Iediglih auf 
Rechnung der verbefferten Bodenfultur, weil Die an und für ſich unbe- 

beutenden Urbarmadhungen dadurch ausgeglichen werben, daß das De- 

partement durch veränderte Arrondirung einen faft entfprechenden Bo⸗ 

benverluft erlitten hat. 

1) Des changemens survenus dans la situation agricole du departement de 

l’Eure depuis l’annge 1800, par Hippolyle Passy, membre de lInstitut; dieſelbe 
{ft erfihienen im Journal des Economistes, Jahrg. 1842. p. 44. 
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Totalertrag a an Hektoliter oder Werth ber Ernbte nad) ihrem gemein- 
Art der Kilogrammen 1). fhaftlihen mittlern Durdfchnittöpreife. 

& — — — — —— — — 

nt 1800. 1837. 1800. 1837. 
Weizen. . . | 1,475,173 Hekt. 1,742,729123,502,768 %18.|27,883,664 

Manglorn . 289,000 „ 419,451} 3,757,000 „ | 5,442,863 
Roggen . . 136,000 „ 211,221] 1,369,800 „ | 2,112,210 
Gerfe. .. 73,000 „ 108,269] 730,000 „ ! 1,082,690 
Hafer . . . 578,760 „ 1,324,878] 4,051,320 „ | 9,274,146 
Buchweizen . 2,350 » 2,914 7,050 „ 8,742 
Kartoffeln. . 224,000 , 1,221,130| 672,000 „ | 3,663,293 
Aunfelrüben . 12,250 „ 166,925 24,500 „ 332,850 
Beingärten . 34,338 „ 18,651] 686,760 , 373,020 
Künftliche Wie⸗ 

fen - . . 1 3,042,025 Kilog.|170,130,100 91,261 „ | 5,108,903 
Natürliche Wie- 

fen . . . 162,729,500 96,971,300| 1,884,785 „ | 2,909,139 
Gärten. . » — — 1,671,000 „ | 3,328,400 
Kohl- u. Rüb- | 

fanmen. . 6,940 Hekt. 33,758] 152,680 „ 742,676 
Waid u. Rau 146,640 Kilog. 133,200 65,988 „ 59,941 
Slahs.. . . 1 1,456,150 „ 1,071,760| 2,912,300 „ | 2,143,520 
darf . . . 129,600 „ 261,090] 129,600 „ 261,090 
Chr . .. 733,500 Hekt. 926,800| 5,134,800 „ | 6,487,600 
Trockne Gemüfe 54,210 „ 55,856] 1,084.200 „ | 1,117,120 

Total . . 47,614,812 $r8.72,428,364 Fre. 

Es ergibt ſich hieraus eine Zunahme des Bodenertrags von 54% 
in 37 Jahren, während die Bevölferung in derfelben Zeit nur von 

403,506 auf 424,762, alfo um etwas mehr als 5% geftiegen iſt. Im 
Fahre 1800 kamen hiernach auf den Kopf 128 Fre. an Nohprobuften 
der Landwirthfchaft, Dagegen 1837 ſchon 162 Fre. Der Hauptgrund 
ber außerordentlichen Bodenertrags- Vermehrung lag, neben der eigent- 
lichen Kulturverbefferung, großentheils in ber bebeutenden, durch die 
Parzellirung vermittelten Befchränfung der Brache; im Jahre 1800 
blieben von dem ganzen Aderboven ad 394,939 Hektaren, alljaͤhrlich 

171,849 brach Tiegen, 1837 nur noch 80,493! 
Ungeachtet diefer großen Fortfchritte hinſichtlich der vegetabilifchen 

1) Ein Hektoliter = 5041 Parifer Kubikzoll. Ein Kilogramm — 20,812, 

Holländ. Eis. 
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Produktion hat dennoch die Viehzucht insbeſondere noch glänzendere 
Reſultate aufzuweiſen. Paſſy hat nemlich den Reinertrag derſelben 

d. h. den Mehrwerth des Ertrags vom Vieh über die von ihm konſu⸗ 
mirten Rohprodufte (der Rohertrag besfelben darf nicht mehr aufge: 
führt werden, weil das Futter u, |. w. ſchon in vorfichender Tabelle 
figurirt) für das Jahr 1800 auf 4,512,680 Frs., für 1837 aber auf 

9,176,324 Fr. berechnet, was eine Vermehrung von 203 %, ergibt. 
Ueber die numerifchen Berhältniffe des Viehſtandes Liefert er folgende 
Zahlen: 

1800. | 1837. Zunahme. | Abnahme. 

Perde > 2 2 200. 1 29,533) 51,151] 21,618 — 
Hornvieh. 2 0. + ] 50,8091105,745| 53, 870 — 
Schafe - - » 2°... + 1205,1111511,390/306,279 — 
Schweine. - -» = 2 0. .1 46,646| 49,191) 13,545 — 
Zeggge 292 808 56 — 
Eſel und Mauleſel.....l 6807| 5,9611 — 846 

Hirnſichtlich der Art der Bodenvertheilung bat ſich nach feinem 
Urtheil trog der unbefchränften Freiheit der Parzellivung nicht viel ges 
ändert; die größere Kultur herrſcht immerhin in den Ebenen, wo ſich 
fchwerer Thonboden findet, vor, während in den Thälern und über- 
haupt bei leichtem Boden, welcher ver intenfiven landwirthſchaftlichen 
Induſtrie befonders zufagt, die Kleine Kultur entfchieden überwiegt: — 
eine Wahrnehmung, weldye Das oben aufgeftellte allgemeine Prinzip 
aufs vollfommenfte rechtfertigt und darthut, daß die freie Konfur- 
ren; unter allen Umfländen die wünſchenswertheſte Adervertheilung 
berbeiführt ). 

— — 

1) Im Iſarkreiſe des Königreichs Bayern kommen noch jetzt ungeachtet aller 
Begünſtigungen des Zerſtückelns 53 preuß. Morgen Ader u. ſ. w., ohne die 
Beiden, auf Einen Eigenthümer; — ein Beweis, daß außer der Dispoſitions⸗ 

freipeit noch andere Bedingungen da feyn müffen, um zur Parzellirung zu führen, 
nemlich Kapital, Intelligenz, Unternefmungsgeift, ein angemeffener Boden und 
eine dichte Bevölkerung. Wo dieſe Requifite ſich noch nicht zufammengefunden 
haben, da find große Güter nützlich, und fie werven fih alsdann auch ohne ein 
geſchloſſenes Agrarſyſtem daſelbſt behaupten. Dan gebe nur die Freiheit, zu 
parzelliren, nicht aber vie Rotbwendigkeit, — und die freie Konkurrenz wird 

pen wünfcdhenswertheften Vertheilungsmodus untrüglich auffinden! Die Berfchie- 
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Am Ziele feiner Unterfuchungen angelommen, erinnert Paſſy, 
taß zu den Gründen, welche venfelben ein Intereſſe zu fichern fehienen, 

auch der Wunſch gefommen fey, feftzuftellen, inwiefern die Gefege, 
welche feit einem halben Jahrhunderte Frankreich regieren, ber Land⸗ 
wirthfchaft denjenigen freien Aufſchwung verfchafft, deffen fie zur Rea- 

liſirung aller der Berbefferungen bevürfe, zu denen fie durch die natür- 
liche Entwidlung des theoretifchen und praftiichen Wiſſens berufen fey. 
„Wir konnten,’ fagt er, „die Erfcheinungen zwar nur auf Einem 
Punkte des franzöſiſchen Gebietes verfolgen, allein dort wenigſtens 

heben viefelben jeden Zweifel. Alle befunden Kortfchritte, deren 

Ausdehnung und Schnelligkeit nichts zu wünfchen übrig 
läßt“ )! 

Die in der jüngſten Zeit dem franzöſiſchen Gentral-Agrifultur- 
Kongreß in Paris vorgelegten ftatiflifchen Momente zur Bergleichung 
der Gegenware und ber Vergangenheit mögen diefe Mufterung fran- 
zöſiſcher Autoritäten ſchließen 9. Im Sabre 1700 und ebenfo 1788 

erndtete man in Frankreich 612 Litre (1 Litre = 50,,, parifer Kubif- 

zo) Getreide (Weizen und Korn) auf ven Heftare (3, Morgen). 

Es zeigte fich in diefer Reihe von Jahren, der Epoche des großen 
Grundbefiges, fein Fortſchritt. Im J. 1839 hat man per Heftare 1301 

Litre geerndtet, ja in vielen Departementen 1400 Litre. Die Bevölkerung 

— — — — — —— 

denheit der jedesmaligen Verhältniſſe wird ſofort in der verſchiedenen Ausdehnung 

der Parzellirung ihren genaueſten Ausdruck finden; dieſe Verſchiedenheit erklaͤrt es, 
weßhalb bei Breſt ſchon auf 3—6 Aeres, bei la Rochelle und Nantes auf 10, bei 

Boulogne und Havre auf 20, bei Calais erſt auf 40 Acres ein Felvarbeiter 
fommt! CA. Rau, polit. Oekon. (1841) Bd. I, ©. 422. 

1) Auch in ver vom Dinifter des Innern dem Könige von Preußen im 
Jahre 1843 übergebenen Denkfchrift über die landwirthſchaftlichen Zuſtände Preu- 

ßens iſt der ungemelnen Regſamkeit, vie fih in ver landbauenden Bevölkerung 

Frankreichs offenbare und Settens der Regierung vie energifchfte Unterſtützung ö 

finde, volle Anerkennung gezollt. Frankreich zählt bereits 823 landwirthſchaftliche 
Bereine, 20 Mufterwirthichaften, 9 Lehrſtühle ver Landwirthſchaft und 4 Inflitute. 

v. Lengerke, Anmalen, Bd. 3, p. 220. — Der Geh. Ober⸗Reg.Rath Die- 

terict hat in einem neuern Reifeberichte (cf. v. Lengerte, Annalen, Br. 8, 
Heft 2, S. 274) im allgemeinen eben viefelbe Heberzeugung ausgefprochen und 

gezeigt, daß im Ganzen eine beunruhigende Zunahme ver Bopentheilung durchaus 
nicht hervortrete; die Landkultur Frankreichs fand er in einem blühenden Zuſtande. 

2) Cf. Journ. des Debats. 30 mars 1847. 
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Frankreichs, welche 1760 ungefähr 20 Mill. Einw. betrug und welde 

das Land faum ernährte, ift fest 36 Mil. Im J. 1760 Iebten 7 Mil. 
Einw. von Getreide (Weizen und Roggen), im Uebrigen von gerin- 
gern Körnerfrüchten. Heute nähren ſich 20 Mill. von erſterm Getreide, 

die andern von Kartoffeln und Gemüſen.“ 
Angefihts diefer Thatſachen ift wohl der gegnerifche Berfuch, obi- 

gen rationellen Gründen gegenüber bie praftiihe Verderblichkeit 
des freien Agrarſyſtems durch das Beifpiel und durch das Zeugniß 
eben desjenigen Landes darzuthun, in welchem es zuerft zur umfaffend- 

fien Geltung gelangt ift, um fo mehr als verfehlt zu erachten, als bie 
entſchiedene Meinungseinhelligfeit der wahrhaft kompetenten Beurtheiler 
unferer Frage grade durch den in Franfreih bominirenden politiichen 
Univerfalffeptizismug, welcher Alles in Allem in Frage zu ftellen und 
zu bezweifeln gewohnt ift, ihre eigentliche Folie und ihre hohe praf- 

tifche Bedeutung erhält N. 
Diefe Betrachtungen über den Erfolg des freien Agrarſyſtems in 

Tranfreich erhalten endlich ihren Schlußftein durch die allgemeine Be⸗ 

merfung, daß feine Benölferung feineswegs, wie die Gegner jenes 

Syſtems unabläffig verfünden, in bebrohlicher Weife feit Wiederher⸗ 
ftellung des Friedens zugenommen, fondern vielmehr minder raſch, 
als die der meiften europäifchen Länder gewachſen if! — 

1) England Teiftet kraft feiner außerorventlichen Kapitalvorräthe, feiner In- 

telligenz und feiner hohen Getreivepreife gewiß Alles, was ver Großfultur er⸗ 

reichbar if. — Nach einer, in den Annalen von v. Lengerte, Br. 1, ©. 213 

enthaltenen Notiz müßte nun Frankreich, um nach Verhältniß feiner Ackerfläche fo 
viel zu produziren, als England, jährlih 172 Mil. Hektoliter Getreide Tie- 

fern, was man nicht annehmen zu Finnen glaubte; allein es Liefert in ver Wirk⸗ 
Fichkeit nach ven niedern Anfäten der Statistique de la France (t. IV, p. 668) 
182,516,848 Hektoliter! Seine Minderproduktion an Pferden und Schaafen wird 

durch den Wein- und Selvenbau, durch feine Delfrüchte und Runkelrüben ficher- 

lich bedeutend aufgewogen. — Eine ähnliche, aus dem Moniteur industrielle ent- 
nommene irrige Vorausſetzung finvet fi in jenen Annalen Bd. 3, p. 202, hin⸗ 

fichtlich der Getreideproduftion überhaupt. Es wird nemlich gefagt, daß in dem 
Zeitraume von 1815—1841 Frankreich bei 17 Ernpten fremder Zufuhr beburft 

und zwar zufammen im Betrage von 464 Mil. Fri. Nach der Statistique de 

la France t. IV, p. 666 seq. beträgt aber vie gefammte Getreivepropuftion in 

mittlern Jahren 1821, Mil. Heltoliter, und nach Abzug ver Saatkoſten blei⸗ 

ben visponibel 154 Mil. Die Totalkonſumtion beträgt aber nur 1461, 

MiN., woraus fich ein anſehnlicher Reſervefonds in mittleren Jahren ergibt. 



396 
. m — —— 

Eine auf gleichgenaue ſtatiſtiſche Grundlagen gebaute Vergleichung der 
Fortſchritte und des dermaligen Zuſtandes der Landkultur in Preußen 

und der Rheinprovinz, gegenüber den Verhältniſſen Frankreichs, 
würde hiernach offenbar von dem höchſten ökonomiſchen und politiſchen 

Intereſſe ſeyn, allein leider müſſen wir auf dieſen ſo nahe liegenden 

Wunſch zum voraus verzichten, da es vor der Hand noch gänzlich an 
den erforderlichen Materialien fehlt ). Im allgemeinen können wir 
daher nur die Erwartung hegen, daß ähnliche gefegliche Einrichtungen 
auch bier ähnliche Erfolge hervorrufen, infofern nicht exceptionelle Um⸗ 

fände dazwiſchen treten oder ber direfte Gegenbeweis in einzelnen Er: 
fheinungen erbracht wird. 

Die allgemeine Lage der Landwirthſchaft in Preußen wird aller- 
dings in einer Denkjchrift, welche dem Könige im %. 1843 von dem 
Minifter des Innern vorgelegt worben ift 2), keineswegs als bie befrie- 

digendfte geſchildert, vielmehr kann hiernach Preußen noch nicht zu dem 

Ländern gezählt werden, „in welchen der Aderbau und die Tandfultur 
bereits zu einem höhern Grabe der Entwidlung gelangt if. Wenn 

1) Möchte doch auch in Preußen recht bald in fchönem Wettelfer mit Srant- 
reich ein ähnliches Werk zu Stande gebracht werden, wie das obenerwähnte ver 
Statistique de la France! Wie follte die wohlgeoronete preuß. Verwaltung vor 

einer Aufgabe zurüdfchreden, welche Franfreih in 5—6 Jahren fo rühmlich voll- 

bracht Hat?! — eine folhe Borausfeßung wäre um fo peinlicher, da nunmehr 

ein ficheres Verfahren für die Ausführung vorgezeichnet iſt und hiermit die 

Hauptichwierigfeit wegfällt, an welcher vie Verfuche Ludwig's XIV. und Na=- 
poleon’s gefcheitert find. — Ein Sranzofe, Jacquemin, l’Allemagne agricole, 

industrielle et politique, hat zwar bereits jene Arbeit für und unternommen, 

allein Deutfchland dürfte fich wohl ſchwerlich bei deſſen oberflächlichen Reden be= 
ruhigen. 

2) 9. Lengerke, Annalen, Bd. 3, p. 211 f., p. 251. — Die vem Mini- 

flerium des Innern zur Unterflüßung Iandwirthfchaftlicher Intereffen zur Dis⸗ 
pofition geftellte Summe beirug bisheran nur 2500 Thlr. jährlich, alfo für jeve 
. Meile faum 15 Sgr. Im rheinifchen Landtagsabſchied vom 7. November 1841 

ift invefien die Ueberweifung von „Gelpmitteln zur Aufmunterung des land⸗ 
wirthfchaftlichen Gewerbes" zugefagt worden. Gegenüber ven großen und gefeg- 
neten Opfern, welche Defterreich, Baden, beive Hefien, das Königreich Sachfen 

und befonders Würtemberg, Toskana (Graf Foſſombroni und die Marem- 
men!), England und Frankreich (beinahe 1 Mil. Frs. jährlich!) gebracht und 
bringen, darf Preußen freilich nicht langer zurückbleiben! 
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auch einzelne Landſtriche fi) eines ausgezeichneten Kultur = und Frucht⸗ 
barfeitözuftandes erfreuen, fo find Dagegen viele andere um fo weniger 
begünftigt; im Ganzen aber und namentlich mit Rückſicht auf den Zur 
ftand der bäuerlichen Rändereien, nimmt e8 nur eine der untern Stellen 

unter den civilifirten Ländern Europa’s ein und bleibt namentlich 
gegen die gefegnetern Staaten des mittlern und ſüdlichen 
Deutſchlands fehr zurück.“ 

Allein bei dieſem freimüthigen Urtheile iſt wohl feſtzuhalten, daß 

es, wie auch ſein Wortlaut beſagt, nur als ein relatives den erwähn⸗ 
ten glücklichern Laͤndern gegenüber angeſehen werden darf, daß es aber 
nach einer andern Seite hin, nemlich im Vergleiche zu den agrono⸗ 
miſchen Zuſtänden vor Einführung der neuen Agrargeſetzgebung, in 

ſehr verſchiedenem Sinne ausgefallen iſt. In dieſer Denlſchrift iſt es 
wiederholt ausgeſprochen, daß die Landkultur-Geſetzgebung Friedrich 

Wilhelm's III. die auf die geiſtige und ſittliche Entwicklung des Land⸗ 
volks einen fo entſchiedenen Einfluß geübt, auch ihren materiellen 

Zweck nicht verfehlt hat und ſchon jest ihre Früchte in der unverkenn⸗ 
baren Zunahme landwirthſchaftlicher Betriebfamkeit und in einem 

fihtlih wadhfenden Wohlftande trägt.‘ Wenn auch die günftigen 
Erfolge wegen der höhern Induſtrie und Intelligenz der größern Guts⸗ 
beſitzer „bei Legtern bemerfbarer find, als bei den kleinern Wir- 
then, fo fangen doch auch die Letztern jegt an, fich des wahren Werthes 

der ihnen erwiefenen großen Wohlthaten einigermaßen bewußt zu wer: 
den.’ — In diefer Weife ift dag neue Prinzip auch in Preußen durch 
die Erfahrung gerechtfertigt, und die gegenwärtige Regierung fcheint 
mit Rüdficht auf den rhein. Landtagsabſchied von 1841 und die Ein- 
fegung des Landes-Oekonomie-Kollegiums ernftlih entichloffen, die 
Agrifultur- Intereffen nunmehr auch poſitiv immer mehr zu fördern. 

Bor der Hand find für das Jahr 1845 20,000 Thlr. bewilligt. 
Die auferordentlihen Fortfchritte, welche die Preuß. Landwirth⸗ 

fchaft feit jener Geſetzgebung und unter ihrem Einfluffe zunächft in der 

Mark Brandenburg erfahren hat, find auch bei der dritten Verſamm⸗ 

lung der deutfchen Land- und Forftwirthe zu Potsdam (1839) von 

einem ausgezeichneten Kenner, dem Mitgliede des Landes» Defonomie- 
Kollegiums H. Koppe, ausführlid erörtert worden '). Die Refultate 

) Cf. Statifiif des preuß Staates. 1845. p 301. 
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des verbefferten märfifchen Aderbaues find nah feiner Berficherung 

eben fo erfreulich für den Menfchen - und Baterlandsfreund, als in⸗ 
tereffant für den wiffenfchaftlichen Landwirt. „Dem Erftern geben 
fie die Beruhigung, daß durch die fteigende Bevölkerung das Wohl: 
befinden der Einwohner feineswegs gefährdet wird, ſondern Daß es 

nur an den Deenfchen felbft Liegt, ſich eine glüdliche und zufriedene 

Eriftenz zu verfehaffen. Den Lesten muß es mit Sreude erfüllen, daß 
durch richtige Anwendung der phyfifalifchen Kenntniffe und durch 

finnige Benusung der Erfahrungen bei'm Aderbau es gelungen ift, 
den als unfruchtbar verfchrieenen Boden ver Marf Brandenburg zu 

einer ungeahneten Ertragsfähigfeit zu erheben. Als vor 30 bis 35 
Fahren die Umwandlung der Aderbauverhältniffe begonnen wurde, 
batten fihb wohl Wenige ein Ziel gefledt, wie fie es 
jest erreicht haben. Aber es ift auch Teicht begreiflich, daß bei 
den großen Flächen, die zu kultiviren und zu verbeffern waren, für 

jest nur der Heinfte Theil fich in einem folchen Zuftande befindet, der 

erfirebt wird.” 
Daß die neuere Agrar = Gefeßgebung ihre Zwede in Bezug auf 

die größern Güter nicht verfehlt hat, bedarf Taum eines Beweiſes ). 
Ein Betrieb der Wirtbfchaft, welcher immer mehr den frühern Weg 
einer herkömmlichen Empirie verläßt und fih auf Grundfäge ftügt, 
bie eben fo wohl einer erweiterten Naturkenntniß, als einer mit ge- 
fhärfter Beobachtung benusten Erfahrung entnommen find, daher 
richtigere Sruchtfolge, forgfältigere Beftellung des Aders, Benugung 

befferer Werkzeuge der Beaderung, zwedmäßigere Behandlung und 
Anwendung des Düngers, Bermehrung der Dungmittel, reichlicherer 

Sutterbau, beffere Wiefen Kultur, aufmerffamere Aufzucht, Haltung, 

— nn —— 

1) Mit Rüdficht auf die frühern Gutsverhältniffe und in Ermangelung eines 

bereits vorhandenen freien Bauernſtandes konnte allerbings für den Anfang nur 

bei den großen Gutsbefitzern der erforderliche Grad von Intelligenz, Unterneh- 

mungsgeift und Kapital erwartet werden, um das neue Agrarfoftem fofort praf- 

tifh zu bewähren. Allein allmählich dringt e8 dennoch durch und das alte Drei« 
felderiyftem, der Plaggenhieb, der Strohverfauf, wird bald einem tüchtigen Fut— 

terbau mit beffern Biehracen und ausreichender Düngerprobuftion weichen; denn 

alles das find BVerbefferungen des Wirthfchaftbetriebes, „zu denen die freie 

Berfügung über das Eigentbum Anlaß und Anregung genug 
bietet!” CT obige Denkfchrift des Miniſters des Innern.) 
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Ernährung und Benutzung der landwirthſchaftlichen Thierarten, Ein⸗ 
führung neuer, nützlicher Kultur-⸗Gegenſtände, Verbindung angemeſſe⸗ 
ner Gewerbe mit dem Landbau, und in Folge alles deſſen reichlichere 
Erträge, daher erhöhtere Bodenrente und mithin ſteigender Werth der 
Güter, — das ſind im Allgemeinen die glücklichen Erfolge und Kenn⸗ 
zeichen jener landwirthſchaftlichen Betriebſamkeit, welche im Ganzen 
die Bewirthſchafter größerer Güter auszeichnet, und an deren Ent—⸗ 
widelung aud die neuere KRultur-Gefeggebung gewiß nicht 
ohne den wefentlihften Antheil geblieben ift, und fchon deßhalb 
nicht bleiben Tonnte, weil in ihr ein faft nöthigender Antrieb Tag, ben 
anfänglichen Schwierigfeiten, die aus der erweiterten Fläche, den ent- 

zogenen Natural-Dienften Cwiewohl gerade dieſe das größte Hinder- 

niß einer beffern Bewirthichaftung gewefen waren!), und dem Miß⸗ 
verhältniffe des Inventariums zu der vermehrten Arbeit entfpringen 
mußten, mit deſto größerer Anftrengung und mit dem Aufgebote aller 
irgend vorhandenen Hülfsmittel wirffam zu begegnen.” 

„Aber auch bei den bäuerlihen Wirthen und den Befigern 
von Ader-Nahrungen in den Eleinen Landſtädten beginnen nun- 
mehr bie günftigen Folgen der neuen Berhältniffe, und zwar hier 
als ungweifelhbafte und alleinige Wirfungen der Geſetz— 
gebung, fich immer deutlicher und entfchiebener zu offenbaren. Aller: 
bings hat für die Auftifal- Wirthe gleich nach beendigter Regulirung 
der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe und Ablöfung der Na- 
tural=- Dienfte ein Zuftand freierer Beweglichkeit eintreten müffen, und 
namentlich jener moralifche Einfluß nicht ausbleiben fönnen, welchen 
die Verleihung von %reiheit und Eigenthum auf den bisher gutshöri- 
gen Dienfimann immer ausüben wird; indefien lag ed aud in der 

Natur der Sache, daß die eigentlih wirthſchafthichen, wohl- 
thätigen Folgen des neuen Zuſtandes fi) nur fehr allmählich bemerk⸗ 
lich machen konnten. Die dem Bauer eigene bartnädige Vorliebe für 
das Gewohnte und Hergebracdhte, fein Mißtrauen gegen alle ihm an⸗ 
gefonnenen Neuerungen und feine Abneigung gegen baare Geldaus- 
lage, vielleicht aber auch in einzelnen Fällen die Beifpiele einer Aus- 
führung, welche Vertrauen zu erweden nicht geeignet waren, haben 

ihn lange zurüdgehalten, fich der Bortheile wirflih theilhaftig zu 
machen, die ihm in der neuen Gefeßgebung in Ausſicht geftellt waren, 
und erft mit dem Entfchluffe, fih auf Special- Separationen einzu- 

laffen, bat fih auch das beftimmtere Bedürfniß und eben damit die 
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größere Neigung einfinden fönnen, auf wefentliche wirthfchaftliche Ver⸗ 
befferungen einzugehen 1). Mit weniger Ausnahme hat es fehr Tange, 
gedauert, bis dieſer Entfchluß ſich gezeigt, und erft im Lichte Der 

Gegenwart möchte die Zeit eingetreten feyn, wo in dieſer 
Beziehung ein rafherer und allgemeinerer Fortſchritt 
fih erwarten läßt.’ 

„Wenn unter allen Umftaͤnden die Menge der in einem Lande 
wirklich verbrauchten, theils ſelbſt gewonnenen, theils vom Auslande 

gegen die eigenen Erzeugniffe ausgetauſchten Bedürfniſſe oder Waaren 
der eigentliche und zuverläſſigſte Maaßſtab für die Wohlhabenheit des- 
felben feyn und bleiben muß, fo dürfen wir uns allerdings einer z u⸗ 
nehmenden, keineswegs aber einer nur genügenden, viel weniger 
einer. blühenden oder reichen Produktion rühmen!“ 

Der um Preußens Agrarverfaffung hochverbiente Geh. R. Doen⸗ 
niges 2) fpricht eben diefelbe Leberzeugung aufs entfchiedenfte aus. 
„Die fo vielfach befämpfte Theilbarkeit des Bodens,” fagt er, „hat 

zu erfreulidhen Refultaten geführt Sie tft zur Verkleinerung, 

Vergrößerung, zur Arrondirung der Güter, zur Bildung einer Stufen- 
Veiter von Kleinen bis zu den größten Befigungen benugt worben, 

ohne auf Generationen hinaus der Beforgniß eines 
Mebermaafes Raum zu geben.” — Der Geh. Ob.Reg.-Rath 
Prof. Dieterici beftätigt dieſe Anficht der Dinge durch unmiberleg- 
liche Zahlen und datirt den Auffchwung der Monarchie von der neuen 
Agrargefepgebung N. 

Dies ift nach dem Zeugniß der bewährteften Autoritäten das all- 

gemeine Refultat des freien Agrarfoftems in Preußen; — wenn ee 
nicht fofort alle jene Früchte gebracht, die man nad) dem Gange 
unferer Unterfuhung davon zu erwarten. fich vielleicht für berechtigt 
hielt, fo Yag eben der Grund hiervon darin, daß jenes neue Spftem 
im Drange der Zeiten allzu foftematifh, ja faft gewaltfam burdhge- 
fegt wurde, und daß bie organifchen Bedingungen feiner erfolgreichen 

— — — — 

1) Vor allem möchte wohl die aus den frühern bäuerlichen Verhältniſſen 

hervorgegangene Armuth der Landbevölkerung, alſo der Mangel an Kapital, 
den langſamern Aufſchwung ihrer Wirthſchaft erklären. 

2) Cf. Zuſammenſtellung und Erläuterung der ſeit 1807 in Preußen ergan⸗ 
genen Geſetze über den’ Grundbeſitz u. ſ. w. 

3) Der Boltswohlftand im preuß. Staate CA. ©. 251 f. 
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Verwirklichung, insbefondere Kapital, Intelligenz und Arbeitsfraft nicht 
in dem erforderlichen Verhältniffe vorhanden waren, fondern erft alls 
mählich hervorgerufen werden mußten. Hinfichtlich der äußern Erfolge 
der neuen Bodenvertheilungsgefege in Preußen gibt Rumpf) an, 
daß bis 1830 etwa 6000 neue Kamilienwohnungen auf dem Lande 
entftanden find, worin 12,000 Samilien wohnen; diefe Zunahme muß 
aber ſeitdem weit größer geworben feyn, wenn man die totale Be- 
völferungsvermehrung von 6 Mil, Einw. in’d Auge faßt und wenn 
die oben ſchon mitgetheilten Angaben von Bülow-Cummerow 
binfichtlich Eines Kreifed, fowie die bereits erwähnte Ausdehnung der 
bis zum Jahre 1837 vollendeten Augeinanderfegung von über 32 
Mil, Morgen, wodurd allein 63,255 neue Eigenthümer mit einem 
Befige von faſt 5 Mil, Morgen entftanden find, feftgehalten werden 9. 
In der Kurmark ift insbefondere bis zum Schluffe des J. 1837 fol- 
gendes ausgeführt worden: 1) 6672 Landwirthe haben das Eigen- 
thum ihrer Höfe mit 715,434 M. erworben, dabei 325,950 Tage 
Spann- und 406,162 Tage Handdienſt erfpart und find von 1,828,951 
Rthlr. andern Präftationen befreit worden. Dafür mußten fie zur 
Entfhädigung geben 169,372 Morg. Land, 72,856 Rthlr. Rente in 
Getreide, 1,574,023 Rthlr. Kapital, 369,324 Rthlr. Hofwehrabfauf; 
die Berechtigten erfparten dabei 105,708 Rthlr. an Gegenleiftungen 
und zogen 22,626 M. von erledigten Höfen ein; 2) 10,319 Eigen- 
thümer haben 111,874 Tage Spann - und 126,444 Tage Handfrob- 
nen abgelöfet; 3) diefelben haben eine große Menge von Natural- 
abgaben abgelöfet, wofür fie 7900 M. Land abtraten, 195,416 
Rthlr. Kapital bezahlten und 23,105 Rthlr. Nente übernahmen, nebſt 
20,136 Rthlr. erfparten Gegenleiftungen I. — In der Statiftif des 
pr; Staates wird (S. 298) die Zahl der neuen Eigenthümer auf 

100,000 und die Größe des freigemachten Landes auf 1,500 T’Meilen 
angegeben. — Was im erften Abfchnitte unferer Unterfuchung über 
die Kortfchritte der Viehzucht in der Monarchie gefagt worden if, 
dient endlich zur vollen Beftätigung der Annahme, daß die allgemeinen 

Kulturverhältniffe des Landes feit der neuen Geſetzgebung einen höchſt 
erfreulichen Auffhwung genommen haben, wenn au, wie Koppe 

1) Statiftit von Preußen. 1830. p. 131. 

2) ©. oben ©. 167 und 170. 

3) Rau, pol. Oekon. Bo. 2, S. 94. 
Reichensperger, Mgrarfrage. 26 
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fagt, noch viel fehlt, um es den füdlichern Ländern Deutſchlands 
gleichzuftellen. Grade die allmähliche Entwicklung der neuen Berhälts 
niffe, die gleichzeitige Vermehrung der Arbeitskräfte und des Kapitals, 
fomwie die dadurch herbeigeführte fchrittweife Vertheilung des noch im- 
mer allzu maffenhaft vereinigten und darum minder fleißig Tultivirten 
Landes wird ald Gewähr für immer entfchievenere Aufdelung aller 
derjenigen Bodenſchaͤtze dienen, welche fo lange ungenugt gefchlummert 
haben. Allein die preuß. Monarchie gewährt nicht allein eine all- 
gemeine Beftätigung der oben ermittelten Refultate einer freien Agrar- 
verfaffung, fondern fie zeigt gleichzeitig in denjenigen Landestheilen, 
welche fich von jeher diefer Wohlthat erfreuten, daß die von ihr ge 
begten Befürchtungen einer in's Unendliche fortgefegten und fomit 

für die Zufunft Gefahr drohenden Bodenzerftüdelung keineswegs ber 
Erfahrung entipredhen. Eine in den Annalen des Aderbaues von A, 
Thaer !) enthaltene höchſt bemerfenswerthe Notiz dürfte dieſen Beweis 
auch für jene Landestheife vollftändig liefern. „Das Erfurtiſche 
Gebiet,” fagt er, „gibt ein Beifpiel, daß das Land feit Jahrhunder⸗ 

ten in die möglichft Heinften Portionen (bis zu 14, Morgen herunter) 

vertheilt feyn Tann, die ohne alle Einfchränfung bald zu diefem, bald 
zu jenem Bauergute befeffen werden, und dod ber Aderbau blüht 
und das Grundeigentum einen fehr hohen Werth, und dennoch bie 
Haupiftadt Erfurt, von 18—20,000 Einw., ſtets mit Getreide im 
Ueberfluffe verfehen worden tft, und zwar zu ſolchen Preifen, welche 
bie der benachbarten Länder fletd an Wohlfeilheit übertrafen. Und 
doch hatte das Fürſtenthum Erfurt unter den preuß. Provinzen den 
zweiten Rang in der Bevölkerung. Und doch war der größte Theil 
feiner Nachbarn ärmer an Getreide, und eine Sperre, der Lokalität 

wegen, nicht wohl ausführbar!‘ 
Derartige Fakta und ihre Rüdwirfung auf den Wohlftand und 

die Macht einer Nation bevürfen feines Kommentars; fie Taffen die 
Größe des Machtzumachfes ahnen, welchen ein großes Land aus jenem, 
auf ſchwunghafter Kleinkultur, alfo auf Entwidelung aller Kräfte des 
Bodens, der Kapitalien und einer zahlreichen intelligenten Bevölke⸗ 
rung beruhenden Agrarfyfteme fchöpfen kann. Die materielle Wichtig- 
feit jeder einzelnen, ein ganzes Land umfaffenden zweckmaͤßigen Agrar- 

_—  — 

I) Bd. 8, S. 509. 
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maaßregel tritt durch die einzige Erwägung in ihrer vollen Bedeut: 
ſamkeit hervor, daß eine fiherlich nicht außer dem Bereiche der Mög- 
lichkeit liegende Ertragserhöhung von 1 Thlr. per Morgen für Preu- 
gen einen Jahresgewinn von 90 Mill. und eine Vermehrung des 
Nationalfapitald von 2250 Mill. Thlr., ja daß ſchon eine Ertrags- 
vermehrung von 1 Sgr. per Morgen einen Fahresgewinn von 3 Mill. 
Thlr. und eine Zunahme des Nationalfapitald von 75 Mill. Thlr. 
gewährt ! 

Die warmen Worte, welche der fachkundige Geh. Ob.-Reg.⸗Rath 
Lette bei der 7ten Verſammlung deutfcher Land - und Forſtwirthe 
über die Erfolge der neuen Agrarverfaffung Preußens gefprocen, 
mögen dieſe kurze Erörterung am füglichften ſchließen. „Allerdings 
bat die Gefeßgebung in Preußen, — diefe Folge einer beffern Ein- 
fiht und der forsfchreitenden Geſchichte, — die Verhältniſſe, welche 
früher zwifchen den Rittergutsbefitern und Bauern eriftirten, gelöst 
und auseinander geriffen! Wir Alle find indeffen mit jener ©efeg- 
gebung ausgeföhnt; ihre wohlthätigen Folgen haben alle 
Meberzeugungen mit fortgezogen!” 

Gehen wir biernah zur Betrachtung der Rheinprovinz ine- 
befondere über, fo zeigt ſchon der oberflächlihe Anblick der flattlichen, 
wohlgebauten Dörfer, der reichen, mit Fruchtbäumen eingefaßten Flu- 
ren und der vortrefflichen Bizinalmege, daß die neuen Agrarverhältniffe 
feineswegs, wie ihre Gegner dies unverdroffen verfünden, das Rand 

in Roth und Elend geſtürzt, fondern daß fie den wohlthätigften Einfluß 
auf die ganze Landfultur und die Zuftände der Bevölkerung geübt haben. 

Die Untheilbarfeit des Bodens befand zwar hier niemals ale 
ein allgemeines, rechtliches Prinzip in Folge beftimmter Verbotsge⸗ 

fege oder kraft Gewohnheitsrechts; allein faktiſch waren bedeutende 
Güterfomplere wenigftend zum großen Theile in fefler Hand, fey ed 
in der von adligen Familien vermittelt ihrer fideikommiſſariſchen 
Natur, oder aber von geiftlichen und weltlichen Korporationen. Diefe 
größern Güter waren meift auf furzfährigen Zeitpacht, weit feltener 
auf Erbpacht ausgethban und befanden fih faft ohne Ausnahme in 

- fehlechtem Kulturzuftande, Obgleich die Pachtabgaben, welche nur fehr 
felten erhöht, fondern meift ftillfehweigend vom Vater auf den Sohn 
unverändert vererbt wurden, äußerſt gering waren, fo erhoben fich 
doch die Pächterfamilien felbft auf ven bedeutendſten Gütern faft nie- 
mals zur Wohlhabenheit, fondern eriftirten eben in großer Befchränft- 

26 * 
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heit der Bedürfniffe von dem Ertrage ihrer Arbeit, ohne etwas Er- 
bebliche8 zurücdzulegen. Das Eleinfte dfonomifche Unglück konnten fie 
nicht überftehen uud ein gefallenes Pferd mußte ihnen, da feine An- 
ſchaffung ihre Kräfte überftieg, meift durch Unterflügungen ber Herr⸗ 
ſchaft erfegt werben, wenn fie nicht in gänzlichen Vermögensverfall 
gerathen follten. Der Grund und Boden war überdies mit manch⸗ 
fachen, theils feudalen und grundherrlihen, theils yprivatrechtlichen 

Abgaben belaftet, welche wie Die der Zehnten oder der Theiltrauben 
jede Bodenverbefferung hemmten und mit dem Syſtem des getheil- 
ten Eigenthums mehr oder weniger in Verbindung ftanden. 

Diefem ärmlichen, faft flationär gewordenen Zuftand der Dinge. 
folgte zu Anfang des Jahrhunderts die von ber franzöfifchen Verwal⸗ 
tung ſyſtematiſch begünftigte, mafjenweife Parzellirung des Grunds 
eigenthums, welche befonders durch die Veräußerung der fog. Natio- 
nalgüter ungeheure Maffen von Grundeigenthum gegen fehr mäßige 
Preife in den Berfehr warf ). Aus Einem Hofe, der früherhin fei- 
nem Pächter nur eine recht Fümmerliche Eriftenz verfchafft, entitanden 
auf dem Wege der Spekulation und der Parzellirung fehr raſch Fleine 
Eigenthums-Güter für vier und mehr Familien, welche ungeachtet 
des den bisherigen Pacht weit überfteigenden Kaufpreifes in kurzer 
Zeit zu Wohlftand gelangten. Die flattlihen Wohn- und Wirth: 
fchaftögebäude, welche ſich allenthalben neben den alten Höfen erhoben, 
die vergrößerten Dörfer und ihre innere Einrichtung lieferten den Be⸗ 
weis, daß die nunmehrigen Eigenthümer dem Boden dreifach reicheren 
Ertrag abnöthigten, als die ehemaligen Zeitpächter es vermocht. m 
einigen Jahrzehnten waren bie terminweife zu zahlenden Kaufſchillinge 
größtentheild aus dem Bodenertrage felber getilgt und die feit ewigen 
Zeiten in ärmlicher Abhängigkeit fortvegetirenden Pächter in ſchulden⸗ 
freie Eigenthümer umgewandelt 2, Die Viehzucht hob und verebelte 

) Es Tag gewiffermaßen in ver Politit der franzöfifchen Berwaltung, jene 

Güter zu wohlfeilen Preifen in die Hände der Privaten übergeben zu laſſen, um 
diefelben bei dem politifchen Fortbeflande ver Dinge zu intereffiren. Die ehema- 

ligen Pachtſätze wurden meift den vorläufigen Abſchätzungen zu Grunde gelegt. 
2) Nach der Allg. Preuß. Staatszeitung 1837, ©. 313 find überdies in den 

Sahren 1816-1835 von den, 15 Mil. Thlr. betragenven Schulden der Nhein- 

provinz fhon 12 Mil. abgetragen worden; endlich find große Beträge auf Kir 
hen, Schulen, Wege u. f. w. verwendet und dennoch der zunehmende Wohl⸗ 
ftand verfelben nicht gehemmt worden. 
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fih von Jahr zu Jahr Ch. S. 115, f.), der Klee » und Futterbau 
wurde immer mehr verbreitet, die reine Brache trat in den Hinter- 

grund und durch die große Anzahl Fleiner, aber intelligenter, thätiger 
und mit ziemlich ausreichenden Kapitale verfehener Landwirthe ward 
die alte Gewohnheitsregel Cder fog. Schlendrian) durch eine ihre 
Mittel und Zwede immer Flarer erfennende, rationellere Landwirth: 

ſchaft verbrängt. Ein ziemlich gleichvertheilter. Wohlftand, gleich weit 

entfernt von dem Elende des Pauperismus, wie von dem Uebermaaße 

des Reichthums, war die Folge diefer Veränderungen, und wenn 
gleich Die Blüthe der größern Stäbte fi in noch rafcherm Aufſchwunge 
entfaltet, fo hat doch auch dag platte Land die wohlthätige Rückwir⸗ 
fung jenes Fortfhhrittes in der zunehmenden Konfumtion der Rohpro⸗ 
bufte empfunden. Schon im J. 1817 war dem fhharfen Beobach— 
tungsblide des tüchtigen I. N. von Schwerz, welder fich feiner 
ganzen Gemüths⸗ und Denfweife nach nothwendig zu den alten bäuer- 
lichen Einrichtungen bingezogen fühlte, der erfreuliche Umſchwung nicht 
entgangen, welcher in Folge der gänzlichen Entfeffelung des Bodens 
in der Rheinprovinz mächtig hervortrat. „Das Landvolk an Rhein 
und Moſel,“ fagt er, „iſt nicht mehr das, was ed vor 20 Jahren 

war. Es rüdte, fo wie die übrigen Stände, mit dem ©eifte der 
Zeit im Guten und Böfen vor. Seine Abneigung gegen die Klaffe, 
welche fih Herrn nennt, ift erlofchen, feitdem biefe dem Landmann 
den Grad von Recht und Achtung zugefteben, der ihm gebührt, Der 
Name Bauer tft, bei der Gleichheit der Bürgerrechte und der Auf: 

bebung aller Privatzwangsmittel, Fein Schand- und Spottname mehr. 
Die Unabhängigkeit, die Selbftändigfeit, eine Art von Wohlftand, 
geben auch dem Ungebildeten eine bisher unbekannte Kraft und ent- 
wideln in ihm ungeahnte Fähigkeiten. Da fi) vor feinen Augen eine 
beffere Ausficht in die Zufunft öffnet, fo werden ihm auch feine Kin- 
der Tieber und er verwendet Etwas auf ihre Bildung. Da er an den 
Heren aus den Städten wohl fieht, daß Kleider Leute machen, fo 
hängt auch er feinen zerlumpten Kittel hinter die Thüre, erfcheint am 
Sonntage mit einem anftändigen Rod in der Kirche, und die Mutter 
will, daß ed auch bei den Kindern fo gehalten werden fol. Der 
Schmug ſchwindet und die Reinlichfeit ftellt fich ein, Möchte der Menſch 
nur fähig feyn, in allen feinen Unternehmungen vie fchöne Mittel: 
ftraße zu halten, und gleih weit vom Schmuge ‚und Prunfe, von 
äußerfter Rohheit und überflüſſiger Aufklärung, den Pflichten feines 
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Berufes treu zu bleiben, Zudt, Sitte, Einfalt und Religion nicht 

auf die Seite zu fehieben und die Schranken feines Standes nicht zu 
übertreten! Das gewähre Gott meinen Mitbürgern und allen meinen 
Pflug » und Adergenofien !’‘ i) 

Der edle Schwer; hat Gottlob Yange genug gelebt, um die 
feitherige Erfüllung dieſes fchönen Gebetes mit eigenen Augen zu 
fhauen; — möge aber auch in alle Zukunft dies herrliche Erbtheil 
der Zucht, der Sitte und der ernften Religioſität dem ſchönen Rhein- 
lande nie und nimmer entfallen, möge es fich immerdar bewußt blei⸗ 
ben, daß nur auf diefer Grundlage fein dauerndes Glück ſich erbauen 
fann! 

Jene von Schwer; fo richtig bezeichnete Gefahr des Ueber- 
maaßes, der Abweichung von der goldenen Mittelftraße, beſtand da- 
mals ſchon, wie heute, allein dieſe einer jeden Freiheit gemeinfchaft- 

liche Gefahr ift bisheran, alfo in den Tagen der erſten Berfuchung, 

von dem gefunden Sinne des Volkes mit Erfolg befämpft worden und 
“ wird daher wohl immerdar nur zur Uebung und Steigerung ber eiges 

nen Willenskraft dienen. Der Drang der Parzellirung fteht allerdings 
auch heute noch nicht ftille, allein viefelbe hat in der Rheinprovinz 

keineswegs „den Boden in dürren Staub zerrieben,” „vie Viehzucht 
und den Getreidebau unmöglich gemacht” und „ein Bolt von Bettlern 
und Streunern hervorgerufen,‘ „aͤrmer als das auf der Tüneburger 

Haide!“ Arndt felbft gibt noch in der jüngften Zeit dem rheini- 
fhen Landoplfe das Zeugniß, daß es nicht „die alte Einfalt, Fröm⸗ 

migfeit und Treue” abgelegt, daß es nicht „unftät an Trieben, uns 

flät an Gefinnung, Teichtfertig und vagabundiſch“ geworden. Nach 
ihm entfprechen nicht blos „pie Menfchen der Eifel, als die da 
größtentheils in Abgefchiedenheit von großen Städten und von dem 

Weltgewimmel auf und an dem Rheine wohnen, in der That noch 
in mancher Hinficht dem Bilde, das man ſich fo gerne von dem in 
einfacher Natürlichkeit Tebenden Menſchen macht;“ ‚auch felbft der im 
Nheinthale wohnende Bauer und Adersmann ift noch ein fchlichter, 

rechter Menſch,“ wenngleich „dieſer an der großen Länderftraße lebende 
Doch ſchon manche Begriffe, Reize und Bebürfniffe hat, welche von 

— — —— —— 

) A. a. O. Thl. 2, S. 236. 
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dem fog. einfachen Naturleben ſchon gar zu weit entfernt liegen.“) 
Das herrliche Rheinland, von welchem deutſche Macht und deutfche 
Herrlichkeit ihren Ausgang genommen und das hoffentlich bis an das 
Ende der Gefchichte die ihm gewordene große Miffion ruhmvoll be- 
haupten wird, bedarf zwar ficherlich nicht diefer etwas ängftlichen 
Anerkennung feines Werthes; allein e8 mag doch Urkunde davon neh⸗ 
men, daß felbft die bitterften Gegner feiner theuerften Snftitutionen in 

beren boftrinelle VBerwerfung nicht auch Die praftifche Berurtheilung 
bes Bolfes felber einzufchließen wagen. 

Die Landbevölkerung der Rheinprovinz, und in ähnlihem Maaße 
auch die der übrigen Nachbarländer mit freiem Grundbefite, darf vor 
aller Welt ſtolz auf ihre Höhen und Thäler, die fie in lachende Flus 
ren umgewandelt, auf ihre reinen, wohnlichen Dörfer und auf die 
fräftigen Wehrmänner hinweifen, die fie alljährlich unter die Fahnen 
fendetz fie darf die Sittlichfeit ihres Privat- und Familienleben Taut 
rühmen und im großen Ganzen den Bergleih mit feinem andern 
Stamme foheuen, wenn man etwa von den ganz anomalen Berhält- 

niffen jener unvergleichlich tüchtigen Bergvölker Steyermarks, Tyrols 
und der Urſchweiz abfieht, welche allerdings in Biederkeit, Kraft und 
Frommſinn, wie in Freiheit ihres Gleichen nicht haben. Die Rhei⸗ 

nifche Landbevölkerung fühlt fih als die Eigenthbümerin des Bo— 
dens, den fie bebaut, und diefe Würde unterfcheidet fie in jeder gei- 
fligen und leiblichen Beziehung vortheilhaft von den allerdings „‚befig- 
und heimathlofen” Zagelöhnern, welche die gefchloffenen Güter 
ohne Hoffnung eigener VBerbefferung heute, wie vor Jahrhunderten 

für den Gutsheren, nicht für ſich felber, träge und verdroffen bebauen. 

„Und wer weiß nicht, ja wer fühlt es nicht, wenn er an feine eigene 
Bruſt klopft, daß in Nöthen und Gefahren das Baterland am ſicher⸗ 
ften auf diejenigen vechnet, welche Befig und Eigenthum haben, 
fegen fie Evelleute, Bauern oder Bürger? Wen aber Häufer und 
Aecker nicht feithalten, der mag fein Teichted Herz wohl anders wohin 

tragen und ſich bald einbilden, es fey auch da ein Vaterland, Bor 
allen aber find viele freie Bauern die rechte Stüge, ja der rechte 
Eckpfeiler eines Staates, nicht nur weil fie auf das innigfle an bie 
Erhaltung des Vaterlandes geknüpft find, fondern auch, weil ihre 

1) GA. die Eifel, Ritterburgen, Ritterleben u. f. w. von C. M. Aradı im 

nieberrhein. Jahrbuch für Sefchichte und Kunfl. Br. 2. 1844. 
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Arbeiten und Geſchäfte Leibesſtärke und friſchen Naturmuth nähren, 
wodurch der rechte tüchtige Kriegsmann wird.“ Wahrlich, dieſe war⸗ 
men Worte von Arndt können unmöglich den traurigen und hoff⸗ 
nungslofen Verhältniſſen der gefchloffenen Güter und ihrer ftiefmütter- 
lich behandelten Bevölferung gelten; fie find vielmehr, wenn auch 
wider Willen ihres Autors, der treue Ausdruck derjenigen Zuftände, 

welche aus der freien Agrarverfaffung hervorgehen. Erft durch dieſe 
Icgtere ift das neunzehnte Jahrhundert in der That, wie Hüllmann 
in der Borrede feiner Gefchichte des Urfprungs der Stände in Deutſch⸗ 

land fagt, der bürgerlihe Schöpfungstag des Bauern— 
ftandes geworden. — Jene Blüthe der rheinifchen Zuflände und 
die große Produftionskfraft feiner Landkultur wird um fo augenfälliger, 
wenn man die allgemeinen Bevölferungsverhältniffe des Rheinlandes 
mit denen der andern Länder vergleicht, In diefer Beziehung fteht 
es nemlih, da e8 5501 Einw. auf der Meile ernährt, nur hinter 
dem ebenſo fruchtbaren als induftriellen Belgien bedeutend zurück, wel- 

ches deren 7682 hat, nähert ſich dagegen England und übertrifft bei 
weitem Frankreich und die preuß. Geſammtmonarchie, welche nur mit 
je 3470 und 2944 Einw. auf die DMeile bevölkert find "). 

In der Rheinprovinz, wie in Frankreich hat die praftifche Er- 
fahrung es fomit beftätigt, daß die unbefchränftefte Sreiheit der Par- 

zellirung das Maaß ihrer wünfchenswerthen Begrenzung in fich felber 
trage; auch in der Rheinprovinz ift aus jener Freiheit ein Lebermaaß 
ber Zerfplitterung durchaus nicht hervorgegangen. Die Staatöregie- 

zung felber hat daher auch Fein Bedenken getragen, den erfreulichen 
Zuftand der rheinifchen Landfultur bei verfchiedenen Gelegenheiten 
offen anzuerkennen. In einer amtlichen Denkſchrift: „Zuſammen⸗ 
ftellung der gefeglichen Beftimmungen über die den Grundbeſitz betreffen- 
den Rechtsverhältniffe” werben zwar die aus unaufhörlicher Zerfplits 
terung möglicherweife hervorgehenden Nachtheile nicht überfehen, allein 
binfichtlih der Nheinprovinz die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß 
(pag. 2) ‚auf die Kultur der Grundflüde die Eigenthumsverleihung, 
bie Zerflüdelung derſelben, die Ablöfung der Reallaften und die Ge- 
meinheitstheilung, wo leßtere erfolgt find, anerfanntermaßen überall 

") Statifiil des preuß. Staats. ©. 117. — Nah Rau, Br. 2, ©. 22 

(1841) Hatte Rpeinpreußen 4900, der Regierungsbezirk Düffeldorf 7400, die 
Kreife Zennep, Solingen und Elberfeld 12,900, England 5500 Einw. . 



409 | 

einen wohlthätigen Einfluß geübt, den Gewerbfleiß und den Wohl⸗ 
ftand der Einwohner gehoben, die Bevölkerung ungemein befördert 
habe;“ daß endlich Cpag. 102) der 6te rheinifhe Landtag den Ent- 
wurf wegen Beſchränkung der Parzellirung des Grundbeſitzes in der 
Rheinprovinz hauptfächlih aus Anhänglichkeit an die althergebrachte 
Freiheit der Theilung des Grundeigenthums, „welche nad über- 

einftimmendem Anerfenntniffe der Behörden von dem 
wohlthätigften Einfluffe auf die Kultur des Bodens ge- 
wefen,” abgelehnt habe. Am fategorifchfien ift endlich dieſe wach- 
fende Profperität der rhein. Landwirtbfchaft in einer dem Sten rhein. 
Landtagsabſchiede beigefügten Miniſterial⸗-Denkſchrift nachgewiefen, 
worin bie Unzuläffigfeit einer flänbifcherfeits geforderten direkten Be⸗ 
förderung derſelben durch erhöhete Schugzölle auf Erzeugniffe der 
Viehzucht und auf Handelsgewächfe dargethan wird. Es wird darin 
fonftatirt, daß „Ackerbau und Viehzucht in den zum Theil rauhen und 
von der Natur wenig begünftigten Gebirgen des Hunsrückens, der 
Eifel, des Hohen-Veens und des Wefterwaldes, gleichzeitig mit dem 
Auffhluß des Landes durch fahrbare Straßen, einen bis dahin kaum 

geahnten Auffhwung genommen babe und in Gegenden gebrungen 
fey, die man kaum für kulturfähig gehalten. Daß aber auch die 
frudhtbaren Gegenden der Provinz, in welchen ſich die Landwirth⸗ 
fchaft ſchon von frühen Zeiten her eines blühenden Zuſtandes erfreute, 
bei diefem Auffhwunge nicht zurücdgeblieben find, das bemeifen am 
fiherften die Oüterpreife, welche nach der behufs Fünftiger Berichtigung 
der Grundfteuer-Ratafter in großer Ausdehnung und mit großer Sorg⸗ 
falt geführten Regiftern in allen Theilen der Provinz feit 25 Jahren 
im rafchen Steigen begriffen find, fo daß der Werth der Güter fich 
in dem Zeitraume von 1828 bis 1843 durchſchnittlich um 75 Pro- 
zent gehoben Bat.” — — „Die Agrarverfaffung hat in dem 
größten Theile der Rheinprovinz die wichtigften Hinderniffe Der 

landwirthſchaftlichen Kultur längſt befeitigt; was davon noch 
übrig iſt, wird im Wege der Geſetzgebung nad) und nad entfernt 
werden.” „Bei fortbauerndem Frieden und ohne Störung durch Na— 

turereigniffe dürfte demnach die rheinifche Landwirthſchaft nicht dem 

Berfall, fondern einer wachſenden Blüthe entgegengehen!“ 
Diefe Superiorität der rheiniſchen Landkultur beruht allerbings 

großentheils auf den günftigen Eimatifchen und Bodenverhältniffen des 
Rheinlandıs, allein der Fleiß feiner Bebauer, welcher in der beftehen- 
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den Agrarverfaffung den wirkfamften Antrieb zu unermüblicher Aus⸗ 

dauer findet, hat in hohem Grade mitgewirkt und fo ift ed denn gelun- 
gen, auch in den rauheſten Gebirgsſtrecken, welche ehemald nur zum 
Haferbau dienten, auch die edlern Getreidearten und Delfrüchte zu 
probnziren. Die Bertheilungsart des eigentlichen Tandwirthfchaftlichen 
Areals in den verfchiedenen Provinzen wird e8 am beutlichflen zeigen, 

in welchem Maaßftabe der Fleiß der Kleinen Eigenthümer dasſelbe zur 
höchften Ertragsfähigfeit Durch vorzugsweife Gartenkultur und durch 
Benutzung ald Aderland erhoben hat, während in ben öftlichen 
Provinzen in Folge der minder vorgefchrittenen Parzellirung das Wie: 
fen» und Weideland entfchieden vorherrſcht. 

Provinzen. Ader. | Garten. | Wiefe. | Hutung. | Unland. 

Preußen - » » . .11:351:150|1 1: 711: 6 | 1:48 

Dofen . . . 2: 511:35/11:6|1:5|1:31 

Pommern . . . . .1]2:5|1:201|1: 7| 2:11 | 1:23 
Brandenburg . -» . „| 2: 5 |1:251) 1: 4 1: 2 | 1:33 
Schlefien . » . . ..71:211:120| 1:7 | 1:11 | 1:42 

Sadien » » 2. .76:11 I1: 5 1272-1293, 6281 
Meftphbaln . . . . 7 1:71 1:44 | 1:15 
Rheinprovin D . . » A 36 | 1:11 | 1:12,| 1:35 

Die große öfonomifche — dieſer höchſt verſchiedenartigen 
Vertheilung des landwirthſchaftlichen Areals, beſonders der in der 

Rheinprovinz ſo eminent vorherrſchenden Acker- und Gartenkultur 
ergibt ſich für Rheinland und Weſtphalen aus den Kataſtral-Ab⸗ 

ſchätzungen und hiernach annaͤherungsweiſe auch für die ganze Mo— 
narchie 2. 

1) Bol. Statiſtik des preuß. Staates, p. 91. 
2) Bol. Minifterial-Denkfchrift zum dritten rhein. Landtagsabſchied. 
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Morgen | __ Neinertrag 
Kulturen a —— zab per Morgen. | Zotal. 

Thaler. 

Aderland . 2 2 2 2 . .3,760,021130 67 Sgr. 8,397,380 
MWiefen. 2 0 2 0202 :.1 585,723 78 » | 1,522,879 

Weiden - - 2 2 20° .1 520,526] 8 832,841 
Gärten. 2 0 2.0. 149,691| » 136 678,599 

Sonfige Kulturen . . 84,350» 29 81,538 

5,100,311| 2—7—8 |11,513,236 
Der hieraus fich ergebende mittlere Durchfchnittsertrag eines Morgens 
ad 2 Rthlr. 7 Sgr. 8 Pf. wird hiernach für jene 2 Provinzen großen- 
theild durch die auf der Kleinfultur beruhende, höchſt induftrielle 
Behandlung ded Bodens und durch den vorherrfchenden Gartenbau 
erreicht, — zugleich ein neuer Beleg für die oben ausgeführte Behaup⸗ 
tung, daß die Fleine Kultur nicht allein einen höhern Roh-, fondern 
auch einen bedeutendern Neinertrag gemwähre, und daß insbefondere, 
wie Benzenberg fagt D, „in dem Eleingetheilten und völlig freien 

Aderboden die unverfiegbare Duelle vom Reihthum der Rhein— 
lande liegt.‘ 

Einen danfenswerthen Beitrag zur Beurtheilung der Agrarzu- 
fände in der Rheinprovinz Tiefert endlich noch ein Reiſebericht des 
Geh. Ob.⸗Reg.⸗-Raths Bethe, welcher im 3. 1836 im Auftrage der 
Staatsregierung die beftehenden Berhältniffe an Ort und Stelle, wenn 
auch etwas flüchtig unterfuchte I. Diefer Berichterftatter verhehlt 
nemlih durchaus nicht feine entfchiedene prinzipielle Vorliebe für Die 

Großfultur, und dennoch Tann er nicht umhin, bie in der Rheinpro- 
vinz eingetretene bedeutende Parzellirung allenthalben mit Rüdficht auf 
die hierſelbſt beftehenden anderweiten Verhältniffe als wünfchenswerth 
und vortheilhaft zu bezeichnen. Es erhellt zwar aus jenem Berichte, 

> 

—— — 

1) Ueber die Höhe der Steuern im Herzogthum Weſtphalen. Leipzig 1820, 
S. 377. 

2) Der Bericht iſt auszugsweiſe in einem anziehenden Aufſatze von Al. 
Schneer, die Dismembrationsfrage, (Archiv der polit. Oekonomie und pol. 

Wiſſ. von Rau und Hanffen, neue Folge. Bd. 3, Heft 1 — auch befonvers 
abgedruckt, Heidelberg 1845) mitgetheilt worden 
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daß die Fleinen rhein. Landwirthe ohne bie ihnen bargebotene Ge: 
Iegenheit zu den verfchiebenartigften Nebenverbienften in den Sabrifen, 
Dergwerfen und befonderd im Frachtfuhrwefen, ſowie ohne den großen 
Bedarf der dichten Benölferung an Kraut» und Oartengewächfen, 
endlich ohne die ‚dem flachen Lande fletS wieder zuftrömenden Düng- 
fubftanzen, allerdings nicht würden beftehen können; — allein grade 
biefe gleichzeitig hervortretenden, einander ergänzenden Verhältniſſe 

zeigen evident, daß die Parzellirung in der Rheinprovinz fih unter 
dem Syſtem der vollen Freiheit ganz naturgemäß und den beftehenden 

Devürfniffen gemäß entwidelt hat und daher nirgend eine Stodung, 
fondern überall einen gedeihlichen gegenfeitigen Fortfchritt herbeigeführt 
hat. Dem Berichterftatter ift insbefondere Hinfichtlich der Stadt Düren, 
deren 6000 Morg. baltende Feldmarf außerordentlich parzellirt ift, 
bie amtlihe Mittheilung geworden, daß der fleifige Betrieb der 
Landwirtbichaft fich daſelbſt von der Zeit datire, wo die in der Gegend 
etablirten Fabrifen zu der großen Zerftüdelung des Grundbefiges An- 
laß gegeben haben. Der Wohlftand des Ortes habe feitdem 
in folhem Maafe zugenommen, daß feine Beränderung des 
beftebenden Spftems zu wünſchen fey N. 

Der Regierungsbezirk Coblenz ift verfenige, in welchem die 
Bopdenvertheilung nach feinen Iofalen Berhältniffen, befonders wegen 
feines Höchft koupirten Terrain, feiner zahlreichen Thäler und feiner 
theilweifen hohen Ergiebigkeit am weiteften voranfchreiten mußte. Diefer 

Regierungsbezirk ift auch in der Mirklichfeit nach einer Katafter- Er- 
mittlung für das Jahr 1837 in A Mill. Parzellen zerftüdelt, und 

dieſe bilden nach den Kataftral-Mutterrollen 226,000 Befigungenz es 
würden biernach auf jeden Eigenthümer 1725 Parzellen, oder, da dag 
Geſammtareal 2,356,203 Morgen beträgt, beinahe 10%. Morgen 
fommen, wenn nicht ſchon die Zahl der Totalbevölkerung des Bezirks, 

Ch Al. Schneer I. c. © 35. — Der vorgenannte Berichterftatter 
ſcheint übrigens die Parzellenverpachtung nicht hinreichenn von dem Fleinen Ei- 
genthumsbefitz unterſchieden und die unläugbaren Nachtheile der erſtern auch auf 
den Iegtern übertragen zu haben. — Dieterict, welder tm allgemeinen 
dem Kleinbefite den höhern Neinertrag zufchreibt, erkennt insbeſondere au die 
intenfive Supertorität der rheinifchen Viehzucht an, indem nach feiner Angabe ein 
Schlachtochs am Rheine meift bis 800 Pfund Fleifh gibt, in Weftpreußen und 

Pommern dagegen nur 300. CI. Jahrbücher für wiſſ. Kritif. 1834. No. 61. 
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welche nur die Höhe von 449,125 Einw. im %. 1839 erreichte, mit 
Beſtimmtheit anbeutete, daß viele Einem Herrn zugehörige Befigun- 
gen unter mehr als Einem Artikel in den Mutterrollen figuriren. 
Hinfihtlih der aus dem Katafler ermittelten Anzahl der Parzellen 
muß nemlih im allgemeinen bemerkt werden, daß dasſelbe ein voll- 
fommen richtiges Bild von der wirklichen Ausdehnung der Parzelli- 
rung unmöglich geben fann, jene Zahl vielmehr zu dieſem Ende 
bedeutend herabgefegt werden muß. Denn fürs Erfte iſt ſchon nad 
bem Zwecke der Kataftrirung jedes, Einem Herrn zugehörige und zu⸗ 
fammenhängende Grundeigenthyum im Katafter unter verfchiedene Num- 
mern zu bringen gewefen, wenn bie Benugung und Kulturart, mithin 
fein NReinertrag ein verfchiebener war. Allein überdies waren auch) 

bie mit der Aufnahme beauftragten Geometer um fo mehr geneigt, in 
foihen Fällen, oder bei hindurchführenden Bächen over Wegen das 

zufammengehörige Eigentum auf dem Papiere zu trennen, weil fie 
im Berhältniß der gemeffenen Morgen und der Parzellennummern 
falarirt wurden. Endlih weist auch das Katafter felber ungeachtet 
ber beftehenden Vorſchriften viel Leichter jede fernere Theilung, als 
etwaige Zufammenlegungen nad. So darf e8 Denn nicht wundern, 
daß eine in den Jahren 1836 — 38 in verfchievenen Kantonen des 
Regierungsbezirks Koblenz (nemlih St Goat, Bacharach, Coblenz 
und Rübenach) bewirkte forgfältige Katafter-Revifion eine Bermin- 
derung der vor etwa 30 Jahren in dem SKatafter verzeichneten Par- 
zellenzahl um 20% ergeben hat, — ein fehlagender Beweis, daß 
fein unbebingtes Vertrauen jener Art von Zahlen beizumeffen ift! 

Im NRegierungsbezirf Coblenz iſt der Kreis Wetzlar bei weis 
tem am meiften parzellirt, indem fein lächeninhalt von 207,916 
Morgen im Jahre 1842 in 542,374 Parzellen zertheilt war, Diefe 
Erſcheinung ift aus einer eigenthümlichen alten Landesgewohnheit 
hervorgegangen, bei Theilungen eine jede Parzelle reell zu thei- 
fen, — eine Gewohnheit, welche fchon im vorigen Jahrhundert 
eine fürſtl. Solms'ſche Berordnung veranlaßte, wodurch unterfagt 
wurde, ein Grundſtück unter A Fuß zu fpleißen und unter 10 Fuß 
zu trumpen (d. h. der Länge, rejp. Breite nach) zu theilen). Nichts⸗ 
beftoweniger muß der Öfonomifche Zuftand der dortigen Landbevölfe: 

rung im allgemeinen ein durchaus befriedigender genannt werben, in- 
dem die vorberrfchende Spatenfultur diefelbe fattfam ernährt und nicht 
felten zu Wohlftand führt, Sowohl nad dem ganzen Anblid des 
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Landes, als auch nach Ausweis der Landtagsverhandlungen hat ſich 
daſelbſt nirgend das Bedürfniß einer gefeglihen Beichränfung der 
Parzellirung fühlbar gemacht; auch eine bedeutende Vervollklommnung 
des Bewäſſerungsſyſtems bat ſich daſelbſt mit jener Parzellirung als 

durchaus vereinbar gezeigt. 
Alle dieſe verfehievenartigen Anzeigen und Beweife würben fchon 

für fi) allein Die Ueberzeugung rechtfertigen, daß das Grundeigenthum 
in der Nheinprovinz durch die freie Konkurrenz allenthalben die wün⸗ 

fchenswerthefte Art der Vertheilung und die angemeffenften Größenver- 
bältniffe erhalten; allein die amtlichen Katafteraufnahmen beftätigen 
jene Borausfegung auch pofitiv in vollem Maaße, obwohl nach Obi- 

gem das Katafter als ſolches Die Parzellirung ärger erfcheinen läßt, 
ale fie if. Wenn man nemlih, abgefehen von den Nittergütern, 
fämmtliche Grundbefigungen in 3 Klaſſen eintheilt, wovon die erfte je 
nach der verfchievenen Qualität des Bodens in den verfchiedenen Kreiſen 
über 40, refp. 60 Morgen enthält und 2 oder mehr Pferde erfordert, 

bie zweite dagegen 10 big AO, reſp. 60 Morgen mit 1 bis 2 Pferden 
hat, während die dritte Klaffe alle andern begreift, fo kommen nad 

Ausweis der Katafteraften Morgen 

auf die Rittergltr . > 2 2 2 nenne. 29,220 
„„ Ale Klaſſf. a ee a. 182,560 
„„2ite Klaſſee. 706,420 
vn 3e Klaſſe nur . . . 0. 426,320 
Vom Gefammtareal des Regierungsbezirts faut hier⸗ 

nach 

auf die Rittergutsbeſittzze. 013 
„„ Wirthe After Klafe  -» > 2 2 2 2 2 2. 0,080 

FF „ Ar Slfe 2 2» 2.2 2 2 ne. 0,280 

I ;5: BER RIAME- 1: u 0,140 

ver Reft mit . . . — br te ie 0,487 

beſteht aus den Füniglichen, ftandesherrlichen und Rommunakwalbungen 
und den Wegen und Flüffen. Es herrſchen ſonach dem Areale. nach 
weder bie fehr großen, noch die ganz Kleinen Befigungen, fondern eben 
die mittleren, zu einer vollftändigen Adernahrung ausreichenden Bauern- 

güter vor ), und hierin Tiegt der Beweis, daß die ununterbrochen 

') Der Anzahl nad überwiegen allerdings vie Güter 3. Kaffe, welche mit 
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fortdauernden Parzellirungen und Parzellenveräußerungen keineswegs 
zur Verminderung jener mittlern Befigthümer, fondern grabe, wie 
auch in Srankreih, zu deren fleter Konfolivirung und Bermehrung 
führen, indem deren Befiger die beftgelegenen Parzellen jedesmal zu 
den ihrigen erwerben und hiermit der fortfchreitenden Zerſtücklung auf's 
entfchiedenfte entgegenwirken. Ohne diefe mächtige, vollfommen zu⸗ 
reichende Gegenwirfung, welche die entfprechende Beobachtung von 
Paſſy Hinfichtlih Frankreichs beflätigt und erflärt, würden allerdings 

. bei den ununterbrochenen, meift durch Erbtheilungen berbeigeführten 
Zerfchlagungen längft weder größere, noch auch mittlere, fondern nur 
noch ganz Feine Befigungen, wirkliche „Zwergwirthſchaften“ vorhan- 

ben feyn können. Grade in denjenigen Landestheilen aber, wo noch 
die größten Güter eriftiren und wo das Land noch nicht durch Par⸗ 

zellirung in das Eigenthum vieler Heinern Befiger übergegangen ift, 
fondern pachtweife von den Dauern bebaut wird, findet fi) die größte 
Armuth. Die äußerſt Fümmerlichen Berhältniffe ver rechtörheinifchen 
gräflih v. Hatzfeld'ſchen und fürflid Solms: Braunfels’fhen 
Bauern und Zeitpächter haben allmählich die Bodenrente felber fo tief 
berabgebrüdt, daß vielfach die Höfe ganz aufgelößt und der Aderbo- 
den in Waldfultur genommen worden ift. Es kann alfo für die Ahein- 
provinz im allgemeinen ald Schlußrefultat feftgehalten werben, was v. 

Schwer; (a. a. O. S. 177) fpeziell von der Mofelgegend konſtatirt: 
„Die Erfahrung lehrt, daß bei unferer freien Berfaffung, im allge⸗ 
meinen genommen, Heinere Landwirthſchaften dem Staate fowohl, wie 
dem Beſitzer am zuträglichften find. Der Spekulationsgeift zu Ber» 
befferungen hat freiern Spielraum und wird nicht Durch Die Sorge 
für die vielen einzelnen Stüde bei großen Höfen unterdrüdt. Die 
Wirthſchaft wird beffer überfehen und das Gut durchaus reichlicher 
gebüngt, zweckmäßiger gebaut und benugt. Das Beifpiel davon geben 
die Domänenverfäufe und deren Berftetgerungen im Kleinen faft 

einem Ochſen oder einer Kuh, oder, was nur ausnahmsweiſe vortommt, blos mit 

der Hand bearbeitet werden. Denn der Regierungsbezirf Koblenz hat ohne die 
Nittergüter Ausweis des Kataftlers nur 1980 Güter erfier Klaſſe, 19,847 Güter 
zweiter und 42.355 Güter dritter Kaffe. Die Anzahl der Güter unter 50 

Morgen tft 24,096. Güter von 80 — 100 Morgen gibt es 156, von 100-200 
nur 111 und endlich über 200 nur noch 6. Es kommen im Ganzen auf 1000 

Morgen Aderland vurchfchnittlih 15 Pferde und 43 Zugochſen. 
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in allen Dorfichaften unferer Gegend. Die Einwohner vermehrten da- 
durch ihr Privateigenthum, die Bevölkerung und der Viehſtand nah⸗ 
men zu, die Brache wurde großentheild abgefchafft, die Tünftlichen 
Miefen vermehrten fih und der Landmann iſt durchaus in einem 
weit beffern Bermögenszuftande, als ervorher war”. Auch 

v. Lengerfe 2) rühmt die Intelligenz der rheinifchen Yandwirthe, nicht 
allein derer im Jülicher Lande, ‚welches vielleicht unter allen deutſchen 

Provinzen dasjenige ift, wo der Fruchtwechjel am richtigften verflans 
den wird,” fondern aud in den übrigen Landestheilen, beſonders in 
der Mofelgegend, wo ‚‚jener famöfe englifche Sruchtwechfel, über den 
man fo lange geftritten hat und noch flreitet, der uralte, gemeinübliche 
Schlendrian if.” In einem befondern Artikel über die landwirth⸗ 
fohaftlichen Berhältniffe des Kreifes Bonn bezeichnet er dieſelben eben- 
wohl als fehr befriedigend. „Wenn man von. der Höhe Godesbergs 
die forgfam bebauten Fluren und hinter denfelben die von Schiffen 
aller Art und fröhlichen Menſchen belebte Wafferftraße überfchaut, fo 
möchte man wohl geneigt werben, fie.zu den glüdlichften dieſes Erden⸗ 
rundes zu zählen” 3). | | 

Wenn hiernach ̟  der in Folge der freien Agrargeſetzgebung einge- 

tretene Rulturzuftand von Frankreich, Preußen und der Rheinprovinz 
unbedingt als ein befjerer anerkannt werden muß, welcher keineswegs 
bie gehegten Beforgniffe verwirklicht, vielmehr nad dem Zeugniß der 
Fakta alle Erwartungen bei weitem übertroffen bat: fo feheint endlich 
aud) das Maaß des Fortichritts innerhalb diefer Länder in enger Be⸗ 
ziehung zu der größern oder geringern Realifirung der neuen Agrar- 
idee zu flehen, indem Sranfreih, wo die Bodenzerflüdlung am ent- 
fchiedenften durchgeführt ift Ces kommen dort auf 100 Morgen durch⸗ 
fchnittlid 121, Parzellen, in der Rheinprovinz nur 109,), die 
größten, Preußen dagegen, wo der große Beſitz ſich noch am bedeu⸗ 
tendften erhalten, verhältnigmäßig die kleinſten NRefultate aufzumweifen 

) Sollten etwa durch jene Fakta Die von den Freunden der gefrhloflenen 

Agrarverfaffung ewig wiederholten Angſtrufe wegen der fog. „Ichwarzen Bande“ 
befeitigt werden können? CE. Kofegarten 1. c. ©. 38 und 117. — Schwerlich, 
ba nicht die Beobachtung der Thatfachen, ſondern der Fanatismus ver fertigen 

Syſteme fie meift eingegeben! 
2) Landwirthfchaftliche Statiftit ver deutſchen Bundesftaaten. 1840. Bd. % 

Abth. 1, ©. 358. 
3) 9. Lengerke, Annalen. Bo. 9, Heft 2, ©. 349. 
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‚hat, während die Rheinprovinz in beiden Beziehungen die Mitte hält. 
In Frankreich ift namentlich der allgemeine Wohlftand weit mehr über 
das ganze Land hin verbreitet, als in Preußen, und bie. Bevölkerung 
ſcheint daſelbſt weit beffer genährt und gekleidet zu feyn, als bier. 
Nach der Statiftit des yreußifchen Staates ) kommt daſelbſt durchs 
fchnittlich auf jeden Kopf der Benölferung ein jährlicher Fleiſchverzehr 
yon nur 36 Pfund, in Frankreich dagegen über 42 Pfund 2); auf die 
preußifchen Städte allein kommt das doppelte dieſes Betrages, circa 
75 Pfund, fo daß fi) der Verzehr des flachen Landes. noch bedeutend 
vermindert; bie rheinifhen Städte, Koblenz, Ehrenbreitftein, Trier, - 
Jülich, Deug behaupten mit Berlin und fieben Heinern Städten auch 
bier die erfte Stelle, indem, wenigftens im Jahre 1831, auf jeden 
Kopf 100 Pfund Fleiſch kamen. In Frankreich wird per Kopf an 
Weizen 3Y, Scheffel, in Preußen nur %, Scheffel verzehrt, und ob- 
gleich der Weizen eine bedeutend größere Schwere und Ernährungs: 
fähigkeit hat, als der Roggen, fo überfleigt Doch die Konfumtion yon 
Weizen und Roggen in Frankreich, die der preußifhen Monarchie 
noch um den nicht unbedeutenden Betrag von mindeftens Y,. Scheffel 
per Kopf 9. Hält man hiermit noch den bedeutenden Verzehr yon 
Wein und Cider, fowie das mildere, weniger Nahrungsfubftanz erfors 
bernde Klima Frankreichs zufammen, fo ergibt ſich Daraus ein unzwei⸗ 

1) A. a. O. p. 360. 
?) Statistique de la France, t. IV, p. 681. Da dies großartige Werk, wie 

fhon bemerkt, im Buchhandel nicht zu erlangen iſt und bei der großen Mangel- 

haftigkeit und Unficherheit ver gewöhnfichen, nur zu oft auf apriorifhem Wege 

gefuchten, ſtatiſtiſchen Angaben hinfichtlich der ölonomifchen Berhältnifie eines Lan⸗ 

des die in Frankreih durch Mitwirkung faft aller geiftigen Kräfte der Nation 
gewonnenen Zahlen auch für Deutſchland von mehrfachem wiſſenſchaftlichem und 

praktiſchem SIntereffe find, fo follen die, im Band IV, p. 664 bis 690 zufammen- 

geftellten Endrefultate auszugsweife in Einer Tabelle als Anhang mitgeiheilt 
werden. Hoffentlih werden diefelben zu weitern interefianten Bergleichen und 
Schlüſſen führen und jedenfalls zur Vorbereitung ähnlicher ftatiftifcher Arbeiten in 

Deutichland anregen. 

3) Ch. Dupin hatte in dem Werke (forces productives etc.) den Berzehr In 

Frankreich auf 61, Scheffel Weizen per Kopf angegeben, alfo nad ven Refultaten 

der oben citirten Statistique de la France, welche allervings flets den niedrigſten 
Sap vorgezogen hat, viel zu hoch. In England kommen circa 5%. Scheffel auf 
den Kopf. 

NReichenöperger, Agrartrage. 27 
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felhaft höherer Grab des allgemeinen Wohlbehagens, als er bisheran 
in Preußen erreicht worden iſt; es ergibt ſich hieraus aber aud) von 
neuem, daß die große Bodenzerſtücklung Feineswegs ein Volk von Lum⸗ 
ven und Bettlern, fondern wohlgenährte, gefunde und glückliche Bür⸗ 
ger hervorgerufen hat. Diefe Superiorität der freien Agrarentwidlung 
hat fih verhältnigmäßig auch in der preußifchen Monarchie glän- 

zend beflätigt. Die in dem neueften Werke von Dieterict ') enthal- 
tenen Bergleichungen bes öfonomifchen Zuftandes der Monarchie vor 

dem Beginn der neuen Agrargefeggebung mit den feitvem erlangten 
Refultaten mag dieſe Erörterung abfchließen. Die Konfumtion der 
Bevölferung Preußens war nemlich nad) jenem zuverläffigen Gewährs- 
manne per Kopf folgende. 

1805. 1842. 
&e ände. FEED RUE Er 

ar Werth. en Werth. 

TAT al Erd 
Scheffel Getreide meift Roggen | A A— — 4 8 — — 
Pfund Fleiſh.... 433 2 6 —I35 363 

Duart Bier . . 2... .+115 — 9 —113 — 11 8 
»  Branntwein. - +» - | 3 — 11 316 — 21 — 

v„ Wein. :» :.: +.) %ı - 762 — 2 — 
Pfund Reis. a y0|ı— 1-— 1, 0— 1 7 

„ Bude. 2 2... 0.11% |—-10 615 — 26, 3 

„» Kıfe ». 2 22.2.1 4— 2% 12 6 
Gewürzz. 3 — — 36 
Pfund Salz.... 117 — 21 3117 — 17 — 

„ Rab. . 2 2... 11%. — 6 — 31/0 — 9 4 

Ellen Tuch.... + IH 21 — 1% |2— — 
» Renwand . 2... .]|4 1— —]5 176 
» baummollene Waaren .| % I— 15 —I13 218 — 
„ſeidene Waaren . . .» \,, — 76 % |— 94 

over für. 2 2 222: 1 — 12 —| — — 0 — 

1115 — 22 311 

ı) Der Volkswohlſtand im preuß. Staate. S. 29, 218 und 250. 

2) Hterzu kommt die außerordentlich vermehrte Konfumtion von Kartof⸗ 
feln. 
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Neduzirt man jene Summe von 22 Thlr. 3 Ser. 11 Pfg., welche 
bie gefammte Durchfchnittsfonfumtion per Kopf hinfichtlich nebenftehen- 
der Gegenftände enthält, auf die Preife von 1805, fo fteigt biefelbe 
auf 23—28—6, wonach der Verzehr ſich mehr als verdoppelt hat. 
Der Totalverzehr per Kopf war 1805: 14—22—6, 1831: AU— 
18—7, 1842: 29—23—5. 

Die Agrarverhältniffe Rheinbayerns fi find faft in allen Bezie— 
bungen denen der preußifchen Rheinprovinz analog und beflätigen die - 

hier gefundenen günftigen Nefultate in vollfiem Maaße. Schon der 
oberflächlihe Anblick des ftarfbevölferten, blühenden Landes, welches 
unter den fleißigen Händen feiner zahlreichen Heinen Eigenthümer und 
bei voller Dispofitionsbefugniß über das Grundeigenthum alle Pro- 

bufte Mitteleuropas in üppigfter Fülle bervorbringt, beftätigt dieſe 
Behauptung in hohem Grade; allein es fehlt aud) nicht an den bebeu- 
tendften ftatiftifchen Anhaltspunkten, um jene allgemeine Borausfegung 
zur Gewißheit zu erheben. Ein von dem Forftmeifter Müller in der 
bayerifchen Ständeverfammlung gebaltener Vortrag, welcher ſich auf 
die fpeziellften amtlichen Aufnahmen ftüst, gibt zur Vergleichung der 

Agrifulturverhältniffe der Rheinpfalz und der übrigen bayerifchen Pro- 

vinzen, welche, legtern fich großentheild einer noch günftigern Bodens 
befchaffenheit, als die Rheinpfalz erfreuen, die zuverläffigften Data an 

Hand . — ‚„‚Unterftellen wir der prüfenden Bergleihung,‘ fo bemerft 

Dr. Müller, „daß fi für das Königreih im Durchſchnitt tag jähr- 

liche Cerealien-Erzeugungs-Ouantum auf 10,278,868 Scheffel Getreide 
berechnet, wobei die Pfalz mit 1,315,635 Scheffeln partizipirt, fo ers 
gibt fih das außerordentliche, die vollſte Beachtung verbienende Res 

fultat, daß auf der Duadratmeile im Durchfchnitte produzirt werden: 
a) nad dem Areale überhaupt: in der Pfalz 12,320 Scheffel, 

dagegen in den fämmtlichen übrigen Negierungsbezirfen nur 6811 
Scheffel, ſonach beinahe die Hälfte weniger; 

b) nad dem fultinirten oder fonft Iandwirtbfchaftlich benugten 

Areale: in der Pfalz 24,800 Scheffel, Dagegen in den fämmtlichen 
übrigen Negierungsbezirfen nur 11,908 Scheffel, un bedeutend über 

die Hälfte weniger; 

1) Wir entnehmen dieſe ſchätzbaren Notizen einem trefflihen Auffage von 
Kolb, über die Theilbarkeit des Grundeigenthums, im Archiv der politifchen De- 
tonomie von Rau. Bd. 1, neue Folge, ©. 98. 

278" 
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©) nad) dem Ertrage des ausfchließend dem Getreidebaue ge- 
widmeten Areals: in der Pfalz 49,600 Scheffel, dagegen in den übri- 
gen Regierungsbezirten nur 17,731 Scheffel, ſonach beinahe 24 we- 
niger. 

Bei Bergleihung der Ausfaat mit dem Bruttoertrage der Erndte 
an Körnerfrüchten zeigt fi) folgendes Saamen-Bervielfältigungs-Er- 
gebniß: in der Pfalz das SY,fache der Ausfant, in den übrigen Re- 

gierungsbezirken das Ad, fache.“ 
„Ziehen wir Bayerns Gefammtprobuftion und Konfumtion an 

- Öetreide in prüfende Bergleihung mit denen ber Pfalz, fo flellt fich 
auch bier für diefe ein überwiegend günftiges Verhältniß dar. In der 
Pfalz übertrifft die Getreideproduftion in allen ©etreidearten, feine 
ausgenommen, die Konfumtion mit der Summe von 203,671 Schef- 

fen, während in allen übrigen Regierungsbezirfen mit Ausnahme jenes 
der Oberpfalz, die Produktion der einen oder der andern Getreibegat- 
tung von der Konfumtion übertroffen wird, wenn fi auch ſchon im 
Ganzen ein Ueberfhuß ergibt. Außer diefen Cerealien produzirt 
Bayern jährlih an Kartoffeln 11,282,149 Scheffel, gegenüber einer 
Konfumtion von 9,304,693 Scheffeln. Dazu Tiefert die Pfalz 2,735,237 

Scheffel, ſchon beinahe den vierten Theil der Gefammtproduftion. Auch 
an den andern bedeutungswerthen Bodenerzeugniffen macht die Pfalz 
gleichfalls ihre entſcheidende Superiorität geltend und Tiefert im Ver⸗ 

hältniffe zu allen übrigen Theilen des Reichs das relativ größte 

Duantum, namentlih in der Weinproduftion %,, in der Tabafspro- 
duftion die Hälfte und in der Krappproduftion das Ganze des Ge- 
fammterzeugnijfed des Königreihs. Nur in Einer Produktion mag in 
Zweifel gezogen werden, daß darin die Pfalz gleichfalls vorſteht, nem- 
lich in der Forfiproduftion, in welcher fi ein jährliher Zuwachs von 
nur 0,2, Klafter per Tagwerk (= 0,56 Preuß. Morgen) ergibt '). 
Sowie in den Bodenerzeugniffen, fo auch in dem Viehftande und in 
allen weitern Tandwirtbfchaftlihen Nutzungen Tiefert die Pfalz die ver- 
gleichsweiſe lohnendſten Ergebniffe und in feinem Zweige der Agri- 
fultur fteht fie einem der andern NRegierungsbezirfe nad.” 

Diefe Data find, wie bereitd bemerkt, aus ben forgfältigften amt- 
lihen Dofumenten entnommen, und von einem Manne zufammenge- 

1) Nur ein fehr Heiner Theil ver Waldungen iſt Privateigenthum und bie 

Urſache obiger Erfcheinung Liegt zunächft in der Ungunft des Bodens. 
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ftellt, welcher Teineswegs die unbefchränfte Gütertheilbarfeit, fondern 
nur die Befreiung des Bodens von Zehnten und Feudallaften fordert; 
allein fie beweifen ficherlih mehr, als Jener damit zu beweilen 
wünfchte, — fie beweifen die enorme Superiorität des freien Agrars 
foftems über das gebundene und deuten jedem Unbefangenen, der in 
ihnen feine ifolirte, fondern eine durch Franfreih, Belgien und Ita⸗ 

lien ) vollfommen beftätigte Erſcheinung erblidt, den Weg zu unge: 
ahnter Steigerung des Wohlftanded und der Nationalkraft Deutfch- 
lands an! 

Mit Rüdfiht auf obige nationalöfonomifche Unterfuchungen würde 

fih fchon hieraus mit der größten Wahrfcheinlichkeit die Schlußfolge 
rechtfertigen, daß dem hiermit Fonftatirten überwiegenden Rohertrage 
auch ein verhältnißmäßiger Neinertrag entfpreche, mag man nun ben 

Wohlſtand des Landes und feine große Benölferung oder die hoben 
Preife des Grundeigenthums und die bedeutende Steuerfraft des Lan⸗ 
des zunächſt in’d Auge faffen 9. Allein eine von dem landwirthſchaft⸗ 

lichen Bereinsfomite der Pfalz veröffentlichte, Höchft gewiffenhafte agro> 
nomifche Ortsbefchreibung des in Feiner Beziehung vor andern ausge⸗ 
zeichneten Dorfes Lambsheim Tiefert diefen Beweis mit apodiftifcher 

Gewißheit, indem fie vermittelft der forgfältigften Berüdfichtigung aller 
Umftände den Reinertrag der SJahresproduftion jener Gemeinde auf 
140—150,000 #1. berechnet. ‚Dagegen leſen wir in den Heften bee 

baltifchen landwirthſchaftlichen Vereins die Berechnung des 10jährigen 
Durchſchnittsertrags, welchen drei, einem einzigen Befiger gehörende 
Güterfomplere, die zufammen nahezu dem Umfange der Gemeinde 
Lambsheim gleihfommen, gewährten. Er zieht von feinen 6361 preuß. 
Morgen durchfchnitilih einen Rohertrag von 40,872 preuß. Thlr., 
ungeachtet feiner ihn nichts Toftenden Fröhner“ 9)! 

ı) In der zum Theil gebirgigefterifen, nur in ven Thälern frudtbaren Ebene 
ber Lombarbei Ieben auf der [_JMeile 6100 Menſchen in ausreichendem Wohl- 
flande; in ver durchaus fruchtbaren, aber dem unfreien Agrarſyſteme huldigenden 
Provinz Defterreich unter der Ems nur 3700, — und denmnoch iſt nad der 

Statifiit von Springer hier nur 3,8, bort 14,, %, der Oberfläche unpropuf- 
tiver Boden. 

2) Bon 1816— 1828 find über 20 Mi. FI. an Steuern im bayerifihen Rhein- 
freife erhoben worden und zwar ohne merklichen Rüdfluß in venfelben. 

3) C£. obigen Auffat von Kolb, p. 97. 
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Daß auch in Rheinheffen gleiche Urfachen gleiche Wirkungen 
gehabt, dürfte fchon zum voraus ald mahrfcheinlih angenommen wer⸗ 
ben können; allein auch bier fehlt es dafür nicht an den vollgültigften 
Zeugniffen fowohl Seitens der Negierten,. die mit derfelben Wärme, 
wie die Nheinpreußen, an ven herrlichen Bermächtniffen einer drang- 

vollen Zeit fefthalten, als auch von Geiten der Regierung, welche 
jene Prinzipien überall mit wohlwollender Sorgfalt gehegt und ent- 
wickelt bat. 

Ein fehr anfchauliches Bild von dem ehemaligen trägen Schlum⸗ 
merzuſtande des Landes und ſeinem Erwachen zu höchſter Thätigkeit 

und Benutzung aller Huͤlfsquellen in Folge der neuen Agrargeſetzgebung 
findet ſich in der Zeitfehrift für die Ianpwirthfchaftlichen Vereine bes 

Großherzogthums Heffen (1843. S. 169), und dem Berfafler mag um 

fo unbedenflicher darin Glauben gefchenkt werden, da er auch die wirf- 
lichen oder vermeintlichen Schattenfeiten der Gegenwart, nemlich die 
die zu beforgende Erfchöpfung und die allzugroße Entwäfferung oder 
Bertrodnung des Bodens feineswegs verhehlt. 

Was das Großherzogthum Baden betrifft, fo fehlt ed und zwar 
an umfaffenden ftatiftifchen Anhaltspunften zur Beurtheilung unferer 
Frage; fo viel ift indeflen gewiß ), Daß von 101,343 Gütern, welde 
es zählt, nur 1468 einen Grundſteuerwerth über 10,000 Fl., dagegen 

55,006 unter 1000 Fl. haben, und daß von diefen Iestern 41,000 

Güter ungefähr 6 Morgen, 14,000 dagegen nur 3 Morgen enthals 
ten. In einigen Gemeinden bei Heidelberg ift diefe Parzellirung noch 
weiter vorangefchritten, indem z. B. in Neuenheim 90 Proc. ber 

Orundeigenthümer nit über 3 Morgen, 60 Proc. dagegen unter 
{ Morgen befigen 9). Nichtspeftomweniger dürfte Baden ſchwerlich Luft 
bezeigen, fein Aderfoflem im Sinne der Gebundenheit umzuändern ; 
Neid Scheint vielmehr auch hier eher am Drte zu feyn, als Mitleid. 

Nach einer, die Agrarverhältniffe Würtembergs behandelnden 
Monographie ) haben fih auch in jenem Rande fehon früh ähnliche 
erfreuliche Reſultate ergeben; die Vergleihung Tag dort um fo näher, 

) Rau, polit. Defon. Bo. 1, $. 368, ©. 418. 

2, Rau J. c. ©. 425. 
9) Ueber die Aufhebung des Falllehnverbandes in Beziehung — die Be⸗ 

ſchwerden des Adels gegen die würtembergiſche Verordnung vom 18. November 
1817. Stuttgart 1818. 
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weil beide Agrarſyſteme hart neben einander beflehen. Sin Ober- 
ſchwaben befteht nemlich Untbeilbarfeit der Güter und es leben dort 

auf 1 Miu. Morgen nur 199,062 Menfchen; in Alt:Würtemberg find 

Dagegen bie Güter geiheilt und es leben auf 566,904 Morgen 229,062 
Einwohner, fo daß hier 21, Morgen, dort erft 5%, Morgen zur 
Subfiftenz eines Menfchen genügen. Die Ausgleichung diefer außer- 
ordentlichen Differenz wird durch die forgfältigfte Benugung und Ber- 
befferung bed Bodens vermittelt, und es bient hierbei als Maafiftab 
zur. Beurtheilung des dem Boden verfiehenen höhern Werthes ver Um⸗ 
fand, daß in den getheilten Bezirken ver Morgen Feld durchfchnittlich 
82 Fl., in den ungetheilten dagegen nur 15 Fl. 22 Kr. foftet. Diefem 
Preife entfpricht aber auch fein Extrag, und fo erflärt es ſich, wie bie 
große Bevölkerung der parzellitten Bezirke dennoch reicher und wohl- 
häbiger ift, ald bie Heine Bevölkerung der ungetheilten Bezirke. Sn 
diefen Iegtern finden fich nemlich unter 200,000 Einw. nur 328, die 
mehr als 8000 Fl. Vermögen befigen, in jenen dagegen unter 229,000 
Einw. 959! Dort. brachte in den Jahren 1812 und 1813 durch— 
Ihnittih Ein Einwohner 1 3. 20 Kr. Bermögensfteuer auf, in den 
getheilten dagegen 1 Fl. 42 Kr.; endlid Hat die Hungersnoth von 
1817 in den ungetheilten Oberämtern ganz außerorbentliches Elend 
verurfacht, während fie in den getheilten Bezirken ziemlich leicht über- 
tragen worben iſt. Alle dieſe höchſt charakteriſtiſchen Erfcheinungen 

. bevürfen nad ven vorhergehenden theoretifchen Unterfuchungen feiner 
Erklärung, fondern beftätigen und erhärten vielmehr ihrerfeitd die Rich⸗ 
tigfeit obiger Deduktion. 

Der Kanton Waadt, ja faft die ganze Schweiz, befleht aus klei⸗ 
nem Grundeigenthum; „die Theilungen vermehren ſich immer mehr und 
dennoch war das Land nie reicher und blühender. Seine Bevölkerung 
vermehrt fi) von Tag zu Tag, jedoch in einem Verhältniffe, das 
nichts Beunruhigendes hat, weil der Wohlftand ſich gleichzeitig mit 
ihr vermehrt, und weil Die Arbeit noch eben fo theuer bezahlt wird, 

als ehemals; dieſe Bevölkerung iſt beffer genährt, beffer gefleivet, mit 
befiern Wohnungen verfehen, als früherhin” u. ſ. w. ). — Ueber den 

I) Bihlioth, univers, Agriculture XI, 95. (Mat, 1826). Im Heffen- Darmfläd- 
tifchen bat bereits im vorigen Jahrhundert der Außen ver Bopenzerfplitterung 
amtliche Anerkennung gefunden. Das Kirchfpiel Eimelrod im der Herrſchaft Itter 
war in folchen Bermögensverfall gerathen, daß eine Kommiſſion beauftragt ward, 
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Landbau im Herzogthum Rucca und bie überaus glückliche Tage des 
luecheſiſchen Bauers, welcher als freier Eigenthümer das fehr parzellirte 
Land mit dem glüdlichften Erfolge bebaut, hat erft ohnlängft der hoch⸗ 
verdiente Mazzaroſa (del Contadino Luochese. Lucca 1845) ein 
reizendes, naturgetreues Bild entworfen. Trotz der rafchen Zunahme 
feiner Bevölkerung, welche in 12 Jahren auf 171,882 Einw. 20,254 

betragen, erfreut ſich das luccheſiſche Landvolk, das fih dur Fleiß, 

Frohſinn und geiftige Srifche, wie durch Gaflfreiheit, Religiofität und 
firenge Sitte auszeichnet, eines höchft bemeidendwerthen Grades äußern 
Wohlſtandes und hat Feine Beranlaffung, irgend eine Veränderung 
feines Agrarzuftandes herbei zu wuͤnſchen. 

Auch der hohe Norden Europa’s beftätigt endlich jene allgemeine 

Erfahrung, daß die volle Freiheit und Theilbarkeit des Bodens, welche 
einen Jeden zum unbefchränften Herren feines Aders und veflen Er- 
trages erflärt, unter allen Umftänden mit dem dauernden Glüd eines 
fräftigen Bauernflandes fehr wohl verträglich if. Seit den älteften 
Zeiten befteht in Norwegen dies freie Agrarfyftem, das Land if 
von jeher unter allen Erben gleich vertheilt worden, und der Zufland 

feiner Landwirthfchaft, wie feiner Tänblichen Bevölkerung ift in allen 

Beziehungen ein ausgezeichneter. 
Soweit unfere direkten Belege. — Bei oberflädhliher Betrady- 

tung der Dinge fönnte es indeſſen ungeachtet aller jener Erfahrungen 
und Zeugniffe feheinen, als ob die landwirthſchaftlichen Produktions⸗ 
verhältniffe Englands den Beweis bes Gegentheild obiger Behaup- 

- tungen zu erbringen geeignet wären. Denn es ift nicht zu verfennen, 
baß die engliiche Landwirthſchaft ganz bedeutende Refultate aufzumeifen 

bat, allein die Frage der Kaufalität, des Weil und des Obgleich, iſt 
hiermit noch feineswegs erledigt. Nah Catinau-Larouche ") haut 
Sranfreih auf 6 Mil. Hektaren 69 Mill, Heftoliter Weizen 2), England 

dagegen (d. h. Großbrittannien) auf 3 Mill. Heftaren 39 Mit. Heftoliter ; 

die dienlichften Rettungsmittel zu erforfchen. Auf Grund ihrer Unterfuhungen 
ward nun feflgefeßt, No. 10: „Dan wird den Bedacht dahin nehmen, durch 

Berftüdlung der allzugroßen Güter die heruntergefommenen Unterthanen wie⸗ 
ber in befiere Umftänpe zu bringen — — — und das Wildland zu Tannenwald 
anzufäen.” C£. Heffen-Darmfläbtifche Landesztg. vom 22. Oktober 1785. 

) Sranfreih und England, verglichen Hinfichtlich ihrer landwirthſchaftlichen, 

fommerziellen und gewerblichen Inpuftrie. 

2) Genauer nach der Statistique de la France, auf 5,586,786 Hektaren, 



Sranfreih befißt - . -- 2 2. 9,800,000 Stüd Rindvieh 
md . 2 2° 2° 20° 0. 831,000,000 „ Schaafe, 

England Dagegen © * o . . 16,800,000 „ Rinbvieh ') 
und ... ... 57,000,000, Schaafe. 

In Frankreich werden Tonfumirt im 
Ganzen. % . .  667,000,000 Kilogr. Fleiſch, 

oder auf den Kopf. - » . » 19% " 
in England. 2 2 2 2 2. 1,650,000,00 om 

auf den Kopf . . : 6 „ » 
Diefe als richtig vorausgeſetzten Thatſachen ſind allerdings in 

hohem Grade bedeutend, aber im Rückblick auf die ganze vorhergegan⸗ 
gene ökonomiſche Unterſuchung können ſie dennoch bei vollſter Richtigkeit 

nichts anderes beweiſen, als daß der Einfluß einer blühenden Induſtrie, 
eines ſtets geſicherten, gewinnreichen Abſatzes in der Nähe und eines 
Ueberfluſſes an disponibeln Kapitalien den ſchwunghaften Betrieb der 
Agrikultur noch entſchiedener fördert, als die Großwirthſchaft fie zu 
hemmen vermag 9; — fie beweiſen endlich wiederholt, daß auch für 
Deutfhland in der entfchievenen Beförderung der Induſtrie durch ein 

umfaffendes Handels = und Zollſyſtem dag Mittel zur außerordentlich 

fin Bermehrung feiner Bodenfräfte liegt und daß das Bannwort 

69,558,062 Hektoliter Weizen; ebenfo iſt biernach die Zahl ver Stüd Rindvieh 
auf 9,936,538 und der Zahresverzehr an Fleifch per Kopf auf 20 Kilogramm zu 
erhöhen. — Die hier für England angenommenen Zahlen flimmen überdies 

noch weniger mit den oben bereits angegebenen. Sollten nicht biefe engli- 
ſchen Zahlenangaben überhaupt Mangels aller Katafterarbeiten großen Bedenken 
unterliegen? 

) Rah Mac⸗Queen iſt diefe Zahl indeffen auf 15,400,000 herabzufeten. 
2) Glafer, I. c. ©. 37. Bedeutende Duantitäten diefes Fleiſches dienen 

allerdings auch zur Berproviantirung der Schiffe, deren Hauptnahrung im Fleiſche 
beftehen muß. — Die Schweinezudt if in Frankreich verhältnißmäßig bebeutenver, 

indem bier nah Mac-Gregor 4,950,000 (nach ber Statistique nur 4,910,721) 

in Großbrittannten 5,775,000 Schweine gehalten werben. 

3) Die monftruöfen Korngefeße, welche pie Einfuhr fremven Getreives bis 
zum Sabre 1804 unterfagten, folange der Quarter nicht 63 Schill. Toflete, und 

deren Ziffer 1815 bis zu 80 Schill. erhöht wurde, haben ficherlich zu jener Blüthe, 

freilich auf Koften der Konfumenten, viel beigetragen. Die im Wert begriffene 
gänzlihe Aufhebung jener Korngefeße muß nothivenbig immer mehr zur Klein- 
fultur hinbrängen. 
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„Induſtrialismus“ es nicht mit paniſchem Schreden erfüllen darf. 

Bereits oben ift in einer Note darauf hingewiefen worden, baß ber 

bedeutende Borfprung, welchen England hinfichtlih der Viehzucht vor 
Frankreich behauptet, Seitens des letztern Landes großentheild Durch 
feinen Wein - und Seidenbau, fowie durch feine Delfrüchte und bie 

Runfelrüben Tompenfirt wird; überdies find aber auch der englifchen 
Viehzucht durch bie beftehenden Verhältniffe Vortheile dargeboten, welche 
fein anderes Land aufzumweifen hat. Einestheils ift nemlich das dortige 
Klima wegen feiner milden Winter und dem fteten Wechfel von Regen 
und Wärme dem Graswuchſe und dem Anbau der Rüben ganz befon- 

ders günftig, anderntheils findet ſich nirgend eine fo unglaubliche, durch 

bie Marine noch gefteigerte Fleifchfonfumtion, fo daß der Landwirth⸗ 

ſchaft ganz enorme Gewinnfle aus einem Produktionszweige erwachfen, 
welcher in Deutfehland wegen der niedern Fleiſchpreiſe nicht felten pofi- 

tiven Verluſt herbeiführt und nur wegen des unentbehrlichen Düngers 
beibehalten werden muß ). Bei allem dem fcheint indeflen auf das 

eigentliche England nur eine vergleichsweife kleine Verhältnißzahl des 
sorerwähnten Rindviehftandes zu kommen, nemlih nad der Tepten 
Auflage der Statiftif von Mac⸗Culloch befaß dies Königreih nur 
5,100,000 Stüd Rindvieh, die größere Zahl Fam mithin auf Schott- 
land, und hierauf hatte vielleicht das mehrfach bezeichnete clearing- 
system, die Aufhebung der Bauerhöfe und Befegung mit Viehheerden, 
feinen unerheblichen Einfluß. 

Eine fernere Eigenthümlichkeit der englifchen Landwirthſchaft führt 
endlih unmittelbar auf den Hauptgegenftand unferer Unterfuchung zu= 

rüd. Diefelbe ift allerdings ihrem Weſen nach entſchiedene Groß⸗ 

fultur, worauf ſchon der Umftand hindeutet, daß bei weiten ver 
größte Theil des Aderbodens fi) im Beſitze von etwa 30,000 Familien 

. befindet; allein das noch vielfach beftehende Syſtem des Erbpachts und 
ber langjährigen Verpachtung des Grundeigenthums in minder großen 
Gütern nähert nichtsdeftoweniger die englifche Agrifultur vielfach der 
eigentlichen Kleinwirthſchaft. Nach dem oben Erörterten dürfte fogar 

grade die Kleinfultur durch ihre Erfahrungen und Beifpiele bie Fort- 

i) Selbſt die allerminutiöfefte Pflege des Schlachtviehes findet in England 

noch ihren veichlihen Lohn, weil das Fleiſch keineswegs in Baufch und Bogen, 

fondern fe nach feiner verſchiedenen Güte mit ven verſchiedenſten Preifen bezaplt 

wird. CA. v. Wederlin, über englifche Landwirthſchaft. ©. 37. 
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fchritte der großen Landwirthſchaft bedeutend gefördert haben, wie ſich 
bies aus den mitgetheilten Preifen und Erträgen ber verſchiedenen 

Bodenklaſſen ergibt; denn in mehren, Dur blühenden Aderbau ausge⸗ 
zeichneten Grafichaften, z. B. in Cumberland, Weftmoreland, Lan⸗ 

cafhire, Herfordfhire, Nottingham und einem Theile von Yorkihire 
und Oxfordſhire findet fih ſchon Tängft die Feine, ja kleinſte Kultur 

eingebürgert und ihr gebeihlicher Fortfchritt iſt unverkennbar. 

Sollten indeffen dieſe verfchiedenartigen Geſichtspunkte auch nicht 
zur vollen Erflärung des Problemes genügen, fo darf Doch auch nicht 

überfehen werben, daß jede Beurtheilung der engliihen Agrifulturvers 
hältniffe wegen ihrer Außerften Künftlichfeit um fo größere Borficht 

erbeifcht, weil anerfanntermaaßen der Gewinn der Grundheren fehr 
oft nur durch den Ruin der Pächter erreicht wird. In einem 1833 
gemachten Berichte einer Parlamente-Kommiffion iſt wenigſtens konſta⸗ 
tirt, daß feit 10—12 Jahren die Pächter die fchuldige Rente nicht 
mehr aus dem Ertrage des Gutes, fondern ans ihrem Kapitale ent- 
richten und der unvermeidlichen Verarmung entgegengehen, wenn fie 
nicht, dem Beifpiele der Klügern folgend, nach Amerika auswandern. 
Ebenſo ift es feitdem wiederholt im Parlamente audgefprochen worden, 
daß die englifche Landwirthſchaft leide und im Verfall begriffen fey. 

Der Mangel an zureichendem Material geftattet zwar nicht, ein ums 
faffendes Urtheit über die dortigen Verhältniffe hierauf zu begründen, 

allein eine in dem Archive für politifche Defonomie u. f. w. von Rau 
und Hanffen !) enthaltene, anfcheinend zuverläffige flatiftifche An- 

gabe dürfte noch einen tiefern Blick in die landwirthſchaftlichen Zu⸗ 

ftände Englandg geftatten. Während nemlich in den Jahren 1831—41 
Dafelbft die innuftrielfe und merkantile Klaſſe um 30 %., die ber Ren» 

tiers und Dienftleiftenden höherer Art um 32%, zugenommen, ift die 
Agrifulturbevölferung Englands ftationär geblieben, nachdem in ber 
Periode von 1821—31 die Zahl der Landbau treibenden Familien von 

847,957 auf 761,348 bereits herabgefunfen, bie der übrigen Familien 
dagegen von 1,655,466 auf 1,983,988 geftiegen war 2). Auch hat 
jene Großkultur Englands trog aller fie fördernden Eigenthümlichkeiten 
es nicht vermocht, das Land in jenen gleichmäßig gefegneten Garten 
umzuwandeln, welchen die Kfeinfultur bei fehr ungleicher Bodengüte 

1) Neue Folge. Bd. 4, ©. 224, nah Kleinſchrod. 

2) Cf. J. Marshall, a digest of all the accounts — — Lond. 1833. 



428 

im größten Theile Südbeutfchlande, Belgiens und Frankreichs gefchaf- 
fen hat. Aus der Darftellung der Landwirthſchaft Großbrittannieng 
von Schweiger (Bd. 2, Abth. 2, Anhang) ergibt fi) vielmehr eine 
außerorventlihe Ungleichheit der Kultur und des Bodenertrages in den 
verſchiedenen Graffchaften, indem die Landrente per Ader (1,ss Pr. 
Morg.) zwilhen 6%, Schilling (Wales) und 38 Schilling (Middle- 

sex) ſchwankt (1 Schilling = 9 Sgr. 1 Pf.), mithin in dem frucht⸗ 
barften Randestheife und in der Nähe der Hauptftabt im Ganzen nicht 

mehr als 7 Thlr. per preuß. Morg. beträgt. 
Diefe verſchiedenen Geſichtspunkte find wohl geeignet, die unbe- 

gränzte Bewunderung ber englifchen Yandwirtbfchaft einigermaaßen herab- 
zuftimmen, allein die Zweifel an ihrer flaatlichen und fozialen Unüber- 

trefflichfeit werden durch das feineswegs vereinzelt daſtehende Urtheil 
eines Mannes, welchem die genauefte Kenntniß des Volkes und Lan- 

bes beiwohnt, und der durch feine entiehiedene Vorliebe für die Zu⸗ 

fände der DBergangenheit gegen jeden Verdacht der Neuerungsfucht 
geſchutzt ift, zur vollen Gewißheit erhoben. W. Scott hat fi nem- 
ih in dem Quarterly Review !) durchaus nicht zum Vortheil des in 
England vorberrfchenden Syſtems der Zufammenballung des Grund- 

eigenthums, fondern vielmehr gradezu für das Fleine Grundeigenthum 
innerhalb mäßiger Grenzen ausgeſprochen und die Folgen jenes Syſte⸗ 
mes aufgezeichnet. Mit warnender Stimme weist er auf die zuneh⸗ 

mende Entoölferung des flachen Landes und auf die analogen Erſchei⸗ 
nungen bin, welche dem-Sturze des römischen Weltreiches vorhergingen: 
Latifundia perdiderunt Italiam! „Wenn man,‘ fagt er, „das gegen- 

waͤrtige Syſtem Englands nicht ändert, fo wird in furzem das ganze 
Einfommen des Grundeigenthums durch die Armentare abforbirt 
werden. Schon jet hat fie dieſen Ertrag in einigen Pfarrbezirfen 
überfliegen, in einer großen Anzahl verfchlingt fie zwei Drittheile des⸗ 

felben und hört nicht auf, in Schrecken erregender Weife zu wachen. 
Es ift dies eine empfindliche Strafe für Diejenigen, welche durch eine 
ebenfo firafbare, als unvorfichtige Habgier den Bauer (durch allmäh- 
liche Eigenthumsentziehung) von dem Boden ifolirt haben, den er be 
baut. Es wird eine Zeit fommen, wo die ganze Örund- 
rente den Armen verbypothezirt feyn wird, Ein Agrar- 

1) Cf. Revue britannigus, avril 1830, 
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gefeg wird alsdann faktiſch eingeführt feyn, und zwar durch die fon- 
derbarfte und unermwartetfte Revolution; die Proletarier des flachen Lan⸗ 

des werden in der Wirklichkeit im DBeftke des ganzen Ertrages eben 
bes Grundes und Bodens feyn, wovon man ihm nicht einen Theil 
laffen wollte.’ 

„Frankreich war in biefer Hinficht nicht blos gerechter, als Eng⸗ 

and, fondern auch klüger. Während unfere Gefege fortwährend die 
Konzentration des Grundeigenthums begünftigen, zielen die franzöſiſchen 
auf immer größere Bertheilung ab. Es ift möglich, daß dies Sys 
ſtem nicht in ganz richtigen Grenzen gehalten wirb, allein ſelbſt dann, 
wenn es übertrieben wird, hat es mindere Uebelſtände, als das ent- 

gegengefegte Syſtem. Die Lanpbewohner Frankreichs find weit entfernt 
glücklich zu feyn (9), allein fie bilden mindeftens feine Bevölkerung 

von Bettlern, die ihren Bürgermeifter nur um Almofen beftürmen, 
Die Arbeit ihrer Hände und die Fleinen Stüde Landes, die fie faſt 

Alle befisen, genügen, um ihnen, wenn auch kein vollfiändiges, doch 
gefichertes . Ausfommen zu gewähren.” 

W. Scott erfennt ebenfo in vollem Maaße an, „daß es feinen 

mächtigern Antrieb zur Arbeit gebe, als ein Kleines, feinem Bebauer 

zugehöriges Grundeigenthum;“ er fieht nirgend eine Rettung für Eng⸗ 
land, ald in der Aneignung desfenigen Agrarſyſtemes, welches fo viele 
Länder des europäifchen Kontinents blühend und innerlich ſtark gemacht 
hat. „Man muß zu dem Spfleme der Kleinwirthſchaften zurüds 

fehren und das Land nad flamändifcher Weife gartenmäßig vermittelft des 
Spateng, anftatt des Pfluges bebauen. Drei Akre Landes in jener Art mit 
Tutterfräutern beftelt, werden breimal mehr Vieh ernähren, als eine 
gleich große Wiefe nach der gewöhnlichen Methode.” „Alle andere Gegen- 
mittel find erfolglos; die Wunde des Pauperismus frißt zerftörend 
um ſich; fie vergrößert, fie erweitert fih, und wenn ihr nicht vafch 
entgegengearbeitet wird, fo muß fie zulegt das ganze Land bedecken und 
furdtbare Exrplofionen herbeiführen “ I! 

Senem verderblichen Syſteme der Großkultur iſt es wohl aud 
nur allein zuzufchreiben, daß im vielgepriefenen Großbrittannien noch 

) Schon 1800 hat Brocke, the true causes of our present distress for pro- 
visions, gezeigt, daß die damalige große Noth in der Berbrängung der Tleinen 
Pächter ihren Urſprung babe. A. Young gefteht auch vielfach die Nachtheile ver 

Großkultur. | 
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15 Mill. Akres verbefferungsfähigen Bodens neben 16 Mill. minder 
fulturfähigen Landes öde Tiegen bleiben ). BilleneuvesBarge- 
mont (I. c.) fchließt daher feine Betrachtungen über den Zufland des 
englifchen Agrarweſens fehr richtig mit der Bemerkung, daß man un- 

geachtet aller Bewunderung für die bedeutenden Fortſchritte Englands 

hinſichtlich der rationellen Landwirthſchaft mit Bedauern wahrnehmen 

müffe, wie wenig diefelben zum Wohlftand und dem Glücke derjenigen 
Klaſſe beigetragen haben, welche den mühevolien Arbeiten des Landbaus 

obliegen. „Frühe oder fpät wird die Nothwendigfeit zwingen, ein 
menfchlichered und politifcheres Syſtem einzuführen. Schon jett ift Rebe 

davon, das Beifpiel der Niederlande Hinfichtlih der Gründung von 
Aderbaufolonien nachzuahmen. Wenn, wie wir glauben, diefe Ein- 
richtungen überhaupt wirffam zur Erleichterung der Maffenarmuth bei- 
tragen, fo wird feine Nation mehr Bortheil davon erndten, als grade 
England” 2). 

Faßt man alle diefe Momente in einem Total-Eindrude zufammen, 
fo dürfte man zu dem Schluß gelangen, daß man mit großem Unrecht 
zur Bertheidigung ded gebundenen Agrarfyftems auf die englifchen Zu⸗ 
flände hinzuweiſen gewohnt if. Auch bier ift es nur ber äußere Glanz, 
welcher deren Bewunderer biendet und das Bild des weitverbreiteten 

Jammers der ungeheuern Mehrheit ver Bevölferung in den Hinter- 
grund drängt. Nur die befangenen Beobachter täufchen fi) noch über 
die wirkliche Tage der Dinge, während die richtige Erfenntniß allent- 
halben Fuß faßt und auf raſche Abhülfe dringt. Nicht lange mehr darf 
jene ernfte Mahnung überhört werden, bie fchon feit Jahren erging. 
„Durch welche Verkehrtheit, durch welches Mißgeſchick,“ ruft ein eng⸗ 

1) Cf. Economie politique chretienne par de Villeneuve-Bargemont, t. II, 

p. 226; nad v. Soden find in England allein von 46,916,000 Alres nur 
39,027,000 angebaut, wonad die Oedungen %, betragen. Vgl. aber S. 327 Note 1. 

2) Die Verwirklichung obiger Forderungen hinfichtlich ver Agrikulturzuſtände 

Großbrittanniens fcheint wenigftens für Irland rafcher heranzureifen, als man 

erwarten durfte; denn pie Größe des Uebels duldet feinen Auffchub mehr. Der 

erfte Miniſter Lord 3. Ruffel erklärte nemlich in der Sitzung des Unterhaufes 
vom 24. Januar 1847, daß es in Irland darauf antomme, im Gegenſatze zu 
dem bisherigen Pachtipfteme Feine Eigenthümer hervorzurufen. „Ich glaube 
nicht, fügt er hinzu, daß die parzellarifhhe Bertheilung des Bodens eine 

Urſache des Elends ift, denn in der Graffhaft Armagh, wo der Grundbeſitz am 
ſtärkſten gerfplittert ift, tft die Bevölkerung am wohlhabendſten.“ 
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liſches Blatt aus, ‚, geht unfere Landbevölkerung, flatt den Fortſchritten 
der Civilifation zu folgen, wiederum der Barbarei entgegen? Wir 
rühmen unfere Aufklärung; wir prunfen mit unferer Induftrie, — und 

der Landmann, der Bauer, der Pächter gehen fiufenweife in eine Lage 
urüd, wogegen man fein Heilmittel hat und die man kaum in's Auge 
zu faſſen wagt, Ihre Sitten und Gewohnheiten verfommen immer 
mehr; .ihre Lage ift jchlimmer, als die der Lakeien unferer Städte. — 
Das Lafter, die Herabwürdigung, das Elend hat bei jenen Klaſſen 
einen Grab erreicht, welcher die ganze Gefellfehaft bedroht“ ! 

Nach allem diefem glauben wir als feſtſtehend annehmen zu bür- 
fen, daß die Freiheit und Theilbarfeit des Bodens nicht nur den höch⸗ 
ften wirtbichaftlichen Ertrag fichert, fondern auch auf die individuellen 

Berhältniffe der Einzelnen, wie auf die allgemeinen Zuflände ber Ges 
ſammtheit den wohlthätigften Einfluß ausübt, und daß dieſelbe nament- 

ih nicht die Quelle, fondern vielmehr das wirkſamſte VBorbeugungs- 
und Heilmittel gegen bie Geißel des Pauperismus und des Proletaria- 
tes iſt. Indem das freie Agrarſyſtem grade auf der intenftoflen Bears 
beitung des Bodens durch eine möglichft dichte Landbevoöllerung beruht 
und fo den Zudrang der Profetarier nach) den Städten hemmt, denen 
e8 große Maffen von Rohproduften zuführt, und entjprechende Indus 
firtiemaaren abnimmt, begründet basfelbe unverkennbar die wünfchend- 
wertbeften foztalen und ökonomiſchen Verhältniffe der Geſammtheit und 
fördert rückwirkend durch das Förperliche Wohlſeyn, welches es unter 

allen Klaffen verbreitet, auch deren geiftige und moralifche Entwidlung. 
Das Bewußtſeyn, durch perſönliche Tüchtigkeit das eigene Glück zu 
begründen, ift unter allen Umftänden die beſte Gewähr für fletes und 
ausdauerndes Wohlverhalten jedes Einzelnen. Dies Bewußtſeyn wird 
aber auf feine Weife Träftiger belebt, als durch die unbefchränfte Mög⸗ 
lichkeit der Erwerbung von Orundeigenthum je nad dem Maaße der 
eigenen Kraft und Tüchtigfeit; — fein mächtiger moralifher Einfluß 
tritt daher auch nirgend entfchiedener hervor, als bei der Eigenthums 
befigenden Klaffe der Landbevoölkerung. Der Aderbau als foldher, die 
unmittelbare Beichäftigung mit der Natur hat allerdings etwas Erheben- 
bes, Heiliges; aber nur der freie Bauer, der Eigenthümer der Scholle, 

bie er pflegt und die ihn nährt, befigt hinreichendes Bewußtſeyn fei- 

1) Cf. Westminster Review; in der Revue Britannique. Jahrg. 1832, April. 
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ner Menschenwürde, um alle jene Elemente bes Guten und Eveln in 
fih aufzunehmen, vie in der Natur allenthalben fo reichen Maaßes 
ausgegoffen find. Diefe freie Landbevölkerung iſt immerbar der Kern 
bes großen Staatsförpers, und aus ihr muß er fletd neue, verfüngende . 

Lebenskraft fchöpfen, von ihrer ZTüchtigfeit und ihrem numerifchen 
Berhältniffe zu ven übrigen Klaflen der Geſellſchaft hängt alfo großen- 
theild die Geſundheit und die Sicherheit des Ganzen ab. Eine beſon⸗ 
ders hervorfiechende Eigenthümlichfeit der Landbevoͤlkerung ift ihre ent- 
fhiedene, faft inftinktartige Ehrfurcht vor dem Eigenthum als folchem, 
und diefer eminent ftaatliche Charafterzug ift es grade, welcher biefelbe 
vor Mißachtung der Gefege und vor Verbrechen bewahrt, Auch in 
biefer Beziehung beftätigt die Erfahrung vollfommen, was die Reflek 
tion als naturgemäß in Ausficht ſtellt. — In Frankreich verhält ſich 

die Bevölferung der Städte und Fleden zu der bes flachen Landes wie 
21 zu 79, die Anzahl der Angeklagten aus biefen beiden Bevölferungen 
aber wie 40 zu 605 bie erftere bildet alfo etwa Y, ber Totalbevölfe- 
rung, liefert dagegen 2; ber Angellagten. Die Totalzahl ber Ange: 
flagten aus der Tanpbevölferung betrug im J. 1835 nach einem Be- 
richte des Juftigminifters 1819, und von diefen famen nur 404 auf den- 
fenigen Theil der Landbevölkerung, welcher Eigentum befaß, Dagegen 
1415 auf denjenigen, welcher nur für Rechnung jener Eigentpümer 

arbeitete ). Vergleicht man in ähnlicher Weiſe die inpuftriellen Depar- 
temente mit den aderbautreibenden, fo ergibt fi) ein noch unzweifelhaf⸗ 
teres Nefultat. Nah de Diorogues 2) kam in ven 10 inbuftriellen 
Departementen, weldhe in 5 Jahren über A9 Dill. Fre. Patentfteuer 

sder 10,351 Frs. auf 1000 Einw. zahlten, Ein Verbrechen gegen das 

Eigenthum auf 3162 Einw. und Ein Selbſtmord auf 7603 Einw.; 

dagegen in den 10 wenigft inbuftriellen Departementen, bie in 5 Jahren 
nur 3%, Mill. Frs. Patentfieuer oder 1018 Fre. auf 1000 Einw. 
zahlten, nur Ein Verbrechen gegen das Eigentbum auf 9476 Einw. 
und Ein Selbfimorb auf 67,265 Einw. 9. 

2) Cf. de la Farelle, du progres social au profit des classes populaires, t. 
I, p. 57, 366 und 369. 

?) De la misere des ouvriers. 

3) Mas den fittlihen Zuftand von Frankreich überhaupt betrifft, fo iſt un- 
geachtet ver böfen Prophezeifungen feiner Gegner in keiner Weiſe cin Fortfchritt 
im Böfen, fonvern vielmehr im Guten wahrzunehmen; ver lebte Bericht des 
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Diefe Vorzüge der größern Moralität und Rechtlichkeit Seitens 
ver Tanbbevölferung, der ſtädtiſchen Population gegenüber, find aller- 
dings im allgemeinen anerfannt; allein nicht felten werden diefelben 
grade für Die fog. patriarchalifchen Zuftände des gefchloffenen Agrar: 

fyftemg in Anſpruch genommen, indem man ganz befonders bei ihnen 

einen geficherten, materiellen Wohlftand und hiermit eine höhere Sitt- 
lichkeit vorausfegt; — doch die unerbittliden Zahlen find da, um auch 
dieſer bereit8 oben theoretifch widerlegten Täufchung praftifch zu be- 
gegnen. 

Die Mortalität eines Volkes ift, wie dies Caspers erſt ohn- 
längſt nachgewiefen, der ficherfte Maaßſtab nicht allein feiner phyſiſchen, 
fondern zugleich feiner fittlihen Zuftände, indem biefelbe fi mit ver 

fortfchreitenden Kultur in beftimmten Berhältniffen vermindert, Wäh- 

rend nun die mittlere Lebensdauer in Rußland nur 21,; Jahre, in 
Preußen ſchon 29,, beträgt, fleigt fie in der Schweiz auf 34,,, in 

Sranfreih auf 35,, und in Belgien auf 36,,; in England erreicht fie 
fogar wegen des großen Wohlftandes der mittlern und obern Klaffen 
und ungeachtet des tiefen Elends der ärmern Bendlferung, bie Zahl 
von 38,, Jahren. Auch tie flatiftifchen Nachweifungen von J. ©. 

Hoffmann gewähren für die Deurtheilung der Einflüffe verſchiedener 
durch die Agrarverhältniffe bedingten, Kulturzuftände auf die Lage des 
Bolfes fehr charakteriftifche Belege, ja fie können fogar den Mangel 
allgemeiner ftatiftifcher VBergleichgmomente mehrer Länder aus dem Grunde 

theilweife erfegen, weil bie preuß. Monardie in ihren verfchiedenen 
Provinzen, nemlich in ven öftlichen Preußen und Pofen), den mittlern 

(Brandenburg, Pommern, Schlefien und Sachſen) und den weitlichen 
(Weſtphalen und Rheinprovinz) wenigftend annähernd den verfchiedenen, 

in Betracht kommenden allgemeinen Kulturverhältnifjen entipricht. Hier⸗ 
nach ftarb in den Öftlichen Provinzen jährlich Einer von 29, in ven 
mittlern von 34, in den wefllihen erft von 37 bie 38 Lebenden '), 

Yuftizminifters über die Kriminafrechtspflege Tonftatirt, daß das Jahr 1844 eine 

Abnahme der Verbrechen gegen 1843 ergibt. Cf. Journ. des Deb. 8 Sept. 1846. 

ı) Die größere Sterblichkeit bei vorherrſchendem Großgutsbefig rührt ohne 

Zweifel von der prefärern Eriftenz der Tagelöhner im Vergleiche mit den Fleinen 
Gigenthämern her Nach dem Journal des Debats vom 19. Februar 1826 ift in 

denjenigen Departements, wo im Durchfchnitte 4 Hektare (15,, preuß. Morgen) 

auf einen Grundeigenthümer kommen, die Mortalität nur Y,,, dagegen ",, in 

denjenigen, wo der Durchſchnitt 7 Heftare ergibt. CA. Raul. c. I, $. 375. 
Reichensperger Mgrarfrage. ’ 28 
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und damit man nicht etwa dieſes Refultat einer ausgebehntern ärzt⸗ 

lichen Hülfeleiftung anftatt dem allgemeinern Wohlftande und der höhern 

Sittlichfeit der letztern zufchreibe, fo möge hier nur die Bemerkung 
Pas greifen, daß, ebenwohl nah Hoffmann, die Zahl der Medizi- 

nalperfonen in ven Provinzen Brandenburg und Sachſen verhältniß- 

mäßig größer ift, als in den beiven weſtlichen Provinzen '). 
Auch die verfchiedenen Todesarten weifen auf die ungleihen Kul- 

turzuftände der verfchiedenen Landestheile der Monarchie fehr entichieden 
hin. Die gewaltfamen Todesarten jeder Gattung find am häufigften 
in den öftlihen Provinzen Cauf 1 Mill. jährlich 492), weniger häufig 

in den mittleren (404) und am feltenfien in den weftlihen (nur 283). 
Ganz befonders bezeichnend ift namentlidy der Unterfchied in der Anzahl 

ver Selbfimorde, jener Afte der Verzweiflung, die nur die Folge 
gänzlicher förperlicher und fittlicher Zerrüttung find. In den öftlidhen 

Provinzen farben von 1 Mill. Lebender jährlich durch Selbſtmord 76, 

in den mittlern 136, in den weftlihen nur 37—38. Das Berhältnig 
der unehelich en Geburten endlich, welches ebenfalls einen tiefen Blick 

in bie fittlihen Grundlagen eines Bolfes thnn läßt, vollendet das be⸗ 
friedigende Bild, welches obige Zahlen von den Zuſtänden der wefl- 

lichen Provinzen gewähren. Die Durchfchnittszahl verfelben war nem⸗ 

Ih von 1823 bis 1837 auf 100,000 Einw. jährlich im Regierungs- 
bezirf Trier 133, im Negierungsbezirt Merfeburg 387, in Pofen 
201 und in Berlin 565; es ergibt fidh hieraus, daß für eine gleiche 
Einwohnerzahl die unehelihen Geburten im Regierungsbezirf Pofen 

1%, im Regierungsbezirt Merfeburg 3 und in Berlin Amal fo 
groß waren, ald im Regierungsbezirf Trier 2). 

% Kivet bat 2) den wohlthätigen Einfluß des freien Agrarſyſtems 

1) Die Bevölkerungsliſten von Paris zeigen am anfıhaulihflen den fihred- 
lichen Einfluß des Elends auf die Mortalität. Während in dem reichen zweiten 

Arrondiffement nur 1 von 52 flirbt, feben wir im zwölften, ver Heimath der armen 

Fabrikbevölkerung, 1 von 26, alfo doppelt fo viel ſterben; in ver Elfaffer Fabril- 
ſtadt Mühlhauſen fogar 1 von 21! 

2) Hoffmann, Bevölkerung, p. 38 theilt leider nur die obenflehenden 
Zahlen beifpielsweife mit, ohne fie für die ganze Monarchie durchzuführen. — Aus 

ven fo eben erichienenen flatiftifchen Tabellen von Dieterici ergibt fih, daß 

das Verhältniß der unehelichen Kinder im Zunehmen begriffen; im Jahre 1840 

wurden deren 7,; %, im Jahre 1843 dagegen 7,4; % geboren. 

2) Archiv der polit. Defon. von Rau und Hanffen. N. F Bd. 1, p. 1. 
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auf die Befchränfung der unehelichen Geburten neuerdings überzeugend 
nadhgewiefen. Der bayerifche Rheinkreis, welcher fich ähnlicher Inſti⸗ 

tutionen wie bie preuß. Rheinprovinz erfreut, hat hiernach erft auf 
9,10 eheliche Geburten eine uneheliche, während im Unterbonaufreife 
ſchon auf 2,5, und in Bayern überhaupt auf 3,05 eine ſolche kommt. 
Im Rheinkreiſe ergibt fi) fogar zwifchen den Perioden von 182%, 

und 18°%, eine Befferung von 19,21 %, während im ganzen König» 
reiche eine Berfchlimmerung von 3,50 % eingetreten if. — Sehr cha⸗ 

rafteriftifch tft endlih, dag in der höchſt parzellirten Lombardei bei 
einer Bevölferung von 6,104 Einw, auf 1 DMeile erft auf 25,6 
eheliche Geburten eine unebeliche fommt (l. c. pag. 45) N! 

Auch das Verhältniß der Eheſcheidungen tft ein bebeutfames 
Zeichen für den fittlihen Zuftand des Familienlebens. Im Jahr 1836 
fam in der ganzen Monarchie auf 772 Ehen eine Scheidung, im Bes 
zirk des Kammergerichts fogar ſchon auf 302, in Pommern auf 359, 

in Pofen auf 1245, in Weftphalen auf 9182, in der Rheinprovinz 
fam dagegen erft auf 18600 Ehen Eine Scheivung 9. Auch hinficht- 

1) Wir find indeffen weit entfernt, die relative Zahl der außerehelichen Ge⸗ 
burten unbedingt für einen Maaßſtab zur Beurtheilung der Sittlichkeit in den 
verfchiedenen Ländern zu erklären und darauf hin Tonfequent zu behaupten, ver 
Grad ver Unfittlichfeit verhalte fich in Berlin, Paris und München == 52/,:11:17'%, 
indem dies die wirklichen Berhältnißzahlen ver unehelichen Geburten jener Städte 

find. Denn wenn auch eine jede unehelihe Geburt nur vie Folge einer bekla⸗ 

genswerthen, unfittlihen That ift, fo find doch deren moralifhe Motive und Fol- 

gen je nach verſchiedenen Lanvesfitten höchſt verfchievden, indem dieſe Geburten 

in Bayern meift nur „als antizipirter Eheſegen“ zu betrachten find und durch 

nachfolgende Berehelihung und Legitimation bei möglich geworbener Begründung 

eines eigenen Hausweſens großentpeild wieder gutgemacht werben. Diefe ver- 
hältnigmäßig am mindeſten unmoralifche Art des Konkubinats, welche großentheils 

mit der Untheilbarkeit des Grundeigenthums und mit ven beſchränkenden Geſetzen 

über Anſäſſigmachung zufanımenhängt, tft in einigen fündeutfchen Ländern die 
eigentliche Hauptquelle der unehelihen Geburten; überbies führt in den größten 

Städten (Paris, London) grade das höchſte Maaß der Ausfchweifung aus mehr- 
fachen, hier nicht ferner zu erörternden Gründen wieder zur Befchränfung ver un— 

ehelichen Geburten. Ungeachtet diefer entgegengefebten Eventualitäten gewährt 
dennoch das verfchievene Verhältniß ver ehelichen Geburten einen tiefen Blick in 

die moralifchen Zuflände eines Volkes und bietet einen nicht zu überfehenven 

Maaßſtab zur Beurtheilung der öffentlichen Moralität und ver diefelbe bedingen— 

den Snftitutionen, beſonders der beftebenden Agrarverhältnifle dar. 

2) Statiftif des preuß. Staats. ©. 274, — 
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lich diefer bedeutfamen Erfcheinungen find die Erflärungsgrünte in ber 
ganzen vorhergegangenen Unterfuhung über tie Wirfungen des freien 
Agrarſyſtems niedergelegt; — fie liegen vor allem darin, daß dieſe 
Einrichtung es ift, welche die Ländliche Bevölferung, jenen gefundeften 

und fernhafteften Beftandtheil aller Staaten, am fräftigfien vermehrt 

und buch ziemlich gleichvertheilten Wohlftand Aller fowohl vor über- 
mäßigem Reichthum Einzelner, alg vor der Maffenarmuth, diefen 
beiden Hauptfaftoren der Entfittlihung, der Verbrechen und ver Pro- 

flitution möglichft bewahrt, Der fernere Umftand, daß die freie Die- 
pofttionsbefugnig über das Grundeigentyum auch der fteten Zunahme 
der ftädtifchen und induftriellen Bevölferung möglichft entgegenarbeitet, 

indem ſie grade auf tie Vermehrung der Iandbauenden Klaffe hinwirft, 
gewinnt endlich feine volle politifche und foziale Bedeutung durch bie 
Eine Betrachtung, daß nah Villeneuve-Bargemont in ganz 
Europa von 6 Armen nur Einer der an Zahl fo entfchieden überwie- 
genden aderbauenden Bevölkerungsklaſſe angehört und daß namentlich 
in, Sranfreih die Armen in den Städten, deren Bevölferung ſich zu 

der des Landes wie 7 : 25 verhält, drei DViertheile aller Armenunter- 
flüßung in Anfprud nahmen; — das gewerbtreibende Departement 

des Nordens hat Einen Dürftigen ſchon auf ſechs Einwohner, das 
aderbauende Departement der Creuſe dagegen erft Einen Armen auf 58 
Einw.; im Ganzen verhält fi in Franfreich die Zahl der Dürftigen 
zur Einwohnerzahl auf dem Lande wie 1 : 30, in den Städten aber 

wie 1: 10. 

Wenn wir hiernach die Freiheit und Theilbarfeit des Grundeigen⸗ 
thums als die wünfchenswerthefte Agrarverfaffung bezeichnen zu dürfen 

glauben, mag man nun den reindfonomifchen, oder den moralifchen und 
jozialen Gefichtspunft in's Auge faffen: fo find wir doch weit entfernt, 

fie ald die abfolute und unfehlbare Panacee aller Leiten ver Menfch- 

heit anrühmen zu wollen. Das freie Agrarfoftem ift zwar das befte, 

allein grade darum ſchließt es weder den Mißbrauch, noch auch das 
Uebermaaß aus, weil die freie Willensbeftimmung des Menfchen neben 

ihm unangetaftet bleibt. Sowie Zachariae von einer Staatsverfaffung, 

welche die Möglichfeit jeder Willführ und jeden Mißbrauches aus- 
ſchlöſſe, mit Recht behauptet, daß fie unter allen möglichen die ſchlech— 
tefte. fen, weil die abfolute Sicherheit des Befiges alle innere Selb- 
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ftändigfeit und Freiheit der Dienfchen verbannen, jede organifche Fort- 

entwicklung der Staaten aufheben und endlich zur Erflarrung führen 
würde : fo fol und kann auch das freie Agrarfofiem die Möglichkeit 

bes Mißbrauchs, jenen allgemeinen Fluch aller menfchlichen Einrichtungen, 

nicht befeitigen, es Fann insbefondere nimmer ein Utopien hervorzaubern, 
noch auch den Menfchen feiner Beflimmung entreißen, daß er im Schweiße 

feines Angefihts fein Brod effe. Nıhil ab omni parte beatum. Das 
menschliche Leben ift an und für fich fein abgefchloffenes, vollendetes 

Seyn, fondern nur ein Werden, Kämpfen und Ringen nad) Beſſerem. 
Jenes thatfräftige Ringen des Menſchen nad) Verbefferung feines Da- 

ſeyns, welches im Gebiete der Erwerbsthätigfeit durch die Freiheit des 

Eigenthumserwerbg ftetd wachgehalten wird, führt bei weitem bie große 
Mehrzahl an das erwünfchte Ziel, durch eigene Kraftanftrengung in 
leiblichem und geiftigem Wohlſeyn voranzufchreiten; — und wenn auch 
Einige in diefem heißen Kampfe durch Selbſtverſchuldung oder durch 
Unglüd erliegen und der Armuth verfallen, fo ift doch deren Mißge 
hi für die Gefammtheit nicht verloren, fondern eine wirffame War- 

nung gegen Uebermaaß und Leichtfinn. Auch diejenigen Länder, welche 
fih durch ein freied Agrarſyſtem der wefentlichftien Bedingungen allge: 
meinen Woplftandes am meiſten erfreuen, find ungeachtet der günftigen 
Refultate, welche fie im allgemeinen aufzuweifen haben, jener Gefahr 
des Mißbrauchs Feineswegs überhoben; allein es ift Unverftand, aus 
den wahrgenommenen, Yofalen Leiden, welche hieraus hervorgegangen, 
den Rückſchluß zu ziehen, diefe Agrargefeggebung gewähre demnach über: 
haupt Fraft ihres Principes nicht jene geficherte und naturgemäße Grund: 
lage des Nationalwohlftandes, welche die vorftehenden Unterfuchungen 

nachgewiefen haben; noch größere Thorheit ift es aber, hieraus auf 
bie Nothwendigfeit des unfreien Agrarſyſtems zu fchliegen und die uns 

gleich größere Gefährlichkeit der Veräußerungsverbote, der fideifommif- 
farifchen Imftitutionen und der hieraus hervorgehenden übermäßigen 
Zufammenballung des Grundeigenthums zu überfehen, — eine Gefahr, 
welcher gegenüber fein inneres Gegengewicht befteht, während jedes 
wirkliche Uebermaaß der Parzellirung durch das gleichmäßige Intereſſe 
ber Reihen und der Armen, vermittelt beginnender Konfolidation 
alsbald wieder ausgeglichen wird. Die blofe Möglichkeit eines Ueber- 

1) Zachariae, 40 B, Bd. 3, ©. 28 (1839). 
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maaßes kann alſo fchon aus theoretifhen Gründen eine Berwerfung 
des freien Agrarfoftems nicht rechtfertigen; allein bie Irrigfeit eines 

folchen Urtheilg ergibt fich überdies auch erfahrungsmäßig durch einen 
Bergleih der fo weſentlich verfchievenen Zuftände, namentlich der 

Grade des Elends in den verfchiedenen Rändern, indem da, wo bie 
Gefege einer jeden, auch der Tandwirtbfchaftlichen Thätigfeit einen 
freien und angemeffenen Spielraum fichern, bie eigentlihe Maffen- 

armuth noch nirgend hervorgetreten if, So oft binfichtlich dieſer 
Länder aus Unfunde ihres innern Entwidlungsganges die Bejorgniß 
vor dem Herannahen jenes Webels verkündet worden, — fein wirf- 

liches und gegenwärtiged Vorhandenſeyn in den Rändern des freien 
Agrarſyſtems, in Würtemberg, der Schweiz, der Pfalz, den Rhein- 
landen oder in Belgien, Frankreich u. f. w. tft unſeres Wiſſens doch 
noch nirgend behauptet worden, während die Latifundien einſtens ganz 
Stalien, und in diefem Augenblicke noch die römifche Campagna ver- 
ödet und entvölkert, — während das Ungeheuer des Pauperismus 
inmitten des Eoloffalen Reichthums der Großgutsbefiger Englands und 

Irlands fein feheußliches Haupt warnend und drohend erhebt. Dies 
jenigen anberweiten Länder, welche, wie Medlenburg ) und Hol- 

ftein, Schweden, Dänemarf und Norwegen, theilweife Deftreich und 
ganz befonders Rußland und die Türkei, bei den flationären Agrars 
zuftänden der Vorzeit mit größerer oder minderer Starrheit beharrt 
und ber freien Entwidlung der Tanpwirthfchaftlichen Thätigkeit unüber: 
fteigliche Hinderniffe entgegengeftellt, haben ſich zwar bisheran eben- 
wohl jener Geißel mit ungleihem Erfolge erwehrt, allein es Tiegt 
gleichzeitig auf der Hand, daß diefe letztern Länder aber auch niemals 
diefenige allgemeine Entfaltung aller geiftigen und materiellen Kräfte 
und jene Höhe der Kultur erreicht haben, deren ihre Völker und ihr 
Boden empfänglich waren. 

Jene verfehievenartigen Uebelftände, weldhe auf beiden Seiten her- 

vortreten, mögen wohl förend und läftig feyn, und zur Bekämpfung 
des Mißbrauchs, keineswegs aber auch zur Unterbrüdung des miß- 
brauchten Guten felber berechtigen, es fey denn, daß man in jene Ver- 

urtheilung auch die des Eiſens und des Feuers, der freien Preffe und 

1) CA. das verfleinerte Grundeigenthum in Beziehung auf Gewerbinpuftrie 

von v. Matsper. Leipzig 1845. Diefe Schrift ſchildert beſonders bie verberblis 
hen Folgen des gefchloffenen Gutsfyftems in Medlenburg. 
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des freien Wortes, kurz einer jeden Freiheit überhaupt einzufchließen 
gedenkt. Die Nachtheile, welche fich an die Kleinfultur anfchließen und 
aus der übermäßigen Parzellirung hervorgehen, unterfcheiden ſich üb— 
rigend auch, wie ſchon angedeutet, fehr vortheilhaft von den Uebelftän- 
ben der Großkultur dadurch, daß fie ihr Heilmittel ftets mit fich führen 

und ſich niemald verewigen können. Sobald nemlich die Parzellirung 
irgendwo allzuweit getrieben ift, um noch eine tüchtige Bodenkultur zu 

geftatten And eine Familie mit Rückſicht auf die dargebotenen Neben: 

verbienfte zu ernähren, fo wird die Wirthſchaft rafch zurückgehen und 
bas Gütchen durch Zwangsveräußerung wieder in folche Hände ge- 
langen, welche jene Gefahr zu vermeiden wiffen; — mit andern Wor- 
ten, die übrigen Grundeigenthümer werden dagfelbe erwerben und fid) 

Dadurch arrondiren und befeftigen. Diefe erzwungene NRüdfehr zur 
beffern Wirthſchaft ift zwar eine fchmerzhafte, allein fie iſt Teichter und 

raſcher bewerfftelligt, als die Befeitigung des Nothftandes der zu ewi- 
gem Tagelohn verurtheilten Proletarier der Großfultur und ftellt we: 
nigftend für die unvermeidlichen Leiden der Einzelnen ein gewiffes Gute 
für die Geſammtheit in Ausficht. - 

Zur feftern Begründung des "gewonnenen Refultates und zur Be: 
feitigung jeden Mißverftänpniffes wollen wir es fchließlich nicht unter: 
laffen, noch einige derjenigen Momente in's Auge zu faffen, welche als 
fefundäre Hemmniffe einer noch unzweibeutigern Wohlftandsentwid- 

lung in den Ländern der freien Agrarverfaffung entgegenwirfen; es 
wird fich hieraus zugleich ergeben, ob biefelben auf wefentlichen Feb: 
lern des Syſtemes beruhen, oder nur die zufälligen und ifolirten Feh— 
Ver der Menfchen find, mithin das Prinzip felber nicht als verberblic) 
erweifen können. 

Sp unläugbar e8 ift, daß der überwiegende Wohlitand der durd- 
weg parzellirten Länder im allgemeinen dadurch erreicht wird, daß 
die Möglichkeit, fich denfelben durch Fleiß und Tüchtigfeit zu erringen, 
den mächtigften Antrieb zur Aufbietung aller Kräfte und zur Spar- 

famfeit gewährt: fo iſt e8 doch eben fo wahr, daß gleichzeitig der 

einmal erlangte Wohlftand auch zu größerm Lebensgenuffe reizt und 
daß mit demfelben hundert Fünftliche Bebürfniffe dem platten Lande 
eingeimpft werben, welche es früherhin nicht fannte, noch weniger 
nachahmte, Sobald die wohlhabendern Klaffen ſich einmal jenen neuen 

Genüffen zugewendet, fo beginnt die Berfuhung auch die minder Be⸗ 
mittelten um ſo rafcher zu ergreifen, da ein eigentlicher Ständeunter- 
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fchied nicht befteht; bei dem ohnehin vormwaltenden Leichtfinne ber nie- 

bern Klaffen mag alsdann auch der aufs höchfte gefteigerte Bodener⸗ 
trag allen jenen künſtlichen Berürfniffen feiner Bebauer oft genug 
nicht mehr vollftändig genügen. Das Wort von Jefferſon wird 
alsdann nur zu wahr, daß der Stolz die Menſchen mehr koſte, als 
Hunger, Durft und Kälte, — und daß Teichtfinn ſtets mehr a 
als Fleiß einbringt. 

Jene Art der Berfuhung muß in der That bei der’ —— 
Bevölkerung, welche das freie Agrarſyſtem hervorruft, ungleich mädh- 
tiger wirken, als bei dem apathiſchen Bebauer eined abgefchloffenen 
Gutes, deffen Sitten und Gewohnheiten ebenfo flationär geworben 
find, wie die Scholle, die er pflügt, und ber bei feiner anererbten 
Indolenz die Leidenfchaft nach vermehrtem Lebensgenuffe weder felber 
fennt, noch auch auf feine noch indolentere Umgebung übertragen kann. 

Grade jener Drang nad Berbefferung der eigenen Eriftenz, welder 
nur ausnahmsweife als übermäßige Genußfucht herportritt und ale- 
dann zum Verderben führt, ift aber, wenn er wohl geleitet und durch 
eine, dem flahen Materialismug abgewenbete, ächtreligtöfe Erziehung 
gezügelt wird, der mächtigfte Antrieb zum Guten und die Bürgfchaft 

fteten Sortfchreitend der Menſchheit; — er ift die Bedingung und ber 
Begleiter jeder geiftigen Entwicklung und ſchon darum fein abfolutes 
Uebel, weil die Verſchwendung und VBerarmung der Einen. alle Die- 
fenigen, welche die eigene und ihrer Kinder Zufunft fefter in's Auge 
faffen, durch die entgegengefete Strömung noch entfchiedener zur Kapi- 
talanhäufung, als die Leichtfinnigen zum Verzehre reist. Die erfah- 
vungsmäßige Zunahme des allgemeinen Wohlftandes aller auf freier 
Agrarverfaffung bafirter Länder beftätigt diefe Annahme in vollem 
Maafe und Tiefert zugleich den Beweis, daß die individuelle Erfennt- 
niß von der Nüslichkeit der Kapitalanhäufung im großen Ganzen 
alle gewaltfamen Maaßregeln und Lurusgefege, die ohnehin ihren 

Zwed verfehlen, vollends entbehrlich macht '). 
Außer dieſen in der Sache felber liegenden Gründen walten übri- 

gens noch manchfache willführlich herbeigeführte Urſachen ob, welche 

das freundliche Bild der Kleinfultur in den Nheinlanden, ganz befon- 
.— 

2) Tiberiug fagte Hinfichtlich des Übertriebenen Lurus von feinem Stand» 

punfte aus fehr weife: Intra animum wedendum est; nos pudor, pauperes ne- 
cossitas, Jıvites salias in melius mutel! Tacitus Ann. Ill, 54. 
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ders in den weinbantreibenden Rhein- und Moſelthaͤlern nicht in feiner 
ganzen naturgemäßen Kraft hervortreten Taffen und dasfelbe in hohem 
Grade trüben: wir meinen vor Allem den verhältnißmäßig hoben, 

auf der Provinz laſtenden Steuertruf! 
Obgleich die nad) der Kabinets-Ordre vom 17. Januar 1820 

in Preußen befannt gewordenen Haupt: Finanz» Etatd wegen ihrer 
äußerft Iafonifchen Kürze Feine nirgend vollftändige Auskunft über 
Einnahme und Ausgabe des Staates gewähren fünnen ), fo fteht 
Doch Durch die approrimativen analytifchen Berechnungen, welche fich 
an das Gegebene anfchließen, in der Öffentlichen Ueberzeugung ziem- 
lich feft, daß der Steuerdrud in Preußen von Often nad) Welten bin 
unbedingt zunimmt und in der Rheinprovinz feine größte abfolute 
und relative Höhe erreicht, Nah Hanfemann ?) find nemlich bie 

Steuern der Rheinprovinz überhaupt unter preußifcher Herrfchaft troz 
bed andauernden Friedens fortwährend erhöht worben, fo daß diefel- 
ben nicht nur wegen bes gefteigerten Wohlftandes mehr einbringen, 
ald vor 1814, ſondern fogar an und für ſich bei weitem höher ge= 

N) Der Pauptfinanzetat von 1847 bezeichnet hinfichtlich feiner Ausführlichkeit 

einen bedeutenden Fortfchritt. - 
2) CA. Preußen und Frankreih von David Hanfemann. Leipzig 1834. 

Dies Buch if zwar vielfah, und binfichtlih einzelner Detail! wohl auch mit 

Grund angefeinvet, allein ungeachtet wiederholter Ankündigungen unferes Wiſſens 
doch noch nicht in feiner ganzen Bedeutung widerlegt worden. Seine Angaben 

können allerdings nur annähernde Richtigkeit für fi in Anſpruch nehmen, da fie 
auf nicht ganz zureichende Borausfeßungen bafirt find; allein fie fiheinen dennoch 
durch manchfache koinzidirende Umſtände fo beveutend beftätigt zu werben, daß 
man fie im allgemeinen einer finanziellen Beurtheilung der Dinge wohl zu Grunde 
legen kann. — In einem größern Artifel der preuß. Staatszeitung von 1831, 

No. 1 und 2, wird auch eingeräumt, daß die Steuern der preußifchen Rhein⸗ 

provinz höher feyen, als unter der franzöfifchen Herrfchaft, allein es ift zu be= 

dauern, daß die eigentliche Nachweiſe über die Art und dag Maaß viefer höhern 

Befteurung fehlt Die umfangsreichfte und bei weitem gebiegenfte Wiverlegung 
obiger Schrift Hinfichtlich der Höhe ver Grundſteuer in ven wefllihen Provin- 

zen ift in einer dem A. rhein. Landtagsabſchiede beigefügten Minifterial-Denkfchrift 
verfucht worden, worauf wir noch zurüdfommen werden. — Die von Dieterici 

verſuchte Widerlegung (Jahrbuch für wiffenfchaftl. Kritif. 1834, No. 61) beruft 

großentheils auf der bereits oben als irrig nachgewiefenen Borausfegung, daß 
in Frankreich nicht durchſchnittlich auf ven Kopf ein größeres Einkommen und 

Vermögen fomme, als in Preußen und der Rheinprooinz, indem hierdurch das 

Maaß ter Steuerlaft bedingt wird. 
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worden ſind, als die dermaligen Steuern Frankreichs. Nach Tabelle 
IX. Ro. 25 war nemlich im J. 1828 der Betrag ſaͤmmtlicher 
Staats = und Gemeindefleuern in der Rheinprovinz 11,703.006 oder 
93,65 % vom Reinertrage der Grumdgüter und 4,2% des Haupt 
nationalvermögend (Grundeigentfum und Vieh); in den 7 übrigen 
Provinzen der Monarchie 56,481,603, refp. 83,24 %, und 3,14 %5 
in Frankreich endlich 239,795,445 — 56,11 %, — 2 %! Diefe 

bedeutende Erhöhung kommt großentheild auf Rechnung des gefleiger- 
ten Betrages der Perfonalfteuern; insbefonbere ergibt die Klaffenfteuer 

gegen die frühere franzöfifche Perfonal- und Mobilarfieuer allein für 
den Regierungsbezirk Aadyen nah Hanfemann ein Mehr von 83,939 
Rihlr. und mit Einfluß der Mahl - und Schlachifteuer, weldye in 
den Städten die Klaffenfteuer vertritt, ein Mehr von 158,576 Rihlr. 

($ 263) 9. 
Hinſichtlich der Grundfteuer ſcheint indeſſen die Rheinprovinz 

und Weſtphalen den übrigen Provinzen gegenüber am meiſten beſchwert 
zu ſeyn, indem hier die franzöſiſche Steuer im Allgemeinen beibehalten 

ward, ohne daß dieſelbe vermittelſt einer ähnlichen Kataſtrirung, welche 
die rheiniſchen und weſtphäliſchen Stände wiederholt und dringend 
gefordert haben, auch auf die ältern Provinzen ausgedehnt worden 
wäre 2). 

Die franzöfifche Grundfteuer war fchon bei ihrer erften Anorbnung 
durch die Nationalverfammlung im Jahre 1791 fehr hoch geftellt, indem 
man von phyfiofratifchen Ideen geleitet die indireften Steuern beveu- 
tend ermäßigt hatte; die vier rheinifchen Departemente "hatten zudem 
ihrerfeits von jener Totalfteuer glei) anfangs einen viel zu hohen 

Antheil erhalten ), allein deren von der Verwaltung felber als billig 

1) In vorerwähnter Denfichrift wird vie Erhöhung der Klaffen - over Ge= 

werbfieuer gegenüber ver Altern Patent= oder Perfonalfteuern zwar eingeräumt, 
allein eine verhältnißmäßig größere Herabfeßung der inpireften Steuern behauptet. 

2) Lüngel, die bäuerlichen Laften im Fürftenthum Hildesheim. 1830. ©. 

230, weißt nah, daß in einer ärmern Gegend des Landes die jährlichen gute- 

herrlihen und Staatslaften auf den Morgen 2 Thlr. 2 Sgr. 6 Pfg. betragen, 
während der ganze Reinertrag nur 2 Thlr. 3 Sgr ausmacht, mithin dem 

Bauer nur 6 Pfg verbleiben! Ein ſolcher Zuftand der Dinge ift allerdings nur 

noch im Schatten ver gutöherrlichen Berfaffung, nicht aber in Preußen, am we— 

nigften am Rheine möglich! 
3) Den höchſten Antheil erhielten leiver grade die ärmern Eifel- und Mofel- 
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anerkannte Herabfegung wurde bis zur Beendigung der Kataſtrirung 
vorbehalten, welche 1814 noch nicht erreiht war. In Franfreid 
wurde feitdem die Prinzipalgrumdfteuer, weldhe nad dem Friedens⸗ 
fchluffe für Das verminderte Gebiet 172,132,000 Frs. betrug, bis zum 
Jahre 1832 auf 154,794,459 Frs. herabgefegt ($. 62). In der Rhein- 

provinz betrug fie bei der Trennung von Franfreih 71, Millionen 
Frs., und im Regierungsbezirk Aachen 1,546,315 Frs. ($. 63 u. 64); 
biefe auf der Rheinprovinz beruhende Grundfteuer, welche nad dem 
Obigen während der franzöſiſchen Herrfchaft ſchon Höher war, als in 
Franfreih überhaupt, wurde indeffen ſeitdem keineswegs ermäßigt, 
fondern vielmehr erhöht, indem die gefammten Zufchlagzentimen zu 
derfelben, welche im Jahre 1814 46% betrugen, im Jahre 1828 
auf 70% geftiegen waren ). Diefelbe war im Jahre 1829 für die 
ganze Provinz, jedoch ohne die Gemeindezufchläge, auf 2,638,700 Rthlr. 
(9,3895,000 Frs.) und im Regierungsbezirf Aachen auf 445,393 Rthlr. 

(1,670,223 18.) geftiegen und betrug demnach, wenigftend auf dem 
linfen Rheinufer, den vierten Theil des Reinertrags! 

gegenven, weil bei'm Beginn ver Katraftirung die Pacht- und Kaufpreife Hier 
fhon fehr Hoch flanden, während fie z. B. im Yülicher Lande damals noch über 
allen Begriff niedrig waren und daher die Firirung eines niedrigen Kataftralrein- 

ertragd herbeiführten. CA. v. Schwerz, Belchreibung der Landwirthſchaft in 

Beftphalen und Rheinpreußen. Thl. 2, p. 72. — Diefer Steuerdrud war um fo 

empfindlicher, je weniger man ihn bis dahin gefannt hatte. Die gefammten 
Steuern des Kurfürſtenthums Trier, ausfchließlih der Kammeralgefälle, hatten 

1788 etwas über 200,000 $lor., 1790 bei drohendem Kriege 250,000 Flor, be⸗ 
tragen! 

2) Es geſchah dies hauptfächlich in Folge der Kabinetsorbre vom 7. April 
1828, wodurch 15,16 von jenen 70 Zufchlagzentimen mit der Prinzipalgrundfteuer 

befinitio vereinigt worben find. — Eine gewilfe Erhöhung des von ver franzöfi- 

fihen Regierung feſtgeſetzten Grundſteuerkontingents der Rheinprovinz, welches 
nad der Kabinetsorpre vom 26. Zuli 1820 nicht erhöht werven follte, liegt über- 
dies ſchon darin, daß in der franzöfifchen Grundſteuer quch der Reinertrag ver 

Müplen und Fabriten als folcher einbegriffen war, während nach der Inftruftion 

vom 11. Februar 1822 bei Aufnahme des Katafterd deren Areal nur dem ein— 

fahen Bodenwerthe nah abgeſchätzt wird, ohne daß das frühere Steuerfontingent 

um den vesfallfigen Ausfall herabgefegt worden wäre; — eine Maaßregel, welche 

binfichtlich der übrigen Grundſtücke venfelben Erfolg haben mußte, wie eine ge= 

wiffen Kategorien gewährte Steuereremtion bei unverändertem Zotalfteuerbetrag, 
nemlich die Ueberwälzung diefer Steuerrate auf Gene. 
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Der verberbliche Einfluß hoher Grundfteuern auf den Betrieb 
und das Gedeihen der Landwirthſchaft ift zwar oft bezweifelt worden, 
indem man annahm, daß, da ein Jeder der Bodenprodufte bebürfe, 
die auf das Grundeigenthum geworfene Steuer vom Produzenten auf 
fein Produkt gefchlagen und fomit vom Konſumenten ſchließlich ge= 
tragen werbe, fowie daß überhaupt die Grundfteuer, fobald fie einmal 
feit längerer Zeit beftanden, gleich wie eine dem Boden auferlegte 
Rente wirfe, fomit bei Erwerbung des Grundeigenthums vom Ans 
fäufer ſchon in Anfchlag gebracht werde. Allein dieſe beiven Voraus⸗ 
feßungen ſcheinen theils unrichtig zu fein, theild die Frage der Schäb- 
lichkeit hoher Grundfteuern für die Ausbildung der Landwirthichaft 
gar nicht zu berühren '), 

Hinfichtlich der erſten Vorausſetzung, daß eine fofortige Ueber— 

wälzung ber Steuer ftattfinde, mochte vielleicht der alte Irrthum der 

Phyfiofraten binfichtlih der Zuläffigfeit einer einzigen Steuer nicht 
ohne einen gewilfen, wenn auch unbewußten Einfluß geblieben feyn, 
jedenfalld ging man hierbei yon der Anfiht aus, daß eine höhere 
Befteuerung der Landwirthſchaft eine ähnliche Wirkung wie bei der 
eigentlichen Jnduftrie habe, d. h. auf das Produkt gefchlagen werde, 
Allein dem ift keineswegs fo, vielmehr ſtellt fi die durchgreifende 
Berfehiedenheit der beiberfeitigen ©ewerbbedingungen jener Ueberwäl- 
zung bindernd in den Weg. Man überfah bei jener Annahme den 
oberften Kardinalfag der ganzen Wirthfchaftslehre, daß der Preis 
einer Waare lediglich durch das Verhältniß zwifchen Angebot und 
Nachfrage regulirt werde, und daß die Produktionskoſten nur infofern 

einen indireften Einfluß auf denfelben ausüben, als fie ihrerfeits fene 
Größe des Angebotes und der Nachfrage bedingen. Wenn die Pro- 
buftiongfoften im Berhältniß zum Preife niedrig find, alfo einen er⸗ 

heblihen Gewinn verfprechen, fo wird alsbald eine fo rafıhe Ver⸗ 
mehrung der Produftion eintreten, daß durch die Zunahme des Anges 
bots der Preis immer tiefer herabgedrückt und zulest den Produktions⸗ 
foften genähert wird. Sind die Produftionsfoften dagegen höher, als 
der zu erlangende Preis, fo wird fofort eine Befchränfung des betref- 

fenden Induſtriezweiges und eine fo merfliche Verminderung der Pros 
buftion eintreten, daß ein richtiges Verhältnig zwifchen Angebot und 

1) Bol. Riedel, Nationalökonomie Bo. 2, 6. 521 u. f. 
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Nachfrage, folgemweife auch zwifchen den Produftiongfoften und dem 
Preife wieder herbeigeführt wird. Bei den gewöhnlichen inbuftriellen 
Gewerben gefchieht das Lebtere dadurch, daß der Gewerbsmann, deſſen 
Geſchäft bei gleichgebliebener Konfurrenz des Angebots durch Bermeh- 

rung der Produktionskoſten in Folge höherer DBefteurung feinen Ger 
winn mehr abwirft, feine Kapitalien und feine Thätigfeit fo bald als 
möglih einem andern Gewerbszweige zuwendet und hierdurch das 
Angebot der Waare allmählig fo weit vermindert, daß der Preis 

wieder big zum Betrage der Probuftiongfoften und des erforderlichen 
Gewerbögewinnes erhöht wird, Bei der Landwirthſchaft kann Dagegen 
eben dasfelbe durchaus nicht in gleichem Maaße gefchehen, indem der 

Landwirth felber fo wenig zu andern Probuftionszweigen übergehen, 
"als fein Grundeigenthum im Großen zu andern Induſtriezwecken als 
zum Landbau verwenden kann; er wird und muß troß jeder, durch 
die Erhöhung der Steuern und folgeweife ber Produktionskoſten her: 
beigeführten Verminderung feines Gewinnes und ungeachtet der faft 
gänzlichen Vernichtung feines bisherigen Reinertrages unter allen Um⸗ 
ftänden fo lange landwirthſchaftliche Erzeugniffe produziren, als nicht 
bie Koften den Bodenertrag total abforbiren und die Bodenrente ver- 
nichten. 

Der Einwand, es könne dies Reſultat deßhalb nicht eintreten, 
weil nicht blos das Angebot, ſondern auch die Nachfrage nad) Boden⸗ 

produften unverändert geblieben, tft aus dem doppelten Grunde irrig, 
weil einestheils bei jeder Vertheurung felbft der unentbehrlichften Les 
bensmittel eine verhältnigmäßige Verminderung der Konfumtion durch 
Einfohränfung und Sparfamleit, alfo eine wirkliche Verminderung der 
Nachfrage eintritt, anderntheild aber auch die Grundbefiger, bei nor- 
malen Berhältniffen und innerhalb des freien Agrarfoitemes keineswegs 
im Stande find, durch Zurüdhalten ihrer Produfte die Merkurial⸗ 

preife zu beherrſchen; — wären fie Dies in der That, fo würden fie 

auch ohne vorherige höhere Befteurung des Bodens feinen Augenblid 
Bedenken tragen, diefelben in die Höhe zu treiben, um ihren Reiner⸗ 

trag zu erhöhen. 
Die Folge einer jeden Orundfteuererhöhung wird daher die ſeyn, 

daß fie dag Einfommen der Orundeigenthümer herabbrüdt, die minder 
ergiebigen Ländereien werfen alsbald feinen Reinertrag mehr ab und 
ihre Kultur wird daher zuerft aufgegeben, indem man fie lediglich ihrer 
natürlichen Produftiofraft überläßt, — oder fogar gänzlich derelinquirt, 
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infofern die fenem Weidelande auferlegte Grundfteuer deffen Ertrag 
überfteigt. Der Reinertrag des beffern Landes, fomit das Einfommen, 
ihrer Beftger und der Werth des Grundeigenthums felber wird fi) 
ebenwohl fo lange vermindern, bis durch Reduktion des Bodenpreiſes 
und der Bodenrente zulest dag Gleichgewicht zwifchen den Koften und 

dem Preiſe der Bodenprodukte wieberhergeftellt ift und die Bodenkul⸗ 
tur wieber im Berhältniß zu dem gefunfenen Preife des Grundeigen- 
thums einen nominellen Neinertrag abwirft; — mit andern Worten, 

ein Grundftüd, welches zu einem Preife von 100 Thlr. nicht mehr mit 
Erfolg gebaut werben fonnte, wenn fein Neinertrag nur noch 1 oder 
2 Thlr. betrug, wirb wiederum feinem Bebauer Yohnen, wenn er es 

für 50 Thlr. erwerben kann. ft diefer Moment zum großen DBer- 
berben der früherhin wohlhabenden Grundeigenthümer eingetreten, fo 
findet zwar durch den Fortbefland der hohen Grundfteuer feine fernere 
Kapital- und Bermögensverminderung mehr ftatt, allein die ſchädlichen 
Wirkungen derfelben find hiermit noch keineswegs erfchöpft. Der Land- 
bau fann auch aledann niemals feine vollftändige, naturgemäße Blüthe 
erreichen, weil der Ertrag des Bodens nicht zur Anhäufung von Ka⸗ 
pitalien in den Händen feines Beſitzers und folgemweife zu Ameliora- 

tionen führen Fann, fondern ewig dem größten Betrage nad in an⸗ 
dere Kanäle abgeleitet wird, um allgemeinen Staatszweden zu dienen. 
Die nachtheiligfte Wirfung hat demnach eine hohe Grundbeſteuerung 
grade in dem Falle, wo der Grundbeſitz unter viele Fleine Eigenthümer 
vertheilt ift, in deren Händen der erübrigte Neinertrag am entſchie⸗ 
denften und wirffamften zur Berbefferung der Bodenkultur verwendet 

wird ; die geringften fozialen Nachtheile zeigen fich dagegen da, wo 
das Grundeigenthum bereitd der fehlechteften Benutzungsweiſe unter: 

liegt, d. h. durch Zeitpächter bebaut wird, indem bie Grundfteuer als⸗ 
dann nur den Pachtpreis herabbrüdt, welcher ohnehin yon dem Eigen- 

thümer meift unprobuftiv verzehrt und zu Feiner Art yon Meliorationen 
verwendet wird N). 

1) Grade mit Bezugnahme auf die Eifel- und Moſelgegenden fagt v. 
Schwerz a. aD. ©. 72 fehr wahr, daß, wie eine mäßige DBefleurung die 
Bodeninduſtrie belebe, eine übermäßige fle nieverfchlage. „ES ift fchmerzhaft, 
fagt er, wenn man fonft genügfame und fleißige Landwirthe nun in den Schen- 

ten fich einander zum Saufen aufmuntern hört, weil ihnen, nach ihrem Ausdrucke, 

doch nichts übrig bleibt und ver T..... Alles nimmt!“ 
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Die Rheinprovinz mußte hiernach aus mehrfachen Gründen die 
nachtheiligen Folgen einer ihr auferlegten, unverhältnigmäßig hoben 
Bodenbefteuerung in hohem Grade empfinden und wenn dennoch die 
Landfultur feitvem erhebliche Sortfehritte gemacht hat und der Preis 
bes Grundeigenthums im allgemeinen fogar noch bedeutend geftiegen 
ift, fo Liegt hierin wiederholt der ſchlagendſte Beweis für die uner- 
meßlihe Produftionsfraft, welche dem Boden durch die freie Agrar: 

verfaffung gegeben wird; — ohne diefe Hemmung würden die er- 
langten ſchönen Refultate nothwendig noch weit überrafchender ſeyn! 

Eine einzige Kulturart der Rheinlande ift indeffen nicht fo glüd- 

lich gewefen, mit gleihem Erfolge gegen die Ungunft des beftehenden 
Befteuerungsfpftemes anzulämpfen, indem diefelbe nicht allein durch 
Einrollirung ihres Areals in die höchften Grunpfteuerflaffen, fondern 
überdies noch Durch eine ganz befondere für fie beflimmte Steuer er- 

drüdt wird, — wir meinen die Weinfultur! Die Leiden der Wein- 

bauer an der Ahr, am Rheine und an der Mofel find fo notorifch und 
felbft von Seiten der Staatsregierung fo wiederholt anerfannt worden, 
daß fernere Beweife für ihr Vorhandenſeyn nicht mehr beigebracht wer⸗ 
den müflen und daß es ſich nur noch um die Art der Abhülfe han⸗ 

deln kann. 
Der Beginn ihres Vermögensverfalld führt mit Beftimmtheit auf 

den Abfchluß des erften preußifchen Zollvereines mit dem Großherzogthum 
Heffen zurüd (1A. Februar 1828), indem hierdurch der bisherige Schuß 
gegen ausländische Weine, welcher bis dahin eine außerordentlich ver⸗ 

mehrte Weinprobuftion hervorgerufen hatte), aufhörte und eine um fo 

1) Bis zu diefem Jahre war die Weinprobuftion fortwährend gefliegen, in- 

dem nach Ferber, Beiträge ©. 186, im Bezirke der Provinzial-Steuerbireftion 

zu Köln zum Weinbau verwenbet wurden: 

1824 1825 1826 1827 1828 
Morgen Morgen Morgen Morgen Morgen 
33,220 36,454 38,278 38,644 44,756. 

Der Ertrag an Wein war in ven gedachten Jahren per Eimer: 
206,931 362,245 711,113 140,815 880,340 

im etwaigen Durcfchnittswerthe von 6,400,000 Thlr Auf die Mofel allein ka⸗ 
men im Sabre 1828 460,010 Eimer, auf ven Rhein 169,589, die Nahe 118,561. 

— Die in der Miniſterial⸗Denkſchrift C. zum 3. rhein. Landtagsabſchied gegebe- 
nen Zahlen weichen von obigen nicht bedeutend ab, deren Gegenargumentation 

binfichtlich der behaupteten Heberfteuerung ſcheint uns dagegen nicht überzeugend 
zu feyn. | 
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verberblichere Konkurrenz eintrat, als in rafcher Folge auch Rheinbayern 
und das hefien-homburgifche Amt Meifenheim, endlich auch Naſſau bei- 
traten und jene Länder fofort das preußifche Gebiet mit ihren unter 
günftigern Berhältniffen produzirten, wohlfeilern Weinen überſchwemm— 

ten. Sene großartige Maaßregel des Zollvereing, welche zunächſt auf 
dem Boden der höhern allgemeinen Politif wurzelte, fol wegen dieſes 
partiellen Uebelftandes keineswegs getabelt werben, allein das dadurch 
für den Staat überhaupt erlangte Gute gebot dringend, dem nunmehr 
preißgegebenen Intereſſe der inländifhen Weinproduzenten, deren bobe 
Befteuerung nad dem Maafftabe ihres ehemaligen Wohlftandes nor- 
mirt war, fofort anderweitig zu Hülfe zu fommen. Der gänzlichen 
Abfehaffung der durch das Gefeg vom 8. Februar 1819 eingeführten, 
ebenfo unpopulären, als drüdennen Weinmoftfteuer, welche nad 
dem 3ten rheinifchen Landtagsabfchiede im Jahre 1828, einem an Qua⸗ 

Iität des Produktes mittelmäßigen Weinjahre, in den öſtlichen Pro⸗ 
pinzen (beſ. Sachſen), 15,777 Thlr., in ber Nheinprovinz Dagegen 
236,266 Thlr. betrug ), und durch die verhältnißmäßig geringe Zahl 
der dazu herangezogenen Kontribuenten um fo läftiger ward, mochten 
allerdings in der Zollvereind-Gefeßgebung unüberfteiglihe Hinderniffe 
entgegenftehen, indem bie angeordnete Ausgleichungsfteuer dadurch bes 
bingt wird; allein fie mußte unter allen Umftänden die Beranlaffung 

zu einer bedeutenden und burchgreifenden Herabfegung der ohnehin 
übermäßigen Grundfteuer mindeftend für dag Weinbergsareal feyn, 

wenn etwa die abfoluten Dringlichfeiten des Staatsbebarfs es nicht 
fofort geftatten mochten, die überbürbete Rheinprovinz überhaupt hin- 
ftchtlich der Grundſteuer zu erleichtern und fie mit den alten Provinzen 
auf gleichen Fuß zu bringen 2). Letzteres erheifcht mit gleich gebietes 
rifcher Nothwendigfeit ſowohl das materielle als das formelle Recht, 

wie dies bereits durch das, Edikt über die Finanzen des Staats und 

bie neuen Einrichtungen wegen der Abgaben vom 27, Oftober 1810 
in feierlicher Weife dem Prinzipe nad anerkannt iſt. In jenem Edikte 
ift e8 nemlich auggefprochen, daß der Drud der neuen Auflagen „da⸗ 

durch möglichft vergütigt werden folle, daß mittelft einer gänzlichen 

1) Bei Kaufmann NRheinpreußen p. 186 iſt viefelbe, wie faft alle andern 

Steuern, offenbar viel zu niedrig, nemlich nur zu 135,000 Thlr. angegeben. 

2) Sie warb fogar durch die oben erwähnte Kabinetsorpre vom 7. April 
1828 um fene Zeit noch mehr beichwert. 

‘ 



449 

Reform des Abgaben⸗Syſtems alle nach gleihen Grundfägen für die 
ganze Monarchie von Jedermann zu tragen feyen. Auf dem für: 

zeften Wege wird daher auch ein neues Katafter angelegt 
werden, um die Grundfteuer danach zu beſtimmen.“ „Unſere 
Abſicht,“ Heißt es dann, „tft hierbei keineswegs auf eine Bermehrung ber 
bisher aufgefommenen Steuern gerichtet, fondern nur auf eine gleiche 
und verhältnißmäßige Vertheilung auf alle Grundſteuer— 
pflihtigen. Jedoch follen alle Eremtionen wegfallen, die weder 
mit der natürlichen Gerechtigkeit, noch mit dem Geiſte der Verwaltung 

in benachbarten Staaten länger vereinbar find. Die bis jetzt von ber 
Grundfteuer befreit gebliebenen Grundftüde follen alfo ohne Ausnahme 
bamit belegt werden ). Wir hoffen, daß diejenigen, auf welche diefe 
Maafregel Anwendung findet, ſich damit beruhigen werben, daß künf⸗ 
tig der Vorwurf fie nicht weiter treffen kann, daß fie fih auf Koften 
ihrer Mitunterthbanen öffentlihen Laſten entziehen, fowie 
durch die Betrachtungen: daß die von ihnen fünftig zu entrichtenden 
Grundfteuern dem Aufwande nicht gleich kommen, den fie haben wür⸗ 
den, wenn man bie urfprünglichen, auf ihren Gütern haftenden Ritter- 
Dienftverpflichtungen von ihnen forderte, für welche die bisherigen ganz 
unverhältnigmäßigen Abgaben gegen die Grundfteuer wegfallen; wie 
au, dag freie Benugung des Grundeigenthums, völlige Ge- 
werbefreiheit und Befreiung von andern Laften, die fonft nothwendig 
gewefen feyn würden, flattfinden follen; endlich daß die Grundfteuer 

fhon in einem großen Theile unferer Monarchie von den Gutöbefigern 
wirflid getragen wird.” 

Die Motive diefes, hinfichtlich Der verheißenen Grundfteuerregu- 
. firung für die ganze Monarchie durch die Verordnung über Einrich— 

tung des Abgabenwefens vom 30. Mai 1820 ausprüdtich wiederholten, 
alfo auch für die Rheinprovinz gültigen Geſetzes find fo Durchgreifend 

und fehlagend, daß die Hoffnung wohl feftgehalten werben darf, feine 

durch ungeheure Ereigniffe und durch den Widerſtand der keineswegs 

— ne — — 

1) Die Steuerfreiheit ver Domänen beeinträchtigt pie Gleichheit ver Steuer⸗ 

Loft dadurch, daß fie auch deren Befreiung von ven Zuſchlägen für Gemeinde«, 
Kreis = und Bezirksbepürfnifte, 3. B. für Wege, berbeiführt; die Befteurung der 

Domänen ift deßhalb nicht, wie v. Bülow-Eummerow meint, ein Luffpiel, 
fondern deren Steuerfreiheit vielmehr, wie Lüders (im Staatslexikon) ſagt, ein 

Trauerſpiel! 
Meichenöperger, Agrarfrage. 29 
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fo patriotiſch und hochherzig gefinnten Privilegirten ſelbſt gleih An- 
fangs gehemmte Vollziehung werde dennoch endlich herbeigeführt wer: 
den; fedenfalls iſt es nicht zu beftreiten, daß die aus den Jahren 1742 
und 1779 herrührende Grundfteuer-Regulirung in Schlefien und die 
in den übrigen Provinzen unter den mandfaltigften Namen vorkom⸗ 

menden, theils feudalen, theils grundfteuerähnlichen, im Ganzen fehr 
niedrigen Grundabgaben weder der ausgleichenden Gerechtigkeit, noch 
auch den Forderungen einer erleuchteten Finanzverwaltung und dem 

Geifte des Jahrhunderts entiprechen, daher bei dem allfeitigen Streben 
nach folchen Inſtitutionen, welche nicht blos den faftifchen Beftand für 

fih anführen können, fondern auch ihre innere Rechtfertigung in ber 
Natur der Dinge finden, einer baldigen, unumgänglühen Reform un- 
terworfen werden müſſen ). Wenn dies auch ohne eine bedenfliche 
Erfohütterung des Wohlftandes befonders der Erimirten nicht durch 
eine plögliche Erhöhung der Grundfteuer gefehehen kann, fo fleht doch 
nichts im Wege, die Kataftrirung fofort zu beginnen und gleichzeitig 
bie jenfeitigen Grundabgaben von Jahr zu Jahr um einige Prozente 
zu erhöhen, die rheinifche und weftphälifche Grundfteuer Dagegen in 

demfelben Verhältniß zu ermäßigen, um biefelben allmählich einander 
näher zu bringen I. Das hierdurch in der Rheinprovinz von neuem 

ı) Die Rittergüter zahlen vermittelt der alten Feudallaſten überall nur fehr 

wenig, in einem Theile Sachſens durdhfchnittlich nur 1,,; 9% des Reinertrags, die 

ſtädtiſchen Grundgüter dagegen 8,36 und die bäuerlichen etwa 10,55 %. — Eigent- 
liche Grundſteuerfreiheit beftebt unbeningt in den Marken, mit Ausnahme ver 

Altmark und in Pommern; fehr geringe Befteurung befteht in Schleflen. — 

v. Bülow-Cummerow (Preußen, Bd. 2, ©. 179 u. f.) bemüht ſich verge- 

bens, jene Öteuerfreiheit gegenüber der modernen Staatsidee zu rechtfertigen, 

noch wunderbarer aber ift es, wie er zum Beweis der gleichen Bodenbefleurung 

in den öftlichen und weftlihen Provinzen auch den Bruttvertrag der Domänen 

einrechnet, als ob der Staat venfelben als fiscus, over nicht vielmehr als do- 

minus bezöge! Warum hat er übervies vergeffen, die auf jenen Domänen haften- 
ven Staatsfhulden abzuziehen, deren die Weftprovinzen faum beigebracht? 

2) Das rheinifche Befignahmepatent vom 5. April 1815 enthält eine aus- 

drüdtiche Zufage diefer gerechten Korberung: „Die Steuern follen mit Eurer Zu⸗ 
ziehung regulirt und feftgeftellt werden, nach einem allgemeinen, au für 
Meine übrigen Staaten zu entwerfenden Plane” Bon einer Rechts⸗ 
verlegung gegen jene Steuerertmirten Tann hierbei überall nicht vie Rede feyn, 
weil ihnen ein Recht zu jener Eremtion in dem heutigen Staate ebenfowenig 

beiwohnt, wie das ehemalige Recht ver Fehde. Denn jenes berubete allerdings, 
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belebte Bewußtſeyn, daß ihr die Vortheile und die Laften des Staates 
mit gleihem Maaß und Gewichte, wie den alten Provinzen der Mo- 
narchie zugewogen werden follen, dürfte binfichtlih feiner moxalifchen 
Wirkung nicht geringer anzufchlagen feyn, ale die materielle Erleich- 

terung der Landkultur überhaupt durch eine billige Herabfegung ber 
übermäßigen Örundfteuer. Wenn etwa bei obiger Darlegung Die Größe 
ber Grundfteuerüberbürdung in der NRheinprovinz und in Weftphalen 
Mangels vollftändigen Materials überfchägt feyn mag, fo fteht es doch 
jelbft nach den eigenen Erklärungen der Staatsregierung unzweifelhaft 
feit, daß der wirklich vorhandene Unterfchieb der Befteuerung wenigſtens 

einige Prozente beträgt. Nach einer dem 2. weftphälifchen und dem 
3. vheinifchen Landtagsabfchiede beigefügten Miniſterial-Denkſchrift ift 
nemlich die Grundfteuer in der Monarchie folgendermaßen vertheilt: 

— auste | ___Benölferumg — |Gsun- — — euer ſumme aller| Gefammt- | Orundfteuer | auf die ” die 
Grund» feuern"). feelenzapl. Jauf den Kopf I[ IMeitel TMeite 

Rheinprovinz und | 
Weſtphalen . . |3,360,270|3,430,870 —|29| 4, 4,060 13,976 

Sadjfen. . . . 11,905,230|1,409,388 1/10 6,51 3,095 |4,187 

Schiefien . . + [4,323,174|2,396,551] — 127 11,,] 3,224 3,001 

Brandenburg . . 11,095,59911,539,592| —|21| 4,2| 2,129 1,515 

Sominern = + | 600,131 877,555| — 20 6,,| 1,607 |1,099 
Pofen 2... 1 930,654)1,064,506| — 14 11, | 1,977 | 986 

Sreußen. . . . 11,064,013'2,008,361| —115/10,.] 1,785 | 945 

wie v. Lancizolle aa O. ©. 309, freilich zum Beweife der entgegengefegten 
Anfiht, ganz richtig bemerkt, nicht auf einer bewilligten oder ufurpirten Be— 

freiung von einer damals ſchon begründet gemefenen Steuerpflicht, fon- 

dern grade jene Pflicht beftant nach der damaligen Idee vom Staate noch gar 

nicht, ſondern ift erfi in ven folgenden Jahrhunderten entflanven, wo es freilich 

das Intereſſe der Landesherrn mit fich brachte, vorerſt nur den widerſtandsloſen 

Bürger und Bauer zu ſchatzen; "binfichtlich des Adels Tieß man dagegen in An« 
betracht der Regel, divide et impera, die Konfequenzen der alten beutfchen Frei: 

heit der Perſon und des Eigenthums, welche jede eigentliche Staatsidee aus: 

ſchliezen, faktiſch fortbefteben. Ihre nunmehrige Zurädführung auf das Maaß 

der gemeinen flaatlihen Freiheit involvirt fo wenig eine Rechtsverletzung, wie 

eine etwaige Verpflichtung des Militärs umd der Geiftlichen und Lehrer zur Mit⸗ 
tragung der Gemeindeſteuern. 

„) Einfchließlich des fiktiven Betrags für Forften und Domänen. 

29 * 
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Sieht man bei diefer Zufammenftellung, wobei die Zahlenverhält- 
niffe der Rheinprovinz und Weftphalens Fataftermäßig feftftehen, wäh- 
rend fie für die übrigen Provinzen nur vermittelft einer möglichft 
günftigen Wahrfcheinlichfeitsrehnung fonftruirt werden, von Sachſen 

und Schiefien ab, fo fcheint der Unterfchieb der Befteuerung denn doch 
allzu bedeutend zu feyn, als daß er bis auf die in der Denkfhrift 

felber eingeräumten wenigen Prozente als richtig und den Bodenver⸗ 
bältniffen angemeflen erachtet werden könnte; fchon die vorhandenen 

Steuereremptionen führen mit Nothwendigfeit zu der Annahme, daß 
in der Denffchrift entweder binfichtlich Des vorausgeſetzten Reinertrags 

oder der effektiven Grundfteuerzahlung der öftlichen Provinzen Irr⸗ 
thümer obwalten, indem bei wirflich vorhandener relativ gleicher Be⸗ 
fteuerung jener verfchiedenen Landestheile die fteuerpflichtigen Grund- 

ftüde der öſtlichen Provinzen noch die Rate der fleuerfreien über ſich 
nehmen, hierdurch aber nad dem am Rheine wahrgenommenen Drude 
ber gleichvertheilten Orundfteuer unbedingt überbürdet feyn müß- 
ten, was noch nicht behauptet worden if. — Was Sachfen betrifft, 
jo erflärt fich deffen höhere DBefteuerung vollftändig durch bie in ber 
Denkſchrift anerkannte bedeutend höhere Fruchtbarkeit jener Provinz 
und ihre äußerſt geringe Walpfläche (nur 1 : 6,,, die geringfte in der 
Monarchie), fowie deren geringere Volksdichtigkeit (3675 zu 5501); 
Schleſien fteht dagegen binfichtlich der Fruchtbarkeit nach der Denf- 
fehrift felber der Rheinprovinz im allgemeinen gleich und zahlt dennoch 
tz08 feiner weit geringern Bevölferung (3985 zu 5501) per Kopf 
über 5%, und auf die Meile über 32%, weniger als die Rhein- 
provinz! Jenes Mißverhältniß tritt aber noch weit greller hervor, 
wenn man bie Rheinprovinz von Weftphalen trennt und in’s Auge 
faßt, daß die Grundfteuer der letztern allein per DMeile 4,717 Thlr. 
und per Kopf 31%, Sgr. beträgt (cf. Tab, 2 obiger Denfkſchrift.). 
Dieterici CJahrbücher für wiſſ. Kritik. 1834. Nr. 61) gibt übrigens 
aud für 1831 die Grundfteuer per Kopf für obenflehende Provinzen 
folgendermaßen an: 1 = 1.3.65 2 = 1.4 85 3 = 0. 236. 35 
4=0.6.335=0.15.46=0.12.8;57 = 0. 11.7. 

Eine Herabfegung der in der Rheinprovinz beftehenden Steuern 
fheint hiernach ſowohl durd die Intereffen der VBolfswirthichaftspflege, 

als des Rechts dringend geboten zu feyn. Sollte diefelbe indeſſen ohne 

anderweiten Erfag vor der Hand nicht erfolgen können, follte insbes 

fondere eine Gleihftellung des Budgets durch gleichzeitige Verminde⸗ 
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rung gewiffer Ausgaben oder durch entfprechende Srundfleuer-Erhöhung 
für die jenfeitigen Provinzen der Monarchie in Feiner Weife zu er- 
reichen feyn: fo dürfte dies immerhin nicht eine Aufrechthaltung des 

beftehenden Zuftandes rechtfertigen, vielmehr zur Ergreifung derjenigen 
großen Sinanzmaafregel führen, welche R. Peel unter weit fehwie- 
rigern Umfländen in England mit Erfolg ergriffen hat, nemlich zur 
gleihmäßigern Befteuerung ber reichern Klaffen der Bevölkerung vers 
mittelft einer eigentlichen Einfommenfteuer ). Eine derartige Befteue- 
rung zur Dedung eines mäßigen Grundfteuer -Ausfalls ift ihrem Prin- 
äipe nad) gerecht, und eine humane Ausführung verfpricht fie auch 
bald populär zu machen; genügt aber auch dies nicht, fo bietet end- 

ih eine verhältnigmäßige Erhöhung der Erbfchaftsfteuer bei der Kolla⸗ 
teral = und teflamentarifchen Sufzeffion ein noch wirffameres Mittel 
dar, die Bebürfniffe Des Staates minder vorzugsweife Durch den ar- 
beitenden Fleiß der Aermern zu decken und gleichzeitig innerhalb 
der Grenzen des Rechts eine größere Gleichheit des Vermögens 
dadurch zu fördern, daß jene Steuer nicht blos im Verhaͤltniß der 
entferntern Berwandtfchaftsgrade, fondern auch mit dem höhern Bes 
trage der Nachlaſſenſchaft felber fliege 2). 

Die allgemeinen Reſultate porftehender Erdrterungen follten wohl 
jedes fernere Eingehen in die vielfach angeregte Frage der legislativen 

Maaßregeln zur Realifirung der wünfchenswertheften Adervertheilung 

2) Diefe Steuer trifft in England nur das Einkommen über 150 %.-Sterl., 
(circa 900 Thlr.) und berührt fomit nicht jene Klaffen, welde bei ven andern 

Befleurungsarten nothwendig am meiften in Anfpruch genommen werden — Die 

profektirte Erfeßung der beſtehenden invireften Steuern durch eine Einkommen⸗ 

feuer fcheint weder nothwendig, noch nüßlich und bedroht das ftäntifche Gewerbe 

mit einer ſchweren Erfchätterung. 
2) Die bisweilen geforderte gänzliche Abfchaffung der Kollateralſukzeſſion zur 

Vermehrung der Staatseinnahmen würde eine dem Kommunismus huldigende 

gewaltfame Maaßregel feyn, weil fie auf einer Mißkennung des Cigenthums- 
und Familienrechts beruht; die hier vorgefchlagene hohe Befteurung jener Erb- 

fhaften dagegen mag zwar vom Standpunkte der rationellen Finanzwiſſenſchaft 
angefochten werben können, indem fie nicht mehr das reine Einkommen, fonvern 

das Kapital felber angreift. Allein es ift Hierbei nicht zu überfehen, daß die hier- 

durch möglich gemachte mindere Befleurung der eigentlichen Propuzenten gleich“ 
zeitig eine vielleicht nützlichere Anhäufung des Kapitals ihrerfeits geftattet und 
fo den Ausfall vollſtändig deckt. 
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durch Befimmung eines Marimums des zuläfligen Grundbeſitzes, 
fowie eines Minimums der erlaubten Bodenzerfplitterung ald über- 
flüffig erfcheinen laffen, indem eben dasjenige Agrarverhältnig national» 
ökonomiſch und politifch das befte ift, welches durch die freie Konfur- 

ven; aller förbernden und hemmenden Intereſſen in der Wirklichkeit 
herbeigeführt wird. Nichtsdeſtoweniger dürften bei der Hartnädigfeit, 
mit welcher man fich nicht felten an jene legten Rettungsmittel gegen 

den vermeintlich hereinbrechenden Pauperismus und das Proletariat 
anklammert, einige zufätliche Bemerfungen in dieſer Hinfiht nicht 
ganz überflüffig feyn. 

Was zuvörderft die ehemald mit größter Dringlichkeit geforverten 
Beftimmungen über ein Marimum des zuläffigen Grundbeſitzes be- 
trifft ), fo feheint allerdings in neuefter Zeit fowohl die Theorie als 

die Praxis die gänzlihe Entbehrlichkeit, wie die Ungerechtigfeit einer 
derartigen Maaßregel anerfannt zu haben, da man einestheild bie 
beruhigende Ueberzeugung gewonnen, daß bei freier Bewegung und 
gleichem Erbrechte jede Beforgniß vor Latifundien chimäriſch ift, an⸗ 
derntheils aber ſowohl die Zwedwidrigfeit, als die Unausführbarfeit 
eines folchen Zwanges auf der Hand liegt. An der Nothwendigfeit 
einer gefeglichen Beichränfung der unbedingten Theilbarfeit des Grun⸗ 
des und Bodens, befonders an der Firirung eines Minimums wurde 

Dagegen um fo ängfllicher feftgehalten, damit das verhaßte laissez- 
aller, das Gehen- und Gefchehenlaffen innerhalb des forglichft einge: 

fchulten Polizeiftaates nicht Doch noch zulegt den Sieg davon trage, 
Zu dieſem Ende find zwei Wege vorgefchlagen und theilweife 

auch praktiſch verfucht worden, nemlich entweder jede fernere Abtren= 

nung und Veräußerung von utsbeftandtheilen zu unterfagen, fobald 
bie einzelnen Bauerhöfe ein gewiffes, gefeslich firirteg Minimum er- 
veicht haben, — oder aber bei ſchon allzumweit vorgefchrittener Zer- 

flörung der eigentlichen gefchloffenen Güter Cwie Dies großentheils in 
Süddeutfchland der Fall ift) fih auf Das Verbot zu befehränfen, bie 

einzelnen Bodenparzellen nicht unter ein beſtimmtes Maaß zu theilen. 
Das erſtgedachte Mittel würde allerdings an und für fih da, wo 
noch zahlreiche Tompafte Güter vorhanden find, einen gewiffen Sinn 

ı) CE v. Soden, Agrargefeg 1797 und Bd. 6 der Nationalökonomie. 

1816. — Eella, von Zerfhlagung der Bauergüter. Benzel, Gedanken über 
willfüpriiche Verkleinerung ver Bauergüter. 
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haben und theoretiſch zum Ziele zu führen verfprechen, infofern 
man mit rüdfichtslofer Entfchievenheit dem Prinzip der gebundenen 
Agrarverfaffung buldigt und die oben erörterten ökonomiſchen und po⸗ 
litiſchen Nachtheile derfelben für nicht begründet erachtet, — eine Ans 
fiht, welche zwar noch in dieſem Augenblide fehr ehrenwerthe Ber- 

treter findet, allein gegenüber dem mächtigen Strome der Gegenwart 
und Angefichts der großen Erfahrungen unferes Jahrhunderts ſchwer⸗ 
ih irgendwie auf Verwirklichung rechnen darf. Eben jene Beftim- 

mung eined Minimums der Bauerhöfe ift indeffen an und für ſich, wie 
Dies nicht einmal von ihren Vertheidigern verfannt wird, mit den 
größten Schwierigfeiten verbunden, weil ſich nirgend ein fefter An⸗ 
baltspunft für die erforderliche Größe eines Hofes auffinden läßt. 
Nach der Größe des Areals fann viefelbe nicht erfolgen, weil bie 
verfchiedene Ergiebigfeit des Bodens, feine Rage, Zufammenfegung 

und Kulturart, endlich feine Entfernung von Städten und Kommunis 
kationswegen jo außerordentliche Verfchiedenheiten hervorruft, daß auch 
nicht einmal annäherungsweife hierin ein Maapftab für gefegliche 
Firirung der Bauergüter gefunden werben Fannı, Hoffmann ') fagt 
fehr richtig: ‚‚Landgüter von 5000 Morgen find an dem einen Ende 
des Staates nicht fo viel werth, ald Tandgüter yon 500 Morg. am an- 
dern; und Familien, deren ganzes Grundeigenthum in 5 Morgen be- 
ſteht, genießen nicht felten eine größere Wohlhabenheit und Annchm- 
lichkeit des Lebens, als andere, deren Wirthſchaft fich über 100 Morg. 
erſtreckt.“ | 

Auch die Größe der Befpannung fann nicht zu jener Firt- 
rung dienen, weil diefelbe durchaus nicht den Ertrag der Wirthichaft 
beftimmt, vielmehr felber durch die Bopenbefchaffenheit und die Lage 

der Aeder, fowie durch die Gelegenheit zu Nebenbefchäftigungen und 
durch die Qualität der Pferde bedingt wird; — noch weniger Tann 
Died nah dem Ertrage des Guts gefchehen, weil, wie Binde, 
jener eifrige Vertheidiger der gefchloffenen Güter felber erklärt, „dafür 
gar fein Maaßſtab gevenkbar ift, wenn ver Hof feinen Befiger noch 
allein zu ernähren vermöge.” Nah der Örundfteuer fann jene 
Beſtimmung ebenwenig erfolgen, weil felbft bei völliger Gleichheit der 
Defteuerung, welche inzwifchen fehmwerlich in den Fataftrirten Provinzen, 

ee — — 

) Die Bevölkerung des preuß Staates. S. 196. 
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ficherlich nicht in den übrigen Theilen der Monarchie ftattfindet, bie 
größte Verfchiedenheit der Güter binfichtlih ihrer Größe und aller 
wirthfchaftlichen Verhältniſſe durch ihre verfchievene Bodengüte und 
Kultur nöthig gemacht wird. Endlich würbe ed aber auch nad v. 
Binde’s eigenen Worten, „nicht gelingen, aus dieſen verfchiebenen 
Kriterien gemeinſchaftlich Momente zufammen zu ftellen, welche ein 
richtiges Minimum ergeben fünnten, und es wird daher von beffen 
Feftftelung für bäuerlihe Beftgungen gänzlich abgefehen werden müf- 
fen.’ Es erübrigt mithin nur, „für jeden einzelnen Hof den 

untheilbaren Beftand feftftellen zu laſſen!“ — ein lebtes 
Ausfunftsmittel, welches fchon für fi allein jedem Unbefangenen die 
totale innere Haltlofigfeit des Prinzipes felber darthun follte! 

Obiger Borfchlag wird aber vollends unpraktiih und unanwend- 
bar, wenn, wie dies im größten Theile von Deutichland in folge 
der altgermanifchen, auf der Dreifelderwirthfchaft beruhenden Ader- 
verfaffung der Fall ift, die einzelnen ländlichen Befigungen aus vielen 
in der Feldmark zerfireuten Parzellen befteben, deren Eigenthbumswech- 
fel erfahrungsmäßig eben fo oft zur Arcondirung, ald zur Zerfplitte- 
rung führt, indem die Angrenzer meift immer höhern Kaufpreis zu 
geben geneigt und im Stande find, als jeder Andere, — ein Umftand, 

welcher jedenfalls bei'm Beginne einer übermäßigen, mithin üfono- 
mifch ſchädlichen Parzellirung unmittelbar und ohne flörende Zwangs- 

mittel die Wicderherftellung des richtigen Berhältniffes von felber her: 
beiführt. 

Abgefehen von diefen unüberfteiglichen Schwierigfeiten find der⸗ 
artige Verbote aber auch kaum durchzuführen, weil das wirklich vor- 
bandene Bedürfniß ſtets Mittel zur Umgebung folcher Gefege findet, 

und weil überdies ohne die unertäglichfte Tyrannei jedenfalls nicht 

die Verpachtung einzelner Gutsbeftandtheile dadurch verhindert wer- 
den Fann, hiermit aber ein weit fchlimmerer Zuftand der Dinge ein- 
tritt, ald wenn mit der Benugung aud der Eigenthümer wechfelt. 

In ähnlicher Weife führt auch die Beflimmung eins Mini- 
mums von Grundbefig als Bedingung einer häuslichen Niederlaf- 
fung I zu feinem praftifchen Refultate, wenn micht gleichzeitig jeder 
Berfauf und jede Verpachtung einzelner Parzellen Seitens ber Ein- 

— — — — — — 

) Cf. R. Mohl, die Polizeiwiſſenſchaft, Bo. 2, ©. 100. 
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gebeiratheten verboten und überhaupt auf das VBorhandenfeyn von Tage 

Löhner = und Handwerferfamilien auf dem Lande verzichtet oder Alles 
der Willführ anheimgegeben werben foll. 

Auf den erftien Blid mögen alle derartigen Beftimmungen höchft 
zweckmäßig und geeignet erfcheinen, eine übertriebene Parzellirung ohne 
allzugewaltfame Störung der freien Dispofition über das Grundeigen- 
thum zu bemmenz allein bei näherer Unterfuhung drängt fich auch 
bier wieder Die Ueberzeugung auf, daß ſolche Gefege zwar zu ſchwach 
find, um das Gute zu fördern, nicht aber auch, um dasſelbe manch⸗ 
fah zu durchkreuzen. Denn es ift einleuchtend, daß außerhalb dem 

Syſtem der geſchloſſenen Hofgüter eine fede einzelne Parzelle, mag 
man ihre fernere Untheilbarfeit fo hoch ober niedrig firiren, als man 

immer will, in feiner Weife eine Mannesnahrung begründet, mithin 

feine Bürgfchaft gegen Pauperismus und Proletariat gewährt, dagegen 
in vielen Fällen eine fehr vortheilhafte fernere Theilung verhindert, 
befonders dann, wenn fich einer erſt begründeten Tagelöhnerfamilie oder 

einem Handwerker die Gelegenheit bietet, eine Kleine Erfparniß nusbar 
anzulegen und biefelbe hiermit für den Reiz fernern Erwerbes em» 
pfänglich zu machen; — alle jene Beftimmungen tragen endlich noth- 
wendig den Stempel verlegender Willführ, indem jeder rationelle Grund 
fehlt, grade das beliebte Maaß und Fein anderes feftzuftellen. 

Wenn fih in diefer Weiſe nach allen Seiten bin die innere Un- 

möglichfeit ergibt, zweckmäßige, rationelle und ausführbare Anordnuns 
gen über das Maaß der zuläffigen Bodentheilung zu geben und ein 
Minimum feftzufegen: fo beweißt dies nur wiederholt, daß das ganze 

Bemühen überhaupt Fein naturgemäßes, vernünftiges iſt; denn das 
Naturgemäße, Vernünftige ift, wenn aud nicht nothwendig wirklich, 

doch wenigfiens möglich, und nur dasjenige feheitert nothwendig an 

der praftifhen Unausführbarfeit, was vernunftgemäß nicht verbient, 

praftifch zu werben. 
Ungeachtet aller diefer Gründe gegen jede gefegliche Beſchränkung 

der freien Dispoſitionsbefugniß über das Grundeigenthum iſt indeſſen 
die Möglichkeit nicht zu läugnen, daß die Parzellirung im konkreten 

Falle zu weit gehe und für den Bebauer, wie für das Nationalver⸗ 
mögen gleich nachtheilig werde, indem zulegt der Ertrag nicht mehr 
den Koften der Beftellung und dem aufzubringenden Bodenzinfe ents 

fpricht. Es ift Dies allerdings ein großes Unglüd, allein ein ſolches, 
wogegen die Gefeßgebung nad dem Vorſtehenden fein Heilmittel hat 
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und feines braucht, weil das Uebel felber fhon den Keim feiner rafchen 
Abhülfe in fi trägt. Die Unprobuftivität und Entwerthung folder 
allzufleiner Parzellen führt nemfich zum baldigen Ruin der eigentlichen 
Zwergwirthe und demzufolge zur Konfolidirung in den Händen der 
angrenzenden Eigenthüümer, welche die neu erworbenen Parzellen wieder 
mit Nutzen zu fultiviren vermögen, indem fie fi arrondiren. „Wo 
Freiheit ift, da übernehmen immerdar, wie Bülau fagt, die Geſetze 
der Gütermwelt die Herrfchaft‘ und der Menfch if der Sifpphusarbeit 

ihrer apriorifchen NRegulirung überhoben! 

Auch diefe Betrachtung können wir nicht pafjender, als mit den 
Worten A. Thaer’s fchließen I. ‚Um der Frage über Die zwed- 
mäßigfte Größe der Wirtbfchaften, die Zerfihlagung der größern und 
die Zufammenziehung der Fleinern näher zu treten: fo kommt ed, um 
den Zwed der möglich großen und überfchüffigen Produftion zu errei- 
chen, nur darauf an, daß man den dem Aderbau gewidmeten arbei= 
tenden Kräften Kapital und Intelligenz, — fo wie fie in Maffe und 

bei einzelnen Individuen vorhanden find, — völlige Freiheit und mög- 
lichſte Gelegenheit gebe, fich unter einander und mit einem ihnen, der 
Qualität und Quantität nad angemefienen Grundftäde zu vereinigen.‘ 

„Und die Frage felbft beantwortet fih ohne Zweifel dahin.‘ 
„Diejenige Größe der Wirthichaften ift in jeder Hinficht die befte, 

welche an dem Orte und zu der Zeit am meiften gefucht und folglich am 

theuerfien bezahlt wird, weil bie Nachfrage beweißt, daß ſich grade 
die Mafle von Kräften, Kapitalien und Kenntniffen, welche dieſer 

Wirthſchaftsgröße gewachfen ift, bei den meilten vereinigt finden.’ 
„Ich bin überzeugt, daß wir dieſe Beſtimmung allenthalben zu= 

treffend finden werden, wo wir fie mit ber Erfahrung und dem Er- 

folge vergleihen; weldhes bei allen pofitiven Beſtimmungen durchaus 

nicht der Fall ſeyn wird. Es können höchſtens temporäre Ausnahmen 
eintreten, wo ein Schwindel eine oder die andere Klaffe der Diftrifte- 

einwohner ergriffen und fo zu falfchen Spekulationen verleitet haben 
mag. Aber dies wird nur von kurzer Dauer, nur für Einzelne von 
übeln Folgen feyn und dag Uebel fein Mittel in fich felbft finden; 

wogegen jede pofitive Beftimmung von Seiten der Regierung yon län= 
gerer Dauer, von allgemeinern übeln Folgen und ſchwerer abzubelfen 
feyn muß.’ 
— — 

1) Annalen des Ackerbaus, Br. 4, ©. 41. 
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„Eine völlige Freiheit folglich, Kleinere Güter zufammenzuziehen 
oder mit einem großen zu vereinigen, unb wiederum große Güter in 
Parzellen von beliebiger Größe zu zerfchlagen und zu wählen, was 
jedem nad) feiner individuellen Tage am vortheilhafteften ſcheint, wirb 
für die Produktion und die allgemeine Wohlfahrt am vortheilhafteften 
ſeyn. — Deßhalb müßte die völlige Freiheit des Eigenthums 
auch in diefem Stüde von jeder Regierung vernunftmäßig 

als Grundſatz angenommen werben.” 
Died Prinzip der Freiheit fchließt indeffen, wie gefagt, nicht die 

Anerfennung aus, daß bei der gebundenen, wie bei der freien Agrar- 
verfaffung Mipftände hinfichtlih der Lage und Anordnung der einzels 
nen Parzellen eintreten und daß die Flurfarten nicht immer ein Bild 
der Ordnung und der Harmonie, fondern der wilden, regellofeflen 

Berwirrung darbieten., In diefen Fällen, wo die meift durch alther- 
gebrachte Fehler in Anordnung der Wege und Fluren gehemmte freie 
Konkurrenz ſich nicht wirffam genug gezeigt hat, um das zwedmäßigfte 
Verhältniß der Arrondirung zu verwirklichen, ift eine umfaffende, fy- 

ftematifche Zufammenlegung der Parzellen, beſonders der bewäflerungss 
fähigen Wiefenftüde im böchften Grade wünfchenswerth. Allein felbft 
dann dürfte ein befriedigendes Nefultat jener Operation mit Sicherheit 
und ohne allzu große Opfer kaum anders, als auf dem Wege freier 
Einigung zu erwarten feyn ”). 

Der Taufhvertrag, weldher die erften Anfänge der Eivilifation 

bezeichnete, jcheint auch berufen zu feyn, die Verirrungen einer mißlei⸗ 

teten Kultur wieder auszugleichen. Die vielen im ſüdlichen Deutfchland, 

- befunders in Baden, Heffen und Naffau theilweife ohne gefeglichen 

Zwang bewirften fogenannten Konfolidationen beweifen, daß viefe Er: 
wartung fein eitler utopifcher Traum fey I; auch im Kreife Wetzlar 
find deren ſchon mehrere vollbracht worden und es hat fich daſelbſt fogar 

ergeben, daß bei zweckmäßigem Berfahren felbft die Koften jener Ope⸗ 

) Die Iauten Klagen über die unerfehtwinglichen Koften ver kommifſariſchen 

Gemeinheitsauseinanderfeßungen, welche aus den alten Provinzen ver Monarchie 

berübergebrungen find (Pürler-Mustaul), mochten vieleicht hier und da 
übertrieben fepn, aber fle waren doch nicht geeignet, eine Sehnfucht nach ähnlichen 

amtlichen Regulirungen ohne die äußerſte Notb zu erwecken. 

2) Im Herzogthum Naffau find ſchon über 100,000 Morgen in 80 Gemar⸗ 
fungen zufanmengelegt. 
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ration dur das MWegfallen mancher unnüger Wege, Helden, Raine 

u. f. w. möglicherweife vollſtändig gedeckt werben können. 
Bon jeder allgemeinen gefetlihen Beftimmung über zwangsweife 

Zufammenlegung ded Grundeigenthums beim Vorhandenſeyn gewiffer, 

zum voraus feflgeftellter Bedingungen ift daher um fo mehr Abftand 
zu nehmen, da jene Maafiregel nur zu leicht den Anfchein der Unter- 

drüdung der ärmern Klaffen durch die reichern annimmt, da den leb- 
tern meift ein entfcheivdender Einfluß auf die Ausführung felber zufällt. 
Diefer Schein wird noch dadurch verftärft, daß der Neinertrag ber 

Grundflüde nur für die Iestern, nicht aber auch für die Aermern einen 
angemeffenen Maaßſtab bei der neuen Bertheilung gewährt. Denn die 
meift im Bett der Aermern befindlichen fchlechten Grundſtücke, welche 
faum mehr einen eigentlichen Reinertrag geben, fondern nur noch die 
Koften und die Arbeit vergüten, würden bei jenem Bertheilungsmaaß- 
ftabe offenbar zu niebrig angefchlagen und ihrem Eigenthümer Teines- 

wegs angemefjen vergütet werben, wenn derfelbe etwa nur vie halbe 
Morgenzahl von je doppelt jo großem Neinertrage dafür erhielte. Der 

Hauptwertb jenes wenig ergiebigen Grundeigenthums beftand eben da⸗ 

rin, daß es feinem Beſitzer das Jahr hindurch eine regelmäßige Arbeit 

ficherte und ihn zugleich über den bloßen Tagelöhner erhob, ein Vor⸗ 
theil, welcher derartigem, wenig rentbarem Grundeigenthum fletd einen 

gewiffen, den Reinertrag überfteigenden Kaufpreis verichafft. 
Nur unter ganz erceptionellen Verhältniſſen, bei hartnädigem Wi- 

berfpruche weniger Individuen gegen die dringenden Wünfche der großen 
Mehrzahl aller Betheiligten und bei abfolut unzweifelhaftem Bedürfniſſe 
einer Veränderung der beftehenden lureintheilung dürfte ausnahmsweiſe 

zu dem extremen Mittel zu fehreiten feyn, eine beſtimmte Gemeinve 

beim Borhandenfeyn der zum voraus feftzuftellenden, allgemeinen, ge⸗ 

feglichen Bedingungen, etwa, wie dies in dem mehrgedachten Gefegent- 
wurfe vom 22, Juli 1841 vorgefchlagen war, nach vorheriger Ein- 

willigung der numerifchen Hälfte der Grundbefiger, welche mindeſtens 
Y, des Geſammtgrundeigenthums repräfentiren, auf den Antrag ber 

Kreisftände durch einen fpeziellen Aft der Gefebgebung nad Art ber 

Erpropriationen im öffentlichen Intereſſe, zur zwangsweiſen Konfoli= 
dation zu autorifiren ). 

1) In Raffau kann fhon eine Majorität von 2/, der Grunpbefißer, welche 

wenigftens die Hälfte des Areals befißen, die Dinorität zur Zufammenlegung der 
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Bei dieſen uͤberaus nützlichen Operationen iſt übrigens der Koſten⸗ 
punkt ſtets ein bedeutendes Hinderniß und es dürfte daher wenigſtens 
für den Anfang und bis zu vollſtändig verbreiteter Ueberzeugung von 
ihrer hohen Nüslichkeit fehr angemeffen feyn, den Staat in dieſer Be⸗ 
ziehung helfend und rathend interveniren zu laſſen. 

Neben diefem direkten, aber zugleich extremften Heilmittel bieten 
ſich endlih einer fürforgenden Staatsregierung nod manche andere, 
nicht immer hinreichend gewürdigte indirefte Maaßregeln dar, welche 
in hohem Grade geeignet find, das Uebel einer allzugroßen Parzellirung 
zu mindern und allınäplich zu heben, Die Haupturfache jenes Lebelg, 

wo es ausnahmeweife wirklich hervortritt, liegt nemlich barin, daß in 

Folge leichtfinniger Ehen die Zunahme der ländlichen Bevölkerung dem 
wahren Bedürfniffe voraneilt und in Folge des entſtehenden Leberfluffes 

an arbeitfuchenden Händen und Tagelöhnerfamilien nothwendig in die 

Lage kommt, nur noch in dem Befige einer Parzelle die Möglichkeit der 
Subfiftenz zu erbliden. Diefelbe ſucht daher um jeden Preis durch 
Kauf oder Erbtfeilung in den Beftg eines folhen, wenn auch noch fo 
Fleinen und unzureichenden Grundſtücks zu gelangen, um bierauf wie- 

derum, fofern nicht fräftige, pſychologiſche Einwirfungen warnend da⸗ 

zwifchentreten, eine Familie zu begründen und zur fernern Vergrößerung 
des Uebels nach Kräften beizutragen. Eben dasfelbe Moment, welches 

wir oben als die Duelle des Elends der Fabrikbevölkerung erfannt ha⸗ 
ben, nemlich deren Hoffnungslofigfett, durch Fleiß und Anftrengung, 

fowie durch fpäte Heirath und wenig zahlreihe Nachkommenſchaft das 

eigene Loos und das ihrer Kinder zu verbeffern, tritt auch bier wieder, 

wenngleih in bebeutend minderm Grade, ald das Grundübel hervor, 
nad) deffen DBefeitigung erft die Heilung der zu Tage tretenden Krank⸗ 

beitserfcheinungen zu erwarten fteht. Alle Maafregeln alfo, welde 
geeignet find, die materiellen und moralifchen Berhältniffe diefer Be⸗ 
völferungsfiaffen zu heben, müſſen gleichzeitig als bedeutendes Gegen- 
gewicht gegen jencd Uebel der allzurafchen Bevölferungszunahme und 
der übermäßigen Parzellirung wirken. Zu jenen Maaßregeln gehört 
aber vor Allem in mehrfacher Beziehung die Errichtung und möglichfte 
Ausdehnung von Sparfaffen auf dem flachen Lande. Hinfichtlich der 

ſtädtiſchen und der Fabrikbevölkerung bebürfen diefelben feiner Empfehe 

Parzellen zwingen. Aehnliche Geſetze beftehen in Dänemarf, Rorwegen und 
Schweden, minder eingreifende in Sachfen. (Geſetz vom 14. Juni 1834.) 
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lung mehr, da bie Erfahrung ihren unerwartet wohlthätigen Einfluß 
auf jene zahlreichen und wichtigen Klaſſen allenthalben nachgewiefen 

hat . Diefe Sparkaffen geben nemlich der ärmern, arbeitenden Klaſſe 
einen fihern Aufbemwahrungsort für ihre Erfparniffe und ein zuverläf- 

figes Mittel, ohne eigene perfönliche Arbeit durch die bloße Kraft ihres 
einmal erworbenen Befisthumg ein neues Einfommen zu erlangen. Sie 
entziehen in dieſer Weife jene kleinen Ueberſchüſſe der täglich andringen⸗ 
den Berfuchung unproduftiver Berausgabung, indem fie biefelben ent- 
weder für die Tage der Krankheit oder der Arbeitslofigfeit als Spar- 
pfennige referviren oder im günftigern Falle zu einem Kapitale und 
einem Mittel der Begründung einer geficherten Exiſtenz anwachſen Taf- 
fen. Die Tugend der Sparfamfeit gewinnt in biefer Weiſe immer 

mehr Raum, und bu diefelbe wefentlich auf einem Siege über die mo— 
mentane Genußſucht aus Rückſicht auf Fünftige Wohlfahrt beruht, 

fo Liegt in ihr fchon der Keim einer umfaffendern moralifchen Selbft- 

erhebung und Selbfibeherrfhung des Sparenden. Während fie ihn 

bireft von leichtfinnigem Verzehr und hiermit von hundert anderweiten 

Beranlaffungen zum Böſen abhält, zeigt fie ihm gleichzeitig ven aus 
ber Selbftbeherrfhung überhaupt heroorgehenden hohen praftifchen Ge- 
winn und führt fo ftufenweife zum Ernfte, zur Ausdauer, zur Hoff- 
nung, zur Moralität, endlich zur Ueberzeugung von der Nothwendigfeit 
fpäter und enthaltfamer Ehen, weil ihn eben mit ver Hoffnungslofigfeit 
des eigentlichen Proletariates hinſichtlich der eigenen und feiner Kinder 

Eriftenz auch deſſen verzweiflungsvoller Stumpffinn: verlaffen hat 2). 
„Jeder angelegte Grofchen ıft ein Unterpfand für die Zunahme des 
Arbeiters an praktischer Einfiht, an Selbſtbeherrſchung und fittlicher 
Kraft und für die Hoffnung, ja die Gewißheit einer beſſern Zukunft 9.” 

Diefe beffere Zukunft aber Tann und wird zunächſt dadurch verwirfficht 
werben, daß dag Uebermaaß der Parzellirung, welches in Ermanglung 

einer fihhern verzinslichen Anlage der Sparpfennige bisheran grade durch 

ı) In Sranfreih betrugen die Einlagen bereits im Jahre 1844 an 400 

MU. Frs.! 
2) Deleffert hat behauptet, daß in Frankreich noch Feine Kriminalfitafe 

gegen Einen ausgefprochen worven, der Depofiten in ver Sparkaffe gehabt! 
2) Bgl. einen recht einpringlichen Auffat des Prof. Kaufmann über die 

Sparkaſſen, in der Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen Vereins für Aheinpreußen, 

No. 7, 1846. | 
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die Sparfamfeit ver Tagelöhner veranlaßt ward, auf feine natürliche 
Höhe zurüdgeführt und mit der Freiheit der Bodenzerfplitterung auch) 
die Weisheit des Maafhaltens in Einklang gebracht wird. 

Eine Ausdehnung jener großen Wohlthaten des Sparkaſſenſyſtems 
auf das flache Land iſt bisheran noch nirgend im Großen verſucht wor- 
den, und dennoch feheinen die bafür fprechenden Gründe fo dringend 
zu feyn, daß deren endliche Verwirklichung nicht entſchieden genug ge⸗ 

fordert werben Tann. Auf dem Lande find nemlidh in den kleinen, aber 

böchft zahlreichen Börfen der wenig wohlhabenden Klaffen ftets bebeu- 
tende Summen zerfplittert, welche für den Nationalwohlſtand, wie für 

deren Befiger ungenugt baliegen, dem Lestern vielmehr hinſichtlich ihrer 
Aufbewahrung nur Mühen und Sorgen bereiten und häufig zu Ber- 
brechen veranlaffen; — es fehlt nichts, ale die Gelegenheit zu ficherer 
produftiver Anlage, — fie find wie die Millionen feiner Nebelbläschen, 

die nutzlos den Himmel trüben, allein nur bes eleftrifchen Stromes 
barren, um fie zu löſen und als befruchtenden Regen berabzugießen. 

Jene nügliche Anlage kleiner Erfparniffe kann bet ver Nedhte- 

und Gefhäftsunerfahrenheit und bei tem geringen Geldumlaufe auf dem 
Lante ohne die Vermittlung der Sparfaffen nur in dem Erwerbe irgend 
eines, wenn auch noch fo winzigen Grundſtückchens gefunden werben 

und fo wird alfo grade durch die Tugend der Sparfamfeit die Zunahme 

der Parzellirung unabläffig befördert. Wird dagegen jenen Erfparniffen 

bie Gelegenheit geboten, mit vollfter Sicherheit eine angemeſſene Revenüe 
zu gewähren und ohne Arbeit von Jahr zu Jahr anzuwachſen, fo werden 
nicht blos jene todten Kapitale in ven Kreis der werbenven hinüber: 

geleitet und der Wohlftund, wie die Moralität der Landbevoͤlkerung ge- 
hoben, fondern gleichzeitig eine Hauptveranlaffung zur unwirtbfchaftlichen 

Bodenzerſtücklung befeitigt, indem bei glüdlichem Fortgange der Wirth: 
fchaft zulegt ein anfehnlihes Grunftüd anftatt mehrer allzufleiner 
Parzellen erworben werden fann. 

Zu diefem Ende würden entweder unter Mitwirfung des Klerus 
und anderer Bertrauen verdienender Perfonen gewiffermaßen Filiale der 

großen ſtädtiſchen Sparkaſſen zu begründen, oder, was noch einfacher 
wäre, dem Steuerempfänger bei feinen monatlichen Hebungen die Weis 
fung zu ertheilen feyn, die Sparpfennige gegen Vermerk in ein hierzu 

beftimmtes Duittungsbüchlein in Empfang zu nehmen und diefelben in 
eben diefer Art mit Zinfen zu reftituiren. Wollte man dagegen jenen 

Sparfaffen einen mehr lokalen Charakter geben, fo könnten fie zugleich 
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fehr wohl zur Beförderung des Krevites und zur Beichränfung des 

Wuchers als Hülfskaffen eingerichtet werben, indem fie unter Mit- 

wirfung wohlhabender Eingefeffener etwa gegen 3Y, oder 31% Der 
pofiten annähmen und dieſelben gegen Bürgfchaft angefeffener Männer 

mit oder ohme Hypothek gegen 5% und mit Geſtattung jeberzeitiger 
auch der Heinften Abfchlagszahlungen an hülfsbedürftige, fichere Land⸗ 

leute .ausliehen. Im Kreife Wetzlar ift eine derartige Spar» und 
Hülfskaſſe unter Vermittlung des königl. Landraths durch 100 anfäf- 
fige Männer ſchon vor Jahren begründet worben und trägt bie se 

ſamſten Früchte '). 
Alle jene wohlthätigen Einflüffe müßten endlich durch eine wohl⸗ 

geleitete praftifhe Erziehung des Landvolfes, ganz beſonders aber durch 
die Fräftigfte Erwedung feines chriftlichereligiöfen Bewußtſeyns vervolls 
fändigt werden; denn nur auf jenen heiligen Sundamenten iſt Dauernd 
ein gejundes, tüchtiged, jedem Uebermaaße unzugängliches Volksleben zu 
erbauen; nur aus dem Chriſtenthume erwachfen jene geiftigen Kräfte, 

welche den finnlihen, am Momente hängenden Menfchen zur Selbfibe- 
berrfchung, zur Freiheit und zum Herrn feines eigenen Geſchickes, wie 

der ihn umgebenden Materie erheben 2). 

1) Ch v. Sparre, bie Lebensfragen im Staate, Bd. 1, S, 341. 

2) Was die Literatur diefer ganzen Materie betrifft, fo iſt diefelbe zwar im 
Laufe der Unterfuchung gelegentlich angeführt und erörtert worden; wir vermeifen 

zum Schluffe auf einen Nachweis verfelden bei Dönniges, die Lanpfultur-Ge= 
ſetzgebung Preußens. Bo. 3, Heft 1, Anhang 1, worin et die un 
Literatur ziemlich vollſtändig verzeichnet iſt. 



Bweite Abtheilung. 

Zweites Rapitel, 

Der Einfluß des freien Agrarſyſtems auf die Geflaltung der politifchen Mechts- 

verhältniffe der Staaten, 

Bei den einleitenden Betrachtungen über den Einfluß ber ver- 
ſchiedenen Aderverfaffungen auf die politifche Geftaltung der Staaten 
bat fich neben ver Jozialen noch eine vorzugsweife flaatliche ‚Frage 
ergeben, deren hervorragende Bedeutung im gegenwärtigen Augenblide 
um fo weniger zu überfehen ift, da bie wichtigften politifchen Beſtre⸗ 
bungen des Jahrhunderts fich in ihr konzentriren und bie Art ihrer 
Löfung den Beftand der Gegenwart, fowie die Geſchicke der Zufunft 
mit Nothwendigfeit bedingt. Ihre ruhige und unbefangene Unterfuchung 
wird um fo fehwieriger, weil grabe auf dieſem Gebiete die entgegen» 

gefesteften Intereffen und Leidenfchaften fich feinplich begegnen, und 

weil eben bier der erbitterte Kampf der Vergangenheit mit der Gegen- 
wart um die Herrfhhaft ver Zufunft ausgefochten werden muß. Es 
handelt fich hierbei nicht etwa um ein Mehr oder Weniger oder um 
einige fefundäre Detailfragen, welche zulegt im Wege des Vergleiche 
ausgetragen werden fönnten, fondern zwei innerlich ſich abftoßenbe, 

mit bewußter Unverföhnlichfeit einander feindlich gegenüberftehende 
Prinzipien erheifchen eine prinzipielle Löfung, damit nad) den un- 
geheuern Erfchütterungen, welche die alte Ordnung Europa’d zwar 
längft umgeworfen, allein auch heute noch in allen Fibern des mo«- 

dernen Staatsorganismus mächtig nachbeben, wiederum ein wohlges 

ordneter, geficherter Zuftand ber Dinge herbeigeführt werben möge, 

weldher durch den Sieg Eines der durcheinander gährenden Elemente 

und durch den Niederfchlag des Andern endlüh eine ungetrübte Gegen» 

wart und eine Hare Ausſicht in die Zukunft gewährt. 
Reihenöperger, Agrarfrage. 30 

4 
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Der gegen bie unbedingte freiheit der Agrarverfaflung vom 
Standpunfte der höhern ftaatlihen Politif aus erhobene Einwand 
wird, wie bereits oben angedeutet, dahin formulirt, daß jene Freiheit 
mit der Stabilität eines jeden Staated aus dem Grunde unverträg- 
lich jey, weil fie dag natürlihe Fundament alles Beſtandes, nemlich 
den Boden felber, mobilifire und dem Staate wie den Familien jede 

dauernde Eriftenz raube, hiermit aber die feſte Begründung des für 
jeve monarchiſche und konſervative Regierungsform unentbehrlichen 
Inſtituts des Adels und des Bauernſtandes, überhaupt die Fixirung 

ftändifcher, auf den Grundbeſitz baſirter Nechte in feiner Weife zu 
vereinbaren fey. 

Zur Rechtfertigung diefer Anficht wird ausgeführt, Die ganze Ge- 
fhichte der Vergangenheit fey auf der Scheidung und organiſchen 

Gliederung der durch die foziale Natur des Menfchen felber georbne- 
ten vier Stände begründet, fo wie dieſelben bis zur franzöfifchen 
Staatsumwälzung allenthalben in Europa in rechtlicher Wirkfamfeit 
beftanden. Die dauernde Eriftenz des Bauernftandes und des Adele 
fey aber wefentlich durch den Beſitz eines entfprechenden, in der Fa— 

milie gefefteten Grundeigenthums bedingt und deſſen Mobilifirung ver- 
nichte alfo unmittelbar mit dem Prinzip des hiftorifchen Elementes im 

Staate, welches dem nach ungezügeltem Sortfchritte Drängenden Stande 

der Bürger und Gelehrten gegenüber grade durch jene zwei Stände 
repräfentirt werden müffe, die wefentlichften, ächtfonfervativen Grund- 

lagen des Staates und führe fo eine allmählihe, aber fichere Auf: 
löfung des ganzen Staatsorganismug in halt- und geftaltlofe Atome her⸗ 
bei, welche jeder Sturm von innen ober von außen glei der Spreu 
von der Tenne widerftandelos hinwegzuwehen drohe. Dies natur- 
wüchfige, Achtftantliche Verhältniß des Menfchen zum Grunde und 
Boden fey auch deßhalb um fo bebeutfamer, weil in ihm die Gegen- 
wart und die Zukunft des Staates ſelber vorgebildet werde; — ſo⸗ 

wie der Staat in dem feften Bande der Ehe wurzele, fo müffen auch 

feine Stände in der Ehe ſich abfpiegeln, und der Stand der Grund- 
befiter, jener eigentliche Kern alles Bolfsthums, fünne nur unter der 
Bedingung eine dauernde Begründung im Staate inmitten feiner manch⸗ 
faltigen Strömungen erhalten, daß auch er mit unauflöslichen Banden 
dauernd an das Grundeigenthum gefnüpft fey. Wenn alsdann inner- 

halb diefes bedeutfamften Standes im Staate wiederum die naturge- 
mäße Scheidung in den eigentlich arbeitenden und nährenden, d. 5. 
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ben Bauernftand, und in den leitenden, orbnenden und ſchützenden, 

nemlich den Adel, vor ſich gegangen, beffen freie, durch unabhängige 

Stellung geficherte Thätigkeit mehr nad) innen gefehrt und ben höhern 
Staateintereffen zugewendet fey: fo Tönnten auch die beiden andern, 

auf das Geld und die Intelligenz bafirten, vorwiegend kosmopolitiſchen 
Stände, deren Tendenzen mehr nach außen gekehrt feyen, ohne Ges 
fährdung des Ganzen eine möglihft freie Bewegung ertragen und 
fordern. Um jene Vorausfegung zu verwirklichen, müffe aber bag 
Prinzip der unbefchräntten Dispofttionsbefugniß über das Grundeigen⸗ 
thum und die daraus hervorgehende Mobilifirung und Berflüchtigung 
desfelben ferne gehalten, vielmehr das, Jahrhunderte hindurch bewährte, 
ächtgermanifche Prinzip der gefchloffenen, in beſtimmten Familien ges 

fefteten, ebenfowenig burd Verträge unter Lebenden, als in Folge des 
Erbgangs zu vertheilenden bäuerlichen und beziehungsweiſe adligen 
Güter, wo möglich mit Beibehaltung des getheilten Eigenthums und 
ber Grunbherrlichfeit aufrecht erhalten oder wieberhergeftellt werben, 
indem nur in biefen Ipnftitutionen ein Unterpfand für Rüdfehr des 
alten deutfehen Ruhmes und Glüdes zu finden ſey. — Das „unter 

dem Deckmantel der chriftlichen Liebe” oft angegriffene Erftgeburts- 
recht fey in der Monardie mit Nothwendigfeit feſtzuhalten, damit 
das Recht der Herrfcherfamilie nicht iſolirt flehe, fondern ringsum mit 
analogen Snftitutionen umgeben fey. Die Behauptung, daß diefer 
Vorzug des Erfigeborenen das Familienleben zerftöre, finde fih in 
der Erfahrung feineswegs beftätigt, fondern vielmehr widerlegt; „die 
übrigen Kinder ſeyen an biefen Borzug, welchen gleichſam ein Ins 
ftinft (9) von Vernunft und Tugend gerechtfertigt, feit undenklichen 
Zeiten gewöhnt, da fie felbft wohl einfähen, daß bei der Theilung 

feines von ihnen würde beftehen Finnen und daß es beffer für fie fey, 

wenn ald Stüte in der Noth für fie Alle Einer bei Kräften und das 
Grundvermögen beifammen bleibe” %. Nicht fowohl das Intereſſe 
bes Einzelnen, ja nicht einmal der Glanz der Familie, fondern 

die Familie felbft folle Hierdurch erhalten werden, — und daß für 

den Stand bes Adels wenigſtens „die Erhaltung der Familie mehr 
werth fey, als die der eigenen Perfon der Nachgeborenen, — dieſe 
Ueberzeugung werde ſich ihnen fogleih aufbrängen, wenn fie über- 

1) 9. Binde, über tie Zerſtücklung der Bauerngüter. 1824. p. 33. 
30 * 
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haupt wollten, daß der Adel fortbeſtehe“ ). Durch die gefchloffene 
Aderverfaffung möge wohl an die Stelle der überhand nehmenden 
Tpätigfeit und Rührigkeit auf dem flachen Lande eine gewiffe Stätig- 
feit und Ruhe treten, die AInduftrie und die Wiffenfchaft, welche fich 
des Bodens, gleich eined jeden andern Werfzeuged der Produftion 

bemädtigt und zwar viel Güter, allein wenig Gutes erzielt, würde 
in. dieſer Weife wiederum auf die Gewerbe, ald ihre naturgemäße 
Arena, zurüdgedrängt; allein Dies fey grade die Beflimmung und die 
Aufgabe einer weifen, ächtfonfervativen und monardifchen Agrargefeg- 
gebung, indem die Mobilifirung und Parzellirung des Grundeigenthume 
vermittelft der fofort einbrechenden Geldherrſchaft der Gefammt- 
heit, wie den Einzelnen gemeinfameds Verderben drohe und Alles 
demoralifire und desorganifire. Der Achte Bauer und Gutsbefiger 
folle dagegen im Gegenfage zu der materialiftifchen Lebensanficht der 
Sjegtzeit nicht erwerben und nicht fparenz er fol, wie Hegel 
fagt 2), was er befommt, in gläubigem Bertrauen aufzehren, denn 

e8 fomme ihm ja wieder. „Dieſes fey die einfache, nicht auf Erwer⸗ 

bung des Reichthums gerichtete Gefinnung, man fönne fie auch die 
altadlige nennen, bie, was ba ift, verzehre.“ Bei dem Stande 
ber Grundbefiger thue ohnehin die Natur die Haupifache und ber 
eigene Fleiß fey dagegen dag Untergeorbnete, während bei'm Gewerbs⸗ 
ftande grade der Berftand das Wefentliche fey und das Naturprobuft 
nur als Material betrachtet werden könne ?). Um dies Ziel zu er- 

reichen, müſſe der Bauer nicht blog, wie Arndt fordert, der Hörige 

des Staates, fondern der Hinterfaffe, Grundholde oder Hörige des 

Guts = oder wenigſtens Grundherrn ſeyn; weder diefe perfänliche, 

noch weniger die dingliche Abhängigkeit, welche in den Grundabgaben 
beruht, dürfe abgelöst werben; denn „dieſe ſey nicht blos eine Laſt, 

1) Sunfe a. a. O. p. 36. — Man follte meinen, daß wenn viefe voraus⸗ 

gefeßte Meberzeugung den Nachgeborenen wirklich beimohnte, es der geforverten 

geſetzlichen Ausſchließung derſelben von ver Erbfhaft in das Grundvermögen 
wohl gar nicht bedürfe und der Streit fofort gefchlichtet feygn würde, da bie 

Wohlthat des gleichen Erbrechtes in jedem einzelnen Falle Niemanden aufge- 

drungen werben foll! 

2) Hegel, Rechtsphiloſophie (Zuſatz). S. 266. 

9) Funke a. a. O. p. 54. 
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fondern fie gewähre auch, was leider in unfern Tagen fehr verfannt 
werbe, dem Grundholden einen beftimmten Schuß” 9, 

Sp bie firenge, dem Mittelalter mit befonderer Vorliebe zuge- 
wandte Schule; — die mildern und verföhnlichern Freunde bes frü- 
hern Zuftandes gehen zwar nicht eben fo weit, allein fie erklären gleich- 

wohl und unter allen Umftänden jede nicht aus dem innern Entwick⸗ 
Iungsgange (2) der Tandbauenden Bevölkerung erwachfene Lostrennung 
bes Menfchen vom Boden für verderblich, wenn aud das dadurch 
erreichte unmittelbare Refultat der größern Selbftändigfeit und Mün⸗ 
bigfeit des vierten Standes als ein erwünſchtes follte anerfannt wer: 

den müſſen. Keineswegs find Diefelben aber der Anfiht, daß bag 
geiftige Element des Aderbaug, welches früherhin zunächſt durch den 
fogenannten hiftorifhen Stand, nemlich den Adel, vertreten und ges 

tragen worden, ewig und unabänderlich von dem eigentlichen Bauer: 
ftande fernzuhalten fey: „denn der Staat, in dem fich die Idee der 

sollfommenen Gerechtigkeit perfonifizire, müffe ſchon diefer feiner Nas 
tur nach fireben, alle Glieder, die in ihm und durch ihn im Tebendigen 
Geſellſchaftsverbande ftehen, zu der Bildung zu erheben und in Die günftige 

Lage zu fegen, deren fie fähig feyen und die ihnen, ohne den übrigen 
Gliedern in ihren weſentlich nothwendigen Rechten zu nahe zu treten, 
möglicher Weife gegeben werben könne. So fey denn die allmähliche 

harakteriftifche Ausbildung und demnächſtige Befreiung des Bauers 
ftandes in der Art, daß er felbfländig an dem freien, bewegten innern 

und äußern Leben des Staates den ihm auf feiner Lebensftufe anges 

mefjenen Antheil nehmen könne, allerdings die Aufgabe des Staates, 
deren Auflöfung zu feiner Vollendung wefentlich nothwendig ſey, und 

es offenbare fih im Getöfe und wüften Gefchrei der Zeitgenoffen, fo 
wie im flilen Gange der Weltgefchichte der Drang der Nothwendig- 

N Funke a. a. D. $. 9. Auffallender Weife fordert derfelbe nichtsdeſtowe⸗ 

niger p. 87, daß dem Bauer die perfönliche Freiheit zurüdgegeben und daß 
alle drückenden ungewiffen Gefälle für ablösbar erffärt werden. — Wer hat 
denn anders jene unerträglichen Laſten erfonnen und Jahrhunderte Tang aufrecht 

erhalten, ald eben die Grundherrn, deren Schuß dem Bauern eben fo dringend, 

als vergeblich angerühmt wird? Als poſitive Forderung feheint Übrigens Funke 
nur die zu flellen, daß das ländliche Grundeigenthum, etwa kraft eines Erbpach- 

tes, dem Grundherrn ewige Abgaben zahle und daß dieſer Letztere die Leitung 

und die Erefution im Gemeindeweſen habe! — Eine fonderbare Pretenfion ! 
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feit, diefe Aufgabe ihrer Löfung immer näher vor die Augen zu brin- 
gen, unverfennbar.” ‚Wenn der Bauerfland eine mit den übrigen 
Ständen ſich ausgleichende (keineswegs gleiche) Bildung erlangt habe, 
fo werde jedes Ahhängigfeitsverhältnig von ſelbſt wie eine reife 
Frucht zur rechten Zeit fallen. Dies Abhängigfeitsverhältniß werde 
und müſſe mit der Zeit aufhören, aber nimmermehr dag fefte 
und naturnothbwendige Band zwifchen dem Boden und fei- 
nen unmittelbaren Bebauern.” Alle Staaten hätten die Löfung 
dDiefer Aufgabe auf dem Wege der Gefeßgebung verfucht, Feiner aber 
fönne fich rühmen, diefelbe vollbracht zu haben; diejenigen, welche „im 

wilden Sturme der Revolution den Knoten zerhauen, hätten die Bauern, 
anftatt fie zu befreien, vielmehr als eigentlichen Stand vernichtet, 

nur dem Einzelnen Ungebundenheit gebend, dem Stande aber flatt der 

frühern Unfreiheit wahre Sklaverei bereitend” N). 
Hinfihtlih der Naturnothwendigfeit eines tüchtigen Bauerſtan— 

des, als der breiteften und unentbehrlichften Grundlage jedes Staates, 
beftehe darum wohl auch fein Zweifel; allein auch der Adel, als die 

höhere, zur freiern Erfenntniß und zur unabhängigern That berufene 
Potenz innerhalb tes Grundeigenthums fey nach Ausweis ber Ge⸗ 
fchichte und Fraft der natürlichen Entwidlung des Staatsorganigmus 
weſentlich und unentbehrlih. Alle Zeiten und Völker gäben Zeugniß 

für feine innere Nothwendigkeit; er beruhe allenthalben zunächſt zwar 
auf der Abſtammung, verwachfe indeffen immer fefter mit dem Grund» 
eigenthum und gebe fo zum größten Segen für den Staat allmählich 
in einen Grundadel über, welcher durch feine, in den Familien erblich 
gewordenen Tugenden das Wahre und Rechte nach oben, wie nad 
unten vertrete und fo die harmonifche Gliederung der Staaten vollende. 
Grade dadurch, daß er den politifchen Irrwahn der Gleichheit ver- 
banne, made er die wahre Freiheit Aller möglich, indem er durch 

feine fefte Stellung inmitten ded großen Staatsorganismus jedes Ueber⸗ 
maaß fernhalte und die ntereffen der Yürften und der Völker ver; 
mittle 9; ohne jene fefte Gliederung der Stände fey dagegen politifche 

1) Bol. A. v. Harthaufen, Über die Agrarverfaffung in Norddeutſchland. 
p. 246 f. 

2) Man gevdenkt hierbei unwillkührlich tes malitiösfrivolen Witzwortes von 
H Heime, der Adel diene allerdings zur Bermittlung zwiſchen Fürſt und 
Volk, aber wie der Jagdhund zwifchen Jäger und Hafen. In feiner Allgemein- 
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Freiheit und wahre Volfsvertretung ewig ein eitler Traum, wie dies 
die beflagenswerthen Tonftitutionellen Verſuche ber Neuzeit unwider⸗ 
fprechlich erwieſen. 

| Dies fen jedenfalls die Hiftorifche Entwicklung des Adels faft aller 

Staaten germanifchen Urſprungs; „unter den Thaten und Namen, 
welche die europäifche Gefchichte feit einem Sahrtaufende an und vor- 
übergeführt, gehöre die größere Hälfte, ihm an’ ı)! Diejenige freie, 
edfe und unabhängige Stellung, welche allein zu jenen Leiflungen bes 
fähige, verdanfe der Adel aber nur dem geficherten, von Geſchlecht zu 
Gefchlecht unverfümmert und ungetheilt vererbten großen Grundbefige. 
Er fiehe dadurch „der Natur unmittelbar nahe, allein er fey nicht ihr 
Knecht, wie der Bauer, er beherrfche frei feine Verhältniffe, und bie 
Noth und Kümmerniffe des Lebens naheten fi ihm weniger, als faft 
allen andern Ständen. Dann fchliege feine Lage und Lebensftellung 
auch jene Unruhe des Erwerbs, jene Leidenfchaftlichkeit der Speku⸗ 
Iation, jenes Ringen nad) Reichthum, welches nur zu oft allen Adel 
der Gefinnung zerftöre, faft gänzlich aus,” und fo fey er denn in den 

vergangenen Jahrhunderten als ber natürliche Repräfentant bes Grund 

und Bodens anzuerfennen, der bie Intereſſen und Bebürfniffe des länd- 

lihen Prinzips am beften fannte und mit Kraft, Bildung und Ge⸗ 
ſchick vertrat ). Wenn, aud etwa hier und ba Härten nicht zu 
läugnen feyn möchten, fo fey doch der deutfche, insbefondere der nord⸗ 

deutfehe Bauerfland grade unter dem Schuge („parce que oder quoi- 
que“?) der gefchloffenen Agrarverfaffung jenes „kräftige, arbeitfame, 

genügfame (sicl), für Recht und Ehre (7) empfängliche, tapfere, am 
Baterland mit Innigkeit hängende Menfchengefchlecht‘ geworden, wel- 
chem das Abhängigfeitsverhältniß zwifchen dem Herrn und feinen Leu⸗ 
ten, das aud feine gemüthlichen, fehönen und felbfi edeln Seiten ge⸗ 
habt, weber „die Freiheit des Geiftes geraubt, noch den Stolz auf 

heit hat dies Wort ficherlich keinen Anfpruch aufinnere Wahrheit, allein es fchlägt 
doch auch die Allgemeinheit ver entgegengefegten Pretenfion fiegreich nieder. 

CH v. Haxthauſen a. a. O. p. 183. — Man follte meinen, daß die— 

fer Borzug, wenn er wirklich beftände, nur mit großer Scheu in Anſpruch zu 

nehmen wäre, indem ver Adel leicht für die Fünftliche Unterprüdung des in ven 

andern neun Zehntheilen des Volkes firherlich nicht minder vorhandenen SKeimes 

alles Guten, Schönen und Großen verantwortlich gemacht werden könnte! 
2) Ib. p. 185. 
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feinen eigenen: freien (71) Heerd vernichtet ober Wohlhabenheit ver⸗ 
hindert habe” ). jene Agrarverfaffung, welche über drei Jahrhun⸗ 

derte hindurch völlig unverändert befanden, müſſe mindeſtens Traft 

ihrer eminenten, flaatlichen Bortrefflichfeit vor allen andern den unbe⸗ 
dingten Borzug erhalten, gleichviel ob etwa fonflige Rüdfichten niedern 
Ranges ein andere® Syſtem wegen feiner höhern Probuftivitit und 
feiner anderweiten öfonomifchen und fozialen Vorzüge als nützlicher 
erfheinen laſſen möchten: — denn das Intereſſe der geficherten orga= 
nifchen Lebensentwicklung des Staates fey das höchſte und unverleß- 

lihe, dem alle andern fchon aus dem Grunde weichen müßten, weil 
fie doch nur im Staate verfolgt werden fönnten, alfo mit dem GStaate 

nothwendig gefährdet würden. 
Dies find wohl die bedeutendflen Gefihtspunfte und Argumenten, 

melde im Intereſſe der fländifch»politifchen Staatsorganifation gegen 
die freie Agrarverfaffung erhoben werben; es ift Die eigentliche hiſto⸗ 
rifch=fonfervative Weltanfchauung, welche derfelben von einem Stand⸗ 
punkte aus entgegentritt, deffen hohe politifche Bedeutung feinen Augen 
bli verfannt werden darf. Es Tiegt ihr überbied viel Wahres und 
Schönes zu Grunde, und es fann nicht geläugnet werben, daß Das 
Gewicht ihrer Gründe noch durch die Zahl und die Autorität ihrer 
Bertheidiger in hohem Grade verflärft wird, Nichtedeftoweniger glau- 
ben wir diefer, auf wefentlich egoiftifchen und pfeubonationalen Standes⸗ 

voruriheilen beruhenden Anfchauungsweife aufs entfchiedenfte entgegen- 
treten und behaupten zu müffen, daß jene ganze Theorie in ihren 
biftorifhen Grundlagen falfch und prinzipiell unhaltbar fey, jedenfalls 
aber in ihren Folgeſätzen viel weiter gehe, als aus den theilweife wah⸗ 

ren Prämiffen gerechtfertigt werden Tann. 

Die Sundamentalidee diefer grundariftofratifchen Anficht der Dinge 
befteht darin, daß man nur innerhalb jener, der Vergangenheit ange- 
hörenden Agrarverfaffung ein organifch geglievertes Berhältniß der 
verfchiedenen Bevölferungsflaffen für möglich erachtete und nur in ihr 
diejenigen, zum wahrhaften Staatsbau und zur realen politifchen Ver⸗ 
tretung erforderlichen ſtändiſchen Elemente erblidte, welde der allzu 

großen Beweglichkeit und Elaftizität der andern Stände gegenüber das 
unentbehrlihe Moment des Beharrens wirffam und erfolgreich zu 

N) Ib. p. 187. 
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vertreten im Stande ſeyen. Man erklärte, mit Einem Worte, daß bei 
freier Dispoſitionsbefugniß über das Grundeigenthum weder ein aͤchter, 
politiſch⸗ bedeutungsvoller Adel, noch auch ein tüchtiger und ſtarker 

Bauerſtand möglich ſey, hiermit aber in Folge der Mobiliſirung des 
ſeiner eigenſten Natur nach Stetigen und Beharrlichen das mobile und 
verflüchtigende Moment, welches in den beiden andern Ständen be⸗ 
fchloffen fey, im Staate und in allen ſtändiſch- politifchen Beziehungen 
bad Uebergewicht ober vielmehr die Alleinherrfchaft erlange und fo in 
Ermangelung der wefentlichiten Grunbbedingungen einer wohlgeorbneten 
monardifchen Verfaffung der Staat felber in feinen Fundamenten er- 
fhüttert, vielleicht ganz und gar unmöglich gemacht werde, — es ſey 
denn, daß den atomifirten Unterthanen gegenüber die abfolute Staates 
regierung alled Recht und alle Gewalt noch zeitig genug an ſich reife 
und die nivellivten Klaffen dem Gefege des gleichen Gehorſams unter- 
werfe, da biefelben eine politifche Freiheit nicht mehr zu ertragen ver- 

möchten. | | 

Der eigentliche Standpunft jener Gegner ift mithin der hiſtoriſch⸗ 
fonfrete, und es muß alfo vor allem unterfucht werden, ob biefelben 

den Staat in feinen wefentlichfien Grundbeziehungen richtig aufgefaßt, 
oder ob nicht etwa, wie es ung bebünft, einem nur faftifchen, relativ» 
nothwendigen Zuftande der Vergangenheit zur. Ungebühr der Charakter 
des Abfoluten und Wefentlichen beigelegt werde. 

Jene Theorie. geht nemlich nicht blos von der Vorausſetzung aus, 
daß es immerdar und allenthalben einen herrfchenden Adel und einen 
für dieſen arbeitenden Bauerftand gegeben, und daß demnach die hier- 
mit in Verbindung ftehenden Inftitutionen ale innerlich) gerechtfertigt 
anzuſehen feyen, fondern fie behauptet überdies, daß biefelben auch abs 

folut nothwendig und daß fie innerhalb des freien Agrarſyſtems nicht 
zu realifiven oder zu erfegen feyen. Beides müflen wir aufs entſchie⸗ 

denfte verneinen! 
Die Frage des Adels if fhon fo oft und vielfach beſprochen, 

feine Gründe und Gegengründe find fo geiftreih und gelehrt erörtert 
worden, daß es unmöglich feyn dürfte, ihr eine ganz neue Seite ab- 
zugewinnen; wir müffen daher auf eine vollftändige Darlegung derſel⸗ 

ben verzichten und befehränfen ung Yediglich auf diejenigen biftorifchen 
und rationellen Betrachtungen , welche grade innerhalb der Agrarfrage 
am entfchiedenften hervortreten. 

Man hat dem Adelsinftitute von feher die allerverfchiedenartigften 
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Grundlagen zu unterbreiten ſich bemüht, und fchon diefe Deinungsver- 
ſchiedenheit, dies ängftlihe Hafchen nach neuen Motiven dürfte darauf 
hindeuten, daß eine recht burchgreifende und fategorifche Begründung 

überall nicht möglich if. Man hat den Adel aus dem Eigenthums- 
rechte hergeleitet, „weil zwifchen dem erblichen Befige einer Würde 
und dem eines Grundflüdes feine Spur eines rechtlichen Unterſchiedes 

zu finden fey” ); — man bat feine Berechtigung in dem Intereſſe 
ber monarchiſchen Staatsverfaffungen geſucht, denen er Feſtigkeit und 

zugleich eine weife Beſchränkung gegenüber dem königlichen, wie dem 
Volksdespotismus gebe I; — man hat endlich vor Allem feine hiſto⸗ 
rifche Unterlage geltend gemacht, indem er in allen gefitteten Staaten 
des Altertfums und der neuern Zeit, ganz befonders in allen Staaten 

germanifchen Urfprungs von jeher ald erblicher Stand beflanden 

babe, — Beweis genug, daß er in der Naturorbnung felber als ein 
nothwendiges Element der harmonischen Staatenentwidlung begrüns 
det ſey 9. 

Diefer letztere Gefichtspunft iſt unbedingt derfenige, welcher auf 
Beachtung den meilten Anfpruh hat und um fo unbebdenflicher vor 
allem in’s Auge zu fafien ift, weil feine Erörterung zugleich dag Ma⸗ 

terial zur Würdigung der beiden andern Rechtfertigungsverfuche an die 
Hand gibt. Die innere Bedeutfamfeit jenes Hiftprifchen Geftchtspunftes 
liegt darin, daß bei einer, die mandhfachften Lebensverhältniffe unmit- 
telbar berührenden und deßhalb ficherlich wiederholt geprüften Grund- 

einrichtung des Staatskörpers, wenn bdiefelbe anders auf freier Ges 
ftaltung und nachweislich nicht auf Zufall oder. Gewalt beruht, ber 
einhelligen Stimme aller Nationen und aller Zeiten eine Autorität beis 

wohnt, deren Gewicht felbft die entichtebenfte Zmeifelfucht ſich nicht 

leicht ohne den Beweis des offenbaren Irrthums entzieht. Denn auf 
eben dieſer Einhelligfeit des allgemeinen Volksbewußtſeyns beruht ja 

überhaupt jede praftifche Ueberzeugung von Recht und Unrecht, von 

Vernunft und Unvernunft, von Gut und Bös; diefe Meinungsein- 

belligfeit bilvet darum, wie die römifchen Nechtögelehrten fagten, das 

1) v. eng, Hiftorifches Journal von 1800, ©. 18. — Warum dann nicht 
auch Erbdichter, Erbärzte, Erbprofefforen ? 

2) Monlesquieu, esprit des lois; Ancillon, über die Staatswilfenfchaft, 
p. 84 f. 

3) Pölitz, die Staatswillenichaft im Lichte unferer Zeit. I, ©. 381. 
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allgemeine NRatur- und Bölferreht des Erdkreiſes ). Die Unter- 

fuhung ihrer objektiven, hiftorifchen Wahrheit, beſonders hinſichtlich 

ber germanifchen Nationen Europa’s, ift um fo folgenreicher, weil fie 
zugleich hinreichende Momente Yiefert, um ein auf die Erfahrung ber 
Jahrhunderte begründetes Urtheil über den Werth des Adelsinſtituts an 

und für fih auszufprechen. 
Die Trage nach jener hiſtoriſchen Berechtigung des Adels, als 

eines mit erblihen Vorrechten und höherer Ehre ausgeftatteten Stan⸗ 
des ift nicht immer mit der nöthigen Beftimmtheit der Begriffe aufge- 
ftellt, Hierdurch aber die größte Verwirrung in die Unterfuchung felber 
gebracht worden. Der Hauptmißgriff Tag darin, daß man auf bie 
Natur und die Gründe eines etwa vorhandenen perfönlichen Vorzuges 
nicht eingehen zu müffen glaubte, vielmehr die Frage durch den Nach⸗ 
weis als erledigt anfah, daß ein folder zu allen Zeiten und unter allen 
Kulturverhältniffen der Völker hervortrete, bei Indern, Egyptern und 

Feraeliten, wie in Perfien, Athen, Sparta, Rom und Karthago, fo« 
wie daß er in gleicher Weife ſchon bei'm erſten Exfcheinen der Ger⸗ 
manen in der Geſchichte vollftändig entwickelt daſtehe und allen durch 
fie begründeten Staaten ihre eigentliche Grundform gegeben habe 2). 

Diefe ganze Argumentation leidet indeffen an dem großen hiſtori⸗ 
fhen Fehler, daß man äußerlich analoge Erfcheinungen für innerlich) 
identifch gehalten und nicht hinreichend unterfchieden hat, ob der wahr« 

genommene höhere Einfluß gewiſſer Volksklaſſen auch überall als ein 
wefentlih erblicher, der bloſen Blutsabftammung angehöriger Stan- 
des vorzug angefehen wurde, ober ob derfelbe nicht etwa blos den 
zufälligerweife mehrere Generationen hindurch vererbten perſönlichen 

Eigenfhaften und Berhältniffen der jene Rangklaſſe bildenden Per⸗ 

1) „Wer in Dingen, welche die Völker täglich In ihrem Leben als wahr er- 
probten, etwas Entgegengefeßtes vorbringen will, ver wird ſchwerlich etwas Ver⸗ 
nünftiges und Haltbares zu Tage fördern.” Ariftoteles. 

2) Auch in ver Türkei genießen die Nachkommen Mohammeds, in China vie 
bes Kon⸗fu⸗the gewiſſer erbliher Ehren vorrechte, jedoch ohne politifche Bedeu⸗ 

tung; einen andern Adel kennt man nicht. In Nordamerika beſteht keiner und 

in Norwegen iſt er in dieſem Jahrhunderte förmlich im Wege der Geſetzgebung, 

nemlich durch drei konkordante Beſchlüſſe des Storthings vom Jahre 1815, 1818 

und 1821 abgeſchafft worden; in Frankreich kann Jedermann ſich jeden beliebigen 

adligen Titel beilegen. In Rußland beruht der Adel faßt ausſchließlich auf dem 
Staatsdienſte. | 
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fonen eingeräumt ward. Nur im erftern Falle würde von einem Abel 
im heutigen Sinne des Worted geredet werben fünnen, die letztere Er: 
fheinung dagegen nur den ohnehin überflüffigen Beweis Tiefern, daß 
eine einmal errungene foziale Stellung grade durch die in ihr Tiegenden 

großen Bortheile Teichter auf mehrere Generationen hin zu behaupten, 
als zum erflenmale zu erwerben ift, weil diefelbe alle hierzu erforder: 

lihen Bedingungen der Erziehung, des Vermögens und der einfluß- 
reichen Berbindungen den Nachkommen des, durch eigene Thaten groß 
gewordenen, Ahnen als etwas ſchon Vorhandenes barbietet und hinter- 
läßt. Aber alle dieſe faktifchen Bortheile der Abſtammung von einem 
bedeutenden Manne begründen darum noch feinen Adel, Fein erbliches 
Vorrecht, fondern nur einen Vorſprung; fie fönnen durch perfön- 

liche Unfähigkeit jener Nachkommen eben fo ficher verloren, als durd 
hervorragende Talente und Thaten von befonders begabten Individuen 
ber minder begünftigten Volksklaſſen aus eigener Kraft erfegt und aus⸗ 

geglichen werden; — beide Eventualitäten fchließen aber ven Begriff 
bes eigentlichen Erbadels gänzlih aus und verfühnen gleichzeitig mit 
der günftigern Stellung jener Glücklichen grade durch die Idee ber 
Gerechtigkeit und der wahren rechtlichen Gleichheit, welche keineswegs 
mit der äußern Gleichheit in der Erfcheinung zufammenfält, fondern 

bie naturgemäße, innere Verſchiedenheit der Perfönlichkeiten, auch wenn 

fie nur aus glücklichen Zufällen hervorgegangen, unbebingt anerfennt. 
Das innere Prinzip diefer faktiſchen Standesungleichheit ift alſo ein 

wefentlich verfchiedenes von dem des Adels, obgleich die in die Wirf- 

lichkeit tretenden Erfcheinungen, nemlid das Anfehen, die Macht und 

bie höhere Ehre gewifler Familien viele Generationen, ja felbft ganze 
Jahrhunderte hindurch bei beiden diefelben find. Diefe äußere Achn- 
lichfeit in der Erfcheinung iſt e8 grade, was fo häufig zu den irrigften 

Sclußfolgerungen über die Gründe jener befondern Macht und Ehre 
der betreffenden Gefchlechter geführt hat, indem man denfelben einen 
erblihen Adel oder Standesvorzug beilegen zu müſſen glaubte, wo nur 

perfönliche Vorzüge und Gunft der Verhältniſſe obmalteten. Jener 
hiftorifche Mißgriff Tag um fo näher, weil der allmähfiche Llebergang 
biefer auf reinperfönlichen Vorzügen urfprünglich beruhenden Stellung 
in eine erbliche, durch ausgezeichnete Perfönlichfeit fernerhin nicht mehr 

bedingte bei den Anfängen jeder Staatsorganifation und bei mangel- 
bafter Verbreitung der allgemeinen Bildungsmittel dur den Umftand 
in hohem Grade erleichtert ward, daß grade unter jenen Berhälmifien 
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der Reichthum zu Macht, die Macht aber wiederum zur Vermehrung 
des Reichthums, des Einfluſſes und der Intelligenz führt und hiermit 
faſt nothwendig ein geſchloſſener Kreis entſteht, deſſen Durchbrechung 

jedem unter minder glücklichen Verhältniſſen und in minder mächtigen 

Familien Gebornen äußerſt ſchwierig werden muß. Aber auch in dieſem 
Stadium der Ständeentwicklung bleibt wenigſtens bei den chriſtlichen 

Völkern noch durch die ſegensreiche Konkurrenz des allen Fähigkeiten 
offenſtehenden Prieſterſtandes eine gewiſſe Perfönlichkeit unerläßlich, um 
jene höhere Stellung und Bevorzugung für's erſte mehrere Generationen 

hindurch zu behaupten und hiermit dem, durch einen glücklichen Zu=. 
fall herbeigeführten einmaligen Faktum des Machtüberganges vom 
Vater auf den Sohn und Enkel jenen Anſchein der innern Nothwen⸗ 
digkeit und des Rechts verleihen, deſſen formelle Sanktion endlich in 

ſtürmiſchen Zeiten, beſonders bei raſchem Wechſel der Dynaſtieen nur 
zu leicht ſchwachen Fürſten abgetrotzt wird. Jener Zufall einer, meh⸗ 
rere Generationen hindurch in derſelben Familie ſich fortpflanzenden, 

perſönlichen Auszeichnung bleibt indeſſen immerdar die Wurzel jenes 
Adels und dieſe bedarf zu ihrer vollendeten Entwicklung noch jener all⸗ 

gemeinen Landeskalamitäten, welche der Ufurpation der Mächtigern erſt 
freien Spielraum verſchaffen, — ein Entitehungsgrund, welcher fichers 
ih nicht geeignet feyn würde, die obgedachten Anfprüde des Adels 

auf abfolute Öeltung als etwas Organifches und Naturnothwendiges 
zu rechtfertigen. | 

Die zweite, nicht minder zutreffende Veranlaffung zu irrigen Vor⸗ 
ausfegungen binfichtlih der vermeintlihen Ubiquität und Naturnothe 

wendigfeit des Adels, als eines bevorredhteten Standes innerhalb ber 
Nationen, liegt in den Folgen früher Eroberung und gänzlicher Unters 
prüfung des befiegten Volkes durch die Sieger. Denn bie leatern 
haben allerdings in den Zeiten der Barbarei nicht immer Bedenken ges 
tragen, fi alle Bortheile und Ehren des Staated mitfammt dem wid 
tigften Bermögensobjefte, dem Grundeigenthume, anzueignen, den Unter- 
jochten nur Arbeit, Knechtſchaft und Elend überlaffenn. Allein auch 
hiermit würde wiederum ein Entftehungsgrund des erblichen Standes⸗ 
unterfchiedes hervortreten, welcher feinen Anfpruh auf den Danf und 
die Sympathie der Nachwelt zu machen hat und am wenigften feine 
wahrbafte hiftorifche Berechtigung darthut, weil er nicht kraft organi⸗ 

fher Entwidlung innerhalb des Nationallebens felber ausgebildet, fon- 

dern nur durch eine Gewalt eingeführt worden ift, die jedem wahren 
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Natur » und Bölferrechte Hohn fpricht. Diefer Urfprung erblicher 
Standesvorrechte tritt am anfchaulichften bei den Spartanern gegenüber 
ben Periöken und Heloten, vielleicht auch in den römifchen Tribus 
hervor; hinfichtlih der übrigen Völker, auf welche zum Beweife der 

Naturnothwendigfeit des Adelsinftituts Bezug genommen wird, mag e8 
dahin geftellt bleiben, ob bie eine ober die andere Urfache die wirkende 
gewefen. Gewiß aber it, daß jeder andere hiftorifche Nachweis feiner 
Entftehung um fo unmöglicher erjcheint, weil überhaupt in der Völfer-, 

wie in der Naturgefchichte alle Anfänge der Dinge mit geheimnißvollem 
Schleier verhüllt find und weil ihre wahrhafte Urform hoöchſtens aus 

einzelnen zerftreuten Fragmenten der Vorzeit geahnt, niemals bewiefen 
werben kann. Wie der Urfprung der Völker und ihrer Sprachen, fo 
ift auch der ihrer einzelnen Inſtitutionen und Gefchlechter in ewigem 
Dunfel begraben, ihr Leben ift in dem der Pflanzen verfinnbilvet, deren 

Blüthen und Früchte wohl zu Tage treten, deren Wurzeln aber im 
tiefen Schooße der Erde geborgen find, — ja es ift nicht einmal ein 

zuverläffiger Schluß von jenen auf dieſe geftattet, weil Boden, Klima 

und Umgebung, ſowie Kunft oder Unfunft der Menfchen berfelben 

Wurzel die verfchiedenartigften Früchte abzwingen kann. 

Dies geheimnißvolle Dunfel der Urgefchichte aller Völker geftattet 
alſo durchaus feinen hiftorifch begründeten Schluß von dem Borhandenfeyn 

eines erblichen Familienadels zu irgend einer beftimmten Zeit auf beffen 

Urfprünglichfeit, insbefondere nicht auf feine Entftehung aus andern, 

als den oben erörterten, nichts weniger als organifchen und gemein- 
gültigen Gründen der gewaltfamen Unterjohung oder des Zufalls und 

der Ufurpation; am wenigften liegt aber hierin eine Veranlaſſung vor, 
ben Urfprung des Adeld als einen „idealen, mit den Sagen, Mythen, 
religiöfen Begriffen und dem Prieſterthum zufammenhängenden” zu 
denken ') und in gläubiger Pietät eine Einrichtung ohne fernere Unter: 
fuhung ihres objektiven Werthes hinzunehmen, welche zwar den beveu- 
tendften, aber nicht immer den fegensreichften Einfluß auf die Geftal- 
tung des europäifchen Volkslebens ausgeübt und mit den fonftigen all- 
gemeinen Nechtöbegriffen der DVölfer keineswegs überall zu verein- 

. baren if. 

Gehen wir nad diefen allgemeinen Borbetradhtungen auf die fpe- 

1) v, Haxthauſen, Agrarvesfaflung, p. 151. 
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zielle Entſtehungsgeſchichte des Erbadels deutſcher Nation über, ſo 
ſcheint dieſelbe in überraſchender Weiſe hiermit zuſammenzutreffen und den 

Beweis zu liefern, daß nach dem heutigen Standpunkte der Wiſſenſchaft 
die Frage kaum mehr erhoben werden kann, ob die deutſchen Volks⸗ 
ſtaͤmme urſprünglich verſchiedene erbliche Standesklaſſen, alſo einen Adel 

im eigentlichen Sinne des Wortes gekannt haben. Die Frage ſelber, 
in dieſer Allgemeinheit und ohne Berückſichtigung der vorerwähnten 
Diftinktionen geftellt, würde nur von Unfenntniß des ganzen germani- 

ſchen Alterthums zeugen, da ſi ie eben fo wohl bejaht, als verneint 
werden fann. 

Allerdings begegnen wir ſchon in den älteften germanifchen Rechts⸗ 
monumenten mandfachen Bezeichnungen verfchiedenartiger fozialer Stel- 
lung; wir finden Könige, Fürften, Herzoge, Grafen, Edelleute, Krieger, 
Freie und Unfreie, in wechfelnder Gliederung über- und untereinander 

geftellt, allein der Sinn bdiefer Worte ift keineswegs verfelbe bei den 
erften Berührungen des germanifchen Blutes mit dem römifhen, fa 
felbft bei der fpätern Begründung felbfländiger germanifcher Staaten 
auf den Trümmern des römiſchen Weltreihes, wie im 13., 14. und 

18. Jahrhundert oder gar wie heute, In der germantfchen Urzeit gab 
es jedenfalls Feinen Hiftorifch nachweisbaren erblichen Adel, als einen 
politifch bevorrechteten Stand, vielmehr herrfchten, nad) v. Savigny’g 
Ausdrud, „in den deutichen Berfaffungen, in den Volksverſammlungen 

und Gerichten die Freien allein, und die höchſte Gewalt war in den 
Händen aller Freien, welche Tacitus den plebs nennt );“ nur größere 
Tapferfeit im Kriege und höhere Einfiht im Rathe, ſowie bedeutenderer 
Reichthum und nähere Beziehung zu den hervorragendfien Männern 
der Nation waren die Elemente, woraus höheres politifches Anfehen 

und endlich dauernde Auszeichnung gewiffer Samilien hervorgiengen 2). 

1) Bol. Mittermater, beutfihes Privatreht. Bo. 1, 6.52 (5. Ausg.) 
Schon zu Tacitus Zeiten gewährten Berdienfte der Väter ihrer Familie hö— 
here Würde und Rang, allein an einen Uebertritt in einen andern Geburts- 
fand kann bierbet felbfirevdend nicht gevadht werben. »Magna patrum merila 

principis dignationem eliam adolescentulis assignant.« 

2) L. A. Barnktönig, franzöſiſche Staats - und Rechtögefchichte. 1846, p. 
76, führt namentlich in Betreff ver Franken aus, daß man fi unter ven fog. 

proceres, optimates, fortes, nobiles feinen erblichen Adelſtand mit befondern Rech- 
ten denfen dürfe, fondern nur die durch ihre zufällig » politifche Stellung hervor⸗ 
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Anfänglich war unzweifelhaft „jeder Freie der König feiner Familie 
und aller derer, die fih ihm angeſchloſſen; er war ber Prieſter ) 
feines Heerdes, ber einzige Richter feines Haufes. Wurde er zu einem 
öffentlichem Amte, d. h. zur Ueberwachung einer beflimmten Anzahl 
Familien: berufen, fo ward er ein privilegirter, ein Adliger, d. h. ein. 
Öffentlicher Beamter, welcher in fi) die Eigenfchaft eines Civilbeamten 
oder Richters, eines Kriegsobern und eines Priefterd vereinigte und 
diefe Vereinigung der verfchiedenen Gewalten dauerte fo lange, als 
die Germanen Heiden waren. Wenn alfo Tacitus von Fürften, Edeln 
und Prieftern fpricht, fo muß man darunter diefe öffentlichen Beam⸗ 

ten verftehen, die mehr oder weniger Stämme oder Familien überwach⸗ 
ten 2). Im Berhältniffe, wie die Gefellfchaft fich entwidelte, wurde das 

Bedürfniß höherer Beamten zur Leitung der niedern fühlbarer, allein 

ragenden Freien. Nur das Königsgeſchlecht von Merowig behauptete einen 
angeborenen Adel und trug als Zeichen vesfelben die Iangen Haare. CL. 
Löbell, Gregor von Tours, p. 167. Das Wort nobilis dürfte vieleicht ſchon 

bei den römifchen Schriftfiellern über germanifche Berhältniffe nur zur Bezeich- 
nung der Königsfamilie gedient haben (»reges ex nobililale sumunt« — wie ja 

auch die fpätern deutfchen Wahlkönige zunächft aus der Herrfchenden Dynaftie ge- 
wählt wurden); denn fonft wäre es undenkbar, wie nach Tacitus Ann. XI. 16, 

die Cherusker, »amissis per interna bella nobilibus,« hätten nach Rom ſchicken mö- 

gen, um fich den einzigen noch übrigen Sproößling ihres Königsgeſchlechts, Ita⸗ 
licus, zum König auszubitten. An bie totale Ausrottung eines zahlreichen 
Adelsſtandes kann wohl hier nicht gedacht werben, fondern nur an das Ausſter⸗ 

ben der Königsfamilte. CA. Gaupp, die germanifchen Anflevlungen und Land⸗ 

theilungen in den Provinzen des römifchen Weftreiches. Breslau 1844, p. 141. 

Um fo bedenflicher möchte aber auch die Anficht von Löbell feyn, daß Chlodo⸗ 

wig durch die Ermordung aller feiner Verwandten und der Übrigen fränfifchen 

Adelsgeſchlechter den Adel der Franken auf fih und feine Nachkommen beſchränkt 

habe. CA Wilda in Richters kritiſchen Jahrbüchern. 1837. — Wie wenig 

übrigens auch der Adel ein firenges Recht auf die Königswürde hatte, ergibt fich 
daraus, daß fogar Fremde wegen befonvderer Tüchtigleit zu Königen gewählt 
wurden, 3. B. Aegidius bei den Franken, Belifar bei den Oſtgothen. 
4) Cf. Tacilus, German, cap. 10. 

2) %. Grimm, deutfh. Rechtsalterth. 229, paraphraſiri die Angabe von 

Tacilus, vreges ex nobilitate, duces ex virtute sumunt,« dahin: „Könige konnten 

nur aus edlem (Löniglichem?) Gefchlechte, Herzoge aber auch aus bios freiem 
genommen werden.” 
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wir dürfen nicht vergeſſen, daß ein Jeder von ihnen, vom Niederſten 

bis zum Könige die verſchiedenen Funktionen, wovon wir geſprochen, 

in ſich vereinigte. Das Chriſtenthum erſt führte die erſte und wich— 

tigfte Revolution in tiefen Sitten herbei; das Familienhaupt hörte auf, 
der Priefter feines Heerdes zu fein, tie Edeln und die Könige hatten 
fein Wriefterthbum mehr und der chriftliche Priefter, der ihnen jene Ge⸗ 
walt entzog, nahm ihre Stellung und hiermit ihren Rang ein, ohne 
Rückſicht auf Reichthum und Geburt !). 

Nur bei den Bafuwaren 2), den Tyüringern, Sachſen und den Friefen, 

welche fämmtlih vor Begründung dauernder Staaten unterjodht worden 
find, mag ed ale zweifelhaft erfcheinen, ob nicht für das Vorhanden⸗ 

feyn tes Adels, a's eines erblichen Standes, bereits in den ältejten Zeiten 

eine gewiffe Beglaubigung vorliege 2); das Gegentpeil ift aber bei ven 
erobernten Völkern ver Alemannen und Longobarden gewiß, bei den 
alle übrigen germaniſchen Stämme befiegenten Sranfen wenigftend im 
böchften Grade wahrſcheinlich +). Bei den Franfen ift zwar ſchon fehr 
frühe von angefehenen Geſchlechtern, jedoch ohne irgend eine Ans 

deutung befonderer Vorrechte die Rede; weder Tas falifche Recht 

(zwijchen 408 big 428 zufammengeftellt), noch das ripuarifche gibt ihnen 

1) Cf. Histoire de la legislation des anciens Germains par G. A. Davoud- 
Oghlou. Berlın 1845. Introd. p. 29. 

2) Bei den Bajumaren werben 4 resp. 5 edle Geſchlechter und das herzog⸗ 
liche der Agilolfinger genannt. 

3) Bei ven Gothen beftand zur Zeit ver lex Visigothorum und des Edictum 

Thevdorici feiner. 

U Löbell, Gregor von Tours, p. 156. Karl der Große erfannte aus⸗ 

drüdlich nur zwei Stände bei ven Franken an, vie Freien und bie Unfreien; 
(»non amplius est nisi fiber et servus « Capitul. Carolı Magni VI, 803, 1); 

Möfer, Osnabrück. Gefhichte, THl 1, S. 214 fagt, daß „im Jahrhundert 

Karls des Großen in populo Francorum nur ein gemeiner Stand, folglich 
auch in plebiscito nur eine gemeine Wehrung geweſen;“ — bei ven Antruftio- 
nen der Franten ıft feine Spur eines Geburtsrechtes, fonvern nur eine perſön⸗ 

liche Stellung zum Könige zu entveden Daher gleiches Wehrgeld aller Freien 
und feine Andeutung einer andern Mißheurath, als zwiſchen Freien und Iinfreien, 

während bei ven Sachſen die Tovesftrafe auf einer Ehe zwifchen Aoligen und 
Freien geftanden haben foll Cf Leibnitz, seript. reri. Brunsvic. I, 76 (Eginhard). 

Bielleiht wurde aber auch eine folhe Strafe nur bisweilen faktiſch und ohne 

Recht geübt, denn fie wiveripricht dem Geift der veutichen Berfaffung. CF. Mau« 

rer, über dad Wefen des älteſten Avels der deutfchen Stämme. 1846. 
Reichenoperger, Agrorfrage, i 31 
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ein hoͤzeres Wehrgeld. Letzteres war zwar bei den Durgundern und 
Weßgothen der Ball, allein fie theilten diefe Ehre mit den vornehmern 
romanischen Familien, woraus erhellt, daß viefelbe mehr in einem 
dienſtlichen, als einem eigentlichen Nationalarel ihren Grund hatte '). 

Die einzige rechtliche Deringung zur Erlangung jener höhern per⸗ 

föntjchen Würpe einzelner Perfonen und Familien, welche im germanifchen 
Yıtesthum überall bervortritt, war mithin nur freie Geburt, Ehrenhaf—⸗ 
tigfeit und reifes Alter, als Bürgfchaft für gereifte Einſicht; als prak⸗ 

tiicheg Exrfordernig kam perſönliche Tapferfeit oder höherer Neichthum 

und Anſehen hinzu, und fo entftand allmählich vermittelft ber immer 
wjeberfehrenten Auszeichnung der Bejiger großer Qändereien, des Haupt⸗ 
heſitzthums jener Zeiten, im Laufe der Jahrhunderte ein gewiſſer poli⸗ 

tischen Vorzug beflimmter, in ten einzelnen Familien fich vererbenner 
Güter, welchem gegenüber endlich die Perfönlichfeit der Veſitzer in den 
Hintergrund treten mochte 2), Der Abel it demnach, wie Word Bur« 

leigh fagte, in der That nichts anderes, ale alter Reichtyum ?); wer 
höheres Anfehen genoß und ohne feiner Hände Arbeit ſelbſtändig, d. h. 
apfig Ichte, war Edelmann, er ward in Deutichland zu den Schöffen⸗ 

harfreion, ven Ritterbürtigen gezählt. Das Ehurafteriftifche tiefes Adels 

in Deutſchland war und blieb namentlidy, feltft noch bei zunehmendem 

Mobiliarreihthum, ter Befig eines gr..Ben Grundeigenthums, in wel 

chem derfefte Unfreie fügte, — oder, befonters in frühern Zeiten, die 
Unterhaltung eines Dienftgefolges freier Leute und ein befonterer Eins 

fluß in der Volksverſammlung oder auf den König 2), 

) W. Schäffner, Gefhichte der Rechtsverfaſſung Frankreichs. Frankfurt 
1845. Br. 1, ©. 216. 

2) Bei den Germanen gewährte ver Adel alfo Feine Vorrechte, ſondern nur 

thatſächliche Vorzüge, indem man bei dem Sohne edler Gefchlechter viefelben per⸗ 
ſönlichen Eigenſchaften vorausfepte, deren Befig der Gemeinfreie erſt bewei⸗ 

{en mußte, CA Maurer, l. e S. 18, 
2) Gentility is nothing other but ancien! riches. Burleigb. — Bei den Ane 

gelſgchſen erhielt ein Knorl, der fünf Hyven Land erwarb, das Necht eines Than. 
Rilpaa a. D'p. 339. Cf. Blacksione, Comment. book 1, ch. 12 

2) Eichhorn, Einleitung in das deutfche Privatrecht. Ausgabe 3, 6. 49. 
n Grimm, R. &h. p 267 fagt, „ver Adel mülle überhaupt nicht als ein 
yrſprünglich von dem Stande der Freien verfchiedener, vielmehr ald ein aus ihm 
durch die nähere Beziehung auf die Würde des Herrſchers und Königs hervprges 
gangener angelehen werden“ 
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Der höhere Het iſt demnach, wie H. Leo ſagt ), „aus den 
in ter Könige Dienſt tretenden Freien, der niedere aus den nmiedern 
Minifterialen der Könige, aus den Miniſterialen des böhern Adels und 
der Geiſtlichkeit hervorgegangen, und unter diefen niedern Adel iſt im 
Mittelalter eben fo oit althöriges Blut gekommen, wie in neuerer Zeit 

durch Stanteserhöhungen Blut aus allen Fächern ver Geſellſchaft, wie 
Feder weiß, der nicht blind geboren ift 3. Sobald man alfo von der 

Abkunft fprıcht, find folche Leute, wie vie dithmarſiſchen Bauern und 

die alten nichtatfigen ſchöffenbarfreien Geſchlechter unſerer Stätte von 

weit bonetrerem Geblüte, al ein großer Theil unieres nietern Adels.“ 

„Auch das Waffenrecht (d. h. Tas Recht der Fehde) und tie Schöffen 
barfeit haben tie Borfahren des Adels nicht allein gehabt“ 9), „Auß 

ter fiebente Heerſchild, d. h. ter freie Vürger- und Bauerſtand, ſelbſt 
wenn er nicht fhöffenbarfrei war, hatte das Waffenrecht“ ). Was 
die erft im Laufe des Mittelalters entſtandene Ritgerfhaft betrifft, 

1) 9, Leo, Necenfion der Schrift von v. Geisler, über ven Adel u. ſ. w, 

in ven Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritik. 1836. Bd. 1, No. 92. 

2) Der tiefe Altertbumsfenner F. J Bodmann, rheingauifche Altertpümer, 
S 251 f. beftätigt dies insbeſondere für das Rheinland, indem er zugleich den 
Urfprung des Adels aus den alten Freien, den Wehren mit unabpängigem Grund- 

befige (Saalwehren, Sedelhöfen. Howezauten) nachweißt. 

3) Zum Beweiſe dieſer Vehauptung bringt Leo folgende anziehende Kurioſa 

noch aus den ſpätern Jahrhunderten bei: Der Fuhrmann Kelfh von Bruck 
fagte in der letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts der Stadt Nürnberg ah, wobei 
ipm ter anſpach⸗-bayreuthiſche Adel überall behütflih war und alfo fein Fehderecht 

anerkannte; und ein Burger von Nürnberg, der Peninger, fagte dem Marl- 
grafen Fehde an und that mit adligen Helfershelfern dem Markgrafen pur 

Rauben und Brennen großen Schaden. Im Jahre 1471 fihidten die Schuhe 

nechte in Leipzig der Univerfität einen Zehvebrief und vie Köche des Herrn v. 
Eppftein fagten vem Grafen v. Solms ab 

+9 Geisler, über den Adel u. few Minden 1835, S. 3, Note irrt 

mithin, wenn er behauptet, das Waffen- oder Fehderecht habe von jeher nicht . 

einem blofen Unterthanen, fondern nur dem Adel (als Unterfürſten, Patrimpnial- 
fürften) zugeftanden und mit diefem Irrthum zerfallen viele feiner Schlußfolge- 

rungen. — Die Nichtabgefhloffenheit der damaligen Stände wird am anſchau⸗ 
lichten durch ein mittelhochdeutſches Gedicht angedeutet. weiches fagt: der Nach- 
fomme eines Teibeignen Mannes könne ın ver fiebenten Generation auf 
Deutſchlands Königsthrane fien. — Plato hat ſchon bemerit, daß es keinen 

König gebe, ver unter feinen Boreltern nicht Sflgven — und keinen Stlaven, 
der nicht der Enkel von Königen ‚wäre! 

3,» 
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fo if deren Waffenrecht noch niemals bezweifelt worten und dennoch 
if diefer Stand lediglich aus den gemeinfreien, Fein Gewerbe treiben- 

den Grundbefigern hervorgegangen, und „der Austrud Bürger bildete 
feinen Gegenfaß der Ritterbürtigfeit; wer rittermäßig lebte, ftand dem 
Ritter glei '). 

Daß übrigens ſchon in alten deutſchen Spradmonumenten mit 
dem Namen des Adels in ver That die Wohlhabentern unter den freien 

Grundbeſitzern bezeichnet wurden, ergibt fih endlich aus einer, von 
v. Harthaufen 2) beigebradgten Notiz zur Evidenz. Nachdem nem- 
ih Karl der Große in Folge langführiger blutiger Kämpfe dad Sach⸗ 
fentand bezwungen, und eine große Zahl von Edeln bereits gefallen 

war, beichloß er, den dritten Theil der Sachfen fortzuführen und fie 
durch Franfen, denen die verlaffenen Tändereien zugewiefen wurten, 
zu erfegen. Die Anzahl der in jener Weife durh Karl in fremde 

Länder verfepten edeln fähfifchen Gefchlechter wird nun durch einen 

. Schriftfteller, der aus den Quellen gefhöpft zu haben verfihert, auf 
20,000 angegeben! Es ift hier wohl offenbar, daß dieſe fog. edeln 

Geſchlechter, welche nach fangen, blutigen Kriegen noch vorhanden und 

aus einem Drittheil des Volkes genommen waren, mithin nur einen 

Theil ded ganzen fog. Adels ausmachten, feinen Adel im fpätern Wort« 
finne, fondern vielmehr die eigentlihe Nation gebildet und aus den 
wohlhabendern, freien Grunpbefigern beſtanden haben müſſen. 

Das Schlußrefultat dierer biftorifchen Betrachtungen über den Ur⸗ 
fprung des germanifchen Adels geht hiernach dahin, dag wenn ein ſol⸗ 
her bei einigen der zuerft befiegten Stämme, bei ten Bajumwaren, Thüs 
ringern und riefen als erblicher Stand ſchon frühe beftanten haben 

mochte, deſſen Exiſtenz jedenfalls bei den erobernden Alemannen und 

Longobarden und bei tem großen Herrſcherſtamm ter Franken 3) in 

feiner Art ald erwiefen anzufehen it. Wenn alfo die Geſchichte 

ICE Eichhorn l.ce ©. 55. 
2) Agrarverfaflung, p. 107. ; 

8) In der ältern Vorrede des falifchen Volksrechtes wird verfelbe mit diefen 
folgen, aber wahren Worten begrüßt: 

„Der hehre Stamm der Franken, Gepflanzt von Gotteöhand, 
An Waffen ohne BWanfen Und ſtark durch Friedenshand, 
An Rathe nie verfagend, Durd edles, reines Blut, 

Durch Bau und Blüthe ragend, Durch frifchen, feſten Muth,“ 

Ueberfept von 9. Müller in ver Lox salıca, ©, 1, 
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hinfichtlich diefer Frage irgend eine Bedeutung und eine Lehre Haben 
fol, fo kann es nur die feyn, daß fie den Erbadel in feinen Trägern 

verworfen, dagegen bie von ihm unberührten Völker zu Glück und 
Macht geführt hat. 

Bei. der hier gefchilverten urfprünglichen, durchaus prefären Stel« 

lung ift indeffen der fog. Adel der germanifchen Volksſtämme night ftehen 
geblieben, er hat es vielmehr verftanden, im Laufe der Zeit, nament« 
lich während der von den mädhtigern fränfifchen Familien felber her⸗ 

beigefüprten, blutigen Umwälzungen, welche den Sturz des Dierowins 
gifchen und dann des Karolingifchen Königshaufes begleiteten, und ins 
mitten der darauf folgenden höchften Zerrüttung des Reiches fein gans 

zes politiſches Dafeyn mitfammt feiner ehemaligen Grundlage neu zu 
geftalten und allmählich in ein feftes, erbliches Standesrecht zu vers 

wandeln. Nach der definitiven Begründung der neuen germanifchen 
Reiche dur anfängliche inverleibung in die fränfifche Univerfal- 
monarchie und durch ihre fpätere Yostrennung von derſelben in Folge 
ſteter Erbtheilungen war die urfprünglich höchſtens auf Lebenszeit ver⸗ 

liehene gräfliche, Bogteis und Richtergewalt in den Händen der mädhs 
tigern Großen und der Bilhöfe unvermerft zu einem felbftänvigen 
Rechte geworden, — die mit jenen Aemtern verbundenen Güter (bene- 
ſicia) wurden erblih, und fo bilvete ſich im Laufe weniger Jahrhun⸗ 
berte allerdings in leifen Uebergängen ein eigentlicher erblicher, mit 

bedeutenden politifhen und Ehrenrechten ausgeſtatteter Adelftand, welcher 

feitvem bis in die Tage der Revolution hinab das hervorragendfte Ele⸗ 
ment der europäifchen Bölfergeichichte ward und den beveutenpften Eins 
fluß auf vie Geftaltung ter Dinge gewann N). 

Diefe theild auf Zufall, theild auf Ufurpation beruhende Ents 
ftiehungsgefchichte tes Erbadels der Franken und aller aus ihrer Unis 
verfalmonarchie hervorgegangenen germanifhen Volksſtämme bürite den⸗ 
felben wohl in Feiner Weife zu dem fo oft wiederholten Anſpruche 

berechtigen, als ein naturgemäßes organiſches Produft aͤchtnationaler 
Bolfselemente anerfannt und vor jeder Unterfuchung über feine wohl⸗ 
thätigen oder verberblichen Wirfungen in der Geſchichte ald ein uners 

7), Die raſch anwachſende Macht der Herzoge, befonvers des Herzogs Oebi⸗ 
rih von Sachſen, welcher fpäter den veutichen Königsthron beftieg, bewirkte nicht 
blos eine Schwächung der monarchiſchen Berfaffung Deutſchlands, fondern au 
der gemeinen Freiheit ver Stände durch Befeftigung der Adelsmacht. 
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laͤßlicher und wefentlichee Beſtandtheil febes wohlgeordneten Staatte 

verehrt zu werden. Jener Anfpruch fcheint fich vielmehr aufs voll⸗ 

ſtaͤndigſte grade durch feine Entſtehungsgeſchichte zu widerlegen, mithin 
die praftifche, reale Seite der Frage, nemlich die der Nüglichfeit oder 
Schaͤdlichkeit des Inſtituts an und für ſich nicht ferner umgangen wer⸗ 
den zu fönnen, um daraufhin feine innere Berechtigung für die Gegen» 
wart und Zufunft zu beurtheilen. 

Die fhöne poetiſche Seite des Adeldinfituts ift von feinen Ver⸗ 

theidigern allzu oft mit jeglicher Kunft der Darftellung ſowohl den 
Fürften, als ten Bölfern zur Beberzigung vorgeführt worden, als daß 

fie irgend überfehen werden fünnte. Es will und indefien bebünfen, 
als 0b an dem fo entworfenen Bilde der Ehre, der Ritterlichfeit und 

ver Treue fened Standes, feiner väterlichen Obſorge über bie ihm 
Untergebenen, feiner feften und unabhängigen Stellung fowohl dem 
Volke, als den Fürften gegenüber und der hierdurch bewahrten Freiheit 

des Staates nad innen and nach außen, die Ditung und eine ge: 
wiffe politifch- phantaftifche Schmärmerei einen größern Antheil habe, 
als die Hare, unbefangene Anfhauung der Wirflichfeit und der Ge: 
ſchichte; — daß namentlich jenes ritterlich⸗ poerifche Element, welches 

allerdinge in den beffern Zeiten des Mittelaltere dem Adel unverfenn- 

bar inwohnte, jedenfalls feine praftifche Nüsglichfeit und feinen wohl: 

thätigen Einfluß auf die Entwicklung der Nation übermogen babe "). 
Wir find weit entfernt, dem Adel zu beftreiten, daß viel Großes und 

Rühmliches durch ihn geſchehen, daß mandyer Borfahr noch blühender 

Geſchlechter, gleich) ausgezeichnet im Nathe, wie an der Spiße der 
Heere, fih um den Staat wohl verdient gemacht hat, und Daß jene 
Tugenden zu Feiner Zeit jemals ganz in ihm erfofchen find. Dies 
haben auch die Böifer im minteften nicht vergeflen, fie haben es viel: 
leicht bisweilen allzu dankbar im Gedächtniſſe bevahrt, daß die ritter- 

liche Ehre, fened Lebenselement des ächten Avels, viel pille Lichter in 

die Jahrhunderte des Mittelalters hincingeworftn und .eine freubige 
Degeifterung zu heldenmuͤthigen und edeln Thpaten geweckt hat. Allein 
allzufehr darf diefer Stand dennoch nicht auf jene hohen Erinnerungen, 

1) Auffallender Weiſe nimmt ver wärmfle Vertreter des Feudaladels, Stahl, 

Rechts⸗ and Staatslehre, MH, p 94, allen Ernſtes für venfelben auch den Ramen 

ves „romantifchen Adels" in Anfpruh! — Eine fchmwerlich zur Empfehlung 

dienende Bezeichnung! 
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auf den Zauber feiner Geſchichte pochen; denn im großen Ganzen iſt 
die Zahl derjenigen Seiten, welche währe Großthaten und fchöne Ger 
finmingen füllen, tur klein, — biefenfge dagegen, worin Habſucht und 
Bebrückung, Machtmißbrauch und Rechtövergeffenpeit den Schwaͤchern 
gegenuͤber, bald wieder nach Oben hin Anmaßung und Meuterei, oder 
je nach den Umſtänden Servilität, Blaſiriheit, Verweichlichung, endlich 

moraliſche Selbſtvernichtung aufgezeichnet ſind, rieſengroß und Grauen 
erregend. Diejenigen Tugenden, welche jener Stand im günſtigſten 
Falle als ihm angeſtammt bezeichnen darf, find eben dieſelben, welche 
wir Auch bei den vitterlihen Polen anerkennen mäffen!: — Tiegt wohl 

hiernach die Annahme fo fern, daß ohne die uwerwüſtliche Naturkraft 
des deutſchen Stammes, ohne die bewunderungswürdige Tüchtigkei 

welche det Kunſtfleiß und die Intelligenz der raſch aufbluͤhenden Stäbdtre 
den auflöfenden unb atomiſirenden Elementen des deutſchen Adels ent⸗ 
gegenſetzte, auch unſerm Vaterlande dasſelbe Loos zu Theil gewörden 

wäre, welches die wehmüthigen Sympathieen Eurdpa's jener aus dem 

Buche des Lebens Aögelöfchten Nation zugewendet Hat? — Dad Jahrs 
hundert Ludwigs XIV. und bie Regentſchaft bat endlich die tiefſte Enb 

artung des Adels, ſeinen vollſtaͤndigen phyſiſchen, moraliſchen und Yes 

kuniären Main, zunächſt in Frankreich und weiterhin im größten Theile 
Europas geſehen, das große welthiſtoriſche Göttesgericht, welches in 
der franzöflichen Newointion über denfelben hereingebrochen, um burch 

dölfige Auflöfung der längſt gefoderten Bande alles Rechtes und aller 
Pflicht Jedermann die abſolute Nothwendigkeit ächtchriſtlichen Lebens 
nud Wirkens von neuem recht anſchaulich zu machen, konnte demnach 
den aufmerkſamen Beobachter wahrlich nicht überraſchen. Seibſt Mon⸗ 
tes quieu i), fener eifrige Vertheidiger des Adels, welcher venſelben 
für einen ne Beſtanttheil jeder Men Berfaffung 

1) Foprit des lois. liv. IN, 5. »L’ambition dans l’oisivet&, la bassense dans 

lorgeuil, le desir de s’enrichir sans travail. l’aversion pour la verite, la flatterie, 

Ih trahison, fa perfidhe, Vahündon de tous ses 'engageinens, le mépris des devoirs 

du citoyen, la crainle de la verlu du prince, l'esperance de ses faıblesses et 

plus que tont 'celn, Ir ridieule perpetuel jett& sur Ta vertu, forment, je crois, le 

taractere du plus grand nombre des courtisans, Or il est trös-malaise que Ih 
plupart des principaux d'un &tat soient mal-honndtes gens, et que les inferikurs 

Soient gèns de bien; que cenx-la soieht troınpaurs et que ceux-ci consöntent à 

H'etre que dupes.v 
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erflärt, bat ein abfchredendes Bild feiner Berfunfenheit am Hofe, 
feiner Ehrfucht und feines Müßigganges entworfen; Hohn gegen Redt, 
Tugend und Wahrheit bezeichnet er als feine hervorftechendften Cha- 
rafterzüge; Schmeichelei und Demoralifirnng ded Kürften find ihm 
die ficherften, ja die einzigen Mittel zur Erlangung von Macht und 
Reichthum geworden. Auch von Dalwigf '), ein Freund des Adels⸗ 
inftitutö, vefümirt deſſen Gefchichte in ten legten Jahrhunderten nicht 

minder ungünftig. „Der Adel wurde fat allenthalben dienſtbar; ver- 

geflend, daß er das ganze Reich und die Glorie von Kaiſer und Reid 

in feiner Bruft getragen hatte, (nemlich durch ungebührliche Unter- 

drüdung der Gemeinfreien!), wurde er ein Feiner Hofdiener, der allent- 

halben, felbft wenn ed auf das Landeswohl anfam, dem Willen des 
Fürften fi fügen mußte, auf daß, weil er feine Güter ver: 
fhuldet, ihm durch Färgliche Beſoldung ein Stüd Brod zu leben 

übrig bleiben möchte!‘ 
Diefe ernft warnenden Lehren der Geſchichte ſind nicht geeignet, 

die zuverſichtlichen Anſprüche des Adels auf allgemeine und unbedingte 

Anerkennung ſeiner Nützlichkeit und Nothwendigkeit zu rechtfertigen 
und ihm die ungetheilte Sympathie der Völker und der Wiſſenſchaft 

zuzuwenden; — grade die Maaßloſigkeit und Zuverſichtlichkeit feiner 
Anforderungen hat weſentlich dazu beigetragen, tie öffentliche Weis 

nung zu dem entgegengefegten, in feiner Allgemeinheit ungerechten Ur: 
theil hinüberzubrängen, welches ſchon Kant gefällt hat. „Ein ange 
erbter Adel,” fagt er, „ift ein Rang, ter vor dem Verdienſte 

vorhergeht und dieſes auch mit feinem Grunde hoffen läßt, ein Ge 
danfending ohne alle Realität. Denn wenn der Borfahr Verdienſt 
hatte, fo konnte er dies Doch nicht auf feine Nachkommen vererben, 
fondern Diefe mußten es fi immer felbft erwerben, da die Natur es 
nicht jo fügt, daß das Talent und der Wille, welche Berdienfte um 

den Staat möglih machen, anarten“ . Diefe ehemals wohlbes 

N) Ueber Bolfsrepräfentation und die künftige landſtändiſche Berfaffung in 

Deutfchland. Hadamar 1814, ©. 39. 

2) Kant, Rechtslehre, p. 192. Diefer Philoſoph fpricht daher die Hoffnung 

aus, daß die Eintheilung ver Staatsgefammtheit in Souverän, Adel und Boll 

recht bald der einzig natürlihen in Souverän und Bolt Pla machen werde. — 
Bory de St. Bincent, Geſchichte der Entdeckung und Eroberung ver Tanari- 
ſchen Infeln, erzählt von ven ehemaligen Bewohnern verjelben, daß ver Sohn 
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glaubigte Anfıht von der genetifhen Fortpflanzung der Tugenden 
eined ausgezeichneten Mannes mit feinem Blute fann aber noch wes 
niger, als obige hiftorifche Begründung, auf befondern Beifall Ans 
ſpruch machen; fie ift zudem mit den üblichen Begriffen von ber 

befondern Würde des alten Adeld, gegenüber dem neuerworbenen 
fhwer in Einklang zu bringen, wonach der jedesmal entferntere Ab⸗ 

fömmling verbieuter Vorfahren, welder deffen Blut in immer vers 
dünnterm und vermifchterm Maaße, dagegen eine immer größere Zahl 
von Ahnen befigt, ſtets vornehmer und adliger ift, ald fein Stamms 

vater, der ja feinerfeitd eben nur Thaten, aber feine Ahnen aufzuweifen 

hatte ')! Ä 
Es foll indeffen hiermit, wie fchon angedeutet, keineswegs über 

die politifche Nothwendigkeit des Adels abgefprochen, fontern nur 
deſſen abfonderliche Pretention zurüdgewiefen werden, als ein logifch, 

gefhichtlih und erfahrungsmäßig unentbehrliched, alles Heil und allen 

Segen über Bolt und Fürften bringendes Staatselement dazuſtehen, 

gegen deffen unvergleihlihe Nüglichfeit nur der Neid und die Mip- 
gunft Ächtplebejifcher Seelen den leifeften Zweifel erheben fünne. Wir 
werden vielmehr im Verfolg unferer Unterfuchungen wiederholt Ges 
legenheit erhalten, diefer partiellen Negation des Adelsinftituts in fei« 
ner exkluſiven Auffaffung die entſprechende Pofition gegenüber zu ftellen 
und das Maaß und die Bedingungen feiner politifchen Nüglichfeit 
näher in's Auge zu faffen. Darin aber dürften wohl zum voraus 

alle vorurtheilsfreien Beurtheiler desſelben übereinfiimmen, daß er 

nad) feinen biltorifchen Prezedentien und nach der Natur der Sache 

eines Adligen erft dann für adlig erflärt wurde, wenn er eine ftrenge Prüfung 
rühmlich beflanden! (Zachariae, 40 Bücher, Bd. 2, p. 122. 1820). Diele . 

Prüfung kann heute nur die des Lebens felber feyn. 

1) Franklin fchlug deßhalb bei ver beabfichtigten Gründung eines neuen 

Erbadels für die Bereinigten- Staaten Nordamerifas (des Cincinnatusordens 
nemlich) boshafter Weile vor, nach dem Beiipiele der Chineſen Tieber vie Eltern 

und fernern Aszendenten der ausgezeihneten Bürger zum Lohne für die vor⸗ 
trefflihe Erziehung ihrer Kinder zu adeln, nicht aber veren Nachkommen bie 

in vie entfernteften Grade, deren Tugenden durchaus problematifch feyen und in 
denen das Blut des verdienten Ahnherrn nur mehr logarithmifch berechnet wer⸗ 

den inne — Natur und Borfehung haben es fih in ver That unabänverlich 
vorbehalten, ihre Gaben und Gnaden nach freier Wahl auszutheilen, und wer 

von ihr zum Pfennig geprägt ifl, wird durch Feine Fiktion zum Thaler! 
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nur ühter der Bedingung ben von feinen Trügerii Aehegten Erwar⸗ 
tungen entfpredyen Fönne, wenh er eine feſte, unabhängige Unterlage 
in einem anfehmlichen Grundbefige hat, d. h. ein eigentliher Grunde 
Adel if, während der nur durch das Wörtlein „von“ fignalifitte 
Ständeunterfihied jeder politifchen Bedeutung entbehrt und zum Uebel⸗ 
tollen gegen das Inſtitut felber auch in feinen tüchtigern Elementen 
führt. Ob und unter welchen VBorausfegungen ein folder währhafter, 
unabhängiger Grundadel nützlich oder nothwendig ſey; welche recht⸗ 
liche und politiſche Stellung demſelben den übrigen Klaffen der Be⸗ 
völkerung und dem Grundeigenthum gegenüber eingeräumt werben 
müffe, damit er feine Miſſion erfüllen könne; wie ihm namentlidy das 
Prinzip der Beftändigfeit ohne Berlegung ber Rechtsidee zu fichern 
fey: — das Alles find Kragen, deren Beantwortung nothwendig eine 
nähere Erörterung über die Mittel und Zwecke einer guten Verfafſſung 
überhaupt, ſowie die Anafyfirung aller übrigen Beftändtheile des Volkes, 
ihrer ziwedmäßigften Betheiligung bei den öffentlichen Angelegenheiten 
and der durch fie nicht ausgefüllten Rüden reiner allumfaſſenden Pans 
beövertretung borausgehen muß. Erſt von diefer feften Bafis aus 
fann ermeſſen werden, ob und welde Stellung ausnahmsweiſe und 

kraft des NRothrechts jenem Grundadel weniger im Intereſſe feiner 
ſelbſt, als vielmehr in dein der. Geſammtheit anzuweiſen ſeyn möge; 
Denn „das verfteht ſich,“ wie Zachariage ') fagt, „von felber, 

daß es nah Rechtsgrundſätzen feinen Erbadel geben fann und 
ſoll;“ er iſt lediglich eine Frage der praftifhen Nüglichfeit oder Schädi 

lichkeit, welche unter Berüdfichtigung des biftorifch Gegebenen nad 

den wohlerwogenen Bedürfniſſen des Staates gelöst werden muß. — 
Die oben erwähnte pfeudohiftorifhe Doftrin des willkührlich 

repriſtinirten Mittelalters, welche der freien Agrarverfaſſung aus 

Gründen der ftändifch -politifchen Landes-Repräſentation entgegentritt, 

beruht indeffen nicht blos auf der irrigen Annahme eincs, ſchon in 

ben Uranfängen aller, auch der germanifchen Völker Fraft organiſcher 
Nothwendigkeit vorhandenen und zur hervorragendſten Stellung im 
Kriege und Frieden von Rechtswegen berufenen Adels, — ſie muß 
überdies die fernere Behauptung wagen, daß dieſem Adel gegenüber 
mit eben derſelben Nothwendigkeit auch ein dienender und arbeitender 

) Zatch ariae, 40 Bücher vom Staat, Bb. 2, p. 124. (1820). 
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Bauerſtand firtd befanden babe und beftehen müfle, und baß 
ſchließlich ſelbſt das eigentlich Bürgerthum grade erft durch jenen 

Gegenſatz feine wahrhafte Bedeutung erhalte, indem es im Gegenſatz 
zu jenen beiden Elementen des feſten nationalen Beſtandes recht eigent⸗ 

lich die beweglichen und bewegenden, fosmopolitifhen Richtungen des 

Volkslebens repräfentire, — fo zwär, daß nur vermittelft jener mittel- 
alterlichen flarren Gliederung der Stände eine volle gegenfeitige Auss 
gleihung und Vermittlung aller auseinander laufenden und ſich ab: 
ftoßenden Totalbeftrebungen des gefammten Volksthums gegeben fey. 

Allein auch diefe Behauptung it außerlih und innerlich unmahr 

und der Achten, nicht willführlih zurechtgemachten Geſchichte nicht 
minder widerfprechend, als Die erſte Theſis hinſichtlich des Adels und 

ſeiner vermeintlichen naturwüchſigen Entſtehung vor aller poſitiven 
Geſchichte. 

Es iſt noch nicht allzu lange her, daß man dieſe aus falſchem 
Junkerſtolze hervorgegangene, aber für den kräftigſten und zahlreichſten 
aller Stände tief herabwürdigende Idee fo obenhin auf tie Verſiche⸗ 

rung ftügen zu Fünnen meinte, daß der Adel eben nichts anderes, ale das 

Volk der Eroberer, der unfreie und hörige Bauerftand dagegen die 
unterworfene Nation der frühern Landesbewohner, fomit dein Blute 
und dem Nechte nach von jenem weſentlich gefchieden fey. Allein vie 
parteilofe Gefchichte hat diefe in Sranfreih vom Grafen Boulains 

vilfiers zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in ein gewilles Sys 
ſtem gebrachte Anfıht, welde 9. Leo als „eine lächerliche Albern- 
beit‘ bezeichnet, läͤngſt widerlegt und verurtheilt. Sie bedarf Feiner 
ausführlichen Erörterung mehr, da es in der That nur eine Albern: 
heit ift, das ganze, große, fiegreiche Volk der Franfen zu jener win: 
zigen Zıhl von Adligen einfchrumpfen zu laffen, welche fpäterhin in 
der Geſchichte hervortritt; — wohl aber möchte jener Theorie gegen⸗ 
über die warnende Frage ganz am Orte ſeyn: Wie, wenn die unge⸗ 
brure Maforität der Nationen, denen man fo viel vom Necht der 

Eroberung, alö leuten Grund des Adels, vorgeredet, dasſelbe Recht 
auch ihrerfeitd nunmehr gegen die faſt unfichtbare Minorität des Adele 

felber in Anwendung zu bringen befchlöffe I?! 

ı) Cf. l/histoire de l’ancien gouvernement de la France par le Comte de 

Bowlainvilliers, fovore deſſen Letires sur les Parlemens. einen direkten Antipo⸗ 

ven fand er alsbald in dem Abbe Dudos, T'histoire critique de l'&tablissement de 
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Wenn aber jenes vorgebliche Entſtehungsprinzip des unfreien 
Bauerftandes in Frankreich falſch if, fo ift Died noch weit unzwei- 
deutiger in Deutfhland der Fall. Die Eroberung mag hier aller: 

dinge oft genug freie Leute, beſonders kleine, auf eigene Arbeit anges 
wiefene Eigenthümer faktiſch in Abhängigkeit und Unfreiheit hinabge- 
drüdt haben; — der Sachfenfpiegel CI. 44) fcheint dies wenigftene 
binfichtli der Sachſen gegenüber den befiegten Thüringern für das 
5. Jahrhundert zu beflätigen, indem er deren unfreied Verhältniß durch 
die Unthunlichkeit ihrer gänzlichen Ausrottung und ihre bedingte Bes 

gnadigung erflärt. „Da ihrer (der Sachſen) fo Biele nicht waren, 
als fie die thüringiſchen Herrn erfchlugen und vertrieben, da Tießen fie 

die Bauern figen unerfhlagen und beftellten ihnen den Ader zu 
ſolchem Rechte, als ihn noch die Raten haben ).“ Allein nichts recht⸗ 

la monarchie francaise dans les Gaules, indem verfelbe jede eigentliche Eroberung 

Galliens dur die Franken leugnete und in den letztern nur Stammverwandtie und 
Bundesgenoſſen der Gallier gegen vie röm. Eroberer erblidte! — Monlesquieu, esprit 
des lois XXX. ch. 10 und die neuere franzöfifhe Geſchichtsforſchung erfannten bald 

bie Irrthümer Beider und wiefen ſowohl ver Eroberung, als aud der nachheri- 
gen Verſchmelzung beiver Stämme ihre gebührende Beveutung für vie Geftältung 
Branfreihs an. Ck Gaupp, die germanifchen Anſiedlungen und Landth. ilungen 

in den Provinzen des römiſchen Weftreiches. Breslau 1844, ©. 85. Die neueften 

Forſchungen machen es übrigens wahrfcheinlih, daß grade vie Franken bei 

ihren Eroberungen in Gallien gar nicht einmal eine eigentlihe Landtheilung 
vornahmen, da einer foldhen nirgend Erwähnung geſchieht; die den Franken zu 
gewiefenen Allove würden demnach nur von den römiſchen Domänen oder von 

gefallenen und ausgewanderten Herrn entnommen feyn. CE Warnkönig, 

franzöfiihe Staats» und Rechtsgeſchichte, p 76 seqg. Die Burgunder und Weſt. 
gothen dagegen haben allerdings zwei Drittheile, die italifhen Oftgothen ein 
Drittheil der eroberten Länder an fi genommen, während ihre Könige als Rad- 
folger der römiſchen Kaifer die Kaiferlihen oder Staatsländereien erhielten; von 

den Alemannen find keine beftimmte Nachrichten auf und gelommen, wahrfcheinlid 
nahmen fie alles Land in Befig, da fie bei der Eroberung nur Sklaven und feib- 

sigene vorgefunden zu haben feinen. — Die Austheilung der den Franken zu 

gefallenen Güter geſchah anfcheinend auf königliche Anweilung nach Bervienft over 
Gunſt. Gregorius Turon. IV. 12. Ck Zachariae, 40 Büder, Br. 2, S 233, 

Rote 159. — Recits des temps merovingiens etc. par A. Thierry. t. 15 Gefchichte 

der franzöfifchen Gerichtsverfaffung von 3. 9. Brewer, p. XIII 

+) Wenn man diefe naive Angabe des Sachlenfpiegeld auch als ein un- 

zweifelbaftes Hiftorifches Zeugniß follte annehmen müſſen, obgleich erhebliche 

innere Gründe dagegen fprechen, fo Icheinen dennoch im großen Ganzen ähnliche 
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fertigt auch nur im entfernteften die Behauptung einer urfprünglichen 
Unfreiheit der deutfehen Bauern in Folge der hier zunaͤchſt maaßge⸗ 
benden ſchließlichen Eroberung durch den großen fiegreihen Stamm 
der Franken. Die gefchichtlichen Forfchungen der Gegenwart zeigen 

vielmehr aufs unzweideutigfte die materielle Irrigkeit fener Anſicht ); ſie 

widerlegen aufs entfchiedenfte die monftruöfe Borausfegung, daß das 

erobernde Volk nicht felber den Pflug geführt und daß jene Unfreiheit 
der Landbauer als eine uranfängliche zu erachten und aufrecht zu ers 
halten ſey, wenn man nicht, wie man brohend hinzufügt, im Geiſte 
der Revolution den Baden der Gefchichte abreißen und für immer auf 

diefenige Macht, Größe und Herrlichkeit verzichten wolle, weldye das 

deutfche Kaiierreichh während des Beftandes jener adligen und bäuer« 

lichen Verhältniſſe fo body erhoben habe. Die Geſchichte zeigt viel- 
mehr, daß die Landwirthfchaft, jene erfte, edelfte und ältefte aller 

menſchlichen Künfte, den germaniihen Bölfern keineswegs als eine 

nur von Unfreien betriebene Beſchäftigung galt ); — vor biefem 

Berpältnifte bei der Staatenbildung der übrigen germaniſchen Volksſtämme, z. B. 
der Burgunder, Weftgothen, Alemannen und Franken keineswegs flattgehabt zu 

haben, vielmehr dürften die Befiegten in dem Stande der vollen perfönlichen und 

Gutsfreiheit verblieben feyn. Die halbfreien Läten in Frankreich, worauf man 
wohl zum Beweife des Gegentheils hinweißt, fcheinen wenigftens durchaus 

nicht folhe unterworfene Gallier, fondern vielmehr viefenigen germanifchen 

Volksſtämme gewefen zu feyn, welche bereit8 zur Zeit der römifchen Herrfchaft 

unter gewiflen Abhängigfeitsbedingungen auf römiſchem Gebiete aufgenommen 

und in dieſem Berhältniffe von den erobernden Stammverwandten vorgefunden 
und belaffen worden find CA. Gaupp I. c $. 25. Dies Verhältniß der Läten 
ward fpäterbin auch wohl Fünftlih nachgebilvet und e8 möchte nicht ganz undenk⸗ 

bar feyn, daß die Sachſen es erft durch ihre Berührung mit den Franken rezipirt 

hätten; mwenigftens findet fih die im Sachſenſpiegel erwähnte Qutseinrichtung der 
Laten (deren Bezeichnung dem romanifchen letus, litus, mwahrfcheinlih aus dem 
griechifchen Ayiros, Auiros, Anros glei Fnuooros, gentilis, eher verwandt feyn 

dürfte, als dem germanifchen Lafien, Belaflen) grade in Wefiphalen, dem Be» 

rührungspunfte der Franken und Sachen, am verbreitetfien. — Mit viefen äl- 

tern Verhältniſſen find allerdings die neuern Eroberungen des germanifchen 
Mittelatterd gegenüber ven SIaven nicht zu verwechſeln; diefe wurden, wie es 

fheint, durch das Recht oder Unrecht der Eroberung fofort zu unfreien Bauern - 
gemacht 

) Mittermaier a. a. ©. 6. 80, p. 225. 
2) Cf, Mitiermaier a. a. D. 9. 80, ©, 225, 
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Sahze zerrinnt Die ganze willkührliche Vorausſetzung jener Pſeudohiſto⸗ 
tiber ſammt den daraus hergeleiteten Schlußfolgerungen wie ein eitles 

Truggebilde! Tacitus erzählt zwar, daß bei den Germanen tie Frauen 
und Sflaven den Boden bebauen, während die Freien fich der Jagd 
und. dem’ Kriege oder dem Müßiggange bingäben. Allein einestheils 

dürfte Diefe Brutalität fchwer mis der den Germanen angeborenen 

Achtung des weiblichen Geſchlechtes zu vereinigen feyn, und anderns 

theils verbieten fomoht Die fonftigen Denkmäler der nachrömiſchen Vor: 
zeit, ale aud die Natur der Sache, jene Angabe zu gencralijiren. 
Erf viel fpäter, unter dem Kinfluffe des Feutalismus, ward der 

Landbau hei den Deutfhen mißachtet und großentheils den Hörigen 

überlaffen; erſt im ſpätern Mittefakter brachte in der That nur Schild 
und Lanze no Eyre und Gewinn: „Blut ward rühmlicher, denn 
Schweiß ).“ In den zuverläfligiten Denfmälern der deutſchen DVorr 

zeit findet ſich alfenthalben die Nachweife einer großen Zahl Eleiner 

freier Orumdeigenthümer neben den großen, ohne daß ein Unterfchied 
binfichtlich ihrer politifchen Rechte wahrzunehmen wäre; ihr faftifcher 

Einfluß und ihre Macht ftand dagegen felbitredend im Berhältniffe zu 
ihrem Beftgthum. Andererfeits läßt es ſich aber auch nicht verfennen, 
daß ſchon frühe eine Klaffe abhängiger Landbebauer hervortritt, indem 
Kirchen, Stifter und Klöfter, fowie reiche Familien und Dynaften die 
ihnen durch Eroberung und fünigl. Gunft zugefallenen großen Lands 
fireden unter mehr ober minder Täjtigen Bedingungen an befiglofe 
Stammesgenoffen oder an fremde Anſiedler überließen. So entftanden 

allmaͤhlich nah dem Rechte der Berträge je nah dem Maaße der 
Abhängigkeit zinspflichtige, hörige, fa fogar Teibeigene Bauern (wenn 
anders hierbei noch von einem Vertrags rechte gefprochen werden 
fann); allein die rechswidrige Unterdrüdung hat deren Anzahl fehr 
bald mit den urſprünglich freien, aber fchuglofen Heinen Eigenthümern 

bedeutend vermehrt. Wie bereits mehrfach angedeutet, fo unterwarfen 
fi im wachfenden Drange der Zeit allmählich viele Einzelne, ja ganze 
Dörfer freiwillig einem mächtigen Gutsherrn zu Zinspfliht, Damit 

1) Die Erzählung in Taoitus Germ. cap. 14 und 15: nec arare jerram aut 

expeciase annum tam facile nersunseris, quam vorare hostem et vulnera me- 

reri,« bezieht fich offenbar nicht auf das ganze Bolf, fondern auf die prineipes, 

— Das agriculturae non student teutel nur auf bad Vorberrſchen der Bich- 
zucht hin. 
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biegen fir gegen bie Bebrüdungen der königl. Deamten füge yab für 
fie. den Heerbann leiſte; doch ſelbſt diefe Verträge ſchützten fie um fo 
weniger gegen flets zunehmende Anmaßungen ihrer grwählten Deren, 

ba fie fich felber des beten Schutzes, nemlich dey eignen Wehrhaftig⸗ 
fit, entäußert hatten '), 

Nichtödeftoweniger fehlte eg zu feiner Zeit in Deytichland an 

völlig freien Bauern, die ihr mäßiges Beſitzthum ohne perſönlichen 
oder dinglichen Abhängigfeitönerus fetber bauten. Die deutfchen Reiches 
börfer 2), fowie die Bauern der Schweiz und Tprols, Laurnburgg, 

Dftfrieslande, von Dithmarfen und Dalekarlien, tbeilmeife auch von 

Weſtphalen, Franken und Schwaben find teffen Zeuge. Wie wenig 
namentlih im 13. Jahrhuntert dem Namen Bauer der Begriff der 

Unfreiheit beimohnte, ergibt ſich ungweideutig aus dem ſchwäbiſchen 
Landrechte, welches die verfchiedenen Stände (Art. 49 und 50) fpfs 

gendermaßen bezeichnet: „Es heißent eins femperfreien, das ſeynd Die 
fregen Herrn als Kürften, und die andern Freyen zu Mann (Bas 

fallen) habent; das ander ſeind mittclfreie; das feind die, die ber 

hohen freien Mann find; das dritt feind Gebauern, die frey 
feind, die heißent frey Lantſäßen H. Wie es das Sprüchwort 
ſchon andeutet, waren Bürger und Bauer redtlih, d. h. der Frei⸗ 
beit nach gleih; ‚Bürger und Bauer fheidet nur die Mauer‘ *), 

2) Eug. Montag, Geſchichte der deutſchen ſtaatsbürgerl Freiheit. Bam⸗ 
berg 1814 hat Band 2 ©. 647 eine harakteriftiiche Urkunde aus dem 10, Jahr⸗ 
dert abgedrudt, worin bittere Klage gegen einen edeln Herrn Guntramnus ger 
führt wird, weil derſelbe ſolche freiwillig unterworfene zinspflichtige Leute ganz 

und gar: zu feinen Knechten gemadt, fie feine Aeder zu beftellen, fein Heu zu 
mähen und alle feine Arbeiten zu verrichten zwinge. 

2) Die Bewohner der unmittelbaren Reihspörfer, z. B der 39 Dörfer auf 
der Leusficher Daide, von Alihhaufen in Schwaben, Gochsheim und Sennfely 
in Sranten, Suſzbach und Soden bei Frankfurt find freie Leute und ebenio 

unmittelbar geweien, wie die Reichsſtände, wenn fie auch einen Reichsſtand als 
Schutzherrn angenommen. UF. Pütter, teutihed Staatsrecht. 6 257. 

3) Art 50. „Ingenuus, das fpricht zu Latein der höchſtfrey, lbertinus der 
mittelfrey, über der lantfäßenfrey.“ 

+) Bodmann a. a. D. ©. 377 fagt von jenen Heinen Eigenthümern, 
welche „mit dem Adel urfprünglih Ein freies Volk ausmackten,“ daß fie am 

Rheine ihren ganzen Landbezirk zufammen „für eine wahre Etapt, ſich felhk aber 

für Bürger derſelben anfahen, wie fie ſich auch nannten.“ — Des 7. rheiniſche 
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Sowohl der Sachſenſpiegel (IH. 42), als der Schwabenfpiegel (Bor: 

rede und Art. 52) bezeichnen die Freiheit Aller ald das gemeine 
Recht der Vorzeit;“ Unfreiheit habe ihren Urfprung nur von unreds 
ter Gewalt.“ Als allmählich bei dem überhand nehmenten Feu⸗ 
dalwefen die politifhe Freiheit der Heinen Grundeigentpümer immer 

wefenlofer, ihr praftiiher Werth immer problematifcher ward "), vers 
fhmolzen allerdings zulegt die verſchiedenen Klaſſen der Brvölferung, 

welche weder ritterbürtig, noch Stadtbürger waren, ungeachtet ihrer 
unzweifelhafteften Verſchiedenheit hinfichtlich ver Freiheit und der Eigen- 
thumsrechte immer mehr zu Einem Stande, den man ſeitdem mit dem 

allgemeinen Namen des Bauerftandes bezeichnete ). Er gericth 
in immer tiefere Abhängigfeit von den großen Grundherrn, feinen 
gebornen Richtern, Anführern und Vögten; endlich in jene Lage, welche 

ihn allerdings nicht ohne einen gewiſſen Schein von Wahrheit nur 
noch als ein Volk unterjodhter Heloten einem erobernden Spartiatens 
ftamme gegenüber erfcheinen laſſen konnte. Nachdem der einft fo tüch— 

tige, freie, deutfche Bauer fein Eigenthum und feine Wehrhaftigfeit 
eingebüßt, konnte er bald nichts mehr fein Eigen nennen, Alles nahın 

fein Zehn = oder Leibherr in Anſpruch, „den Vogel in der Luft und 
den Fiſch im Waſſer, ten Wind, der die Mühle treibt und die Welle, 
die den Kahn trägt” I; — und diefe theils faftifche, theils rechtliche 
Allmacht feiner Herrn ward feineswegs ſtets mit milder Schonung, 
fondern oft mit gefühllofer Härte geübt *)! 

Landtag hat alſo die Hiforifhe Entwicklung der Provinz richtig aufgefaßt, wenn 
er feinen Unterſchied zwiſchen Stapt= und Landgemeinden flatutrte und für ale 

ſelbſtändige Gemeinveglieder den Titel „Bürger“ in Anfprub nahm 
1, Schon der Sachfenfpiegel, der diefelben doch als freie Landſaſſen bezeich⸗ 

net, ift dennoch ungemwiß, ob fie noch den fiebenten Heerſchild bilvden, da man 

nicht wifle, ob fie Lehnrecht hätten, d. h lehnsfähig feyen und die üblich gewor⸗ 

dene Art des Kriegspienftes thun könnten Eſ. Phillips, Grundſätze des ger 
manifch deutfchen Privatrecht. Yerlin 1846. ®v. I, p. 281. 

2) Eichhorn, Einleitung, p. 160, und veutfhe Staatd- und Rechtsgeſchichte, 
6. 343. — Nur in wen:gen deutlichen Landestheilen behauptete er feine von Al⸗ 

ters her beſeſſene Landſtandſchaft, wie in Tyrol, Schwaben, Oſtfriesland, in 
Würtemberg und Brandenburg» Bayreuth hat der Banerftand bis in die legten 

Zeiten die Lanpftandfchaft ausgeübt. CA. Häberlin, Handbuch des teutſchen 
Staatsrechts. Bd. 2, 6. 199. 

3, Perthes, deutiches Staatsleben ©. 67. 
%) Dev Adel des 16. Jahrhunderts wird von Zeitgenofien, z. B. Boem, 

‘ 
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Vom reinhiftorifchen Standpunkte aus können hiernach die ultra- 
ariftofratifchen Anſprüche eines erblichen Adels gegenüber einem bie- 
nenden, unfreien Bauernftande 1) fchwerlich gerechtfertigt werben, und 

zwar um fo weniger, da bie eigentliche Urform der germaniſchen 
Staatseinrichtungen durchaus nicht mit Beftimmtheit ermittelt ift, ja 

nicht einmal feftfteht, welche von den bei'm Beginne der gefchichtlichen 
Nachrichten und entgegentretenden Volks- und Staatselementen dag 
urfprünglich Berechtigte und welches das Ufurpirte fey, ob das mo— 
narchifche, das ariftofratifche oder Dag demofratifche Element. Schägens- 
werthe Stimmen haben allerdings ein befehränftes Königthum, welches 
erft fpäterhin in republifanifhen Formen unterging, als die Urform 

germanifcher Staaten bezeichnet ); allein fo weit die pofitiven 
Nachrichten reichen, feheint vielmehr in jenen früheften Jahrhunderten 
Das Hauptgewicht unbedingt in der Demofratie gelegen zu haben, 
welche erft durch Das Gefolgſchafts- und Lehnsweſen allmählih in 
den Hintergrund gedrängt ward ). Bei der Volksgemeinde war 
oon jeher die höchfte Entfcheidung; ihr Wille Cquod complacuit cunc- 
tis Alamannis. Lex Alam. 37, 4.) war Gefeg; jede Befchränfung 
Diefer Urfreiheit war füngern Alters, wie dies ſchon aus den Schil⸗ 
derungen von ZTacitug erhellt %). 

mit düftern Farben gefchilvert. Gens superba, inquieta, avara — subdilos rusti- 
cos irremissa servilule exercel. Incredibile dictu, quantum miseros et infelices - 

homines vexet! — Das höchfte Problem ver Heinen und der großen Politit war, 

wie Lihtenberg mit etwas derbem Humor fagte, nur die, die Salbe zu erfin- 
den, womit man die Bauern fchmierte, auf daß fie Wolle gäben und im Juni 
geſchoren werden könnten. 

1) Der Name Bauer und ſein vermeintlicher Zuſammenhang mit der ſpä⸗ 

tern Reform „das Sand bauen“ dürfte nicht felten zu dem Schluſſe beflimmt 

haben, daß jenem Iandbauenven, arbeitenden Stande nothwendig und urfprüng- 
Lich ein höherer gegenüber geftanden, der nicht gearbeitet, ſondern regiert habe 
(fo befonders v. Haxthauſen, Agrarverfaffung). Dies ift aber ein doppelter 

Irrthum: denn das Wort „Baur“ hat feiner Wurzel nach nichts mit arbeiten 

gemein, fondern bezeichnet einen Dorf- oder Gaubewohner (von bar, Wohnung, 

Gemach), ven eigentlihen Bürger; (9. Müller, die lex salica u. f w. ©. 

160), überdies gewährte auch ver Befid der gewöhnlichen Hufe von 40 Morgen 

Landes ohne die Gemeinweiden hinreichende Muße zur gleichzeitigen Wahrneh- 

mung öffentlicher Angelegenheiten. 
2) Cf. Löbell, Gregor von Tours und feine Zeit. ©. 525. 
3) Gaupp, die germanifchen Anfieblungen u. f. w. $. 17, p. 94. 
1) Germ. c. 43 und AA. »Gotones regnantur, paulo jam adduclius, quam 

Heichendperger Agrarfrage. 32 
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Die innern Einrichtungen der Germanen, ihr ganzes Gemeinde⸗ 
weſen und ihre Gerichtsverfaſſung tragen überhaupt, wie Gaupp 
ſagt, einen durchaus demokratiſchen Charakter an ſich; ſelbſt ihre Könige 
verdankten ihr Recht lediglich der Volkswahle), wenn auch gleichzeitig 
auf königliche Geburt Rückſicht genommen ward. Das Wahlrecht des 

Bolfes, welches bei den Franken unter den Karolingern wie unter - 

den Merowingern fortgedauert 2), fchrumpfte indeffen immer mehr zu- 
fammen und fiel erft den Bornehmern, zulegt gar den 7 Rurfürften 
ausſchließlich anheim. 

Jenes urfprünglich vorherrſchende demofratifche Element des deut⸗ 
fhen Staatsweſens wurde überhaupt während der trüben Periode des 

Tauftrehts durch die wachſende Mache der Feudalherrn immer ent- 

fchiedener in den Hintergrund gedrängt, die Vollfreiheit der Bauern 
und ihr unbefchränftes Eigenthumsrecht am Grund und Boden ward 
felbftverfchuldeter Maaßen dadurch von ihnen verwirkt, daß fie fih 
dem Heerbann entzogen und unmwehrhaft wurden. Die Rechts: 

münpdigfeit hatten fie zwar noch bis zum 15. Jahrhunderte behaup- 
tet, indem fie, yon dem korporativen Geifte des Mittelalters getragen, 

in ihren Cents und Gaugeridhten, den Hof- und Bauerfprachen oder 
Meierdingen das Necht untereinander und gegenüber ihren Herrn 
fanden und in ihren Weisthümern nieberlegten; — allein dem eindrin- 
genden römifchen Rechte, welches ohnehin die rechtliche Stellung der 
Bauern ihren Grund- und Gerichtsheren gegenüber im höchften Grade 
verfcehlimmerte, weil es bie römifchen Rechtsbegriffe von Sflaverei, 
Kolonat und Zeitpacht auf Die äußerlich analogen, aber himmelweit 
verfchiedenen altgermanifchen Inſtitute übertrug, war es vermöge fei- 

nes fremdartigen Sprachelementes vorbehalten, dem deutfchen Bauer: 
ftande auch jenen legten Reſt der alten Freiheit zu rauben und ihn 
auch rehtsunmündig zu machen, indem es die Gerichtsbarkeit den 
Händen der Schöffen» und Bauergerichte entwand und den fludirten 

ceterae Germanorum gentes, nondum tamen supra libertatem ;« aud) Ann. XII. 

54. tft charakterifiifch: »nationem eam regebant, in quanlum Germani regnanlur.« 

1) „Ale werltliche Gerichte hat begin von fore.” Sadfenip. I, 55. 
2) Einhard fagt im 1. Kapitel des Lebens Karld des Großen: »Gens 

Merowingorum, de qua Franci neges sibi creane soliti erant,« und Kapitel 3 von 
den beiden Söhnen Pipin’s des Kleinen: »Franci forto solemniter generali con- 
ventu ambos sibi reges constituunt,« 
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Doktoren beider Rechte oder gar den Grundherrn felber als Patri⸗ 
monialrichtern zuwies. 

Erft im Laufe des vorigen Jahrhunderts begann diefem tief herab⸗ 
gewürdigten Stande ein befferer Tag zu grauen; das neuerwachte 
Leben der politiſchen und Öfonomifchen Wiffenfchaften mußte bald die 
BVerverblichfeit des vorhandenen Zuftandes zum allgemeinen Volksbe⸗ 
wußtfeyn bringen und unfer Jahrhundert für jene ungeheuern Refor⸗ 

men empfänglic machen, welche in demfelben fo unerwartet, fo flür- 
miſch fehnell verwirklicht worden. find; und dennoch, — „wie vieles 

zum graufamen ‚Rechte gewordene Unrecht der Vorzeit hat unfer 
Jahrhundert noch gut zu machen, wenn es den Namen des gerechten, 
des menfchlichen verdienen will!” CHüllmann). 

Diefer beflagenswerthbe Gang der gefhichtlichen Entwicklung des 
ehemaligen deutfchen Bauerflandes (ver „armen Leute,” wie fie in 
den alten Urfunden nur genannt werben), rechtfertigt wohl noch went- 
ger, als die Entftehungsgefchichte des Erbadels, die fo zuverſichtlich 
geftellte, pfeudohiftorifche Forderung, jene bäuerlihe Abhängigfeit und 
Unfreiheit zu einem unantaftbaren Staatsariome zu erheben und das 
nadte Faktum, wo es noch befteht, unabänderlich feftzuhalten, oder 
gar, fofern es bereis einem neuen, mächtigern und rechtmäßigern Faf- 

tum gewichen, foftematifch, wenn auch mit der erforderlichen Borficht, 
wiederherzuftellen. Wir unfererfeits können wenigftend in jenem hiſto⸗ 

rifchen Faktum nur Schmach und Unglüd, Teinedwegs aber, wie unfere 

oben redend angeführten Gegner, eine Duelle des Ruhms und des 
Glückes, oder gar eine Aufforderung zur Nachahmung und Wieder- 
herſtellung erblicken. Dies Faktum der bäuerlichen Unterdrüdung bat 

Deutſchland ſicherlich nicht verftärkt und verherrlicht, fondern es ge= 

ſchwächt, gebrochen und getheilt, ja es hätte dasſelbe, gleich Polen, 
längft zur Beute feiner einigern Nachbarn gemacht, wenn überhaupt 
feine unverwüftliche Lebensfraft erfchöpft und befiegt werben könnte 9, 

Hätte der deutſche Bauerftand allenthalben eben fo Fräftig, wie in 
ben obenerwähnten Hleinern Landftreden, feine Freiheit und fein poli- 
tifhes Recht zu behaupten verftanden; hätte er ſich gleich den tapfern 
Bürgern unferer herrlichen Städte ſtets die Anerkennung der höchften 
Sreiheitgrechte mit Entfchiedenheit und Kraft zu fichern gewußt, fo 

1) Schon Tacitus hat diefe Raturkraft des germanifhen Stammes geahnt, 
indem er ausrief: »nQuamdiu Germania vincitur!« Germ. c. 37. 

32* 
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würde die deutfche Gefchichte wahrlich feinen minder erfreulichen An- 
blick darbieten. Anftatt der auf perfönlicher und dinglicher Abhängig: 
feit Seitens der Bauern, und auf Bogteigewalt, Dbereigenthum und 

Grundherrlichkeit Seitens des Edelmanns begründeten, pfeudopatriar- 
halifchen Staateverfaffung, welche mit auffallender Naivität auf Tind- 

liche Unterwerfung unter eine, jeden Samilienbandeg entbehrende, ledig⸗ 

ih aus ſtaats⸗ und privatrechtlichen Elementen aufgebaute Obrigfeit 
Anfpruch machte '), hätte fih ein allfeitig freied Gemeinwefen auf der 

breiteften Grundlage einer freien, ftolzen und wehrhaften Landbevölke⸗ 
rung, ähnlich der friefifehen, Tauenburgifchen und dithmarſiſchen Bauern, 

oder jenen rüftigen Bergvölfern der Schweiz und Tyrols gebildet, 
welche fi) von dem unfrei gewordenen Bauerftande Deutfchlande 
ebenfo vortheilhaft unterfchieden haben würde, wie der tapfere und 
unternehmende, ſtolze und ehrenfefte Bürger Kölns, Nürnbergs und fo 
vieler andern mächtigen Reichsſtädte von dem harm- und marflofen 
Gewürzfrämer einer in den Armen des Polizeiftaates Tängft einge: 
fhlummerten Provinzialftadt. Diefe Vergleihung zwifchen dem berr- 
lihen Emporblühen der freien Städte, denen die Segnungen der pa- 
triarchalifchen Abhängigkeit nicht zu Theil geworden, ihrer Thatfraft 

im Rathe, wie im Streite, ihres mit mächtigem Reichthum gefrönten 
Unternehmungsgeiftes, ihrer herrlichen Leiftungen auf allen Gebieten 
der Künfte und der Wiffenfchaften, insbeſondere ihrer unerreichbar 

erhabenen Monumente der Baukunſt, — diefe einfache. Vergleichung 
des freien deutfchen Städtewefens und feines ftolzen Bürgergeiftes mit 

dem maaßloſen Elende des in Findlihem Gehorfam erhaltenen mund- 
todten Bauerftandes ift berebter, als jedes entgegengefegte Sophisma; 
fie dedt in der That eine moralifche Kluft zwiſchen den ehemaligen 

Ständen des heiligen römifchen Reiches auf, welche durch Feine Redens⸗ 

art ausgefüllt und nad) den Erfahrungen der Gegenwart weber als 
nothwendig, noch als nüslich erachtet werben fann. Eine Rückkehr 
zu jenem Prinzipe der bäuerlichen Hörigfeit und der Grundherrlichkeit 
des Adels an der Stelle des unbefchränften freien Grundeigenthums 
für Alle, Tiegt übrigens auch jenfeits der Grenzen des Erreichbaren, 
weil die einmal gewonnene Erfenntnig von der Möglichkeit des 

2) Bei dem fchottifchen Clanweſen ift jene Anſchauung begreiflich, — allein 

dort iſt auch die ganze Kette des Stammes jener Blutseinheit fih wohl be- 
wußt, vor welcher der germanifche Adel zurückſchaudert. 
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Andersſeyns jedes fernere geduldige Behagen bei dem frühern Zu⸗ 
ftande,. felbft ohne das Uebermaaß der ehemaligen Laften, mit Natur- 
nothwendigfeit ausfchließt. 

"Mögen doch die jüngften Vorgänge in Galizien, jener von ber 
Gegenwart gelieferte fchlagendfte Kommentar zu der Adele» und 
"Bauerfrage, für unfere gemüthlichen, deutfchthümelnden Utopiften nicht 

ganz verloren geben, auf daß nicht immerdar demfelben Irrthume 
diefelbe graufame Enttäufhung auf dem Fuße folge! 

Den bisherigen gefchichtlichen Betrachtungen verbanfen wir ein 
. zweifaches negatives Nefultat, einmal, daß die ewige Exiftenz des 

Adels und des Bauerſtandes, fo wie beide von den Gegnern der 
freien Agrarverfaffung gefordert werden, keineswegs mit fo überzeu- 
gender Macht in die Gefchichte eingegraben ift, daß dies bloſe Faktum 

ihrer vermeintlihen hiſtoriſchen und geographifchen Ubiquität fie als 
in der Natur der Dinge felber. begründet erfcheinen laſſen könnte; — 
und fobann zweitens, daß die. dringende Wahrfcheinlichfeit ihrer nur 
auf Zufall oder Ufurpation beruhenden Entftebungsgefchichte ebenfowenig, 

wie die Art ihrer fpätern Fortbildung, die praftifche Nützlichkeit jener 
faftenartigen Standesabgefchloffenheit für alle Zeiten und Völker fo 
fehr über jeden Zweifel erhebt, daß eine fernere rationelle Prüfung 
biefer Die gefammte Agrarverfaffung bedingenden Inftitutionen als un⸗ 

nüg und verwerflih zu eradten wäre. Am wenigften aber hat fich 
aus dem Bisherigen ein genügendes pofitives Motiv ergeben, das 
vom Öfonomifchen und fozialen Standpunfte aus als heilſam erfannte 

Spftem der vollen Bodenfreiheit aus Hiftorifch-politifchen Gründen 
aufzugeben und demgemäß zu dem gefchloffenen Agrarfyftem mit Patri- 
monials Gerichtsbarkeit und Grundherrlichfeit, beziehungsweife mit 
Hörigfeit und Gutsabgaben, endlih mit augfchließlichem Erbrechte 
zum Bortheile Eines der Kinder zurüdzufehren. Es ift vielmehr die 

Aufforderung, zu den eigentlichen Grundprinzipien der Politik hinficht- 
lich der ſtändiſch-politiſchen Bedürfniffe der Gegenwart herabzufteigen, 
grade durch jene Hiftorifchen Refultate nur noch gefteigert worden, um 
aus ihnen heraus das wahre ntereffe der Staaten als folcher, d. h. 
der Fürften und der Völker in ihrer Totalität zu erforfehen und ins⸗ 
befondere zu unterfuchen, welden Anforderungen das Grundeigenthum 

bei Bildung einer Achten Landesrepräfentation zu entfprechen habe, und 
welchen dasfelbe unter der Derrfchaft der verfchiedenen Agrarfyfteme 
wirklich zu entfprechen im Stande fey. 
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Erfte Unterabtbeilung. 
Die verfchiedenen Formen politifcher Freiheit. Die ſtändiſche und 

die repräfentative Verfaſſungsform. 

Das oberſte Poftulat diefer ganzen Unterfuhung ift die Frage, 

ob überhaupt irgend eine verfaffungsmäßige Mitwirkung oder Bertre- 
tung des Volkes bei der Staatsregierung durch das wahre ntereffe 
fowohl des Staatsoberhauptes, als der Unterthanen geboten fey, auf 
dag alle Gewalten im Staate fih „in feſten, wohlberechneten, be- 
fhränften Geleifen bewegen, auf der einen Seite Irrthümer, welche 

der Gefeßgebung der Vernunft Abbruch thun, vermieden und auf Der 
andern die Leidenfchaften der Selbflfucht, die dem allgemeinen Inte⸗ 
reſſe entgegen find, verhindert oder bezähmt“ werben 1). Diefe allge- 

meinfte Prinzipienfrage kann indeffen bei der großen Einhelligfeit aller 
ftaatswiffenfchaftlichen Syfteme und der öffentlichen Meinung, fowie 

bei den unläugbaren, auf dem natürlichen und gefchichtlihen Entwick⸗ 
lungsgange beruhenden Bebürfniffen des Jahrhunderts als jedem Zweifel 
entrüdt angefehen werden, Nur ein mit wahrhaften, politiichen Rechten 
ausgeftatteted Volk kann fürderhin innerhalb des europäifchen Staaten= 
vereind auf moralifchen Einfluß und dauernde Bedeutſamkeit Anſpruch 

machen; eine jede ächtnationale Politik muß daher auf Anerkennung 
eines beftimmten, dem Bolfe angewiefenen Rechtskreiſes der Staate- 
gewalt gegenüber bafirt werden, weil nur auf diefem Wege Kraft 
nad Innen und Achtung nah Außen hin zu behaupten if. Wenn 
bie Gefchichte des Mittelalters und die ganze Vergangenheit überhaupt 
der Gegenwart irgend Ein Vermächtniß binterlaffen hat, welchem die 
Weihe ächthiftorifcher Berechtigung fehügend zur Seite ſteht, fo ift 
e8 das der Mitwirfung des Volkes oder gewiffer dasſelbe fiktive kon⸗ 
flituirender Stände oder Kategorieen bei Leitung der Staatsangelegen- 
heiten; — und grade diefe Einrichtung ift weder dem Zufalle, noch 
der Gewalt, fondern theild dem urfprünglichen Rechte der Freien in 
ber Volksgemeinde, theils dem eminent flaatlichen Bedürfniffe der 
Steuern entfprungen und hat zum Beweife ihrer organifchen Lebens⸗ 
fraft ihr eigentliche Grundprinzip, wie ihre. praftifche Geltung unge- 

2) Ancillon, zur Vermittlung ver Extreme, Bd. 1, ©. 392. 
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achtet manchfacher Störungen und Abnormitäten im allgemeinen bis 
zu dem gewaltfamen Einſturz des deutſchen Reiches zu bewahren ge- 
wußt. Der tieffinnigfte preußifche Staatsmann, der Freiherr vom Stein, 

hat daher den Geift des Jahrhunderts wohl begriffen, wenn er in 
feinem politifchen Teftamente, dem Rundfchreiben vom 24. November 

1808, eine allgemeine Nationalvertretung zu den unumgänglichen Maaß⸗ 
regeln zählt, um „das Volk zu nöthigen, König und Vaterland der- 
geftalt zu Tieben, daß es Gut und Leben ihnen gerne zum Opfer 
bringe,” „Heilig, fagt er, war mir und bleibt und das Recht und 

die Gewalt unferes Könige. Aber Damit dies Recht und diefe unum⸗ 
ſchränkte Gewalt dag Gute wirken fann, was in ihr liegt, feheint es 
mir notbwendig, der höchſten Gewalt ein Mittel zu geben, woburd 
fie die Wünfche des Volkes Tennen Iernen und ihren Beftimmungen 
Leben geben Tann.” Aus der allgemeinen Anerkennung biefer Wahr⸗ 
heit ift denn auch die in dem Finanzedikt vom 27. Oftober 1810 ent- 
haltene königliche Verheißung hervorgegangen: „Wir behalten Ung 
vor, der Nation eine zweckmäßig eingerichtete Repräſentation ſowohl 
in den Provinzen, als für das Ganze zu geben, deren Rath Wir 
gerne benutzen und in der Wir nach Unſern landesvaͤterlichen Geſin⸗ 

nungen gern Unfern getreuen Unterthanen die Ueberzeugung fortwäh- 
rend geben werden, daß der Zuftand des Staated und der Finanzen 

fih beffere und daß die Opfer, welche zu dem Ende gebracht werben, 

nicht vergeblich find. So wird fih das Band der Liebe und 
des Vertrauens zwifhen Uns und Unferm treuen Bolfe 

immer fefter knüpfen.“ Diefe durch die Philofophie und die Ge- 
fchichte bewährte Staatsform, welche dem Volke vermittelft beftimmter 
Drgane einen förbernden oder hemmenden Einfluß auf die Staate- 
regierung anweißt und Die Ausübung gewiffer Spuveränitätsrechte von 
deren Mitwirfung abhängig macht '), ift endlich auch durch die Bun- 
desgeſetze zum oberſten Rechtsprinzipe aller deutſchen Bundesftaaten 

förmlichſt und feierlich erhoben worden und bedarf mithin feiner fer- 

nern doftrinellen Rechtfertigung: der Art. 13 ver deutſchen Bundes- 
afte vom 8. Juni 1815 fagt mit einfachen Worten: ‚In allen Bun- 
desſtaaten wird eine landſtändiſche Verfaſſung ftatt finden.” 

1) „Seit der franzöfifhen Revolution iſt der Grundſatz: kein civilifirter 
Staat kann ohne Berfaffungsurtunde mit Volksvertretung beſtehen, europäifche 
Bölferfitte geworden.“ Klüber. 
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Allein diefer erfreulichen Einftimmigfeit hinfichtlic des Prinzips 
tritt fofort eine eben fo große Meinungsverfchiedenheit entgegen, wenn 
e8 fih um die Art der Ausführung und um die Wahl der Mittel zur 
Erreihung des alffeitig erftrebten Endzieles handelt. Bor Allem ftehen 

zwei in ihren Grundelementen vollfländig ausgebildete Syſteme ver 
politifhen Vertretung einander feindlich gegenüber und fprechen, jedes 
für fih, ausfchließliche rechtliche und rationelle Geltung an, nemlid) 
das Syftem der ftändifchen und der repräfentativen Berfaffung, 

mit al ihren manchfachen Spielarten und Nüancirungen binfichtlich 
des Wahlrehtd, der Frage über Eine allgemeine oder mehrere ge- 

trennte Kammern, über das Recht der Beſchlußnahme mit entfcheiden- 
der oder nur berathender Stimme, über ausſchließlich Tanvesherrliche 
oder auch ftändifche Initiative. Die rationellen oder hiftorifchen Gründe, 
welche für das Eine oder das andere jener Spfteme aufgeftellt zu 
werden pflegen, find zwar manchfach und je nad) dem verfchiedenen 

Standpunkte der Beurtheiler mehr oder weniger zutreffend; allein biefe 
Gründe ſcheinen dennoch bei Beurtheilung des gegenfeitigen Vorzugs 
jener Spfteme einen minder entjcheidenden Einfluß auszuüben, als 
vielmehr das ſchon zum voraus feftftehende Bewußtſeyn von den ver- 

fchiedenen politifchen Refultaten der beiderfeitigen Syſteme und als bie 

Ab- oder Zuneigung des Beurtheilers für den Einen oder den andern 
Erfolg. Jenachdem dieſe Wünfche mehr dem Intereſſe des geficherten, 

nur mit Außerfier DVorfiht zu entwidelnden Beftandes, oder. des 
raſchern Fortfchrittes, der ariſtokratiſch-⸗ monarchiſchen Unterordnung 

oder der demokratiſchen Selbſtändigkeit und freien Entfaltung aller 
Kräfte zugewendet ſind, pflegt der Beurtheiler zum voraus die Gründe, 
welche für die ſtändiſche Vertretung im Gegenſatze zu der modernen 
repräſentativen Verfaſſung vorgebracht werden, auch theoretiſch 

ihrem ganzen Umfange nach zu billigen oder zu verwerfen. Der Wille 
zeigt ſich auch hier entſchieden mächtiger, als die Vernunft und die 
Abſtraktion der Thatſachen und der Geſchichte, welche in der That, 
wie J. Paul ſagt, meiſt nur diejenigen zu belehren ſcheint, welche ſie 
lehren, ſelten Diejenigen, welche ſie machen. Es iſt daher um ſo 
unerläßlicher, bei Prüfung jener weſentlich praktiſchen Staatsfragen 
den praktiſchen Geſichtspunkt niemals aus dem Auge zu verlieren und 
namentlich die praktiſchen Folgen der beiderſeitigen Syſteme darzulegen, 

um daraufhin die im Intereſſe wahrhafter ſtaatsbürgerlicher Freiheit 

an ein gutes Agrarſyſtem zu ſtellenden Anforderungen zu ermeſſen. — 
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I. Die ſtäudiſche Verfaſſungsform. 

Die praktifche Verfchiedenheit der beiden herrſchenden Verfaffungs- 
fofteme, des fländifchen nemlich und des Fonftitutionell=repräfentativen, 
beruht zwar großentheild auf ihren verfchievdenen Grundelementen, in- 
beffen dürften auch die ſekundären Mittel der Ausführung und bie 
Macht der Gewohnheit Feinen unbebeutenden Einfluß darauf üben, 
mithin deren annähernde Ausgleihung in der Erfcheinung bei Auf- 
rechthaltung des beiderfeitigen Grundprinzips nicht fo unbedingt außer⸗ 
halb des Bereichs der Möglichkeit Yiegen, wie man dies meift voraus» 
äufegen pflegt; — fchon die große Schwierigkeit, die in Wirkfamfeit 
beftebenden Berfaffungsformen Europas nad jenen zwei Syſtemen zu 
rubriziren, deutet mit Beftimmtheit darauf hin, daß allgemeine boftri« 
nelle Beftimmungen zu ihrer Abſcheidung nicht genügen und daß bie 
beiderfeitigen Grenzen vielfach verbunfelt find. 

Das Spyſtem der repräfentativen Verfaffungen wird im allgemei- 
men nicht ohne Grund auf das Prinzip der Bollsfouveränität, 
als auf ein unterfcheidendes Merkmal zurüdgeführt oder doch mit dem⸗ 
felben in nächfter Verbindung ſtehend gedacht; während die fländifche 

Berfaffungsform als der Yoyalfte Ausdruck einer, nicht fo fehr be- 

fchränften, als vielmehr wohlberatbenen Monarchie von Gottes 
Gnaden gilt, — und dennoch dürfte jenes yon den Freunden der 

ſtändiſchen Staateform fo fehr perhorreszirte Prinzip der Volksſou⸗ 
yeränität grade durch die entfprechenden repräfentativen Verfaſſungs⸗ 
urfunden wenigftens formell und in ihren rechtlichen Wirkungen 
noch entfchiedener, ald durch die ftändifche Staatsorganifation, fo wie 

diefelbe fich feit dem Ende des Mittelalters geltend machte, neutrafifirt 
werden, indem bei der RepräfentatiosBerfaffung jene nur in der Idee 

vorhandene Souveränität ded Volkes auf beflimmte phyfifche und mo⸗ 
ralifhe Perfonen, namentlih auf das ‚Staatsoberhaupt felber über- 
tragen, und bie Majeftät diefes Landesherrn durch das Prinzip feiner 
eigenen Unverleglichkeit und der minifteriellen Berantwortlichfeit gegen 
die Ronfequenzen jener Idee vollfommen gefihert wird ). Die flän- 

!) The king can do no wrong. Blackstone Com b, 1, ch. 6. — Aud in 
Frankreich wiederholten die Konftitutionen von 1791, 1814 und 1830 (Art. 2, 

ch. OD, — Art. 13, — Art. 12) den Sag: la personne du roi est inviolable et 
sacree ; — allein ver erflern iſt alsbald vie Hinrichtung des Königs gefolgt, ver 

letztern eine Entthronung vorhergegangen ! 
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diſche Verfaſſung dagegen, welche häufig genug ihren faktiſchen und 
rechtlichen Urſprung auf ein eigentliches Vertragsverhältniß, anftatt 
auf die höhere Idee des Staates als ſolchen zurückführt, hat ihrerſeits 
vielleicht grade im Bewußtſeyn ihrer trägern und flarrern, dem allzu- 
rafchen, demagogifchen Handeln ohnehin widerftrebenden Organifation 
keineswegs geglaubt, die Iandesherrlihe Gewalt mit eben berfelben 
formellen Heiligkeit und Majeſtät umgeben zu müflen, vielmehr ganz 
unverholen und geftügt auf die vermeintlich gleiche hiſtoriſche Berech⸗ 

tigung diefer beiden Faktoren des feudalen Staates, des Landesherrn 

nemlich und der Stände, die nadte Gegenfeitigfeit der Rechte und der 
Pflichten zwifchen dem Staatsoberhaupte und den Unterthbanen, alſo 
gewiffermaßen den contrat social ausgefprocdhen. 

Wenn auch die folge Huldigungsformel der aragonifchen Stände: 
„si no, nol“ nur ausnahmeweife bei den Berfaffungen deutſcher Na⸗ 
tion vorfam ), fo ging dennoch mit der Uebernahme der Landes⸗ 

1) 8 € Dahlmann, die Politit u. f. w. Bo. 1, No.140, Note 1 führt 
indeflen verfchievene Beifpiele derartiger bedingter Yuldigungen ſelbſt mit gleich- 
zeitig angedrohter Entfeßung des Fürften im Falle des Wortbruches an. Sie 

findet ſich „nicht blos in den Altern Zeiten, wie 1292 in Brabant, fondern noch 

1514 erinnern die bayerifchen Stände ihren Landesherrn an die Strafe (ver 

Entfegung), welche ihre alten Briefe drohen und wollen e8 von zwei Brüdern 
mit tem folgfamern Fürften halten. Die fog. ewige Union ver Sachſen-Lauen⸗ 

burgiſchen Stände, am 16. December 1515 abgefchloffen und vom Herzog Friedrich 

approbirt, enthält eine gleich drohende Huldigung. Die Schleswig-Holfteinifchen 
Stände wählten noch 1588 ihren Landesherrn und drohten in der Wahlafte, 

wenn über Zuverfiht die Privilegien nicht gehalten würden, „daß alsdann eine 

ehrbare Landſchaft ihrer Eide und Pflicht Iaffen, und diefe ergangene Wahl nich» 

tig feyn fol." — In dem fog. Zatebrief von 1392 erklärten vie Herzoge Bern- 
hard und Heinrih von Braunſchweig ihre Landſchaft für bereihtigt, „bei anhal- 

tender Berunrechtigung ver Landesherrn fih mit ihren Schlöffern und Gütern 

unter einander zufammen zu feßen und gemeinfchaftli gegen vie Derzoge zu 

agiren, ohne dieſer wegen beforgen zu bürfen, daß fie eined Aufftantes, Unge— 

borfams over Rebellion befchuldigt werben vürften.” (Cf. bei Bollgraff, vie 
Täufchungen des Repräſentativſpftems. Marburg 1832, S. 22, Note 31). Der 
Schluß der Joyeuse Entree fagte ebenfalls: „Wenn der Fürft dieſen Freibrief 

ganz over theilweife in irgend einer Weife verlegt, fo fol man nicht gehalten 

feyn, ihm zu leiften ober zu gehorchen, bis die Lebertreiungen wieder gut gemacht 

find.“ — Joſeph U. Hat noch das Gewicht dieſes Sapes empfunden! — Die 

lauenburgifchen Stände übten felbft das Recht ver Publikation ver Gefeke. 
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regierung in der Negel eine feierliche Anerkennung mehr oder weniger 
die Souveränität beſchränkender Rechte und Privilegien der Untertha⸗ 
nen Hand in Hand, und dies Recht artete fogar in den Testen Jahr⸗ 
hunderten bes beutfchen Reichs bei der Kaiſerwahl in den Mißbrauch 

förmlicher Wahlfapitulationen aus, woburd die wefentlichften Herr⸗ 
feherrechte zur Ungebühr gefehmälert worden find. Das Steuerbewils 
ligungsrecht fener ehemaligen Stände war befonders ein um fo wirf- 
fameres und wahreres, weil ed wenigftend in der Regel und nad) 

feiner urfprünglichen Bedeutung nicht Die aus den Kammergütern und 
den fogenannten nugbaren Regalien zu beziehenven, regulären Einfünfte 
berührte und baher im Falle der Steuerverweigerung die Exiſtenz des 
Staates nicht in Frage ftellte, fondern nur die beabfichtigte Mehraus⸗ 
gabe unmöglich machte ). Ihre Gewalt befchränfte ſich überdies nicht 
auf die Bewilligung der Steuern, fondern fie nahmen aud mit 
eiferfüchtiger Aengfllichkeit deren Erhebung und Verwendung ent 
weber direkt oder durch gewählte Ausfchüffe kraft felbftändigen Rechtes 
in Anſpruch. Diefe aus den Orundfägen des reinen Privatredts ber: 
vorgegangenen politifchen Anfchauungen, welche folgerichtig zu einer 
wirklichen Theilung der wefentlich untheilbaren landesherrlichen Gewalt 
und zu einem fehroffen unlösbaren Gegenfaße der einzelnen, die Staats- 

einheit bildenden Drgane führte, mußten allerdings im Laufe des legten 
Jahrhunderts allmählich den richtigern Begriffen vom Staate, ale einer 
organifchen Einheit weichen, und fo erklärt fi denn nad) Befeitigung 
dieſer bedenklichen, nunmehr veralteten Zuthaten die oben erwähnte 
Borliebe der fonfervativen Staatsmänner für die ihrem urfprüng- 
lichen Grundprinzip nad durchaus nicht allzu zahme, wohl aber auf 
befondern Vorrechten weniger Perfonen oder Stände, mithin auf ex⸗ 

kluſiven, ariftofratifchen und den modernen nivellirenden Beftrebungen 
gegenüber weſentlich Tonfervativen Elementen berubende ftändifche 

- Berfaffungsform, deren etwaige theoretiiche Gefährlichkeiten noch durch 
einen Wuft traditionell geiwordener Formen und Hemmungen gemil- 
dert ward, 

1) Heutzutage find allervings die Domänen fat überall zu Staatsgut er- 
Hört worden, aber nur deßhalb, weil „bie Paffiva derfelben vie Aktiva bei wei- 

tem übertrafen, die Fürften alfo gewiffermaßeu wirklich in der Lage waren, bonis 
| en zu müſſen.“ Grote, die Militärverfaſſung des deutſchen Bundes 1831. 

. 99. 
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Allein eben dieſelbe Macht der Gefchichte, welche jene Form des 
politifchen Lebens allmählich ihrer prinzipiellen Gefährlichkeit entkleidet, 
bat ihr gleichzeitig auch jene organifche und belebende Unterlage ent- 
zogen, welche allein ihr einen halbtaufendjährigen Beſtand zu fichern 
vermochte. Die fländifchen Einrichtungen des Mittelalters, welche in 
den Tagen ihrer Iebendigen Kraft allerdings viel tüchtige Früchte der 
Sreipeit und der Ordnung wenigftens für bie vertretenen, d. h. bie 
damals einzig bedeutenden Volkselemente hervorgebracht, waren in der 
That ſchon längſt durch die allzu flarre Form, in welcher fich ihre 

urfprünglichen Subftrate des Nähr-, Wehr: und Lehrftandes, gegen- 
über der durch die Macht des Geldes und der Intelligenz fo fehr ver- 
änderten, vielgeftaltigen Gegenwart verfnöchert hatten, der Wahrheit 
und Wirklichkeit entfrembet worden, ehe fie dem unwiderftehlichen An- 
drange der großen franzöfiihen Staatsummälzung auch äußerlich 

unterlag und durch ein neues Prinzip verdrängt ward. 
Eine nähere Beratung der Grundlagen jener ftändifhen Ver⸗ 

faffungsform wird die Gründe ihres allmählichen Abfterbens und bie 
Unmöglichkeit ihrer Wiederherftellung im Geifte der Vergangenheit zur 
Harften Anſchauung bringen. 

Der Iebendige Keim der ganzen ftändifchen Vertretung lag, wie 
bereit8 oben angedeutet, in ber freien, demofratifchen Urverfaffung 
aller deutfchen Bölfer. Neben dieſer perfönlichen Freiheit Aller ward 
aber im Berlaufe der Zeit und nah Erlangung fefter Wohnftge in 
den Provinzen des römifchen Adendlandes das Grundeigenthum 
als das werthvollſte Befisthum jeder anfangenden Kultur, wefentliche 
Bedingung zur Ausübung des Stimmredts in der DBolfögemeinde, 
und Died Prinzip verwuchs bald fo feit mit allen Anfchauungen des 

Volkes, daß die ganze fpätere Landftanpfchaft weniger eine Vertretung 
der Perfonen, als des Eigenthums, mithin eine entfchieden reale ward. 
Wo immer diefer freie Befit des Grundeigenthums inmitten der rings⸗ 
um drohenden Gefahren der Unterbrüdung durch mächtigere Nachbarn 
behauptet worden ift, da blieb auh in der Regel fländifches Recht 

bamit verbunden; bei dem Adel- und dem fpätern Ritterftande, fowie 
bei dem Klerus und den Bürgern der befeftigten Städte war dies un« 
bedingt der Fall, minder durchgreifend bei den kleinen Grundeigen⸗ 
thümern, den Bauern, denen die Ausübung des Standſchaftsrechts 

dem Anfcheine nad) mehr Opfer auferlegte, als deffen Verluſt. Auch 

bei den Städten war namentlich das freie ſtädtiſche Grundeigenthum 
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das Fundament der Standfchaft, und eine Vertretung der Gewerbe 
und der bürgerlichen Handthierung, wie man fie feitbem aud von 
Seiten unferer fländifchen Doftrinärs als nothwendig anerfannte und 
als wirklich vorhanden bezeichnete, konnte wenigftens urſprünglich um 
fo weniger dabei beabfichtigt feyn, als jenen befeftigten Wohnfigen ber 
Stabtbürger das Recht der Standfchaft ſchon vor jeder erheblichen 
Entwidlung der ſtädtiſchen Induſtrie beimohnte und auch feitdem in 
den biofen Aderftädten, die niemals Handel und Gewerbe in fi aus⸗ 
gebildet haben, behauptet worden if. Erſt einer viel fpäsern Ent- 
wicklungsperiode, welche allerdings durch den Gewerbs⸗ und Handels⸗ 
reichthum der mächtig aufblühenden Städte hier und da befchleunigt 
worden ift, gehört die in das ftändifche Verfaſſungsweſen hineingelegte 
tiefere politifche Idee an, daß die Geiftlichfeit und der Adel die höhern, 

potenzirten, geiftigen und materiellen ntereffen, der Bürger - und 
Bauerftand dagegen die niebern (mehr banaufifhen) Bedürfniffe der 
Geſammtheit fubjektio und objektiv repräfentire. Allein niemals hatte 
man prinzipiell die urfprüngliche Idee des Standfchaftsrechts fo weit 
verdunfelt, daß man, wie dies bisweilen im 19. Jahrhundert, befon- 
ders auch bei Organifation der preußifchen Provinzialftände geſchah, 

beffen Ausübung an den felbfteigenen Betrieb eines ftädtifchen Gewer- 
bes fnüpfte, vielmehr waren grade diejenigen fäbtifchen Samilien, 
welche ohne eigenen Gewerbsbetrieb Vermögen, Zeit und Luft zur 
Führung der ftädtifchen Angelegenheiten befaßen, d. h. die „Geſchlech⸗ 

ter,‘ ausfchließlih oder Doch vorzugsweife zu jener Vertretung be= 
rufen H. Zu 

Der Berfall jener ftändifchen Organifation begann damit, daß 
durch Die flarr entwickelten Konfequenzen des Feudalismus und des 
jo = io 

2) Eine höchſt abentheuerlihe Behauptung iſt es übrigens, wenn 9. v. 

Kamptz, Abhandlungen aus dem veutfch. u. preuß. Staatsrecht. Bo. 1, ©. 34 fagt, 

auf ven beutfchen Landtagen habe überhaupt gar feine Bertretung flattgefun- 
ten, da die Landflände das ganze ſtimmfähige Caktive) Volk in ver Wirklichkeit 
ausmachten over felbft feyen, mithin Kein berechtigtes Individuum fi außer ihnen 
mehr im Lande befinde. ° Nur blinder Haß gegen das harmlofe, wenn auch oft 

mißbraucte Wort „Bertretung“ kann es überfehen, vaß z. B. der Bürger - und 
Bauerfland immer, der Ritterfland fehr häufig nur durch Vertretung auf 

dem Landtage erfcheinen konnte; — das Prinzip viefer iveellem Vertretung tritt 
endlich in der Spiße der deutſchen Reihsverfafiung, nemlich in der veutfchen Kö- 

nigswahl durch die 7 Kurfürften aufs evidenteſte hervor. 



510 

Fauſt⸗ und Fehderechts der Bauerfland faft überall feiner Selbſtän⸗ 
digfeit und feiner politiſchen Rechte verluflig gegangen und fo eine 
fühlbare Lüde, eine innere Disharmonie des ganzen urfprünglid 
wohlgegliederten Baues, entftanden if. Anderntheils Hatte ſich aber 

auch befonders gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts unter dem 
Einfluß der neuern Titeratur und des modernen Induſtrialismus ſowie 

unter dem Schuge abfoluter NRegierungstendenzen, denen jede fefte 
Gliederung des Volkes hemmend entgegenftand, im allgemeinen eine 
innere Verſchmelzung der früherhin ftreng gefchievenen Stände vorbe- 
reitet, welche gegenwärtig ihre gänzliche Vollendung erhalten und die 
Durchführung des urfprünglichen, mehr auf realen, als auf fubjel- 

tiven Unterfchieven beruhenden fändifhen Prinzips durchaus unmög- 
lich gemacht hat. Die ehemals zünftigen Gewerbe der Städte haben 
fi über das ganze Land in ungleicher Dichtigfeit verbreitet, alle 
Arten des Handels und der Induſtrie find einem jeden Unterthan zu- 
gänglich geworden, ohne daß Geburt oder Wohnort ihm noch irgend 
eine Schranfe fegte ), — und fo ift ed denn gefommen, daß nicht 

1) Das preußifhe Edikt vom 9. Oktober 1807 fagt in 6. 2 insbeſondere 

vom Adel: „Jeder Edelmann tft ohne allen Nachtheil feines Standes (21) be- 
fugt, bürgerliche Gewerbe zu treiben.” Die ältere Beſtimmung des allgemeinen 
Landrechts (Thl. II, sit. 9, 6. 35): „Der Adel ift zu den Eprenftellen im Staate, 

wozu er fih geſchickt gemacht, vorzüglich berehtigt,“ dürfte dem Prinzipe und 

dem Rechte nach hiermit kaum zu vereinigen feyn, wenn gleih in ver Praris 

beides allerdings nebeneinander fortzubeftehen ſcheint. Noch überaus bevenklicher 

ift aber die neben der erfigevachten Beftimmung noch fortbeſtehende Borfchrift des 

allgemeinen Landrechts (Thl. II, tit. 1, $. 30—33 und 952), daß Chen zwifchen 

abligen Männern und Perfonen des niedern Bürgerftandes nichtig find! Welche 

andere Ehe kann denn wohl ein Adliger, der ein Meines bürgerliches Gewerbe 

ergriffen hat, mit Grund erwarten, als mit einem Srauenzimmer, welches aus 
eben jener nievern Gewerbsklaſſe hervorgegangen? Im Negierungsbezirt Danzig 
gibt es übrigens noch viele, von den Zeiten des Königreichs Polen ber mit Adels⸗ 
rechten verfehene Perfonen des Bauerſtandes und ver dienenden Klaffe Ciog. 

Schlachtizzen), denen alfo auch ohne weitläufige Konfenserwirfung die Ehe mit 
Srauensperfonen des Bauer - und niedern Bürgerflandes unterfagt if! — Ein 

auffallender Anachronismus in der That! Nannte doch fhon Eicero, jener 

Wortführer der römifhen Ariftofratie (de republica cap. 37) jene Beftim- 
mung der 12 Zafeln, welche ebenfalls die Ehen zwifchen dem Adel und dem Bür- 

gerftande für widerrechtlich erklärte, „ein höchſt unmenſchliches Geſetz,“ 

weil es zwifchen Mitbürgern verbietet, was felbft unter verfihievenen Völ⸗ 



511 

felten die beweglichen Handels - und Induſtrieintereſſen in der natür- 
lichen Heimath des Konfervatismus, nemlich auf dem Lande, die kon⸗ 
fervativen Tendenzen des Grundbeſitzes dagegen in den Städten ent- 
fchieden überwiegen, weil eben die Träger jener verfchiedenen Intereſſen 
an feinen Wohnort und an Feine ausfchließliche Standeswahl mehr 
gebunden find; — die Städte find, wie Dahlmann fagt, auf's Land 
gegangen und haben alle ehemald gefonderten Intereſſen und Tenden- 
zen bunt burceinandergewürfelt. Eine jede beftimmte Abſcheidung der 

Bevölkerung unferer heutigen Staaten in charakteriftifhe und durch⸗ 

greifende Kategorien ift aber um fo unmöglicher geworden, weil eines- 
theilg die Geburt als folche feinen direkten Einfluß mehr auf die fünf- 
tige ſoziale Stellung der einzelnen Individuen ausübt, fomit feine 

beftimmten Samilientraditionen mehr begründet, und weil anderntheilg 

die große Mehrzahl der Staatsbürger durd ihre Öfonomifchen Ver⸗ 
bältniffe gleichzeitig mehrern der ehemaligen Ständeflaffen angehört, 
während ein anderer, durchaus nicht erfegter Theil derfelben gar nicht 
mehr die ehemaligen Requifite der Standfchaft in ſich vereinigt. Die 

Gutsbefiger find nicht felten gleichzeitig Induſtrieunternehmer und 
Sabrifanten, die Rapitaliften gehören unmittelbar vermittelft der Aktien 
und der Börfenoperationen dem Handelsintereſſe an, die Gewerbslente 

find NRittergutsbefiger geworden, während die ©eiftlichfeit und der 
Adel, jene ehemaligen Repräfentanten des beftändigen Elementes im 

Staate und die natürlichen Gegner der abftraften Theorien und Dok⸗ 
trinen, ihres ehemaligen dauernden Grundbefiges und jedes wirklichen 

politifchen Einfluffes entäußert, hiermit aber ald Stand vernichtet 
find. 

In diefer Weife fehlt den heutigen Staatsgefellfehaften nicht etwa 

‚eine oder die andere Bedingung zur Wiederherftellung der ehemaligen 
ftändifchen Berfaffungsform, fondern die ganze Grundlage derfelben, 
jede organifche Gliederung des Staates nad feinen frühern Elementen, 
nach beftimmten Befchäftigungen und Gewerben, nad ihrem Wohnorte 
in Stadt oder Land, überhaupt nad eigentlihen Ständen, ift völlig 

verfchoben und verwifcht oder vielmehr in zahllofe, von Grund aus 
neu zu fonftituirende Nücnnzirungen aufgelöst. Diefe enorme Verän— 

fern nicht gewehrt wird; — dieſe römische Beſtimmung warb darum auch bald 

aufgehoben! 
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derung der Dinge ift in geräufchlofem Kortfchritte, aber um fo gründ- 
licher vor fih gegangen und der moderne philofophifche und politifche 
Radikalismus, deffen Art es überhaupt ift, jedes Beftehen zu negiren, 
ohne irgend eine Kraft des Schaffens zu befigen, hat jene allmähliche 
Ummwälzung auch geiftig vollendet und fo zulegt tabula rasa gemacht. 
Die verfhiedenen, in Preußen geltenden Städteordnungen vom Jahre 

1808, 1831 und 1845 haben endlich diefe innere Desorganifation der 
ftädtifhen Bevölkerung in förmlicher Weife dadurch vervollſtändigt 
und fanftionirt, dag fie alle ftimmfähigen, mit einem beftimmten Ein- 
fommen eingefchägten Bürger ohne Rückſicht auf ihre gewerbliche und 
foziale Stellung und ohne die entferntefte forporative Gliederung ledig⸗ 
lih als Bewohner der betreffenden Stadtgemeinde zur Wahl der Stabt- 
verorbneten berufen haben. Bon diefem der fändifchen Berfaffungsidee 
biametral zumiderlaufenden Syfteme der individuellen Kopf» und Zahlen 
vertretung ift man ſeitdem bei Einführung der Provinzialverfaffung 
wieder entichieden abgegangen, indem man die politifche Ordnung des 
Staates von neuem auf eine ſtändiſche Gliederung zu flügen verfuchte, 
die indeffen nirgend mehr befland und beren gänzlihe Auflöfung man 
eben erft vollendet hatte, — nemlich auf die Vertretung der drei fiktiven 
Stände der Ritterfchaft, der Städte und der Landgemeinden. Allein 

das durch das Wahlgefeg für die Provinziallandtage ergriffene Aus- 
funftsmittel, inmitten dieſes allgemeinen Konfuforiums anftatt ber 
ehemaligen perfönlichen Abfcheivung der Stände und ihrer politifchen 
Vertretung eine reingeographifche eintreten zu laffen und gewiſſe 
Bezirke nad ihren vorberrfhenden Erwerbszweigen für fläbtifche, 
refp. für ländliche, und demnach lediglich innierhalb des Standes ber 
Städte, refp. der Landgemeinden vertretbar zu erklären, endlich inner- 
balb jener willführlich gefchaffenen Territorien das politifche Wahl- 

recht jedes Einzelnen (feinen politifhen Stand) von feinem Haupt- 
gefhäfte in der Art abhängig zu machen, daß der auf dem Lande 

wohnende Fabrifant oder Handeldmann, fowie der in dem Stadtbe- 

zirk angefeffene Grundeigenthümer in feiner Weife zu irgend einer 
politifchen Vertretung zugelaffen wird ); — jenes Ausfunftsmittel, 

1) Die innere Unhaltbarkeit des Prinzips, welches ven Beſitz ſtändiſch⸗poli⸗ 
tifher Rechte nicht blos von dem Betriebe eines fläbtifhen Gewerbes inner- 
halb einer Stabt, oder aber ver Landwirthſchaft auf dem platten Lande ab- 
hängig macht, (denn das ſtädtiſche Gewerbe, welches auf dem Lande, fowie das 
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um inmitten bes großen fozialen Chaos irgend eine Grundlage flän- 
difcher Organifation wieder zu gewinnen, tft nicht allein höchſt man- 
gelhaft und nur vermittelft einer Menge anderweiter Fiktionen prafs 
tifch durchzuführen, fondern es gewährt auh um fo weniger irgend 

eine der frühern politifchen Sarantieen, weil dieſe fingirten Stände 
und ihre gewählten Bertreter keineswegs homogene und dauernde 
Standesintereffen in den Ständefaal mitbringen, vielmehr als Reflexe 
der atomifirten Geſellſchaft, woraus fie hervorgegangen, unwillführ- 

ih die Organe bed grade entgegengefegten, nemlich des nadten Re- 
präfentativ-Spflems find, welches man fo fehr und mit fo viel Grund 
perhorreszirt. In Ermangelung aller ehemaligen forporativen Ein- 
richtungen und Gliederungen des gefammten Staatsorganismug wohnt 
jenen, nur noch auf dem Papier eriftirenden Ständen, befonders dem 
ber Stäbte, überdies nicht mehr die umfaflende politifche und abmini- 

ftrative Befähigung zur Landftandfchaft bei, welche die ſtädtiſchen Magi- 
ftrate vor der neuen Öeftaltung der Dinge, d. h. vor Vernichtung ihrer 
ehemaligen Autonomie und Jurisdiktion durch ihre Öffentliche Stellung fel- 
ber erlangten. Nur eine genaue Kenntniß aller wichtigften Zweige des 

Gemeindelebeng, fowie der beftehenden Landesverfaffung überhaupt kann 

landwirthfchaftliche, welches Innerhalb eines Stadtbezirks betrieben wir, iſt mit 
Ausnahme einiger Difirikte des Regierungsbezirts Düffelvorf gar nicht vertreten), 

fondern Überdies noch das Raequifit aufftellt, daß jenes Gewerbe als Haupt- 
gefhäft betrieben wird, fpringt in die Augen, wenn man bevenkt, daß hiernach 

auch der Handeldmann, weldher ein überwiegendes Eintommen aus Grund- 

gütern oder Kapitalzinfen bezieht, nicht im Stande der Städte, der reiche Nent- 

ner oder Kommanbitär, welder nur ein verhältnißmäßig unbedeutendes Einkom⸗ 
men aus einem felbfibewirthichafteten Landgute gewinnt, im Stante ver Land⸗ 
gemeinden für nicht aktiv und paſſiv wahlberechtigt zu erachten feyn würde, weil 

er ja feinen Haupterwerb nicht hierin findet. Allein dieſe Konfequenz ift bis⸗ 

heran noch nicht aus dem aufgeftellten Prinzipe gezogen worven, weil fie veflen 
Falſchheit fofort zur allgemeinen Weberzeugung gebracht haben würde; man hat 

fih vielmehr darauf beſchränkt, vermittelft fenes Prinzips ſämmtliche mit Staats: 

ämtern befleivete Grundbeſitzer, (ja felbft Aerzte), welche bei einem vielleicht 

unbeveutenten Gehalte ihr Haupteinfommen aus felbftbewirthfchafteten Grundgätern 

beziehen, von dem Stanpfchaftsrechte auszufchließen, weil ihr Amt das Haupt- 

gefhäft bilde; — nur als Rittergutsbeſitzer Tonnen alfo jene zur Standſchaft 

befonvers befähigten Staatsbürger zu derfelben gelangen! 
Reichenöperger, Agrarfrage. 33° 
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aber einen Landtag in den Stand fegen, die allgemeinen und örtlichen 
Intereſſen gegenüber der Regierung mit Kraft und Intelligenz zu vers 
treten; — ihr vorausfihtlicher Mangel bei ber dermaligen Organi- 
fation oder vielmehr Desorganifation des gefammten Städteweſens ift 

mithin ein dringender Grund mehr, um die Baſirung der Tandftän- 
bifchen Rechte auf diejenigen ſtädtiſchen Elemente, welche mit den vor« 

maligen höchftens:den Namen, nicht. aber das innere Wefen gemein 
haben, als unzuläffig zu erachten und viefelben durch ſolche Kräfte zu 
erjegen, welche nad) dem heutigen Standpunkt ber Dinge eben die—⸗ 
felbe Garantie der wirffamen Lcndesvertretung darbieten, die fidh bei 

"den ehemaligen, vom Korporationsgeifte getragenen und in dag We- 
fen aller Semeindebedürfniffe eingeweihten Stebtmagifvaten, bem Buͤr⸗ 

germeiſter und Rathe, allerdings vorfand. 
Der ehemals bedeutendſte politiſche Stand, der der Geiſtliq— 

keit, iſt faſt allenthalben aus der neuen ſtändiſchen Ordnung ver⸗ 
ſchwunden, ſeitdem er ſeines Grundbeſitzes beraubt ward; denn die in 
Preußen noch beſtehenden evangeliſchen Domkapitel entbehren eines 
jeden kirchlichen Charakters 1). Die hierdurch entſtandene Lücke iſt 
indeſſen durch kein Surrogat erſetzt worden, indem man vielmehr 
der Intelligenz, welche ſich außerhalb des eigenen Bereichs der Ge- 

werbe und des Landbaus allenthalben im Staate aufs entſchiedenſte 
geltend gemacht, jede unmittelbare politifche Vertretung gradezu ent 
z0g, felbft wenn fie mit der höchſten ftaatlichen Garantie eines bebeu- 
tenden Mo = und Immobilarbeſitzes, ja felbft der höhern Staatsämter 
umgeben war; — der als unerläßliche Bedingung geforderte eigene 
Betrieb eines Gewerbes oder der Landwirtbfchaft als Hauptge- 

ſchäft hat der Intelligenz .außerhalb des Nitterftandes jede Mög— 
Yichfeit der Standfehaft abjolut entzogen. Diefe Idee der totalen Aus- 

ſchließung der eigentlichen höheren. Intelligenz ſcheint übrigens bei ben 
dermalen politifch bevorzugten Klaffen der Bevölferung, welche eben 

nur Örundeigenthum befigen und nicht das Unglüd haben, die hier- 

) Von Rechtswegen follte die Kirche auch ohne Grundbefig eben fo gemiß 

im Staate vertreten feyn, wie der Staat feine rechtlichen Sntereffen innerhalb 

der Kirche vertritt; die entgegengeſetzte Anficht müßte nur zu ver um fo dringen- 

dern Forverung führen, daß die Kirche wiederum mit Grundeigenthum ausgeftat- 

tet, resp. in Gemäßheit des mo. fo dotirt werde, daß thr daraufhin 

Standſchaftsrechte erwüchſen. 
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mit verbundenen Standfchaftsrechte wiederum durch eine, auf befonderer 
Intelligenz berubende höhere Stellung zu neutralifiren, bereits tiefe 
Wurzeln gefchlagen zu haben. Denn nur fo läßt es fich erflären, 

wie ein über mande andere Standesporurtheile fich erhebender, aber 
ber grundariftofratiichen Richtung entfchieden zugethaner Publizift ') 
ale Aufgabe der ftändifchen Nepräfentation zunächſt nur die Wahrung 
der materiellen Intereffen und der Wirklichkeit, im Gegenſatze zu 
den abftraften Begriffen und Theorien anerfennen und die Berban- 
nung der Intelligenz deßhalb für ganz angemefien erklären Tonnte, 
weil die geiftigen Elemente einer ftändifchen Vertretung nicht bebürfs 
ten, um fi Anerkennung zu verfchaffen; — grade wegen ihrer gei- 
fligen Natur nähmen diefelben einen viel höhern Rang ein, ale 
ihnen in dem engen Raume des Repräfentantenhaufes angemwiefen 
werben könne, — ein anderes geiftiges Sorkm fey ihnen geöffnet, 
um ſich Geltung zu erzwingen und zwar durch die Deffentlichkeit und 
bie Preffe; — durch dieſe Potenzen übe die Intelligenz auch ohne 
Sig in den Kammern auf diefe, wie auf die Regierung und dad 
ganze Publikum einen mächtigen und heilbringenden Einfluß, wenn 
Geift und Wahrheit fie wirklich befeele! 

Wenn es auch ungeachtet des fo nahe Liegenden Verdachtes ber 
bittern Ironie nicht geftattet ſeyn möchte, an der GSinzerität eines 
Publiziften zu zweifeln, welcher hiernach der Intelligenz grade aus 
allzu tiefem Reſpekt vor berfelben feine Stimme im Rathe des Bolfes 

gewähren will, fo dürfte doch wohl ein hierhin gehöriger Ausfpruch 
Bollgraffs wegen der innern Aehnlichkeit des eigentlichen Schluß- 

gedanfens den beften Aufichluß über die bei v. Bülow - Cummerow 
vielleicht nicht zum vollen Bewußtſeyn gelangten Beweggründe feiner 
exkluſiven Anfiht an die Hand geben. „Die Gelehrſamkeit,“ fo fagt 
nemlih Bollgraff, „bie chriſtliche Religion, die Wiffenfchaft und 

die Spekulation haben gar fein Baterland, feine Heimath und es 
it abfurd, fie als foldhe auf dem Landtage, wo nur materielle 

Iofale Intereffen vertreten werben follen, vertreten wiffen zu 

wollen. Mo fih das Achte, d. h. in fittlichen Handlungen fund 
gebende Chriftenthum, die Wiffenfchaften und die ſchönen Künfte nicht 

)v Bülow⸗Cummerow, Preußen, feine Berfaffung u. f. w. Berlin 
1842, ©. 48 f. 

33 * 
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durch ſich felbft einen Ehrenplag erfämpfen können, alfo betteln 

gehen, fann fie Fein Landtag auf die Beine bringen.” 
Der ſchlecht verhehlte Unwille gegen die Intelligenz, welder ſich 

bier ausfpricht, mag vielleicht grade von ihren Tauteften fog. Ver⸗ 
tretern vielfach propozirt worden feyn, allein hierdurch wird weder die 
Falſchheit des Prinzips, noch die der Motive aufgehoben. Denm alle 
bier aufgezählten geiftigen Elemente des Wiſſens, der Zucht und der 
Religioſität find ja in eben derfelben Weife, wie die Handhabung des 

Rechts, des Friedens und der Ordnung die eigentlichen Endzwecke 
aller materiellen und Iofalen Beftrebungen, und es ift daher eben fo 
große Thorheit, über diefen entferntern Mitteln grabezu des Zwecks 
und feiner unmittelbaren Beförderer zu vergeflen, ald es Bermefjenheit 
ift, jene ungeheuern moralifchen Kräfte noch aufzurufen, „ſich felbft 
einen Chrenplag zu erfämpfen, anftatt ihn zu erbetteln.” Wer ed 
überfieht, daß jener Kampf geiftig Tängft ausgefämpft ift, der fehließt 
fich felber von dem intelligenten Theile der Nation aus und macht 
fih für alle Gefahren einer wirkffamern materiellen Geltendmachung 
obiger Nechte verantwortlich! 

Es handelt ſich übrigens bier auch Feineswegs darum, ber In⸗ 

telfigen; und ihren Trägern als folchen einen unmittelbaren Einfluß 
auf den Gang der Landesangelegenheiten einzuräumen, denn das 
Wiffen muß allerdings felbft wieder Durch die Garantie bes Wollens 
getragen werben. Dies aber wird erreicht, wenn ihm als Buͤrgſchaft 
ächtftaatlicher Tendenzen Eigentbum, Würden und Aemter zur Seite 
fteben; ver felbfteigene Betrieb eines Gewerbes oder der Landwirth- 
fhaft und zwar überdies als Hauptgefchäft dürfte Dagegen bag ihm 
gebührende öffentliche Vertrauen ſchwerlich zu fteigern im Stande feyn, 
jedenfalls aber eine Rumulation menfchlicher Beftrebungen und Leiftuns 

gen vorausfegen, welde durch die Erfahrung nicht oft gerechtfertigt 
wird N). 

1) Die Träger jener Intelligenz mögen allerdings unter Umſtänden eine lä⸗ 
fligere Kontrolle der Staatsangelegenheiten führen, weil fie bie Fompetenteften 
Beurtheiler verfelben find; dagegen werben fie aber auch niemals, halbverftande- 

nen Theoremen folgend, den Boden ver praftifchen Ausführbarkeit verlaſſen und 
den Staat in Berwirrung flürzen. Die in ven preußifhen Landtagsabſchieden 
enthaltenen zahlreihen Belehrungen der Stände über unrichtige Borausfegun- 

gen und Mißverflänpniffe find eben vie Folgen jener Erflufive; — die Gelegen- 
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Jene dem Geift des Jahrhunderts entfchieden widerfprechende 
höchſt materielle Auffaffung der Dinge ift in der That wohl weniger 
aus einem theoretifchen Zweifel an der Nichtigkeit der ihr ent- 

gegengeftellten Prinzipien, als vielmehr aus der praftifchen Ueber- 
zeugung bervorgegangen, daß ohne jene abfolute Ausfchließungsten- 
benz die große Mehrzahl der Wahlen grade auf die Träger jener 
Intelligenz fallen würde, welche zweifelsohne der einmal gefetlich fin- 

girten ftändifchen Gliederung durchaus abgeneigt find, während man 
fi bei der zwangsweifen Wahl innerhalb der angegebenen Schranfen 

ohne allzu augenfälligen Widerſpruch mit den Thatfachen wenigfteng 
der Illuſion hingeben Eonnte, daß bie beſtehende ſtändiſche Snftitution 

wirklich auf beflimmten Ständen und ftändifch gefinnten Vertretern 
berube. 

Wenn in diefer Weife in Preußen und der Rheinprovinz, ja bei 
der großen Achnlichkeit der obwaltenden Berhältniffe in Deutfchlahd 
überhaupt die - ftändifche Gliederung in beftimmte Klaffen, fey es nun 
in große und Feine Grunbbefiger, in Adel und Gewerbtreibende oder 

in Stadt - und Landgemeinden, mit Ausſchließung nicht blos der be- 
figlofen und deßhalb allerdings gefährlichen, fondern felbft der durch 

Beſitz und Aemter höchſt qualifizirten Intelligenz weder innerlich wahr, 
noch hinreichend umfaffend ift, um allen guten und wahren Intereſſen 
eine angemefjene politifhe Wirkfamfeit zu fichern, hiermit aber ſchon 

die objektive Grundlage jeder Achten ftändifchen Staatsverfaffung fehlt: 

fo fcheint endlich auch das dritte Hauptelement berfelben, dad des 
Grundadeld, in den modernen fländifchen Berfaffungen, namentlich in 

mehrern preußifchen Provinzialftänden feine eigentliche Bedeutung ganz 

verloren zu haben und noch weit prinzipwibriger vertreten zu feyn, 
als felbft die gewerblichen und Tandwirtbfchaftlichen Intereffen von 

Stadt und Land. 
Neben den, auf Hiftorifchem Grunde eminent feftgewurzelten, aber 

der Zahl nad unbedeutenden Standesherrn, jenen alten Dynaften 

deutſcher Nation, wirb nemlich bei dem Nichtvorhandenfeyn eines wahr- 

heit zu folchen Zurehtweifungen mag vielleiht den angegriffenen Berwaltungs- 
chefs eine fehr erwünfchte ſeyn, allein diefelben fördern wever das gute Finver- 

nehmen zwifchen Regierung und Ständen, noch weniger Tönnen fie den einmal 

durch die ſtändiſchen Beſchlüſſe im Publikum bervorgerufenen übeln Eintrud ver- 
wiſchen. 
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haften, politifch bebeutfamen Grundadels eine Verwirklichung des fpe- 
zifiſch konſervativen Elementes innerhalb des Ständehaufes vermittelft 

des Inſtituts der „Ritterſchaft“ erftrebt, Allein auch dieſe fog. Ritter- 

fhaft ift, ähnlich den beiden andern fingirten Ständen, wiederum 

felber nur eine durchaus abftrafte Fiktion, keineswegs eine wirkliche, 
im Volksleben wurzelnde und auf Grundbefig und Familientraditionen 
beruhende politifhe Macht. Sie ift nicht mehr ein perföntich oder 
auch nur dinglich adliger Stand, welcher wie ehemals ein Prinzip 
der ewigen Dauer in ſich befchließt und darum die Krone und bie 

Monarchie felber mit diefer Idee der Ewigkeit, wie mit einem un⸗ 
überfteigbaren Walle umgibt. In ihrer Mitte ift vielmehr nichts 
Beftändiges, als der Wechfel, nichts Gewiffes, als der Zufall, — 
ber Wind der öffentlichen Meinung befliimmt in Ermangelung Har 
ausgeprägter Standesintereffen die politifche Tendenz der Ritterguts- 
befiger in eben vderfelben Weife, wie die ber andern fog. Stände 
und ihrer Bertreter. Die Rittergüter felber find ja eben fo käuflich 
und theilbar, folgen demſelben Exrbgange, wie jede andere Scholle 
Landes, fie unterfcheiden fi von allen übrigen eben nur durch gewiffe 
politifche Vorrechte, welche ihnen theilweife ſchon in frübern Zeiten 
zugeftanden, theilmeife erft durch jüngfte Iandesherrlihe Verleihung 
beigelegt worden find. ine höhere politifche Idee der Beftändigfeit 
und des Konſervatismus wird alfo durch fie und ihre Befiger um fo 
weniger verwirklicht oder repräfentirt, weil fie felber dem ewigen Bed: 

fel unterliegen und fein dauernded Band mehr die Perfon mit dem 
Gute verfnüpft. 

In der Rheinprovinz iſt die politiiche und reale Vernichtung bes 
Ritterſchaftsweſens in Folge der ganzen neuern Organifation der Gefellfchaft 
fo .einleuchtenn, daß es nur einer Verweiſung auf die unerbittlichen 
Zahlen bedarf. Es eriftiren nemlich daſelbſt nach den Katafterermittlungen 

aus den Jahren 1837 und 1840 im Ganzen nur nody 492 Ritter: 
güter, die in den verfchiedenen Regierungsbezirken höchſt ungleichmäßig 
vertheilt find und ſich ſchon aus dieſem Grunde nicht wohl zur zweck⸗ 

mäßigen Bertretung fpezieller Landesintereffen eignen; in ben Kreifen 
Waldbroehl und Gummersbach find fogar Feine mehr vorhanden ). 

1) Nach der Ritterfchafts-Matritel von 1831 fanden fih in 14 Kreifen der 

Rheinprovinz gar Feine NRittergüter, vie feitherigen Kreitungen mußten alfo künft- 
lich nachhelfen. 
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Auf den Regierungsbezirf Düffeldorf kamen hiervon im Jahre 1840: 
171, auf den von Cöln 161, Aachen 106, Coblenz 35 und Trier nur. 
14, wovon mehrere Einem Eigenthümer zugehörig. Der Arealumfang 

diefer Rittergüter, der felbfigefehaffenen rotten-boroughs der Gegenwart, 
ift ebenfalls meift nicht fehr bedeutend, fondern ſchwankt zwifchen 200 
—500 Morgen, fteigt felten auf 12—1500 Morgen, finft dagegen bie- 
weilen bis auf 50 Morgen herab; nur da, wo beveutende Korften bazu 
gebören, erreicht er ausnahmsweije die Größe von 3—4000 Morgen. 
Im Berhältnig zu dem übrigen Grundeigenthum beträgt ihr Areal im 

Regierungsbezirk Düffeldorf und Cöln etwa 5 %,, in dem von Aachen 
3—4 %, in Coblenz 2—2',, im Regierungsbezirk Trier dagegen nur 
etwas über 1, %. Im Regierungsbezirf Coblenz haben die vorhan- 
denen 35 Nittergüter zufammen einen Flächeninhalt von nur 29,220 
Morgen, worunter 11,000 Morgen Aderland; nur Eined hat 750 
Morgen Aderfeld i). Neben diefen Rittergütern findet fi) dagegen eine 
bedeutende Anzahl von ländlichen Befigungen, welche venfelben weder 

an Größe, noch an Tüchtigfeit ihrer Beſitzer oder ihrer Kultur irgend 
nachftehen; im Regierungsbezirf Cöln find insbefondere nad den Ka— 
tafteraften neben 17 Rittergütern noch 126 Landwirthſchaften vorhan- 

den, welche die erftern in allen Beziehungen übertreffen. | 
Aber auch in den alten Provinzen der Monarchie ift ein ähnlicher, 

wenn auch quantitativ etwas verfchiedener Zerfeungsprozeß vor fich 
gegangen, welcher die urfprüngliche Grundlage ber ritterfchaftlichen Land- 

ſtandſchaft in hohem Grade erfehüttert hat. Das Areals und Werthvers 
hältniß der Rittergüter gegenüber den im 3. und A. Stande vertretenen 
Realintereſſen ift allerdings ein weit bedeutenderes, als in der Nhein- 
provinz, allein dafür find fie auch auf den dortigen Landtagen fo uns 

verhältnigmäßig ftarf vertreten, daß 3. B. in den Provinzen Branden- 

burg, Pommern, Schlefien und Pofen die flädtifchen und Ländlichen 
Bertreter zufammengenommen nicht einmal die einfache Majorität ha- 

) CA. ver rheiniſche Landtag vom Jahre 1841, S. 118 f. Und dennod ift 

der Ritterſtand einfchließlich der fünf . Stimmen der Stanvesheren in ver Rhein— 

provinz fo flarf vertreten, vaß der Stand der Städte und Landgemeinden zufam- 

men die abfolute Maforität von 3, der Stimmen, welche bei allen zur unmittel- 

baren Kenntnißnahme des Königs beflimmten Angelegenheiten erforderlich if, nicht 
befigt! — Alle Rittergüter gufammen bringen nur 6 9% der Grundſteuer auf; die 

flandesperrlichen zahlen gar Feine. 
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ben ). Diefe übermäßige Bertretung bes fogenannten Ritterftandes 
führt alfo auch dort wieder fünftlih ein ähnliches Mifverhältniß zwi- 
fhen feiner realen, flaatlihen Bedeutung und der ihm zugemiefenen 
politifchen Stellung herbei, wie in der Nheinprovinz. Denn wenn aud) 

jene Stellung nicht lediglich nad) dem Berhältniffe der Grundflächen, 
fondern gleichzeitig nach der Perföntichfeit ihrer Befiger zu bemeſſen ift, 
fo darf doch aud dies reale Verhältniß ohne Verlegung des grade 
hierauf gebauten Iandfländifchen Prinzips nicht allzu entfchieden in ben 
Hintergrund gedrängt werben 2). 

Die Stellung des Ritterftandes wird aber noch durch den Umftand 
. immer mehr gefährbet, daß alljährlich in der ganzen Monarchie durch 

Zerftüdlung fehr viele Rittergüter aus der Matrikel ausfcheiden und 
alfo ſtets durch neue königl. Berleihungen ergänzt werben müffen, wenn 
nicht in einer kurzen Periode das ganze Inſtitut faktifch eingehen fol. 

Dies Faktum jener fleten neuen Aufnahme, verbunden mit dem Prinzip 

ber unbefchränften Berkäuflichfeit der Rittergüter fchließt aber ſchon für 

fih allein jede benfelben etwa inwohnende moralifhe Bedeutung in den 
Augen des Landes aus, da diefelbe ficherlich nicht in den Mauern eines 

alten Ritterfchloffes oder in einem befondern Stüde Aderfand, „ſondern 

1) Das politifche Verhältniß der Stände ergibt fih ans folgender Gefammt- 
überfiht der Stimmenzapl: 

Fürften*). Ritter. Städte. Landgemeinden. Zufammen. 

Brandenburg -. -. - .» » — 36 23 12 71 
Pommern...... — 25 16 8 49 

Poſen.... — 26 16 8 50 
Preußenn.... — 47 28 22 97 

Rheinprovin . ©. . - 5 25 25 25 80 
Sachſen . - . — 6 30 24 13 73 

Shlefen . - Bu 10 36 30 16 92 
Vefphalm- . .... 12 20 20 20 72 

338) 245er) 1824) 124 584 
2) Die — chen Verhältniſſe ver Bevölkerungsklaſſen in Preußen wa- 

ren 1838 folgende: zum Adel gehörten 120,000, zum Bürgerſtand 3,650,000, 
zum Bauerftand 9,351,000, zur dienenden Klaffe 1,150,000 Einw. 

*) Der ber Nitterfchaft porgehende Stand. 
»s) Darunter find drei Kollektivftimmen. 

#9) Darunter acht Virilſtimmen und fechd Kollektivſtimmen einer Tleinen Anzahl non Fideikom⸗ 

mißbefigern. 
+) 81 Birilftimmen haben 66 Stäpte, 14 alternirende 32 Stüdte, 87 Kollektivſtimmen 885 

Städte Cf. v. Lancizolle, über Königthum und Yandftände in Preußen. Berlin 1846. 

ch 
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entweder in ber ungetheilten Bererbung von Generation zu Generation, 
oder in dem Umfange des Beſitzthums“ Tiegt. „Da ein befonderer 
Einfluß, welcher politifche Kraft verleiht, bei käuflichen Nittergütern 
nicht befteht, fo fcheint der Verſuch (der preußifchen Provinzialftände) 
als ein mißlungener angefehen werden zu müſſen, und einfacher und 
äwedmäßiger möchte, da einmal das Prinzip der ungetheilten Ver⸗ 
erbung aufgegeben wurde, geweſen fein, bie zu bewilligenden Vorrechte 
mit Umfang oder Werth des Grundbeſitzes zu verbinden 1).“ 

Daß bei dieſer Tage der Dinge anftatt der ehemaligen ſtabilen 
Grundariftofratie eine wanbelbare, halt und beveutungslofe Ver⸗ 

mögensariftofratie ohne anfehnliches Vermögen und mit der bloßen 
Fiktion eines Standesunterfchiedes in den Vorbergrund gedrängt und 
das wahrhaft fländifche Prinzip verfälfcht wird, bedarf wohl hiernach 
feiner fernern Erörterung 2). 

Die moderne Ritterfchaft hat aber auch neben der, durch bie neuere 
Agrarverfaffung, befonders durch die Befreiung ded Bauerftandes von 
jeglihem Perfonal » und Realnexus und deſſen Dotirung mit freiem 

Grundbeſitze herbeigeführten, relativen Bermögensminderung noch die 
urfprüngliche Feſtigkeit ihres Beſitzes durch Lockerung ber bisherigen 

feudalen und fideikommiſſariſchen Schranken gänzlich verloren und gleich- 

zeitig durch die unvermeidlich gewordene Verminderung ihrer obrigfeit- 
lihen und Patrimonial-Gewalt an innerer Beveutfamfeit große Einbuße 
erlitten; — Alles Momente, deren früheres Zufammentreffen die hohe 
politifhe Bedeutung der Nittergüter bedingte und deren Befeitigung 
diefelbe nothwendig aufheben oder doch, gegenüber der entfprechenden 
Machtvermehrung der andern Klaſſen der Bevölkerung, gar fehr ver- 
mindern mußte, 

Dies ift die wahre, oder richtiger gefagt die falſche Stellung 

der Rittergüter innerhalb ber feit einem halben Jahrhunderte nach 
allen Seiten hin auf= und umgewühlten Staatsgefellfchaftz — jedem 

Berfuche einer Wiederherftellung des auf fie begründeten flänbifchen 
Grundadels mit feinen frühern Privilegien und ber firengen Scheidung 
ber Stände überhaupt tritt in den modernen Staaten nicht blog bie 
uniderftehliche Idee des Jahrhunderts von der rechtlichen Gleichheit 

) Danfemann l. c. $. 281. 
2) Da bei den Rittergütern nur ein Grundfleuerfag von 75 Thlr. erforber- 

lich if, fo Tann ihe Werth unter der Summe von 20,000 Thlr. bleiben! 
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Aller, ſondern ganz beſonders dad große nationale Moment ter Wie 
derbefebung des alten germanifchen Heerbannes aufs eniſchiedenſte 

enigegen. Denn die allgemeine Konffription und das Landwehrſyſtem 
bat vem ganzen Bolfe als foldhem die Tängft verlorene Wehrhaftiagkeit 

wiedergegeben und bie frühere ausſchließliche Waffenehre des Adele zu- 
gleidh mit deſſen befonderer Feudalpflicht der perfönlichen Landes⸗ 

vertheidigung aufgehoben. Jene Wiederherftellung bes Ritterſchaftsweſens 
ift aber grade für Preußen 'ım fo unausführbarer, weil der Urfprung 
feiner Macht grade auf Koften der Ariftofratie und der Hierarchie be- 

gründet, und fein eigentliher Schwerpunft unwiderruflich in den freier 
entwidelten dritten, d. h. ven allgemeinen Stand gelegt if. 

Wenn hiernady die Ritterfchaft heute noch etwas beſtimmtes, Har 
Auszudrüdendes vertreten foll, fo fann died wohl faum ein legitimeg, 
wahres Staats = oder Standesintereffe, fondern nur deſſen Gegentheil 
feyn, indem ihr feine lebendige, Klare Staats⸗ oter Standesidee mehr 

zu Grunde liegt; fie iſt felber ein rotten-borough geworben immitten 
der neuverjüngten, Fräftig aufftrebenden Gegenwart! 

Das bisweilen ergriffene Auskunftsmittel, die politiihe Miſſion 

jenes fingirten Grundadels auf die behauptete Identität der Intereſſen 
der Ritter- und Bauergüter zu begründen und deren politiſche Ver⸗ 

tretung vorzugsweife dem erftern zu überweifen, bebarf wohl weniger 
einer Widerlegung, als vielmehr nur der Erwähnung; es genügt, an 
den vielhundertjiährigen Befland und vie höchft unfreiwillige Aufhebung 

fo mander, für den Bauerfiand höchſt prüdender grundherrlicher Ein- 

richtungen zu erinnern, um die Ueberzeugung zu firiren, daß jener 

Grundadel vor allem feine eigenen partifularen nterefien, feine Bor- 

rechte und Freiheiten im Gegenfage zu denen des Bauerſtandes ver- 

tritt. Wenn auch dermalen die meiften jener Laſten durch die Regie⸗ 

rungen felber ohne weiteres befeitigt find, fo bieten dennoch vie ragen 

der Befteurung, der Militärpflicht, des erimirten Gerichtsſtandes, der 

Patrimonialjurispiftion, der Wald- und Jagdgerechtigfeiten, des Wild⸗ 
ſchadens u. f. w, hundert Geſichtspunkte dar, welche das entgegenge- 
fegte Intereffe jener beiden Klaffen von Grundeigenthümern barthun. 
Arndt wies daher nicht ganz mit Unrecht in etwas derber Weife obine 
ritterliche Prätenfion ab; — „grade, ale wenn in einer Reichsverſamm⸗ 

lung der Thiere die Hunde erflärten: die Hafen brauchen feine Reichs⸗ 
boten zu fenden, wir laufen und bellen mit für fie” 9! 

») Arndt, im Wächter von 1815, ©. 227. 
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Unter dieſen Umfländen dürften daher alle fernern Verſuche zur 

Wiederbelebung eines wahrhaften Grundadels durch Befeitigung einzel 
ner Hinderniffe, namentlih durch das Verbot der Veräußerung von 
Nittergütern, ſowie durch Befchränfung des gleichen Erbrechts, ſelbſt 

abgefehen von der höchſten Impopularität und Unausführbarfeit einer 
berartigen durch DVerforgungsanftalten für die Nachgeborenen bedingten 
Maafregel als völlig zwecklos zurüdzumeifen feyn, weil alle dieſe 
fefundären Nachhülfen dennoch feinen neuen Ritterfiand hervorrufen 

fönnen und weil immerhin die andern unentbehrlichen fländifchen Ele- 
mente in den modernen Staatsgefellfehaften gänzlich fehlen. Jede Schei⸗ 

dung der Bölfer in fireng abgefchloffene Stände mit weſentlich ver- 
ſchiedenen politifchen Rechten ift mit der ganzen Anfchauung ber Gegen- 
wart unverträglich, alle Pulfe des Jahrhunderts ſchlagen nad recht - 
licher Gleichheit aller Staatsbürger; das Inftitut der Landwehr, ſowie 
der Schwurgerichte, überhaupt die Deffentlichfeit und Mündlichkeit der 

Rechtspflege hat namentlid in der Rheinprovinz jene Rechtsidee zum 
Iebendigften Bewußtſeyn des ganzen Volkes herangereift. Der Mit- 
telftand der heutigen Staaten hat alle bervorflechenden Eigenthümlich- 
keiten der ehemals gefchiedenen Stände in fi) vereinigt, denn er hat 

‚das Wiffen der alten Geiftlichfeit, dag Vermögen des alten Adels 
zugleich mit feinen Waffen in fi aufgenommen;” — es iſt mit 
Einem Worte, wie Görres fagt, „alle Erbichaft von den Todten 

dem dritten (jegt dem allgemeinen) Stande anheimgefallen ” ')! 

Bei den vermeintlichen Wiederherftellungsverfuchen der ſtändiſchen 
Berfaffungsformen fcheint man übrigens aud von Seiten der Staate- 
regierung die überaus veränderten fozialen Verhältniffe anerfannt und 
die Unmöglichkeit gefühlt zu haben, die fingirten modernen Stänte in 
die Stelle der ehemaligen eintreten zu laffen; denn nur unter biefer 
Borausfegung läßt es ſich erflären, daß man jenen repriftinirten land» 
ftändifchen Körpern durchaus nicht die tief eingreifenden Befugniffe ihrer 

Borgänger binfichtlih der Gefeggebung der Beſteurung und der Ver⸗ 
waltung eingeräumt und fie fowohl in Betreff ihrer Zufammenfegung 9), 

) Gdrres, die Mebergabe der Adreſſe der Stadt Koblenz. ©. 57. — 
Selbſt Bollgraffl.c. ©. 68 erfennt an, daß jener Bürgerfland das Ueber⸗ 

gewicht erlangt hat und den Kern der Bevölferung bildet, wie dies im Mittel- 

alter mit dem Ritterflande der Fall war. 

23) Welchen Anachronismus bilden nur die in mehrern deutſchen Staaten, 
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als ihres Rechtskreiſes zu fehr ſchwachen Schattenbildern jener ernften 

und markigen Lanbflände der Vorzeit gemacht haben, „die da nicht mit- 
thaten, wo fie nicht mitrathen‘ ). — Die politifche Stellung der 

Rittergüter kann hiernach einen Eingriff in das Prinzip der freien 

Agrarverfaffung in Teiner Weife rechtfertigen. 
Allen diefen pofitifchen und theoretifchen Gründen und Geſichts⸗ 

punften wirb fchließlih, wie wir in der Einleitung geſehen, Seitend 

ber Gegner noch ein biftorifcher Hinzugefügt und behauptet, daß 
‚ Untbeilbarfeit des Grundeigenthums und Gefchloffenheit der Güter dag 

alte angeftammte Recht deutfcher Nation und die Wurzel ihrer Größe, 
Dagegen das gleiche Erbrecht und bie freie Theilbarfeit des Grunbeigen- 

thums eine verberbliche, aufgebrungene Neuerung des römischen Rech⸗ 

tes und ver Anfang ihres Zerfall geweien ſey 3. So oft und zu- 
verfihtlih auch dieſe, auf eine gewiffe Impopularität bed römifchen 
Rechts berechnete Behauptung aufgeftellt worden ift, fo klar liegt den⸗ 

noch die entgegengefegte Wahrheit zu Tage, daß das alte deutſche 
Recht niemals eine ungleiche Beerbung der Söhne und eine Untheilbar- 
feit des Familiengutes flatuirt Hat, daß diefe Einrichtung vielmehr erft 

allmählich unter Berfälfchung - aller deutfhen Rechtsanfichten durch dag 

auf die Spige getriebene Feudalweſen eingeführt worden ift und feiner- 
feits den Untergang der alten gemeinen beutjchen Freiheit befchleunigt 

jebt auch in Preußen, eingebürgerten erften und zweiten Kammern innerhalb ber 
ſtändiſchen Berfaffungsform! 

1) Sn den Erzfiftern Trier und Köln flanden die Landſtände in ſolchem An⸗ 
fehen, ut nil prorsus sine consensu eorum perfici queat. (Berger, opusc. misc. 

Jur. publ.); am beveutenpften waren fie in Würtemberg. In andern veutfchen 

Ländern war dagegen jenes alte Ständewefen bereits im vorigen Zahrhunderte 
fo erftorben, daß es Feine Früchte mehr tragen fonnte, fondern nur noch als Mu- 

mie geduldet ward. Den preußifhen Stänven konnte daher ſchon Friedrich Wil- 

beim I. vorfchreiben, daß fie fih aller Beſch werden zu enthalten und höchſtens 

etwaige Wünfche vorzubringen hätten, worauf Stände fich befcheiventlich ver- 

nehmen ließen: „man könne fa dem allmächtigen Gott feine Berheißungen 

vorbalten, der deßungeachtet allmächtig bleibe; ver König möge es daher auch 

nicht ungnäbig deuten, wenn fie ihm ihre Privilegien und die Verheißungen feiner 
Borfahren vorbielten.” CE v. Lancizolle, über Königthbum und Landſtände in 

Preußen, ©. 121. 

2) 3. B. bei v. Harthaufen, v. Geisler, Funke u. m, U. in den be- 

reits angeführten Werken. 
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bat. Jener hiſtoriſche Irrthum kann wohl nur darin feinen Grund 
haben, daß die alten germanifchen Volksrechte allerdings die Töchter 
von der Erbfolge in das eigentliche Familienſtammgut, nicht aber auch 
in das dazu erworbene Grundeigenthbum ausfchloffen und fie dafür 
hinfichtlich der Mobilarnadhlaffenfchaft und der Kollateralſukzeſſion felbft 

vor dem Mannesftamme begünftigten ). Der Grund hiervon lag in 
der Idee, daß der Beſitz eines folchen Familienguts fraft des urfprüng- 
lichen Erwerbstitels zu perfönlichem Kriegspienfte, dem Heerbanne, ver- 

pflichtete, die Töchter aber diefer Pflicht nicht nachkommen Fönnten 2). 

Unter den erbberechtigten Söhnen wurbe dagegen bag Stammgut jeder- 
zeit getheilt und dieſe Theilung hatte nur die Folge, daß Einer derſel⸗ 
ben Namens der Familie dem Heerbanne Genüge Ieiften mußte. Dies 
Prinzip der freien Theilbarkeit des Grundeigenthums und des gleichen 
Erbrechts, aus welchem in Deutfchland ficherlich ein politiſch freier und 

mächtiger Stand ber großen und Fleinen Grundeigenthümer hervorge- 
gangen ?), findet fih nicht allein in den Geſetzbüchern der Franken, 
Weftgothen und Burgunder %), fondern auch die ganze Geichichte des 
Merowingifchen und Karolingiſchen Königshaufes gibt lautes Zeugniß 

von dem Rechte und dem Faktum der gleihen Erbtheilung unter 

allen Söhnen; felbft dag urfprüngliche Lehnrecht beruhte auf demfelben 

Prinzip und erft fpätere Samilienftatute befchränften dasſelbe allmäp- 
ih im Interefle des Familienglanzes bis zur endlichen Ausbildung 
des vollen Erſtgeburtsrechts 5). Jene letztere Einrichtung Tag fowenig 
in dent angeftammten germanifchen Rechtsbewußtfeyn, daß erft die 

Goldene Bulle (1356) für die A weltlichen Kurfürften anorbnete, 
daß dasjenige Territorium, worauf die Kurwürde ruhte, dem Erſtge⸗ 

1) Nah longobardiſchem, burgundifhem und fächflfhem Rechte erbten fie 

fhon in grader Linie in Ermanglung von Söhnen, nach andern wurten fie 

durch den ganzen Mannsftamm ausgefchloffen. Eichhorn, Einleitung $ 330. 

Schaeffner, Geſchichte der Rechisverfaffung Frankreichs. 1845. Bd. 1, ©. 298. 

2) Das fachfiiche Landrecht, B. I, Art. 4, ſchloß deßhalb auch alle mit 
erheblichen Körpergebrechen behafteten Söhne von diefer Erbfolge aus. 

3) Ch. Waitz, deutihe Berfaffungsgefhichte. Bo. 1, S. 41; Schaeffner 
l. c. ©. 301. 

*) Die lex Burgundionum geftattete dem Bater fogar eine freie Dispofltion 
über das Stammgut unter Lebenden, wenn er vie Hälfte vesfelben an feine 

Söhne abtrat, — eine Art legitima inter vivos. 
5) Cf. 1. feud. 1, $ 1, und 8 pr. I. feud. 50. 
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bornen allein zufallen ſolle, damit Die deutſche Königswahl ſtets nur 
in 7 Händen liegen möge. Kurbrandenburg generaliſirte dieſe Primo- 
genitur im Jahre 1473 '), und das Haus Oeſtreich führte fie erft 1664 

(Marimilian IL) bei fih ein. Dem Bauerflande endlih wurde im 

Laufe der Zeit das ausfchließliche Erbrecht des Erfigebornen keineswegs 
im Intereſſe feiner eigenen politifchen freiheit, fondern nur in dem ber 
Grundherrfchaft auferlegt, damit die Iegtere ihre hundertfältigen 
Gutsabgaben nicht von vielen Erben, ſondern fiets nur von Einem 
Hofbefiger einzutreiben habe. Die Geſchichte zeigt ed unwiderſprechlich, 
daß jenes ausfchließliche Erbrecht in der That nur felten von politifcher 
Freiheit eined Volkes begleitet war, während biefe Freiheit ſich in emi⸗ 
nentefter Weife grade unter der Herrſchaft der ächtgermanifchen gleichen 
Erbfolge aller Söhne in Norwegen, in der Schweiz und in Tyrol bie 
zum heutigen Tage bewahrt hat 2). 

Hinfihtlih des ſtädtiſchen Grundeigenthums endlich wird im 
Intereſſe der fländifchen Organifation eine Befchränfung des freien 

Agrarfoftems nicht einmal beanfprudht, und es dürfte daher aus allem 
Borftehenden die Schlußfolgerung zu ziehen feyn, daß jene dem wirf- 
lichen Leben entfrembete, mithin im eigentlichen Sinne hiſtoriſch ge- 
wordene ſtaͤndiſche Berfaflungsform in feiner Weiſe berechtigt fey, eine 

Beichränfung des aus ökonomiſchen und fozialen Gründen ald wün- 
fchenswerth erfannten, freien Agrarfyftems zu fordern. Ob und inwie- 
fern Dagegen etwa aus allgemeinen. Gründen der Politif und einer 
zeitgemäßen politifchen Vertretung aller wahren und legitimen Intereffen 

ver Gefammtheit, alfo zur Begründung einer, auf ädhtvolfsthümlichen 

Prinzipien beruhenden Monarchie, nichts veftoweniger das Bedürfniß 

eines auf unveräußerlihen und untheilbaren Grunpbefiß bafirten Adels 
anzuerfennen feyn möchte, kann fich erft im Verlaufe der Unterfuchung 
und nach vorheriger Aufftellung der pofitiven BVerfaffungsprinzipien, 
fowie ihrer vorhandenen Elemente ergeben. 

1) Durd das vom Kurfürften Albrecht Achilles gegebene Hausgefeß, die 
ſog. Achillea, wurde eine Theilung der dem Kurhauſe zugehörigen Länder in nur 

3 Linien geftattet. 

2) Wo etwa am Rheine ein gefegliches Borrecht des Erfigebornen bei’m 
Adel beftand, befchränfte es fich lediglich auf das eigentliche Stammhaus, vie 
Burg fammt Graben und Bering. CA. Maurenbrecher in v. Kamptz Jahrb. 
Bd. 43, S. 357. 
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um. Die tonftitutionell-vepräfentative Verfaſſungsform. 

Der vorſtehend erörterten ſtändiſchen Staatsverfaſſung ſteht als 
erklärter Antagoniſt die ſogenannte repräſentative gegenüber, und 
auch in ihrem Namen wird einestheils auf die Nothwendigkeit einer 
Hemmung der fortſchreitenden Bodenzerſplitterung hingewieſen, um eine 
zahlreiche, mit anſehnlichem Grundbeſitz angeſeſſene Klaſſe von Wählern 
und Wählbaren zu erhalten, andererſeits wenigſtens für Eine Klaſſe 
der Staatsbürger, nemlich für die zur Bildung der Erſten Kammer 

Berufenen überdies eine noch direktere Beſchränkung der freien. Agrars 
verfaſſung durch Errichtung von Majoraten oder Fideikommiſſen gefor⸗ 
dert. Die erſte Forderung wird darauf gegründet, daß innerhalb die⸗ 
ſes Verfaſſungsſyſtems im Gegenſatze zu den progreſſiſtiſchen Inte⸗ 
reſſen des beweglichen Vermögens das unbewegliche, mehr konſervative 
Landintereſſe nothwendig vorherrſchend bleiben, mithin durch eine über⸗ 
wiegende Anzahl von Wählern und Wählbaren repräfentirt werben 
müſſe, — ein Erfolg, welcher bei fortgefetter Parzellirung keineswegs 

als gefichert erfcheine, indem endlich fein Grundeigenthämer mehr den 
gefeglichen Cenfus haben werde. Zur Rechtfertigung der zweiten or: 
derung wird ſodann angeführt, daß fene repräfentative Verfaſſung ges 
genüber der unvermeidlihen demofratifchen Bewegung der Wahl⸗ 
fammer unbedingt ein auf fideikommiſſariſchem und untbeilbarem, großem 
Grundbefig beruhendes ariftofratifhes Gegengewicht erheifche, damit 

dem Prinzip der unruhigen Bewegung das des feſten BVeſtandes und 

der allmählichen Entwicklung entgegengefegt und die bebrohete Feftigfeit 
des Thrones gefichert werde. Ein folcher mächtiger Grundadel, welcher 

ebenfo, wie das Königthum felber auf dem Prinzip der Primogenitur 

und der Erblichfeit gewifler politifcher Borrechte beruhe, bilde um das⸗ 
felbe einten ftarfen Damm und fey allein im Stande, die leicht erregte 

Sturmfluth der Volfsteidenfchaften zu brechen, auf daß diefelbe nicht 
unmittelbar bis zum Throne felber hinauffchlagen und die Eriftenz der 

Monarchie und die Majeſtät der Krone gefährden könne. 
Diefe Gründe und die darauf geftügten Forderungen ſcheinen aller 

dings für fene fogenannten Repräfentatio- Berfaffungen fowohl durch 
die Abftraftion, ald auch durch die kurze Gefchichte ihres wirklichen 
Beftandes in vollem Maafe gerechtfertigt zu feyn, und fo würde denn 

pie abfolute Nothwendigkeit einer entfprechenden Beichränfung des freien 
Agrarſyſtems im Intereffe der Monarchie und der wahren Bolfsfreipeit 

felber in der That anerfannt werben müffen, infofern dieſe Form ber 
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Staateverfafiung überhaupt unter Borausfegung obiger Agrarbefchrän- 
fungen bie verheißenen Öarantieen einer feften, durch ben wirklichen 

Beirath des Volks wahrhaft erleuchteten Regierung darböte, welche 
hinreichende Freiheit und Macht zum Guten, nicht aber zur Willführ 
und zur Unterbrüdung befäße; wenn mit Einem Worte das Grund- 
prinzip jener Verfaffung felber eine Wahrheit wäre und in feinen Kon⸗ 
fequenzen auf Beifall Anſpruch machen könnte. 

Allein wir fürchten, daß dem überall nicht fo fey, und daß jenes 

auf rein zufälliger Kopfrepräfentation beruhende Berfaffungsfyitem, wel: 

ches ohnehin die politifche Freiheit nur auf die Unfreiheit des Grund: 
eigenthums bafiren kann, den billigermweife zu flellenden Anforderungen 

in feiner Weife entfprichtz — daß es weder formell eine wahrhafte 
Vertretung der Geſammtheit vermittelt, noch auch materiell die Herr: 

fchaft des Nechts und der Freiheit begründet, vielmehr allenthalben neben 
böchft prodlematifchen Vortheilen ganz fichere Gefahren und Schaͤdlich⸗ 
feiten in Ausſicht ſtellt. Sollten diefe Bedenken als wirklich begründet 
nachzuweiſen ſeyn; — follten fih grade auf dem Fundamente bes 

freien Agrarfoftems die Grundzüge einer wahrhaft volksthümlichen, 
bie Freiheit und die Ordnung gleichmäßig fichernden Verfaſſung natur- 
fräftig entwideln: fo kann es feinem Zweifel unterliegen, daß im In⸗ 

terefie jener Verfaffungsform noch weniger, als in dem ber ftänbifchen, 
eine Mobififation des vom öfonomifchen und foztalen Standpunkte 

aus vollftändig bewährten freien Agrarfoftems zu rechtfertigen ſeyn 

würde. 

Eine nähere Betrachtung diefer, erſt im Laufe unferes Jahrhun⸗ 
derts näher ausgebildeten und praftifch gewordenen fogenannten Repraͤ⸗ 
jentatioverfaffung, ihrer Fundamentalaxiome, ihrer Bebingungen und 

Konfequenzen wird aber in ber That ihre Uinverträglichfeit mit den 

wahren Bepürfniffen des Volks und des Staates darthun und den Be 
weis liefern, daß eine bloße Beichränfung des freien Agrarfoftems 
weder eine fonfervative Wahlkammer, noch aud eine politifch bedeut- 
fame Adelg- oder Pairsfammer erfchaffen fann und daß überhaupt fein 
Palliativ die prinzipielle Falfchheit und Gefährlichkeit des Eonftitutio- 
nellen Nepräfentativfoftems zu befeitigen vermag. Died Reſultat einer 

vergleichenden Prüfung der fländifchen und der repräfentativen Berfaf- 

fungen ift zwar zunächſt nur ein negatives; allein fraft des Gegenſatzes 
beutet es gleichzeitig auch die pofitiven Erforderniffe einer den gegebenen 

DBerhältniffen entfprechenden guten Berfaffung an und führt fo bie 



529 

ſchließliche Löfung der Hauptfrage herbei, ob und inwiefern bie poli- 
tifche Freiheit nur auf die Unfreiheit des Bodens zu erbauen ſey. 

Die ftändifhen Berfaffungen der deutſchen Vorzeit, deren An- 
wenbbarfeit für die Gegenwart wir foeben erörtert, hatten auf der prin- 
zipiellen Anerfennung verfchiedener Stände und der manchfachſten felb- 

ftäntigen Rechte im Staate, auf deſſen abfichtlicher Zerfpaltung in eine 

große Anzahl autonomifcher Rechtsſubjekte (Stände, status, Staaten 
im Staate) in der Form von größern und fleinern Korporationen, 
Kommunen, Innungen, Zünften, Stiftungen und Familien mit allfeitig 
unverleglichen Freiheiten, Rechten und Privilegien beruht und hierdurch, 
ungeachtet theilweifer VBerfnöcherung, überall Mandfaltigfeit, Volks⸗ 
thümlichfeit und vielgeftaltiged Leben hervorgerufen. In diefen, ber 
Staatsomnipotenz und der Laune der Geſetzgebung entrüdten Rechts⸗ 
zuftänden hatte jene ſtändiſche VBerfaffungsform durchaus feine Gefähr- 
dung, fondern vielmehr die mächtigfte Schugwehr des Ganzen und des 
Einzelnen erblickt, und grade in dieſem Prinzip lag unverfennbar ein 
mächtiger Keim der Freiheit, der manche harte Ungleichheiten des flar- 
ren Syſtemes ebnete, manche Härte milderte. Ihr Fehler beftand nur 

darin, daß fie den fo herbeigeführten Aggregatzuftand durch feine höhere 

Idee ver Einheit zu beleben, mit feinem gemeinfamen organifchen Bande 
zu umjfchlingen verſtand; darum iſt fie felber fammt ihren SInftitutionen 

unwiderruflich untergegangen. Die Revolution dagegen, aus welcher 
das fogenannte Repräfentativfyften hiſtoriſch und genetifch hervorge- 
gangen, ftellte in entfchiedenem Gegenfag zu jener Anfchauungsweife 
und in unbewußtem Einflange mit den ultramonardifchften Tendenzen 

des vorigen Jahrhunderts ale oberfte Kundamentalmarime der modernen 

Freiheitsidee den eiferfüchtig-gehäfftgen, woefentlich illiberalen und meift 

mißdeuteten Sag auf: fein Staat im Staate, fein Recht ohne die jedes⸗ 

malige formelle Anerkennung Seitend des Staates, Feine Freiheiten fon- 

dern Sreiheit! Es warb demgemäß überall tabula rasa gemacht, um 
eine abfolute Einheit, welche felbft Ludwigs XIV. fühnfte Phantafieen 
überftieg, an bie Stelle der bisherigen, auf Anerfennung der indivi- 
buellen und forporativen Freiheit beruhenden Manchfaltigfeit zu feßen; 
das wirkliche Reben, welches mit rationeller und faktifcher Nothwendig⸗ 
feit die verfchiedenartigften Klaſſen der Gefellfehaft mit höchſt abweichen. 

den, theilweife entgegengefegten vechtlichen Intereſſen hervorgerufen und 

im Laufe der Gefchichte eine diefen Intereſſen entfprechende Vertretung 

wenigſtens verſucht hatte, warb, anftatt es im Staate zur vollen An- 
Reichensperger, Agrarfrage. 34 
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erkennung und gegenſeitigen Ausgleichung zu bringen , lediglich und 
abſolut verläugnet, und dafür ein weſenloſes Gebilde politiſcher Rechen⸗ 
kunſt, eine reine Fiktion aufgeſtellt, welche dem wahrhaften, lebendigen 
Volksbedürfniſſe, ſowie dem poſitiv Gegebenen noch unendlich weniger 
entſprach, als das wegen ſeiner mehr quantitativen, äußern Maͤngel 

ſtolz verworfenen Prinzip der Vergangenheit. Nur das iſolirte Indi— 
viduum als ſolches ward noch als Rechtsſubjekt anerkannt und ihm 
die ſtarre Zauberformel: „Freiheit, Gleichheit!“ entgegengehalten, wenn 
es darauf hinwies, daß es nicht blos als Einzelweſen, ſondern auch 
als Mitglied einer Familie, einer Genoſſenſchaft, einer Gemeine, einer 

Provinz oder einer Kirche rechtliche Intereſſen, alſo auch Rechte 

babe oder mindeſtens haben müſſe, ſofern es anders in feiner Tote: 

lität aufgefaßt und zur Erreichung feiner Beitimmung befähigt werben 
folle. Das moderne Syſtem des Naturrechts bedeutete den Wider: 
fprechenden, daß fehon nad) der Natur der Dinge nur phyftfche, nicht 

auch moralifhe Perfonen angeborene, unveräußerlide und abfolute 

Rechte, und zwar nur auf ihr Leben und für die Dauer ihres Lebens, 
nicht aber über das Grab hinaus, haben können, daß fomit deren 
ftaatliche Exiftenz, fowie ihr gefammtes Eigenthum, namentlich das 
Recht der teflamentarifchen Dispofition, jener reichften Duelle alles 
Samilien- und Korporationsvermögend nur Durch den Staat und im 
Staate beftche, fomit dem Staate gegenüber jederzeit wejentlich revo- 

fabel ſey ). Nur Eine Art der Gemeinheiten erfannte man an, 
welcher die Eigenfchaft einer moralifchen Perfon von Rechtswegen 
zufomme, nemlich die Völker, indem ein Volk wefentlich die rechtliche 
Einheit derjenigen Menfchen ſey, welche einer und derfelben Staate- 

gewalt unterworfen find, — eine Inkonfequenz, welche freilich durch 
die abfolute Pflicht der ſtaatlichen Selbfterhaltung geboten war! 

Indem man fo dem Einzelnen den forporativen Schug der Ge 
nofjen und die fefte Unterlage einer vielleicht ereignißpollen Bergangen- 
beit entzog, welde ihm erft ein feſtes Bewußtſeyn feiner dauernden 

fozialen Stellung und eine Gewähr gegen Bebrüdung und Rechtlofig: 
feit gab, tröftete man ihn mit der Verfiherung, daß nunmehr Alt 
gleich feyen, indem ein Jeder, von feiner partifularen Schranfe be- 

Rah Zachariae, Bd.J, 103, find alle Semeinheiten „bloße Staatd- 

bepörven, und ihr Eigenthbum nur Staatseigenthum.“ 
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engt, Alles werden und erreichen könne, wozu ſeine individuellen 
Kräfte ihn befähigten; — als ob jene nadte Rechtsidee jemals die 

pofitive Wirklichkeit lebensfriſcher Rechte erfegen und ohne gleichzeitige 
Anerkennung aud des forporativen und fozialen Elementes der Men: . 

ſchennatur eine wahrhafte, den ganzen Menfchen umfaffende feyn 
fönnte 1)! 

Allein hiermit war das große Werf der fozialen und politifchen 
Weltreform nicht abgethan. Nachdem bie Revolution,‘ von diefem ab- 
foluten Staatsprinzipe ausgehend, Alles zerftört hatte, was bie dahin 

die unmittelbare Einheit des Staates vermeintlich aufgehoben, in ber 
Wirklichkeit aber nur in einer veihern, naturgemäßen Manchfaltigkeit 
zur Yebendigen Erfcheinung gebracht hatte; nachdem alle Sonderprivi- 
legien und Freiheiten der im Staate felbfländig beftandenen Korpora- 
tionen und Gemeinheiten aller Art, jener mächtigften Widerſtandspunkte 
gegen die Willführ des Staatsabfolutismus, dem neuen Nivellirungs- 
foftem gewichen und eine allgemeine Atomiſtik an die Stelle der ehe⸗ 
maligen, organiſchen Staats» und Ständeglieverung getreten war 2); 
nachdem endlich Die vereinzelten, dem Boden der Gefchichte und des 
genofienfchaftlichen Gefammtlebens entrüdten Bürger recht⸗ und wehr- 

[08 der ausſchließlichen Staatsomnipotenz gegenüber geftellt waren und 
das Volk, nad dem Ausdrude Napoleons, nur nody in matiere 
conscriptible und matiere contribuable zerftel: da gedachte man plöß- 
lich, wie mit einem Zauberfchlag, jenen atomifchen aufgelösten Indivi⸗ 

duen, welche fihon Montesquien mit gewohnten Scharfblide „neben 

1) Die Einfihtsvollern unter ven Berehrern des Konftitutionalismus haben 

dies ſchon frühe geahnt; Royer-Eollard ſprach ed am 4. Oktober 1831 ziem- 

lih Mar aus: „les soci6tes ne sont pas des rassemblemens numeriques d’indi- 
vidus et de volontes; elies ont un autre &l&ment que le nomdre !« 

2) Das Gefeb vom !%,. Juni 1791 fagte im Art. 1: L’aneantissement de 

toutes les espöces de corporations des citoyens da m&me état et profession, 

élant une des bases fondamentales de la conslitulion frangaise, il est defendu de 

les retablir de fait, sous quelque pretexte et sous quelque forme que ce soit.« 

— Die alten Stabtverfaffungen waren zwar fchon burd das Gefe vom 18. 

Decbr. 1789 aufgehoben und gänzlich reformirt; nichtsdeſtoweniger warb felbft 

das den Muntzipalitäten gelaffene Scheinleben bald jeber der berrſchenden Fak⸗ 
tionen ein Greuel, man nannte fie nacheinander Schlupfwinkel der Royaliften, 

Girondiſten und Terroriſten, weil jene in ihnen einen gewiflen Widerſtand gegen 
Willkühr fand. 

34 * 
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einander. begraben Tiegende politifche Leichname‘‘ genannt !), vermit- 
telft fog. Verfaffungsurfunden auch wieder formelle Rechte zu Eonfti- 
tuiren und ihnen unter der Bedingung eines beftimmten beweglichen 
oder unbeweglichen Vermögens die Befugniß zuzugeftehen, kraft des 
Repräfentationsrechtd durch gewählte Vertreter an der Staatsregierung 
einen gewiffen Antheil zu nehmen. Es warb in biefer Weife, wie 
nicht anders zu erwarten fand, eine politifche Vertretung gefchaffen, 
welche einestheild nur auf dem Papier beruhende, formelle, weder 
in der Gefchichte, noch im Bewußtfeyn des Volks Tebende, mithin 
je nach dem momentanen politiihen Barometerftand unumfchränfte 

oder ganz weſenloſe, immer aber jeder willführlihen Deutung unter- 
worfene Nechte befaß 2), — und wobei anderntheild der centralifirten 
Staatsgewalt gegenüber Keiner mehr irgend ein Sonderredht und eine 
Selbftändigfeit, fondern nur die fog. allgemeinen ntereffen zu ver- 
treten hatte. Man ſah fih alfo folgerichtig zu der fernern Fiktion 
gedrängt, daß jeder gewählte Abgeordnete überhaupt gar nicht feine 

Wähler, fondern Yediglih das ganze Land, das von feiner Eri- 
ftenz bisheran nichts erfahren, und deſſen reale Bebürfniffe und In⸗ 
tereffen binwieberum ihm, dem Bertreter, mindeſtens unbefannt, viel- 

leicht fogar gleihgültig waren, vertreten folle, daß er alfo aud Fein 

— —— — 

1) Er erkannte überhaupt ſehr wohl die unvermeidlichen Folgen des Nivel- 

lirungsfpftems: — Revolution oder Despotismus, meift Beides! »Abolissez dans 
une monarchie les prerogatives des seigneurs, du clerge, de la noblesse et des 

villes, vous aurez bientöt un état populaire ou bien un &tat despotique!« Mon- 

lesquieu, espr. des lois. II, 4, 

2) Es fann fiherlich nicht unfere Meinung ſeyn, dem Niederfchreiben ver- 
faffungsmäßiger Rechte, alfo der Erlaffung von Berfaffungsurfunden (Handfeſten) 

entgegenzutreten ; denn nur hierdurch werben jene Rechte unabänderlich fixirt, das 

bloſe Herfommen ift ein allzu ſchwacher Damm gegen Mebergriffe von beiden 

Seiten. Das Eine nur muß beflritten werden, daß durch die blofe Erlaffung 

derartiger Berfaffungsurfunden, durch „papierene Konftitutionen” wahre Volks⸗ 

rechte begründet werben können, wenn biefelben nicht ſchon Iebendig in ver 
Geihichte und dem Rechtsbewußtſeyn des Volkes leben. Die Nothwendigkeit 

derartiger ſchriftlicher Verzeichnung der Volksrechte ift übrigens auch für Preußen 
durch die Berorbnung vom 22. Mai 1815 anerkannt worden, „damit die Ein- 
tracht zwifchen dem Regenten und dem Volke vermittelfi einer ſchriftlichen 

Urkunde als Berfaffung des preußiſchen Reichs dauerhaft bewährt“ 
werde. 
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ausdrückliches oder ſtillſchweigendes Mandat zu erfüllen, feine ges 

gen die Wähler übernommene, moralifche Verpflichtung auszuführen 
habe. 

Während alfo nah dem Prinzip der ehemaligen landſtändiſchen 
Berfaffung unter theilweifer Verkennung der Einheitsidee des Staates 
eine jede allgemeine Maaßregel, jedes Landesgefeg dem eigentlichen 

Grundgedanfen nah ein Kompromiß zwifchen den rechtlichen Inte⸗ 
reffen der fämmtlichen, im Staate vorhandenen phyfifchen und mora⸗ 

liſchen Perfonen war, welche wenigfiens nach ihrer urfprünglichen, im 
Laufe der Zeit verlannten, mithin nothwendig zu verjüngenden Idee 

in den Landfländen vertreten waren; — während jede befondere 

Anordnung dagegen nur von denjenigen Ständen, bie fie eben betraf, 
unterfucht und befchieven ward ) und in diefer Art flets eine effektive 

Nepräfentation ber betreffenden Perfonen und Sachen gegeben war: 

fo begegnen ſich im direkten Gegenfage hierzu in den modernen Re⸗ 
pröfentativsBerfammlungen vermiüttelft obiger Fiftionen und zufolge 
gänzlicher Verfennung aller Einzelrechte nur noch die allgemeinen po- 
Titifchen Ideen mit ihren bunbertfältigen doftrinären und praftiichen 
Nüanzirungen und Antagonismen ohne konkrete, poſitive Tendenzen 
in ſchroffem, durch Feine mildernde Wirklichfeit vermitteltem Prinzt- 
pienfampfe, und werben alddann um fo gefährlicher und fubverfiver, 
je abftrafter und der Objektivität abgewendeter fie eben in ihren Trä- 
gern, den Volksabgeordneten, hervortreten, je mehr diefe letztern ſich 

alfo innerhalb der eigentlichen repräfentativen Fiktion bewegen 2). 

1) Die Steuerfreien flimmten viefem Prinzipe gemäß von Rechtöwegen 

nicht mit bei Bewilligung von Steuern, wozu fie nicht konkurriren ſollten; die 
unmittelbare Reichsrttterfchaft Cam Rhein, in Franken und Schwaben) wurde 

nicht zu Reichs⸗ und Kreisfleuern herangezogen, weil fie auf dem Reichstage nicht 

vertreten war, fie gab nur von Zeit zu Zeit als freie Verwilligung fog. Eharita- 
tio-Subfivien. CA. Pütter, teutſch. Staatsrecht, 6. 281. 

2) Ad. Müller war ein entfchlevener Freund des Prinzips politifcher Ber- 

tretung, allein die Fundamentalfehler des fog. Repräſentativſyſtems find ihm kei— 

nen Augenblid entgangen. Schon im Sabre 1817 bat er behauptet, daß ein 

Haufen tfolirter Privatleute, oder eine Anzahl von Köpfen, infofern fie nichts 
wetter find, ald ein Haufen und eine Anzahl, überhaupt nicht repräfentirt werben 

könne. „Wo viele Köpfe find, da find belanntermaßen viel Sinne; und viele 
Sinne können nicht zu gleicher Zeit und in demfelben Berflande auch wieder Ein 

Sinn feyn; folglich werden fie von ihrem vermeintlichen Repräfentanten, wenn er 
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Gene abfirafte, dem realen Bedürfniß abgemwendete Tendenz des mo⸗ 

dernen Repräfentativfpftems fcheint in der That fein unterfeheidendes 

Merkmal und die Wurzel feiner gefährlichfien Verirrungen zu ſeyn. 
Denn die Fragen der praftifchen Nüglichfeit treten hiermit immer mehr 
in den Hintergrund, die große wahrhaft politifche Kunſt, allgemeine 

Ideen den jebesmaligen Bedürfniffen und Formen der Wirklichkeit zu 
affomodiren, verſchwindet mit der Möglichkeit, ihr in einer foldyen, 

ver Realität entfremdeten Volkskammer Geltung zu verfchaffen, und 

ver fonftitutionelle Staat ift um fchlechter berathen, je ferner über- 
haupt dem Rathe die That flieht! So kommt «8, daß allmählich die 

fog. höhere, allgemeine Politik alle Intereſſen abforbirt, alle Kräfte 
und Fähigkeiten in Anfprud nimmt, und daß feine wirflihe That zu 

Tage gefördert wird; — Alles und Jedes, felbft die fonfretefte Finanz⸗ 

maaßregel wird nah jenem Einen Maaßſtabe der Partheipolitif 
beurteilt, und fo gibt es nur noch Prinzipien - oder vielmehr Kabi- 
netöfragen, deren Löfung nicht durd die in der Sache felber Liegen- 
den Gründe, fondern nur durch die verfchiedenen Partheiftellungen 

bedingt wird. 
Diefe Erfcheinung kann um fo weniger befremben, da jeber ein- 

zelne Deputirte feinerfeits durchaus Feine Gemeinheit, feine Korpora- 
tion, feinen Stand mit ewigen, feflausgeprägten Intereſſen, fondern 

überall nur die fluftuirende Anficht der Partheien innerhalb und außer- 

nach, Einem Sinne fpricht und handelt, nicht repräfentirt; oder wenn er bie 

Bielheit der Sinne repräfentirte und in vielerlei Sinne handelte, fo wäre er 
nicht einmal ein Bernunftwefen oder eine Perfon, gefrhweige venn ein NRepräfen- 

tant. Wenn alfo mehrere Perfonen durch Eine vertreten werben follen, fo mäf- 
fen fie’ zuvor ſchon Eine gemeinfchaftliche Gefinnung und ein gemeinfchaftliches 

Intereſſe haben; viele Perfonen müſſen ſchon gemeinfchaftlich Eine Perfon gewor- 

den feyn, viele Köpfe ſchon Einen Kopf haben, den ver Repräfentant nur aufzu⸗ 

feßen braudt, um nunmehr wirklich zu repräfentiven. Solche zu Einem Kopfe 
vereinigten Köpfe, ſolche aus vielen Perfonen gebildete Perfon nennen wir Kör- 

perſchaft, Korporation oder moralifhe Perfon. Wenn es alfo ausgemarht ift, 
daß man nur eine moralifche Perfon oder Einen einzelnen Menfchen, ſchlechter⸗ 

dings aber Feine Anzahl oder Menge von Menfchen als folche repräfentiren könne, 
fo frägt fih, was von der Perfönlichkeit und Konfequenz derjenigen zu halten ſey, 
welche das Nepräfentativfyftem im Munde, die Zerſtörung aller Korporationen, 

Kommunen und moralifchen Perfonen aber, als ihre heiligſte Angelegenheit im 

Herzen tragen.” CH. deutſche Staatsanzeigen von Adam Müller, Bd. 2, ©. 18. 



halb der Kammer zur Fixirung feiner perfönlichen Leberzeugung vors 
findet. Iſt ihm aber dennoch eine ſolche fefte Weberzeugung zu Theil 
geworden, fo fehlt ihm eben fo fehr der erforderliche Nachdruck und 

das Selbftvertrauen, da er in Ermangelung jedes organifch geglieder- 
ten, forporativen Volkslebens allenthalben nur atomifirte Individuen, 

aber Feine mit moralifchen Sarantieen umgebene Rechts - und Macht: 

centra binter fi hat. Allen Ambitionen und Agitationen iſt auf einem 

fo unfihern, wanfenden Boden die breitefte Arena geöffnet und ver 
Staat, fowie jeder einzelne Bürger fieht jeden Augenblick fein vecht- 

liches Dafeyn bedroht, feine organifche Grundlage in Frage geftellt. 
Alle jene Liebelftände erreichen aber ihren Rulminationspunft, wenn 

die fog. Repräfentantenfammer, geftügt auf den Wortlaut oder den Geift 
ber meiften Fonftitutionellen Berfaffungsurfunden, nicht mehr blos ale 

bie Vertreterin der Nation und ihrer Unterthanenintereffen gegen: 
über dem Souveräne auftritt, fondern für fich Das Recht in Anſpruch 

nimmt, grade das fouveräne Volk in feiner Machtvollkommenheit 
gegenüber einer, ebenfalld vom Volke nur delegirten, aber minder 
generellen Föniglichen Gewalt zu vertreten !) oder gar fiftive jenes 

fouveräne Volk felber zu ſeyn 9! 
Die ganze parlamentarifche Gefchichte Frankreichs ift ein praf- 

tifcher Kommentar jener Prinzipien und zugleich die Beftätigung dafür, 
daß Die gemachten fohlimmen Erfahrungen weniger Fehler der handeln- 
ben Perfonen, als vielmehr des Syftemes felber waren, welches bie 

Perfonen in eine falfche, unnatürlihe Stellung verfeste. Denn eine 
jede Perfönlichfeit, welche nicht etwa mit den idealen Vorzügen des 
Platoniſchen Staatenlenferd ausgeſtattet iſt, bedarf feſt beftimmter 

Vorausſetzungen und Zwecke, um das Allgemeine mit Erfolg auf das 

—— — — — — 

) Dieſe fubverfive Idee iſt am genialften in jener berühmten Apoſtrophe 

Mirabeau's ausgeprägt: — — »allez dire à volre maitre, (d. h. au roi) que 
nous sommes ici par la volonte du peuple ei que nous ne quitterons pas nos 

places que par la force des bayonnettes!« 

NY Nach der Natur der Dinge flieht dies fouveräne Volk überall feine ima- 

ginäre Majeſtät bedroht und ruft daher, wie in Art. 27 der Konftitution von 

1793 „feden freien Dann zur Ermordung derer auf, die nach jener Souveräni- 

tät trachten” möchten, ja es erflärt (Art. 35 ib.) „im Falle einer Verletzung der 

Boltsrechte (7) die Inſurrektion für die heiligſte und unerläßlichfte Pflicht dee 

Volks und jedes Theils pesfelben!“ 
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Beſondere zurückbeziehen und praktiſch wirken zu können. Allein dem 
Volksrepräſentanten des neuen politiſchen Syſtemes fehlen dieſe Be⸗ 
dingungen ganz und gar, da alle Requifite eines ſtarken, aber mit 
wahrhaft volfsthümlichen Inftitutionen umgebenen Königthums, welches 
die ertremen Richtungen nach beiden Seiten hin zu bezähmen ver- 
möchte, längſt zerftört und vernichtet find. Der National (April 
1835) hat den Grund diefer innern Unmöglichkeit mit warnunge- 

reicher Schabenfreude ganz richtig bezeichnet. „Frankreich hat nie 

bie repräfentative Monarchie gekannt, die ed aud von vornherein 
durch die Zerftörung des Adels unmöglich gemacht hat. Diefe Re⸗ 
gierungsform hatte ficher einen großen Werth, wo ganz Europa ber 
abfoluten Monarchie unterworfen war. Nachdem uns aber endlich 

die nationale Bewegung von 1739 mit Einem Sage über das eng- 
liſche Syſtem hinausgebradht hat, haben wir nie wieder darauf zurüd- 

fommen wollen. Die englifche Konftitution war nicht etwas rein Ab- 
ftraftes, wie die Gelehrten gefagt haben; fie war eine hiſtoriſche That⸗ 

fadhe, eine Zufammenftellung lebender Inftitutionen, privilegirter Kor- 

porationen, welche nicht Rechte, fondern Freiheiten hatten. Die Pai- 
rie, die Kirche, die Gemeinden, die Zunftvereine dienten dieſem 

Gebäude zur Grundlage. Adel, Kirde, Provinzen, Korpora- 
tionen jeder Art, Alles haben wir im 3. 1789 zerflört; — und 
feitvem gab es bei und nichts Ausführbares mehr, als die 
Republik oder das abfolute Königthum!“ — Discite monitil — 

Eine furze Betrachtung des ganzen repräfentativen Staats-Mecha⸗ 
nismus wird die Wahrheit dieſes Ausſpruchs bis zur Evidenz erheben. 

Die Landes oder Bolfsrepräfentation geht nemlich aus den Wahl- 
follegien hervor und die legtern bedingen daher nothwendig die erftere 

binfichtlich ihres ganzen politifchen Charafters, gleich wie die Wurzel 
die Fünftige Frucht. Das repräfentative Wahlfollegium ift aber nichts 
weniger, als eine fefte, feiner Stellung und feiner Zwede fih klar 

bewußte Einheit, die gleich den ehemaligen politifchen Korporationen 
in ihrer Inftitution felber und in ihrer ganzen Gefchichte den fücherften 
Maapftab ihrer politifchen SIntereffen zur Hand hat und daher fraft 
ihrer forporativen Natur aus ihrer eigenen Mitte diefenigen Männer 
felber bervorbringt, die ald Totalausdruck ihres eigentlichften Weſens 
jie überall am fachgemäßeften zu vertreten befähigt find. Jener Wahl- 
förper ift vielmehr eine rein ephemere Erfcheinung, welche nur durch 

bie Gemeinjchaftlichfeit eines gewiſſen, das gefegliche Minimum erreichenden 
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Steuerfages verbunden wird und nirgend einen pofitiven Einheitspunft 
in fih ausbilden fann, da die Wähler. nur an Einem beftimmten Tage 
zur Wahl zufammentreten und alsdann während der ganzen langjäh- 

rigen Wahlperiote gar nicht mehr, weder faktiſch, noch rechtlich ale 

eine Einheit eriftiren. Es iſt jenem Wahlförper alfo in Feiner Weife 
die Möglichkeit gegeben, in und aus fich felber eine beitimmte Fonfrete 
Meinung über die Landesintereffen und die Mittel ihrer möglichiten 
Förderung, oder über bie fpeziellen Bedürfniffe des vom Wahlfollegium 

zunächft repräfentirten Landestheiles auszubilden; ed begegnen ſich viel- 

mehr bei dem Wahlakte allenthalben nur individuelle, von feinem Geifte 
ber Beftändigfeit getragene Meinungen, welche der Wind des Tages 
unftät bewegt und die um fo weniger in der Perfon des gewählten 

Bertreterd ihre wirkliche Vertretung finden können, da das Wahlfolle- 
gium felbft, bei der großen Anzahl der Wähler und bei der Aufregung 
berartiger Zufammenfünfte, abfolut außer Stand ift, feine Wünfche 
und Abſichten hinfichtlich der Politif des Landes und feiner mandfal- 

tigen Intereſſen darzulegen. Der Wahlkörper kann alfo dem Gewähl- 
ten nicht einmal in ben allgemeinften Umriffen die yon ihm erwartete 
Richtung feiner politifchen Beftrebungen vorzeichnen, ſich politifch mit 

ihm identifiziven Cdie eigentliche Grundidee des Nepräſentativſyſtems !), 
damit er ſich fo, unbefchabet feiner freien, durch Feine eigentliche Ins 
firuftion gebundenen Beſchlußnahme nad flattgehabter Diskuſſion in 

der Kammer, immerdar von dem Bewußtfeyn getragen fühle, daß feine 
politifhe Ueberzeugung im allgemeinen feine individuelle, fondern die 
feiner Kommittenten fey und daher bis zu vollftändig erfannter Unrich⸗ 

tigfeit oder Unanwenpbarkeit im Fonfreten Kalle die Richtſchnur feines 

Handelns feyn müſſe. 

Den Wählern, welche nad der Grundidee des Repräſentativſyſtems 
als eine große, Ehrfurcht gebietende Einheit zuerft ihre eigene politifche 
Ueberzeugung feftftellen und alödann den tüchtigften Bertreter derfelben 
ermitteln follten, bleibt alfo nichts übrig, als bie einzelnen Wahlfandi- 
daten entweder nach ihren allgemeinen politiichen Meinungen oder nach 
ihrer Anficht in Betreff der grade obfchwebenden Tagesfrage zu mu- 
ftern und dem hervorragendften Kandidaten derjenigen politifchen Parthei 

ſchließlich ihre Stimmen zu geben, mit welcher fie im allgemeinen oder 
aber in jener fpeziellen Angelegenheit am meiften fympathifiren. Diefe 

zwei Gefichtspunfte find es, welche lediglich die Entfcheivung bei ber 
Wahl beflimmen; — trifft die Anſicht des einzelnen Wählers und ver- 
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jenigen Parthei, welcher er ſich im allgemeinen anfchließt, hinfichtlich 
der fpeziellen Tagesfrage nicht überein, fo hat er nur die Alternative, 
entweder jeme Frage oder feine Parthei aufzugeben, das letztere wird 

aber im Zweifel gefchehen, da die erfiere momentan alle Intereſſen ab- 

ſorbirt. So erklärt es fih, wie der fonfervative, aber vor allem fa- 

tholifch gefinnte Graf Montalembert in einem Umlaufſchreiben ganz 

unummwunden und dem Geifte der franzöfifchen Verfaſſung entfprechend 

feinen politifchen Freunden anrathen fonnte, nur demjenigen Kandidaten, 

welcher für die unverfürzte Freiheit des Unterrichts votire, ihre Stim- 

men zu geben, gleichviel ob derfelbe Republifaner oder Legitimift, von 

der rechten oder linken Seite fey. Es ift dies eben nur die traurige, 

aber unvermeidliche Ronfequenz des falfchen Prinzips! Anſtatt daß alfo 

die verfchiedenen politifchen Partheien aus den Wahlförpern, ald den 

eigentlichen Faktoren der Landespolitik hervorgehen follten, ſtehen viel- 

‚mehr die Wahlförper felbft unter dem tyrannifchen Einfluffe der durd) 

bie Preſſe repräfentirten Partheien und haben höchſtens zwifchen den⸗ 

felben, meift zwifchen zwei extremen Uebeln, zu wählen. Die Aufgabe 

der Waplfandidaten ift daher auch feine andere, als die Majorität der 
Wähler um jeden Preis und durch jedes Mittel für ihre politifche Par- 

thei, d. h. für oder gegen das Minifterium, für oder gegen eine be- 
ſtimmte, die allgemeine Aufmerkfamfeit in Anſpruch nehmende Maaßregel, 

etwa die Frage der Nentenfonverfion, oder ver Unterrichtefreifeit und 

ber Jeſuiten, oder der Veränderung des Wahlgefepes u. |. w. zu ges 
winnen; — die Uebereinftiimmung der Wähler in diefen, oft ganz will- 

führlih in den Vordergrund gefchobenen ragen mit den Anfichten des 
Einen over ded andern Kandidaten beflimmt ſodann deſſen Wahl, ohne 
daß feine fonftige intellektuelle und moralifhe Befähigung, oder die für 

das Wohl und Web der Kommittenten fo nahe liegenden Details und 
Lofalfragen irgend erörtert werden Fönnten 9. Die ganze Bedeutung 
des MWahlgefchäftes befchränft ſich alfo darauf, daß eine der beftehenden 
Partheien, welche lediglih in der jevesmaligen großen Tagesfrage eine 

beſtimmte materielle Anfiht der Dinge in den Ständefaal mitbringt, 

1) In England halten die Kandidaten auf der Wahlbühne Chustings) aus- 

führlihe Reden über ihre politifchen Gefinnungen; in Frankreich warb dies als 
zu aufregend verworfen und die fog. Wahlverfammlung beſteht nur darin, daß 
die Wähler flumm an dem Wahlbüreau vorüberziehen und ihre Zettel in die Urne 

werfen. Art. 8 des Wahlgefehes vom 5. Februar 1817. 
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im übrigen aber nur den Einen Sag feflhält, überall und unbedingt 

je nach der Partheiftellung für oder gegen das Miniſterium zu flims 
men, dasfelbe mag vorfchlagen oder thun, was es immer will, einen 

numerifchen Zuwachs erhält, — und die Wähler mögen ſich daher zum 
voraus darauf gefaßt machen, daß der Mann ihres Vertrauens mit 

Ausnahme der Einen großen Tagesfrage, weldye vielleicht gar nicht zur 
Beſchlußnahme gelangt, überall ihren Wünfchen und Intereffen bireft 

zuwiderhandelt, ohne daß derfelbe darum auch nur einer moralifchen 

Berantwortlichfeit unterliegen könnte. innerhalb diefer allgemeinen Des- 
organiſation des gefammten Staatsförpers ift ed alfo nur zu wahr, 

was %. J. Rouſſeau mit Unredht von jeder Vollsvertretung behauptet 

hat: „Sid durch Repräfentanten vertreten laffen, heißt feine Freiheit 

verlieren: das Volk ift nicht mehr”; — eine halt» und prinziplofe 

Oligarchie bemächtigt fi der Gewalt, indem fie das Volk dur das 
Zauberwort der Freiheit fo lange täufcht, bis alle Efemente ver Orb» 

nung zerflört find und die Anarchie hereinbricht, um aus dem Chang 
eine neue Form zu fehaffen. 

Zu diefen innern Webelftänden jeder repräfentativen Wahloperation 
kommt noch ein äußerer, welcher nirgend ganz zu vermeiden tft, allein 

innerhalb des Nepräfentativfoftems am fchärfften hervortrit. Es er- 
fcheinen erfahrungsmäßig bei feiner Wahl ſämmtliche Bereditigte, um 
ihre Stimmen abzugeben; Biele hält politifche Gteichgültigkeit, Andere 
Feigheit, die Meiften aber, befonders die entfernt Wohnenden die Be⸗ 

rücfichtigung der Berfäumnig, der Mühe und des Koftenpunftes zurüd, 
und dieſe Iegtere Nüdficht ift ed grade, welche füch in Verbindung mit 

dem herrfchenden Geifte der antiforporativen Iſolirung bei den großen 

repräfentativen Wahlfollegien verhältnifmäßig am meiften geltend machen 
muß 9. Der ruhige, mit dem Gang der Politik zufriedene Theil der 
Wähler wird aber aus naheliegenden pfychologifchen Gründen dieſe 
Abhaltungen am meiften berüdfichtigen, während die rührigen, unzu- 
friedenen, neuerungsſüchtigen Wähler diefelben durchaus nicht beachten, 

fondern ficherlih auf ihrem Poſten erfcheinen. Wer etwas erobern oder 

zerftören will, iſt ja ſtets energifcher, als derjenige, welcher nur zu vers 

1) Contrat social, ch, 15, 

2) Im Jahre 1834 haben in Frankreih nur 126,333 Wähler ihre Stimme 
abgegeben, die Hälfte if} beinahe ausgeblieben. Cf. Revue britannique. 1837. 
Octobre, 
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theidigen, zu fonferviren hat, denn ber Legtere ahnt oder weiß nur fehr 

unbeftimmt, was ihm Seitens des Gegners brot, während dieſer 
durchaus im Klaren darüber ift, was ihm der Sieg verbeißt. Hier- 
durch und durch den Einfluß eines Fräftig organifirten Einfchüchterungs- 

foftems gegenüber dem ruhigern, d. h. dem zahlreichern Theile der Be- 
völferung erklärt es ſich nicht allein, wie in Zeiten großer politifcher 
Erfchütterungen die winzigften Deinoritäten ein ganzes atomifirted Volk 

zu tyrannifiren im Stande find, fondern auch, wie bei ruhigern Zeiten 

bisweilen ganz zufällige Ereigniffe einen bebeutenden Umſchwung ber 
Majoritäten in den Wahlkollegien und der Kammer herbeiführen fönnen. 

Denn jeded Ereigniß, weldes das Intereſſe und die Theilnahme dee 
Landes in einem befondern Grade in Anſpruch nimmt, fey es ein be- 
fonderes Glück oder ein Unglüd in der Herricherfamilie Cder Tod des 

Herzogs von Berry, von Orleans), eine Höllenmafchine oder ein Triumpf 
der auswärtigen Politik, rüttelt für einen Augenblid auch den indolen- 
teften Wähler auf und gereicht fo der gouvernementalen Parthei zum 
unmittelbaren Gewinn. Bei aufgeregten Zeiten dagegen, wo der Strom 
der politifchen Leidenfchaften von der Volkskammer aus fich über das 
Land immer mehr auszubreiten droht und daher eine Kammerauflöfung 

unvermeidlich wird, wenden fi) im Zweifel alle Sympathien eben jener 
Kammer, ald der verfolgten Bertreterin der Bolfesintereffen, zu und 
jedes Minifterium muß daher in diefem Fritifchen Augenblide darauf 
gefaßt ſeyn, eine noch fchlimmere Kammer aus den Wahlen hervorgehen 
zu fehen, weil alsdann alle Leidenfchaften gegen ed und gegen feine 
Anhänger entfeflelt werden. 

Gegen diefe Gefahr bietet das Repräfentativfpftem Feine direkte 
Abhülfe dar, da es den iſolirten Bürgern allzu ferne fleht, um an bie 
Stelle der Indolenz und der Leidenfchaftlichfeit die Idee des Pflicht- 
gefühls und des Gemeinwohls zu fegen. Als ein allgemeines Gegen- 
gewicht gegen ſämmtliche Lebelftände diefer Berfaffungsform, namentlich 
auch gegen die abfolute Unabhängigkeit der Abgeordneten gegenüber den 
Wahlfollegien und als zureichende Garantie ihrer loyalen Wirffamfeit 

pflegt man daher lediglich eine großartige, durch die Freiheit der Preſſe 

vermittelte Deffentlichfeit der Verhandlungen und die Einführung 
furzer Wahlperioden zu bezeichnen, indem alsdann das Intereſſe der 

Wiedererwählung die Abgeordneten ſtets im inverftändniffe mit den 
Wählern halte. 

Auch wir verfennen keineswegs den relativen Werth der Oeffent- 
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lichkeit und der Preßfreiheit, allein wir vermögen dennoch vollen Erſatz 
für den Mangel aller pofitiven Garantien des Repräſentativſyſtems 
in derfelben nicht zu erbliden. Der einzelne Abgeordnete bat ja nit 

einmal eine befiimmte Kenntniß von den Wünfchen und Intereſſen feiner 

Kommittenten oder der Mehrzahl derſelben erhalten; denn- felbft hin- 

fihtlih der Einen großen Zagesfrage, welche im Wahlkampf der Par- 
theien in den Vordergrund gedrängt worden, bleibt es zweifelhaft, ob 

ihm feine ausgefprochene desfallſige Anficht oder aber feine Parthei- 

fiellung überhaupt die Stimmenmehrheit der Wähler verfchafft hat, ob 

er alfo von jener Anficht wird abgehen dürfen oder nicht. ine mo⸗ 
ralifche Verbindlichkeit den Wählern gegenüber ift hiermit um fo unver- 

trägliher, da der Deputirte ohnehin bei den meiften Abſtimmungen 

überzeugt feyn muß, dem Willen des einen oder des andern Theiles 
feiner Kommittenten entgegen zu handeln. Allein wir gehen noch einen 
Schritt weiter und behaupten, daß ihm felbft bei unzweifelhafter Miß- 
achtung der Intereſſen feiner Kommittenten die Rüdficht feiner Wieder- 

erwählung faum hemmend entgegenfteht, weil er nicht blog feine bis⸗ 
berigen Wähler, fonvdern alle Wahlförper des Landes vor Augen hat 
und weil er daher fehr leicht bei einem der legtern mehr Ausſicht auf 

MWiedererwählung gewinnen, als dort verlieren fann. 

Seben wir indeflen auch von allem dieſem ab, fo iſt Doch nicht zu 
verfennen, daß an und für fich die cenfurfreie Preffe der konſtitutio⸗ 

nellen Staaten darum noch im minbeften nicht frei, unabhängig und ein 

treuer Spiegel des wirklichen politifchen Lebens ift; fie felber ſteht viel 
mehr unter fo manchfachen direkten und indireften Einflüffen des Gou- 
vernements oder der Partheien, daß ihr jede Unabhängigkeit abgeht, 

daß fie felber Parthei wird, anftatt über den Partheien zu flehen. Sie 
ift fhon durch die ungeheuern Kautionen Cin Frankreich 50-—-120,000 
Frs.), welche zur Abwehr gegen hereinbrechende Zügellofigfeit und im 
Intereſſe der Ordnung vielleicht mit einer gewiſſen Nothwendigfeit ger 

fordert werden, gewilfermaßen monopolifirt und in der Hand weniger, 
auf Geld oder auf Einfluß, meift auf beides fpefulirender Aftiengefell- 
ſchaften fequeftrirt, mithin meift oder immer der Partheilichfeit verbächtig. 

Ein jeder politifcher Akt des Miniſteriums, der Kammer und jedes ein- 

zelnen Deputirten ift daher unbedingt der Gegenſtand des Lobes oder 
des Tadels einer gewiſſen Klaffe von Blättern, und eine ſachgemäße 
Entfheidung des Wählers über die Handlungsweife feines Kommittenten 

grade durch die Preſſe, fo wie fie einmal ift, vielleicht am meiften er- 
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ſchwert. In dieſer Weife hat denn auch die freie Prefie felber, grade 

unter dem Einfluffe des Repräfentativfpflems und feiner falfchen Grund- 
prinzipien, bereits in wenigen Jahren ihre eigene Bedeutung mehr, als 
jeder Außere Feind, zu fehmälern verfianden und der wahren politifchen 

Freiheit eine Waffe geraubt, die zu den fchönften Stegen führen mußte. 
Sie hat dies durch jenen Geift der Lüge, des Haffes, der Verläumbung 
und jeglichen Lebermaaßes, welcher fih ihrer bemädhtigt und alsbald 
eben diefe böfen Leidenfchaften in das Volk felber, ja in die geheiligten 
Räume der Landesrepräfentation hineingefchleudert hat. Sie, die Recht, 

Ordnung und Freiheit fördern, die mit ihren Leuchtthürmen die öffent 
liche Meinung des Landes und feine Repräfentation umftehen und er- 
leuchten follte, Hat diefelbe nur zu oft durch wilden Srrlichtfchein vers 

wirrt, dem Unrechte und der Unordnung gedient, endlich ſyſtematiſche 
Zwietracht zwifchen ter Regierung und dem Bolfe, wie zwifchen ven 

Beltandtheilen des Volkes felber gefäet! Es Liegt wahrlich feine Ueber⸗ 
treibung darin, wenn ein patriotifch gefinnter franzöſiſcher Staatsmann 

fchmerzlich ausruft: „Unfere Preßfreiheit bewaffnet alle fubverfiven Lei⸗ 
denfchaften, fie zeigt den Maffen die Thatfachen, die Namen nur in 

einem Lichte, das die Unordnung begünftigt; diefe Publizität iſt nur 

eine Lüge. Unfere fonftitutionelle Monarchie hat einen König, der 
auf fein Königthum wartet; unfere Regierung regiert nit, ſondern ge- 

horcht“ N). 
Das inftinftartige Gefühl diefer innern Schwäche des repräfen- 

tativen Grundprinzips war es, was ſonach zu einem neuen aber faum 

glüdlichern Verſuche führen mußte, die Freiheit des, zu ifolirten Indi⸗ 
viduen defomponirten Volkes zu fichern und der repräfentativen Natios 
nalvertretung die nöthige Widerſtandskraft gegen das Ueberfluthen der 

einzig übrig gebliebenen, wohlorganifisten Inftitution im Staate, nem- 
lich der Staatsregierung felber, zu verfchaffen. Das Mittel zur Er 
reichung dieſes Zieles hoffte man in der fog. Theilung der Staats 

gewalten und in der prinzipiellen, totalen Scheidung der gefeßgebenden 
und der vollziehenden Gewalt, fowie in der Inſtituirung verfchiedener 
foorbinirter Träger jener Gewalten mit mathematifch abgemeffenen 

und möglichſt gleichvertheilten Rechten zu finden. Das Ideal biefer 

1) Salvandy, seize mois de la Revolution, 1830—1831. Cf. bei Rante, 
hittorifch-politiihe Zeitfhrift. 1832. S. 170. 



543 

neopolitifchen Beftrebungen warb alfo das Gleihgewidht der Ge 

walten und Kräfte (das Schaufelfyftem!), als ob mit diefem, freilich 

unmöglichen, ©leichgewichte der Kräfte nicht eben deren Vernichtung 
ausgefprochen wäre; — denn Kräfte oder Gewalten, die ſich gegen- 

feitig aufheben und annulliven, können felbftrevend den Staat nicht 

fördern, fie find Tediglich ein Foftfpieliged Unding! Sind dagegen jene 

Staatögewalten ungleid, fo wird die flärfere alsbald nach vollbrachtem 
Umſturz der unnatürlihen Schranken wiederum die einzige feyn '), 

Jene Theilung der Staatdgewalten und das Syſtem bes innern politi- 
fchen Bleichgewichts, welches ſchon an und für ji das Geftändniß der 

Unausführbarfeit der hierdurch bedingten Repräfentatioverfaffungen in- 

volvirt, wird durch die Einfegung dreier großer Staatsförper, der Volks⸗ 

oder Deputirtenfammer, der Pairs- oder Adelsfammer und der Staate- 

regierung, reſp. des Königs felber erftrebt, deren Einverfländniß zur 

Gültigkeit jeder Tegislativen Maaßregel erforderlich iſt. Das hier zur 

Anwendung gebrachte Prinzip einer zweimaligen Diskuſſion derfelben 
Frage in zwei verfchiedenartig zufammengefesten großen Körperfchaften 

zu verfchiedenen Zeiten ift unbedenklich der befte Theil dieſes Syſtemes, 

indem es eine Bürgſchaft für reifliche und umfichtige Prüfung gewährt. 
Diefe nadte Form genügt aber bet weitem nicht, um jener Diskuſſion 
innerhalb der beiden Kammern auch ihren richtigen inhalt und einen 
pofitiven Charakter zu geben, vielmehr fcheinen grade in dem modernen 

Repräfentativftaate nach beiden Seiten hin die erforderlichen Requiſite 
einer fachgemäßen, vom Geifte des Fortfchrittes, wie der Ordnung 

gleichmäßig befeelten Vertretung beftimmter, mit der Erhaltung des ges 
fammten Staatsorganismus innigft verwachfener Intereſſen durchaus 

zu fehlen, fomit auch bier wieder allgemeine politifche Velleitäten und 
vage Sympathieen mehr, als pofitive und praftifche Tendenzen den 

Ausfchlag zu geben. 

Die Erſte Kammer, deren befondere Miffion grabe in dem weifen 
und fräftigen Wiverftande fowohl gegen die in der zweiten Kammer 
vorwiegenden bemofratifchen Elemente der Auflöfung, als gegen bie 
Machtübergriffe der Staatsregierung befteht, hat überall, mit Aus— 

1) Swift erzählt von einem Architekten, ver ein Haus fo volllommen nach 

den Spftem des Gleichgewichts gebaut, daß es einftärzte, als ein Sperling ſich 

ſchief aufs Dach feßte! Sollte man nicht den konſtitutionellen Staatsfünftlern 
zurufen dürfen: mutato nomine de te fabula docet! | 
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nahme Großbrittanniens, zu fehr alle weientlichen Bedingungen einer 
unabhängigen politifhen Stellung inmitten der Regierung und des 

Bolfes verloren, ald daß fie ein gerechter Vorwurf wegen der noto- 

riſchen Nichterfüllung dieſer ihrer Aufgabe treffen könnte; — jedenfalls 
darf man nicht außer Acht Taffen, in welchem unvermittelten Gegenfa 

fie fih der aus dem NRepräfentativfpftem hervorgegangenen zweiten 

Kammer gegenüber befindet, — welche unlenffame und undigciplinirte po- 
litiſche Ideen und Leidenfchaften Durch die letztere vertreten, mithin durch 

die Erſte Kammer zu bewältigen find. Selbft im brittifchen Reiche 

beginnt, ungeadhtet ihrer großartigen Gefchichte, ihrer unbeftrittenen 
Intelligenz und ihres unermeßlichen Grundreichthums, der Zauber ihres 
Anfehens allmählich zu fehwinden und nur außerordentliche Anftrengun- 

gen und Opfer verbunden mit fleter Erneurung ihrer Kräfte durch bie 
ausgezeichnetften Perfönlichkeiten der Nation vermögen ihr den unauf- 

haltſam um ſich greifenden demokratiſchen Elementen gegenüber noch eine 
Zufunft zu verſprechen. In den übrigen Staaten Wefteuropas dagegen, 
deren ganze foziale Gliederung mittelbar oder unmittelbar ein Produft 

ber franzöſiſchen Staatsumwälzung und ihrer neuen Ideenwelt ift, in 

denen alfo der ehemalige ftändifche Adel nach allen Seiten hin entwur- 

zelt und feiner frühern Lebenselemente beraubt ift, fehlt ed an Allem 
und Jedem, um einer folden Erften Kammer innerhalb des konſtitu⸗ 

tionellen Verfaſſungsſyſtems die erforderliche Unabhängigfeit zwifchen 

den beiden andern Staatsgewalten zum Heil des Ganzen zu verfchaffen. 

Mag daher jene Erſte Kammer aus erblichen oder Iebenslänglichen, 

aus gewählten oder nach beftimmten Kategorien vom Könige ernannten 
Pairs, Senatoren oder Reichsräthen befteben: fie wird immerdar Außerft 

zaghaft auftreten müſſen, um nicht ihr ganzes Dafeyn zu gefährden, 

fie wird höchſtens manches fefundäre Lebel verhindern, kaum aber 

etwas eingreifend Gutes fhaffen, am wenigften diejenige nationale Be⸗ 
deutung erlangen können, welche erforderlich ift, um bei eintretendem 

ernfllihem Konflifte zwifchen einer turbulenten Bolfsfammer und einer 

arbiträren Regierung mehr ald eine blos formelle Entſcheidung zu ge⸗ 

währen und durch das Gewicht ihres Anfehend die Uebergriffe Beider 
mit innerm, dauerndem Erfolge in die Schranfen des Rechts und der 
Billigfeit zurüdgzumeifen. Denn wahre politifche Rechte, d. h. ſolche, 

die mit politifher Macht verbunden find, können feineswegs, wie man 

nur allzu oft vorauszufegen feheint, durch die Anordnungen einer Charte 

oder durch Fönigliche Ordonnanzen, fondern nur dur die Natur der 
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Dinge, durch die Sache felber begründet werben, das Geſetz kann po⸗ 
litiſche Rechte nur anerkennen, kaum fchaffen. Um eine organifch ges 
glicderte Repräfentativverfaffung vermittelft des Konftitutionalismug in’s 

Leben einzuführen, müßten daher vor Allem erft die Grundelemente einer 

ftarfen, in der Gefchichte, dem Boden und dem Volksbewußtſeyn wur⸗ 

zelnden Erſten Kammer herangebildet werben, die bisheran fehlen; je 
fefter alsdann diefe Kammer Fonftituirt ift, um fo größere Kraft ges 

winnt der Thron und um fo größere Freiheit und Selbftändigfeit fann 
die Bolföfammer ohne Gefährdung des Ganzen ertragen. Es war 
daher ein großer politifcher Fehler der Julirevolution, daß fie die Pairs⸗ 

fammer nicht blog willkührlich epurirte, fondern ihr auch das Prinzip 
ber Erblichfeit entzog, welches noch in der alten Landesverfafjung wur- 

zelte. Schwerlich dürfte Die dermalige Tebenslängliche Caber nicht lebens⸗ 

fräftige) Pairsfammer Frankreichs jemals wieder dem Lande fo gute 

Dienfte zu leiften die Kraft haben, als die der Reftauration, obgleich 
auch diefe keineswegs alle Elemente der Unabhängigkeit in ſich vereinigte; 
denn fie war eg, und nicht die ſervile Deputirtenfammer, die dag 
Minifterium Billele flürzte und bie freie Preffe vertheidigte. 

Als wirkliche politifche Gewalten bleiben daher bei ver modern 
repräfentativen. Staatsverfaffung beften Yalld nur noch die Deputirten- 
fammer und das Minifterium übrig, allein der erftern wohnen eben- 
falls in Folge ihrer falfchen Grundlagen ſchwerlich alle diejenigen Ele- 

mente bei, welcde einen die Gefammtheit fördernden, volfsthümlichen 
Einflug auf die Staatsregierung bedingen. Die Deputirtenfammer 

kann fi nemlih von dem falfhen Grundprinzip der Wahlfollegien, 
aus denen fie hervorgegangen, nicht losringen, fie wird auch ihrerfeits 
nur das Schaufpiel zweier oder mehrerer feindlichen Partheien gewäh⸗ 

ven, nicht aber jene große politifche Einheit darftellen, welche die her: 
vortretenden Meinungsverfchiedenheiten aus fich felber im Geifte ver 

wahren Freiheit vermittelt. Die Majorität der Kammer wird ihrer 
eigentlichen Natur nad und nicht zufällig oder durd die Fehler einzel 
ner Führer in ähnlicher Weife, wie die Wahlkörper, bei ihren Ent- 

fhlüffen keineswegs durch objektive Ueberzeugung, fondern nur durch 
bag jebesmalige Partheiintereffe beftimmt, indem der einzelne Deputirte 

ebenfo, wie der einzelne Wähler, wenn er minifteriell iſt, in allen 

wichtigen Angelegenheiten, die überhaupt zur Kabinetsfrage erhoben 

werden fönnen, trog feiner gegentheiligen Lleberzeugung mit dem Mini⸗ 
ſterium votirt, während die Oppofition überall und unbedingt wider: 

Meichendperger, Agrarfrage. 35 
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fpricht, felbft wo fie, einmal in den Beſitz der Macht gelangt, genau 

ebenfo handeln würde !). In dieſer Partheiftellung liegt aud) der Grund, 

weßhalb in den Repräfentatiofammern meift die unfruchtbaren Aoreffe 
debatten den Glanzpunkt der ganzen Seffion bilden, weil fich hier die 

Diskuſſion am freieften bewegt und allgemeine Prinzipien anftatt Ton 

freter Fragen zu erörtern find. 
Die berrfchende Kammermajorität, welche wever ein Intereſſe, noch 

die Ausſicht hat, eine eigentliche Ausgleichung der vorhandenen Gegen: 
fäge herbeizuführen, tyrannijirt alfo unbedingt die Minorität, da «8 

bei der jedesmaligen Beſchlußnahme auf die Güte der Sade und bie 

Macht der Gründe faum ankommt; fie felber wird dagegen, wenn fi 
einmal die Gefammtpolitif des Minifleriums, der Oppofition gegenüber, 
für nothwendig erachtet, in allen fefundären ragen hinwiederum von 
einem energifchen Miniſterium tyrannifirt, da überall nur die Wahl 

zwifchen ihm und der Oppofition möglich if; — ein Meinungsfonflitt 

zwiſchen beiden ift daher in Güte durchaus nicht zu löſen. Bei ber- 
artigen Konfliften, beſonders dann, wenn eine entichievene Oppofition 

bie Majorität der Kammer erlangt hat, tritt aber die Unhaltbarfeit der 
repräfentativen Idee vom Gleichgewicht der drei politifchen Gewalten 
aufs grellfte hervor, indem ohne Meinungseinhelligfeit Aller durchaus 
nichts Legales, auch nicht das. Dringlichfte, gefcheben Tann und dennoch 
etwas gefcheben muß, wenn nicht der Staat und alle feine Drgane 
fofort in’d Stoden gerathen follen. Um alſo aus diefem Dilemma 
herauszutreten, it einem Jeden der beiden Gegner eine eigenthümlick, 

man möchte fagen vergiftete Waffe gegeben, die ver Andere in feiner 
Weife pariren fann, — der Deputirtenfammer nemlich das Recht der 
Steuerverweigerung, dem Minifterium das der Kammerauf: 
löfung: in beiden Fällen wird eine bedenkliche Krifis für den ganzen 

) Nah der Zulirevolution enthüllte der National felbft mit gewohnter Dffen- 

heit das politifhe Syſtem ver ehemaligen konſtitutionell⸗liberalen Oppofition, bit 

fih ter von ihr gefpielten „Komödie von fünfzehn Jahren“ rühmte. „Gegen die 

Regierung (der Bourbonen) gab e3 für unabhängige Gemüther nur eine einzige 

Stimmung, die der Zeindfeligkeit. Jede Politik, fowohl der Sournale, als ber 

Dppofition in der Kammer, befand nur immer darin, das zu wollen, was fie 
nicht wollte, das zu beftreiten, was fie verlangte, jede von ihr angebotene 

Wohlthat als einen heimlichen Berrath enthaltend zurückzuweiſen, ihr jede Ne 

gierung unmöglich zu maden, damit fie falle, — und wirklich if fie da- 
durch gefallen!“ National, Sept. 1830. 

— 
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Staat hervorgerufen, deren endliches Nefultat faum mit Sicherheit 
vorherzufeben if. Das der Deputirtenfammer eingeräumte Recht der 
jährlichen Steuerbewilligung mag allerdings bei ihrer inneren Madht- 
und Haltlofigfeit formell nothwendig feyn, weil diefelbe in Ermanges 
lung jeder realen Autorität ohne jene Waffe der wohlgeglieverteu Staate- 
regierung gegenüber wehrlos daſtehen würde. Allein dies Recht iſt ̟ eben 
wieder wegen feiner Enormität meift ein wefenlofes, inbem es konſe⸗ 

quent gehandhabt nothwendig zur Demofratie führt, — ein Refultat, 
vor welchem die Kammer felbft meift zurüdichredt und welches alſo 
jenes Recht wiederum illuſoriſch macht. 

Die Bermweigerung der Steuern Ichließt nemlich formell das mon⸗ 

ſtruöſe Recht ein, den Staat felber zu fuspendiren, indem derfelbe ohne 

Steuern feinen Augenblid beflehen fann. Da aber das Königthum 
und das Kabinet weit unmittelbarer, ald die Bolfsfammer bei Ver⸗ 

meidung dieſes Extemes intereffirt find, fo zwingt jenes Recht die beiden 
Legtern zur Nachgiebigfeit und. überliefert mithin indirekt das Miniſte⸗ 
rium, den König und den ganzen Staat dem fedesmaligen Gutoünfen 
der Kammermajorität; — biefe Eventualität Tann aber grade einer 
repräfentativen Kammer gegenüber um fo gefährlicher werden, da bie- 
felbe mehr das Produft des Zufalls, als einer beftimmten politifchen 

Ueberzeugung des Landes ift. 
Diefem Rechte der Wahlkammer Reh das ebenfalld exorbitante 

Recht der KRammernuflöfung Seitens des Könige, refp. des Minifte- 
riumg gegenüber. Sein Prinzip beruht ſchon auf der, allerdings fehr 
zutreffenden Borausfegung, daß die Wahlen feine Garantie dafür bie 
ten, daß die daraus hervorgegangene Rammermaforität der wirklichen 
öffentlihen Meinung und dem Nationalwillen entfpredhe, denn fonft 

wäre eine Berufung an eben biefelben Wähler, welche vielleicht erſt 
vor einigen Wochen die aufgelöste Kammer gebildet haben, ein Unding! 
Die Anwendung jenes Rechtes kann aber für beide flreitende Staates 
gemwalten ſchwerlich zum gewünfchten Erfolge führen, weil die aus ber 
gefteigerten Wahlaufregung bervorgegangene neue Kammer mit höchfter 
Wahrſcheinlichkeit Feine, die bisherige Differenz ausgleichende, gemäßigte, 
fondern vielmehr eine Ultragefinnung für oder gegen dag Gouver⸗ 

nement mitbringt und daher beide bisherigen Gegner überflügelt. 

Da in dieſer Weife jeden Augenblid alle Konſequenzen des unrich— 

tigen Prinzips auf die Spige getrieben zu werben drohen und eine 
Ioyale Transaktion zwifchen dem. Minifterium und der Oppofition um 

| 35 * 
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fo unmöglidher iſt, weil befien Niederlage in einer einzigen bedeutenden 

Arage nad den fog. parlamentarifchen Schidlichfeiten entweder eine 
Kammerauflöfung oder den Rüdtritt des Minifteriumd und den Sieg 

ber Oppofition zur Folge hat: fo löst fih zulegt der ganze Kampf 
der Partheien in ein Werben und Jagen nach Stimmen, in eine fyfte 

matiſch organifirte Korruption und in ein würbelofes und bemoralifiren- 
des Wettrennen der an der Spige der Partheien flehenden Kapazitäten 

nach den Portefeuillen auf, — ein Schaufpiel, deſſen Häßlichfeit dem 

Fortfchritte wahrer politiiher Freiheit hemmender entgegengetreten ift, 

als alle Juliordonnanzen und Septembergefeße es je vermocht hätten )! 
Die ſchlimmſten politiſchen Berirrungen, zu welden jene ewigen 

Partheifämpfe der repräfentativen Bolfsfammern führen, find endlich 
jene monftruöfen Koalitionen der Selbfifucht zwifchen ven entfchies 

denften politifchen Antagoniften, um einen gemeinfamen Feind zu flürzen 
und nad) dem Siege einen neuen Todesfampf um die Beute zu begin- 
nen. Hierdurch wird das moralifche Anfehen der Volkskammer, jene 
einzige Garantie ihrer politiihen Wirkfamfeit, vollends vernichtet und 

die Ruhe des Landes, fowie die Sicherheit des Thrones zum Spiel- 
ball weniger Ehrgeizigen herabgewürbigt 2). 

Die Minifterien, welche dem beweglichen Elemente der Bolföfam- 
mer gegenüber ein Moment ded Beharrens und der innern Befländig- 
feit bilden follten, find felber vom Strudel ergriffen, fie fleigen und 

finfen mit der Welle, die fie bis zu den Stufen des Thrones hinauf- 
gefpült. „Der Bolfsftrom, melcher fie zur Macht erhoben hat, brauft 
beftändig um fie her; fie find Miniſter — alfo verdienen fie dag öffent: 

liche Bertrauen nicht mehr! Die beftändige Unruhe, welche ihnen ihre 

1) Dupin der Aeltere, einer ver Gemäßigtſten feiner Parthei, fcheute ſich 

nicht, in der Sitzung der Deputirtenfammer vom 16. März 1830 offen auszu⸗ 
fprechen: „wenn felbft gute und für das Land nützliche Gefeße von den Miniſtern 

vorgelegt würven, müßten dieſe Gefeße dennoch verworfen werden.” — Aus 
welchem andern Grunde, als um die Pläße der Minifter einzunehmen? »Ote-toi, 
que je m’y mette!« 3 

2) Selbſt Guizot, fiherlih ver befonnenfle und pofitivfte Staatsmann 

Frankreichs, befaß nicht Charakterflärfe und Mäßigung genug, um jener verfüh- 

reriſchen, faktiöfen Lockung zu wiverfiefen. Auch Er ift in eine ſolche Koalition 
mit feinen exbittertften politifhen Gegnern eingetreten, um das Miniſterium 
Mole zu flürzen, veffen größter oder einziger Fehler es war, daß Guizot nicht 

Mitglied vesfelben gewefen if. 
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perfönliche Stellung verurfadht, benimmt ihnen jeden Einfluß auf das 

Ausland, und dafür macht fie der Mangel an äußern Freunden un- 

mächtig im eigenen Lande; fie thun freundlich gegen alle Meinungen, 
bemühen fih um Wahlftimmen, verlangen bedeutende Budgets, welche 
ihnen das Glück bringen fünnen, eine zweifelhafte Majorität zu erlan- 

gen; fie vermeiden es, ſich auf irgend eine bedentende Negierungsfrage 
einzulaſſen und verfteden ihr Portefenille hinter ein fchwächliches Eifen- 

bahngefeg, hinter ein Znduftriegefeg, hinter ein Zuder- und Jagdgeſetz, 
oder andere unbedeutende Grfege von materiellem Intereſſe, uud er- 
ſchoͤpfen fich in fruchtlofen Bemühungen: früher oder fpäter wirb bie 

Dppofition größer, fie rückt fiegreich vorwärts, rüttelt heftig an dem cus 

rulifhen Seſſel des Miniſters, ſtürzt ihn um, ein Anderer nimmt feinen 
Play ein und auch diefer erfährt bald gleiches Schidfal” ). So darf es 
nicht wundern, wenn ein jedes Miniſterium die Staatsgewalt ſchwächer 

und mißachteter zurüdläßt, ala es fie vorgefunden, und daß ver letzte 
Angriff nicht mehr einem Minifterium, — fondern dem Throne felber gilt! 

Alle jene Schwierigfeiten und Widerfprücde der Repräfentativvers 
faffungen find übrigens, wie bereitd angedeutet, Feine zufälligen, fons 

dern fie gehen mit Nothwendigfelt aus der Grundidee des Syſtemes 

felber, befonderd aus der gruntverfehrten DOrganifation der Wahlfolles 
gien, jenem eigentlichen Fundamente des Ganzen, hervor. Die modern 

repräfentativen Berfaffungen ftellen nemlich bald ausdrücklich, bald nur 

indirekt das Prinzip der Bollsfouveränität an die Spike, indem 
fie durch ‚die aus den Volkswahlen hervorgegangenen Majoritäten und 
durch das Recht der Steuerverweigerung nicht blos diefe oder jene ein- 
zelne Maaßregel, fondern vielmehr die Berufung und Entlaffung: der 

Minifterien felber gegen den entfchiebenen Willen ded Königs erzwingen 

und hiermit wenigftens prinzipiell bie hoͤchſte Gewalt in die Hände der 

‚Kammermajorität legen. Diefe Bolfsfouveränität müßte aber fonfequent, 
wie in den vereinigten Staaten Norbamerifad, mit allgemeinem politi⸗ 

tiſchen Stimmrechte aller großjährigen Bürger verbunden ſeyn, und 
diefe unläugbare Konſequenz iſt ed auch, was den turbulenten Partheien 

immerdar den bereiteften Stoff zur Erregung von Unruhe und Mißver- 
gnügen gewährt. Denn bie praftifhe Staatsflugheit, die nicht Anar— 
hie, fondern Freiheit im Bunde mit Ordnung fdhaffen will, muß diefe 

1) Hiſtoriſche, politiſche und moraliſche Studien von 3. v Polignac. 
Veberf. Regensburg 1846. Bo. 2, ©. 119. | 
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Forderung, fowie fie innerhalb des monarchiſchen Repräaſentativſyſtems 

geftellt wird, auf's entfchiedenfte für unzuläffig erflären, weil fie noth⸗ 

wendig bie Wohlhabenden und Unterrichteten dem Proletariate gegen 
über in eine betenflihe Minorität verfegt und das Königthum felber 

gefährdet I. Der Arme, der Schwache, der Unwiſſende hat allerdings 
ein Recht auf Freiheit, aber man will ihm auch Macht geben. 
„Es ift nicht genug, daß die Gefellfchaft ihnen das große But zu 

fihert, von Niemand abzuhangen, als von fi felber: man will, daß 

bie Andern von ihnen abhangen follen.” (Salvandy). Es bleibt 
alfo in jenem Repräfentativfpfteme nur übrig, irgend einen Steuerſat 

nad Gutdünfen zu bezeichnen und deſſen Inhaber zur Ausübung der 
politiſchen Rechte zu berufen, während alle andern Bürger macht» und 
wehrlos der Staatsgewalt gegenüber geftellt werden und nicht den min- 
deften Einfluß auf dieſelbe üben fönnen. Ein Thaler Steuerbetrag 

mehr oder weniger gewährt oder entzieht alfo nicht etwa dies ober 
jenes, fondern jegliches politifche Recht; Webergänge, Bermittlungen, 

Ausgleihungen find bei jenem flarren Kopf» und Zahlenfofteme überall 

nicht möglich. Wer 5. B. in Franfreich 199 Frs. vireftee Steuern zahlt, 
ift Proletarier; wer 200 resp. 500 Frs. zahft, iſt dagegen eben biefelbe 
politifche Potenz, wie derjenige, welcher deren 2000 oder 200,000 zahlt ?). 

Der Fleine Eigenthümer und der Fleine Handwerker find alfo 
zur Ungebühr durchaus politifch=rechtlos, und der große Grundbefiger, 

jowie der große Handelsmann und Fabrikant iſt mit derfelben Unge⸗ 

bühr auf dasjenige Maaß des geſetzlichen Einfluſſes befchränft, welches 

1) Mit fchonungslofer Wahrheit fpricht fih Schiller (Demetrius 1. AH) 
hierüber, wie über das Wefen ver Maforitäten überhaupt aus: 

»Was it Mehrheit? Mehrheit iſt der Nnfinn; 
Berftand iſt ftets bei Wen'gen nur gemwefen, 

Bekümmert id um's Ganze wer nichts hat? 
Hat der Bettler eine Freiheit, eine Wahl? 

Er muß dem Mächtigen, ber ihn bezahlt, 
“ Nm Brob und Stiefel feine Stinnn’ verkaufen, 

Dan ſoll die Stimmen wägen und nicht zählen; 
Der Staat muß untergeh’n, früh oder fpät, 
Bo Mehrheit fiegt und Unverſtand entfhridet.« 

3) Während der Reflauration machte eine direkte Steuerzahlung von 300 
Irs. wahlfähig und von 1000 Frs. wählbar, und Frankreich hatte hierbei 80,000 
Wähler und 20,000 Wählbare; das Wahlgefet vom 19. April 1831 ermäßigte 

obige Summen auf 200 und 500 Frs. und erhöhete fo die Zahl der Wähler auf 

174,000. (Almanac royal de 1833). Die Wähler und ihre Familien, zuſammen 

etwa "/,; ber Nation, mögen vielleicht zu den direkten Steuern Yı zahlen, allein 

bei weiten weniger zu den indirekten. 



501 

auch dem mäßigen Beftte und der mäßigen Kapazität eingeräumt wird. 
Beide Konfequenzen des flarren, dem Volksleben entfremdeten Reprä⸗ 

fentativfoftems find gleich ungerecht, wenn auch von Seiten der nach 
Fortſchritt ringenden Parthei meift nur dag erfigebachte, jedoch leichter 

zu entichuldigende Unrecht hervorgehoben wird. Denn ber Anfprud 
der Reichern auf überwiegenden Einfluß in den Angelegenheiten des 
Staats beruht nicht etwa blos auf ihrem höhern, mit dem Vermögen 

im Berhältniß ſtehenden Intereſſe an demfelben, fondern er ift deshalb 

in fo eminenter Weife im Rechte begründet, ‚weil der Reichthum den 
Menfchen die Mittel darbietet, ſich zu -unterrichten und auszubilden, 

weil er fie vor der Verfuchung zu niedrigen Handlungen bewahrt, weil 
er ihnen den Geiftesmuth der Unabhängigkeit gibt, weil er ohnehin 
Macht durd Einflug gewährt‘ ') und daher zur Vermeidung politischer 
Unruhen fofort als befondere Macht auch anzuerkennen if. Eine Un- 

gerechtigfeit kann in biefer Berüdfichtigung der Bermögensungleichheiten 
eben fo wenig gefunden werben, wie in der natürlichen Verſchiedenheit 
der Menfchen hinfichtlich ihrer phyfiichen und intellektuellen Eigenſchaften; 
denn dieſe letztere ift eben die Duelle der erflern 2). 

Auch bier fleben fich alfo wiederum die unvermittelten Gegenfäge 
fchroff gegenüber und eine Berüdfichtigung aller Verhälmiſſe der Bür- 
ger binfichtlich ihrer Betheiligung am Staatswohl und ihrer Befähigung 
zu beffen Förderung findet fi im Repräfentativfpftem weder realifirt, 

noch realifirbar. 

Man fönnte einwerfen, daß felbft bei gleichem Stimmrechte aller 
Wähler der unbebeutendere niemals die effektive Macht und das Anfehen 
des bedeutenden Wählers erhalten, letzterer vielmehr im Kampfe ver 

1) Zachariae, flaatswiffenfchaftliche Betrachtungen über Eicero’s Werl 

vom Staate. Heidelberg 1823. ©. 162. 
2) Schon die älteſte Staatskunft der Römer übertraf Hierin unbedingt das 

moderne Repräfentatiofpftem, indem bereitd durch Servius Tullius vermittelft 

Eintheilung des Volks in fünf Klaffen je nach dem Cenſus (comitia centuriata) 

der Ariftofratie des Reichthums im Gegenfage zu dem Erb- und Priefteravel ein 
überwiegender Einfluß auf die Staatdangelegenheiten gegeben wurde. „Dieler 
König, fagt Cicero de republ. cap. 22, bedachte, daß nicht die Meiften das Meifte 

gelten follen, fondern daß, wenn auch einem jeden Bürger fein Stimm: 

recht verbleiben muß, gleichwohl denjenigen ein Uebergewicht beizulegen iſt, 

welche ein überwiegendes Intereſſe haben, daß das Gemeinweſen in einem mög- 

lichſt guten Zuſtande fey.“ 
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politiſchen Meinungen ſtets den Sieg über den Minderbegabten davon⸗ 

tragen werde. Allein die politiſche Geſchichte der nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten ſcheint dieſem durchaus zu widerſprechen und darzuthun, 

dag die Mittelmäßigfeit, welche der Charakter ver Maſſen überhaupt 
it, fihb am meiften zur Mittelmaͤßigkeit hingezogen fühlt und jeder 

großen Auszeichnung mit dem Gefühle des Neides und des Mißtrauens 
entgegentritt. Tocqueville 1) fonnte fi wenigftend des Staunens nicht 

erwehren, bei ven Negierten mehr ausgezeichnete Eigenfchaften zu ent- 

decken, als bei den Regierenden. „Es ift ein feftftehendes Faktum, 
fagt er, daß heutzutage in Amerifa die bedeutendſten Männer felten 
zu Öffentlichen Funktionen berufen werden, und man muß anerfennen, 

daf dies in dem Berhältniffe emgetreten,, wie die Demofratie ihre frü- 
bern Schranfen überichritten hat.” Wenn indeffen au obige Voraus⸗ 
fegung etwa in ruhigen Zeiten zutreffen möchte, fo trägt "fie mindefteng 

feine Bürgfchaft ihrer Verwirklichung unter fchwierigern Berhältniffen, 

auf welche grade am meiften jedes Verfaſſungsſyſtem Nüdficht zn neh⸗ 
men bat, in fih. Sie rechnet allzu beftimmt auf den guten Willen 
und die richtige Einficht Aller oder doch der Mehrheit, indem fie gleich⸗ 
zeitig den immer fchroffer herportretenden Gegenſatz der Intereſſen 
zwifchen dem großen und kleinen Eigenthume und Gewerbe überfieht 
und fi) der gutmüthig-philanthropifhen Täufhung des Optimismus 
überläßt. Die unerbittliche Gefchichte hat indeffen auch diefer Täufchung 

gegenüber nur allzu häufig den Sieg des fchlechten Tribunen über ben 
wahren Patrioten und Ehrenmann aufgezeichnet, — Griechenland und 
Rom, England und Frankreich find deſſen warnende Zeugen; ja, allen 

ſchlechten Volfsrepräfentanten hat ſtets ein guter, wenigfteng ein befferer 

gegenübergeftanden, ohne den Sieg zu erringen, fobald einmal die ra⸗ 
bifalen und fchlechten Elemente ihres numerifchen Webergewichtes ſich 
bewußt geworden. Das Gute und Rechte fiegt allerdings nach dem 
Zeugnifle der Gefchichte im Großen und Ganzen immerdar, allein dies 
bietet durchaus Feine Garantie für jeden einzelnen Fall over für jedes 

einzelne Bolf dar und es ift höchſte Verfennung des neben der göttli- 
lichen Vorſehung waltenden Prinzips der menfchlichen Freiheit, auf jene 
Theodicee der Weltgefchichte zu rechnen, als ob nicht einzelne Völker 
und Staaten durch ihre Schuld untergehen fünnten, ja vor unfern 

’) De la d&mocratie en Amerique, t, Il, p 4A. 
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eigenen Augen wirklich untergehen (Polen!), wenngleich die Menſchheit 

als folhe allerdings voranſchreitet ). 

Die modernen Repräfentativverfaffungen verbürgen aber in feiner 
Weife, daß jene befiern Bolfgelemente jederzeit die Herrſchaft behaupten, 

vielmehr ift darın dem Zufall und den momentanen Leidenfchaften der 

Menſchen allzufehr das Gefchi der Gegenwart und der Zufunft über 
antwortet; darum eben führen fie fo Leicht zur Anarchie und zur Re⸗ 

volution und treten, trog des unabläffigen Gefchreis ihrer Adepten von 
Fortfchritt, Freiheit und Aufflärung dem wahren Fortſchritt in ächter 
Freiheit und Humanität vielfach um fo hemmender entgegen, weil fie 

durch den unaufhörlichen Mißbrauch dieſer ſchönen Worte den Werth 

der Sache ſelber allmaͤhlich im Bewußtſeyn des Volles ausloͤſchen und 

fo zur Reaktion drängen. 
Allen diefen mit den modernen Repräfentativ » Berfaffungen ver- 

bundenen formellen Konfequenzen fteben nicht minder eingreifende ma⸗ 
terielle Nachtheile zur Seite, namentlich wird das poſitive materielle 
Recht einer folchen theoretifhen, lediglich auf Fiktionen beruhenden 

Bolfsvertretung gegenüber mit innerer, durch die Erfahrung der legten 
50 Jahre beftätigter Nothwendigfeit in hohem Grade gefährdet. Das 
aprioriſche Geſetz, welches allerdings formelles Necht begründet, tritt 
unter der Aegide jener haltlofen, Fein befonderes felbftändiges Recht, 
fondern nur abftrafte, politifche Ideen repräfentirenden Bolksfammern 

dem wirklichen, wohlerworbenen Rechte ſchroff, ja feindlich entgegen. 
Die bequeme Fiktion, daß ein jedes, von der Majorität fanktionirte 
Geſetz im Einverftändniffe Aller Bürger erlaften, fomit einem jeden 
Bürger nur fein Wille gefchehen fey, bietet ftet den bereiteften Vor⸗ 

wand zur Abdefretirung der ungweifelhafteften, wohlerworbenen Rechte, 
— befonderd wenn biefelben nur einzelnen, minder einflußreichen SKlaf- 

fen der Bevölferung angehören. Die Minorität wird ſchonungslos von 
ber Maforität tyrannifirt und diefe Tyrannei der gefeßgebenden Körper 
ift, wie fhon Yefferfon fagte, gegenwärtig und wird noch auf Tange 

1) Sollte wohl Deutfchland Angefihts feiner zahlloſen politifchen und Firch« 

lichen Zerwürfniffe und inmitten zweier nach Beute gleich Tüfterner äußern Feinde 
nicht einmal die entfernte Beforgniß anwandeln dürfen, daß auch ihm eine ähn- 

Ihe Zukunft vorbehalten, daß auch Deutfchlands Leuchter einft von feiner Stelle 

Hinweggerüdt werben könne?! 
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Jahre hin die furchtbarſte Gefahr für die Freiheit feyn ). Es bemäd)- 
tigt ſich allmählich der ganzen Gefeßgebung ein Geift der abftraften, 
feine rechtlichen Schranfen anerfennenvden Willführ, welche allen Beftand 

als folchen gefährdet und der Revolution die Wege bereitet 2). Wo 
immer cin wohlerworbenes, durch die bisherigen Geſetze garantirtes 
Recht den wirklichen oder vermeintlichen Fortfchrittsideen, „dem öffent- 
lichen Wohle’ Hindernd im Wege fteht, da trägt jene abftrafte Volksre⸗ 
präfentation wenig Bedenken, dasfelbe ohne weiteres oder im glücklich⸗ 
ften Falle gegen eine unzureichende Entfchädigung hinwegzuräumen, — 
das Zauberwort „Maforität‘‘ und „Bolksfouveränität” ift ja zur Hand, 
um den Einzelnen vor jeder VBerantwortlichfeit zu fehügen: quidquid 

mullis peccatur, inultum )l Der moralifhe Nachtheil jeder Rechtsver⸗ 

legung, welcher in ver Schwächung bes allgemeinen Rechtsgefühls be= 
ftebt, vermag nicht mehr den allesbeherrfchenden Neuerungsdrang zu 

. zügeln und das Prinzip des Kommunismus und des Sozialismus ift 

ſtillſchweigend proklamirt ). „Alles — Geſetze, Berfaffung, Exiſten⸗ 

1) ,Was iſt denn die Majorität anders, als ein Kollektivmenſch, welcher 
andere, meiſt entgegengeſetzte Meinungen und Intereſſen hat, als ein anderes 

Kollektivindividuum, welches Minorität heißt? Wenn Ihr nun einräumt, daß ein 

Menſch ſeine Allmacht gegen den Gegner mißbrauchen kann, warum läugnet 
Ihr dasſelbe hinſichtlich einer Maforität? Haben vie Menſchen ihren Charakter 

verändert, indem ſie ſich vereinigten? if mit ihrer Stärke ihre Langmuth gegen 

Hinderniffe gewachſen?“ Ck Tocqueville l. c. t. I, p. 14$. 

2) Das Prinzip der Revolution und des Despotismug ift innerlich identiſch: 

Mißachtung des Rechts und Herrfchaft ver Willführ. Als man dem Apoftel ver 
englifchen Revolution, Algernon Sidney, dies vorwarf, erwiberte er ganz offen, 

daß er in der That nicht begreife, wie irgend eine Geſellſchaft ohne willkühr— 

liche Gewalt errichtet oder erhalten werben könne, 

3) Wo das demokratiſche Element unbefchräntte Herrſchaft übt, gibt fich die 

Maforität nicht einmal die Mühe, ihre Willkühr durch ven Außern Schein der 
Geſetzlichkeit zu verhüllen, fonvern fie ſetzt faktifch ihre jedesmalige Intention 
durch. Die Gefhichte der griechifchen Republiken ift reich an Belegen; wir wol⸗ 

len hier nur auf eine derartige Erfcheinung im Staate Pennſpylvanien verweifen, 

wo verfaffungsmäßig auch den Schwarzen politifches Stimmrecht zufteht, — aber 

wehe dem, ver davon Gebrauh machen wollte! Tocqueville, I. c.. IL p. 149. 

*%) Justitia fundamentum regnorum ! — Das römifche Berfaffungsrecht ftellte 

als oberfled Prinzip auf, daß die ganze Bollöverfammlung das abfolute Necht 

nicht verlegen dürfe, wie dies auch durch die Form jenes Gefehantrages ausge 
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zen — wird der Wandelbarfeit der Meinungen (der repräfentativen 
Berfammlungen) überliefert, welche der Tag bewegt und der Tag fort: 

führt; deren Quellen ihr nicht kennt; die von fremdartigem Einfluffe 

fo leicht zu bearbeiten und zu beftimmen iftz bie als Korrektiv nützlich 
feyn fann und gehört zu werben verdient, fobald fie in ruhiger Ueber⸗ 

einftimmung die Mängel anzeigt; die aber, fo wie fie pofitio wird und 
regieren will, wie viel mehr, wenn fie ſich ftürmifch bewegt und des⸗ 

potifche Gewalt in Anſpruch nimmt, ohne Zweifel jedes Land in feinen 
Ruin führen wird” i). 

Die hierdurch herbeigeführte Unbeſtaͤndigkeit der Geſetzgebung 

iſt daher auch ſchon laͤngſft von den Häuptern der nordamerikaniſchen 

Demokratie, von Hamilton, Madiſſon und Jefferſon, als der 

größte Fehler ihrer Inſtitutionen anerkannt worden. Der Letztere, der 
größte Demokrat der neuen Welt, war ſchon der Meinung, daß man 
wenigſtens einen Zwiſchenraum von einem Jahr zwiſchen der Vorlage 

und ber Annahme eines Geſetzentwurfs anordnen müſſe 2). 

Es fol hiermit keineswegs jedes einmal beftehende "Recht als ein 
ewig unantaftbares bezeichnet werden, weil diefe Anfiht (Haller) auf 

totaler Mißachtung der fozialen Natur des Menfchen und bes Staates 
gegenüber dem Partifularismug der Individuen beruht; allein jene ſo⸗ 

ziale Idee fchließt nicht aug, daß jedes wohlerworbene Recht, weldes 
nicht wie die Sklaverei und ähnliche Einrichtungen, auf pofitiver Ver⸗ 

letzung des Rechts der Perfönlichkeit Anderer beruht ?), dem Intereſſe 
der Gefammtheit nicht fchlechthin, ſondern vielmehr „als Recht und in 

Anerkennung desſelben“ weichen dürfen, alfo nur mit möglichfter Scho⸗ 

nung. Der Staat foll und muß fich daher jener verwerflichen, aus dem 
Repraͤſentativſyſtem hervorgehenden Tendenz gegenüber immer mehr bes 

wußt werden, „daß er zwar die fouveräne, aber nicht bie abfolute 

drüdt wird: »Si quid jus non esset rogari, in ea lege nihilum rogatum sit.“ 
Cic. pro Caecina 33, de legibus I, 15 und 16. 

1) Ch Ranlel.c. ©. 153. — Gene Tendenz mag wohl zu leichten und 

raſchen Berbeflerungen auf ver Oberfläche führen, vie Fundamente aber unter⸗ 

wühlt fie. 

7) Cf. Tocqueville, 1. c. t. Il, p. 56. 

2) Denn es gibt kein Recht gegen das Recht, — noch weniger ein Recht 
gegen die Pflicht! 



556 

Macht auf Erden tft, daß feine Gewalt zwar formell unumfchränft if, 

aber nicht materiell” I. 

Das Achte ftändifche Prinzip, welches nicht dem gewaltfamen Ein- 
greifen der Gefeggebung, fondern dem Wege der gütlichen Vermittlung, 
bes Kompromiſſes huldigte, mochte vielleicht feinerfeits allzuviel Ehr⸗ 
furdt vor dem DBeftehenden gehegt haben, allem ein ſehr richtiger 

politifcher Inſtinkt hat dasſelbe ficherlich hierbei geleitet, wenn es über- 
haupt wahr iſt, daß Lebereilung ſchädlicher ald Berzögerung, daß 
aufbauen ſchwerer, als niederreißen if. Die Gefchichte, welche die 
hundertfachen Fehler der ehemaligen Staatsformen aufgezeichnet, hat 
auch ihre, aus-demfelben Prinzip hervorgehenden Vorzüge nicht über 
feben und es würde ficherlich der Mühe Iohnen, eine Aneignung der 

Iegtern ohne die erftern zu erfireben. Denn grade jenes ſtändiſche Sy 
ſtem bat einen Schatz von Rechten und Freiheiten begründet, um wel- 

hen unfere auf politiichen Fortſchritt fo laut pochende Zeit fie wohl 

beneiden darf: das Recht des Eigenthumd war in eminenter Weile 
gefhüst, das fändifche Recht der Steuerbewilligung unbeftritten, bie 
Freiheit und Autonomie der Korporationen und Stadtgemeinden von 
Alters her anerkannt, das Nichteramt in hohem Grabe unabhängig 
und den Schlußftein zu allem dem bildete endlih das Reichskammer⸗ 
gericht, welches bei Kollifionen der Unterthanen mit den Landesherrn 
jederzeit einen unpartheiiſchen Rechtsſpruch ficherte. Diefe Unantaftbar- 

feit des wohlerworbenen Rechts, diefe geficherte bürgerliche Freiheit if 
e8 aber, welche der politifchen Yreibeit erft einen Sinn und einen 

Werth gibt, weil grade der Schub der Perfon und des Eigenthums 
alle Grundbedingungen eines ehrenhaften und würdigen Lebens in der 
Familie und nach außen umfaßt und weil außerhalb besfelben nur 

Unterdrüdung und Knechtſchaft if. 
Die bier bezeichnete grundfägliche Mißachtung bes Rechtes gegen: 

über der abfoluten Staatsomnipotenz und ihrer apriorifhen Geſetz⸗ 
gebung ift übrigens ebenfalls weder eine zufällige, noch auch eine iſo— 
Yirte Erſcheinung, fie fteht vielmehr in unmittelbarer Verbindung mit 

einer gewiffen, alle Elemente des modernen Repräſentativſyſtems burd- 
dringenden Yeindfeligfeit gegen das biftorifch Gegebene überhaupt. 

ı) Stahl, Rechts - und Staatslehre, Abth. 1, &. 268 und Abth. 2, ©. 
124. — Das verlegte Recht appellirt nicht vergeblich von der Souveränität des 

Gefebes an die Souveränität der Bernunft und des Menfchengefchlechtes. 
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Diefe foftematifche Nenerungsfucht, welche das Alte als folches ver- 
‚wirft, überall ohne die Gewißheit des Beſſermachens neu Eonftruirt 
und die ganze Vergangenheit abzubefretiren trachtet, ift eine eben fo 
harafteriftifche, ale warnende Erfcheinung, weil fie die gemeffene or- 
ganifche Entwicklung des Staates wefentlih in Frage ftellt und bie 

Gegenwart nicht blos von der Vergangenheit, fondern auch von ber 
Zufunft gewaltfam losreißt; — denn fie legt fehon zum voraus auch 

den Enfeln das Berbammungsurtheil diefer Gegenwart in den Mund, 
Diefem ganzen politifchen Prinzipe wohnt alfo eine wahrhaft ſtaaten⸗ 
bildende und flaatenverfüngende Lebenskraft nicht bei; denn es verfennt 
ganz und gar jenen geiftigen Lebensftrom der Gefchichte, welcher bie 
Generationen und die Jahrhunderte verfnüpft, ja es erblickt nirgends " 
ein freies, felbftthätiges Volksleben, fondern nur todte Materie, welche 

willenlos der Hand des Bildners harrt, um ihm Form und Leben 

einzubauchen. Allein die vermeintlichen Baufteine rächen fich bitter für 

jene Mißachtung und halten nimmer den ihnen zugewiefenen Plag 
ein; fowie bie verfchiedenen Baufünftler, Werfmeifter und Handlanger 

fammt und fonders fein höchſtes allgemeines Gefeg, fondern nur ihre 
eigne, felbftvergätterte fubjeftive Meinung anerkennen und fich alsbald 

unter einander nicht mehr verftehen: fo geben auch die rebellifch ges 
wordenen Werffteine widerfpenftig ihre eigenen Wege und verfagen 
jeden Gehorfam. Diefer Thurmbau der Neuzeit mag drum wohl felbft 
ben babylonifchen feinerzeit wieder zu hohen Ehren bringen und der 
Nachwelt nichts anderes, als ein mit dem Blute, dem Schweiß und 
den Seufzern der Gegenwart zufammengefitteteg koloſſales Trümmer- 
monument feines noch foloffalern Irrthums hinterlaffen! 

Die foftematifche Feindfeligfeit dieſer mobern=repräfentativen Staats⸗ 

anfhauung gegen das biftorifche Element manifeftirt fi) zunächft in 
dem haftigen Vernichtungseifer gegen die alten, mit der Gefchichte und 
der Abflammung innigft verwachfenen Landeseintheilungen nebft ihren 
Iofalen Befonderheiten, Rechten und Privilegien, welche fofort ben 
neuen, mit dem Lineale abgegrenzten VBerwaltungsbezirfen weichen 
müffen, ohne Rüdfiht darauf, daß grade. hierdurch, wie Vollgraf 
fagt, die Provinzen um ihr eigenes Selbft, um ihre hiſtoriſche Unab- 
bängigfeit und Selbftändigfeit betrogen werden ). Grade diefe im- 

— 

1) Der in mehrfacher Beziehung auch von der preußiſchen Verwaltung gegen 
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pofante Stellung, welche feſter Befit und dauernde Organifation den 
forpoprativen Inftituten der Vergangenheit gibt und ihnen eine gewiſſe 
moralifche Selbftändigfeit gegenüber der nach Omnipotenz lüfternen 

Staatsgewalt fichert, foheint eben die moderne Staatsflugheit gegen 
diefelben zu bewaffnen. Sowie bie uralte freie Gemeindeverfaffung 

feine Duldung mehr in dem modernen Staatsweſen, fowie in dem 

pfeudoliberalen Katechismus findet, fo werden auch nicht blog die dem 
feudaliftifchen Fauftrechte entfprungenen ungerechten Vorrechte des 

Adels, fondern der Adel felber mitfammt feinem unzweifelhaften Pri- 
vateigentbum wo möglich abbefretirt, vielleicht um ſchon nach kurzem 
Gleichheitsrauſche im Intereſſe der gemeinen Freiheit die Wiederher- 

ftellung feiner ärmlichen, zerftreuten, moralifch vernichteten Reſte zu 

verfuchen und eine neue fogenannte politifche Gewalt aus feinen Trüm⸗ 

mern zu refonftruiren, — eine Gewalt, an welche indeſſen nach jenen 
Vorgängen Niemand, nicht einmal fie felber, glauben Tann. Jeder 

momentane Erfolg fleigert die Sucht der Neuerung zu immer revo⸗ 
Iutionärerm Beginnen; die uralten, mit der ganzen Gefchichte verwach⸗ 
fenen Korporationen des Klerud werden zertrümmert, ihre Stiftungen 
geplündert, ihre Schäge vergeudet, ohne der Zukunft und ihrer Be— 
bürfniffe zu gedenfen, Auch die Gilden, Innungen und Zünfte werben 
aufgehoben und ihr Eigenthum konfiszirt, um die Induftrie ganz frei 
zu machen Cauch frei von der Laſt des Beſitzthums!), und der Schluß- 
aft dieſes ganzen Syſtemes, den freilich nur ein Napoleon auszuführen 
wagte ), darf hiernach nicht mehr wundern; auch die Gemeinden 
müffen fchliegiih ihr Eigenthum verfilbern und in Staatsfhuld- 
jheine verwandeln, um fie vollends dem großen Staatsgögen zu 
überantworten; — denn nun erft gibt ed in der That und Wahrheit 
„Teinen Staat mehr im Staate”, nun beginnt dag taufendfjährige 
Reich der „Freiheit und ©leichheit”, da endlich die legte Schranfe 

ber Staatöomnipoten; mit dem Reſte der. Grmeindeverwaltung und 
ihrer Autonomie gefallen 31} 

die Befonverheiten der Rheinprovinz früherhin geführte Kampf war aus einer dem 

Geift jener Berwaltung wefentlich zumiderlaufenden radikalen Tendenz entfprungen. 
i CH Art. 1 des Dekrets vom 20. März 1813. 

2) Es iſt ein charakteriſtiſches Zeichen unferer Zeit, daß das Wort „Freiheit“ 
allgemach feine innere, materielle Bedeutung faft verloren hat und nur noch den 

gleichen, ausnahmslofen Gehorſam bezeichnet. Sagt doch felbft Arndt, Er- 
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Alle diefe dem modernen Konftitutionaligmus feinem innerften 

Weſen nach inwohnenden großen ©efahren werden endlich durch dag 
immer weiter greifende Gift der foftematifchen Korruption der Wahl⸗ 

follegien fowohl, als der Wahlfammer felber aufs höchfte gefteigert; 

benn die direkte und indirekte Beftechung macht fich zulest für alle 

Partheien als das wirkfamfte, ja als das einzige Mittel geltend, die 
ungegliederte, prinzip = und haltlofe Menge mit Einem Gedanken zu 
durchdringen, fie zu einer dauernden Majorität zu organifiren ). Die 
politiſche Selbftfucht und der individuellfte Partikularismus müſſen all- 

maͤhlich die große foziale Idee des Staates, jenes tieffte Lebensprinzip 

der Völker ertödten, die öffentliche Moral, die Baterlandsliebe, Die 
Hingebung und die Unterwürfigfeit des Bürgerd unter den Willen 
und das Intereſſe der Gefammtheit aus dem großen öffentlichen Leben 

der Nationen verbannen und diefe fehönen Tugenden in die philofo- 

phifchen Theorien, — oder in die Kinderfiuben verweilen )! So 

innerungen, ©. 258: „bie Freiheit wird nicht nach der verfchiedenen Milde ober 

Bolltommenpeit der Gefeße, Sondern nad vem allgemeinen Gehorſam ge« 

meffen, womit Jedermann unter venfelben gebunden if.“ Auch v. Aretin, 
Staatsrecht der fonftitutionellen Monardien, Bb: 1, ©. 109. 

) Die kurrenten Zeitungstiraden beziehen ſich zwar nur auf die von ber 
Staatsgewalt ausgehende Korruption, als bewegten fich die übrigen Partheien, 

ihre Wahlkandidaten und die Preffe Iediglich auf dem Boden des Rechts und der 

Unſchuld. Peccatur intra muros et extra! — Zachariae, 40 Bücher, Bd. 3, 
©. 232 (neue Ausgabe) erklärt daher Angefichts jener praktifchen Nothwendigkeit 

biefe „Beftehungen, Begünftigungen und Berheißungen, auch Täuſchungen und 

Borfpiegelungen” ſowohl hinfichtlih der Wähler, ald ver Gewählten gravezu für 

rechtlich erlaubt, für ein mefentliches Element der Fonftitutionellen Monarchie! ! 

2) Sapt man alle dieſe Gefichtspunfte zufammen, fo möchte man fehwerlid 

ver Behauptung des fonft fo tiefblidenven Publiziftten Fr. v. Slorencourt (zur 

preußifchen Berfaffungsfrage, S. 227) innerhalb des modern⸗konſtitutionellen Sy- 

ſtems beitreten, daß nemlih „ein einziges, mit Dülfe der Volkskammern von 

Fürften gegebened Geſetz mehr wirkliche Früchte bringe und tiefere Wurzeln in's 
Leben treibe, als taufend Befehle eines abfoluten Fürften, die immer nur auf den 

Feld und die Dornen fallen.” Die Eonftitutionellen Kammervebatten geben nur 

allzu felten das hierbei vorausgefegte Bild einer großartigen Dieinungseinhellig- 

feit der hervorragendften, zur Deputation berufenen Bürger, fie laffen vielmehr 

meift das ängftlihe Gefühl des Zweifels Hinfichtlih der Güte aller Gefege 

zurüd und das mit einer vielleicht ſchwachen Majorität erlangte Schlußvotum 

vermag ficherlich nicht den Eindrud der vielen gegenfeitigen Berunglimpfungen 
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wird das von Faftionen zerfleifchte Rand immer rafcher dem Abgrunde 
enigegengeriffen, bie zerftörenden Leidenfchaften des Egoismus durch⸗ 
wühlen immer verzehrender das Mark des Volkes und treiben die 
verbiendeten Partheien immer weiter auf ihrem unfeligen Wege; „fe 
geben, wie Salvandy fagt, unbefümmert wohin, ohne ſich umzufehen: 
fie denken, der nächſte Schritt werde der letzte feyn, aber die Fehltritte, 
die fie begangen, treiben fie, ziehen fie fort in's Verderben“, — mit 

ihnen aber aud das Land, feine unheilvolle Berfaffung und vie Hoff 

nung der Jahrhunderte! 
Wir haben es nicht für nothwendig erachtet, die vorſtehende Be 

urtheilung der Repräfentativ-Berfaffungen in allen einzelnen Momenten 
duch den Nachweis ihrer hiftorifchen Wahrheit zu rechtfertigen, weil 
die Gefchichte unferes Jahrhunderts, befonders die Geſchichte Franf- 
reich feit dem Jahre 1789, denfelben auf jeder Seite Liefert. An 

warnenden Stimmen hat e8 auch diefem Lande, der Wiege des Sy 
flemd, zu feiner Zeit ganz gefehlt, wir erinnern vor allem an die 

wenigen fiharfen Züge, mit welchen Cormenin „die abfurden Fiktio— 
nen jenes engherzigen Baftard-Konftitutionalismug gezeichnet hat, an 
deren Eriftenz die Nachwelt einmal nicht wird glauben fönnen, die 
da bei jedem Schritte hinfen und fi) verrenfen und weder bie Probe 
der Logik, noch der Erfahrung aushalten” Y. Auch die repräfentativ- 
fonftitutionellen Berfuche, welde in andern Ländern Europa’s und 
Amerifa’d unternommen worden find, haben meift durch rafchen Ber: 

fall die flagrante Falfchheit des Grundprinzips dofumentirtz — Neapel, 
Portugal und Spanien, ganz befonders die füdamerifanifchen Staa- 
ten 2) haben in blutigen Evolutionen den traurigen Beweis geliefert, 

und Verdächtigungen zu verwiſchen; — der Bürger zählt die Stimmen, welde 

das Gegentheil des votirten Geſetzes herbeigeführt hätten!! 
1) Livre des Orateurs par Timon. Paris 1844. p. 308. (General Foy.) 

2) Nirgend geht wohl der blutigfte Despotismug und die gräulichſte Anardis 
der fog. Freiheit fchaamlofer einher, als in jenen füvameritanifhen Staaten, 

feitvem fie fih ihrer „Unterdrücker“ entledigt. Nirgenpwo zeigt fich Elarer die 

Derfpektive , welcher die tönenden Theorieen jenes Radikalismus entgegenführen, 
dem jede biftorifche und zugleich moralifchereligiöfe Grundlage fehlt. Möge der 
moderne Pfeuboliberalismus nicht blind an jenem Spiegel vorübergehen, möge 

er des Jubels gedenken, mit welchem ein „Befreier” Bolivar begrüßt ward! — 
Die vordere Schweiz fcheint jenes beflagenswerthe Schaufpiel in Europa erneuern 

zn wollen. 
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daß ſelbſt eine abfolutiftifch-bespotifche Regierungsform bei weitem nicht 
immer die erbrüdendfte und verberblichfte fey. Wenn dagegen in den⸗ 
fenigen deutfchen Ländern, deren Berfaffungen ebenwohl einen unvers 

fennbaren Zufag modern=repräfentativer Ideen erhalten haben, nicht 
überall die vorgedachten Folgen in ihrer ganzen Schäblichfeit hervor: 

getreten find, fo Tiegt der Grund hiervon darin, daß biefelben eined- 
theils doch eine gewiſſe ftändifche Grundlage bewahrt, und daß andern« 
theild das deutſche Volksleben ſelbſt Fräftig widerftanden und, wenn 

auch vielfach geftört und erfchüttert, in feinen naturgemäßen Bahnen 
fortgefchritten iftz — auch die drohende Nähe des DBundespalaftes in 
Frankfurt mag vielleiht mahche Verirrung im Entfiehen erftidt haben. 

‘jene im Namen der Freiheit fo maaßlos geübte Tyrannei des 

modernen Konftitutionalismug hat die Hoffnung der Menſchheit viele 
leicht um Jahrhunderte betrogen und um fo verderblicher gewirkt, da 
fie felbft das Vertrauen der Völker auf die Wirffamfeit freier Staats⸗ 

formen überhaupt tief erfchüttert und den Widerſtand bebächtiger Re— 
genten gegen das Andringen aller liberalen Tendenzen wenigftens 
fiheinbar gerechtfertigt hat. Es thut Daher in hohem Grade Noth, das 
Bewußtſeyn von der innern Verträglichkeit des monarchifchen Staats 
mit ächt liberalen und volfsthümlichen Verfaffungsformen ſowohl bei 

den Fürften, als den Bölfern wiebderherzuftellen und fo die endliche 
Berwirklihung der glühenden Wünfche des Jahrhunderts nad) wahrer 
politifcher Freiheit anzubahnen. — Einen rationell begründeten Anſpruch 
auf Modififation des als zweckmäßig erfannten freien Agrarſpſtems kann 
hiernach der moderne KohftitutionaliSmus in feiner Weife erheben. 

Die Eorporativ-repräfentative Verfaflungsform. 

Das Refultat der bisherigen Betrachtung, welche Die Fundamen⸗ 
talmängel der fländifhen und der repräfentativen Verfaffungen zum 

Gegenftande Hatte, ift feiner Natur nad zunächſt nur ein negatives 
und deßhalb unbefriedigendes geweien, weil es lediglich die rationelle 
Berwerflichfeit und Haltlofigkeit jener Berfaffungsformen und demzufolge 
die Unzuläffigfeit einer nach den Bedürfniffen derfelben zu normirenden 

Agrarverfaffung ergab, keineswegs aber auch gleichzeitig die nicht zu 
umgebende Schlußfrage beantwortete, ob denn auch das Prinzip ber 
vollen Freiheit und Theilbarfeit des Grundeigenthums poſitiv mit dem 
feften Beftande der Monarchie und mit einer ächten, dauerhaften Volks⸗ 
vertretung, alfo mit wahrer politifcher Freiheit der Völker vereinbar 

Reichensperger Agrarfrage. 36 
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fey, voransgefegt daß bie jenem freien Agrarſyſteme und feinen Kon- 
fequenzen entfprechenden politifchen Formen aufgefunden und verwirk- 

ficht fegn werben. 
Es Tann hier allerdings nicht unſere Abſicht feyn, anflatt 

der obigen, als innerlich falſch erfannten fländifchen und repräfenta- 

tiven Staatseinrichtungen etwa eine neue Berfafjungsform für die 

preußifche Monarchie oder gar für alle Völker und Zeiten zu Ton- 

firuiren und diefelbe in Bücher, Zitel und Paragraphe wohlgeordnet, 
der öffentlichen Meinung Europa’s zur Prüfung und Genehmigung 
vorzulegen; denn eine gute Berfaffung ift eben nichts Abjolutes ‚und 

Unwandelbares, fie Tann fi nur allmählich im Umfchwung der ge- 
ſchichtlichen Entwidlung fe nah den wechſelnden Bebürfniffen ver 

Bölfer und Zeiten geftalten. Allein ebenfowenig Tann ed ungeachtet 
der fo nahe liegenden Gefahr des Irrthums und der noch gefährlichern 

Klippe des Lächerlichen ganz umgangen werden, die allgemeinften Um- 
riffe einer den gerechten Forderungen bes Staatslebens entfprechenden 
Berfaffungsform zu flizziren, welche wenigſtens exemplifikativ die inner- 
liche Verträglichkeit des freien Agrarſyſtems mit der Stabilität der 
Throne und der höchſten politifchen Freiheit der Bölfer darzuthun 

vermag. Die Staatsregierungen felber werben Angefichtd der immer 
ftürmifcher herandringenden demofratifchen und radikalen Elemente zu 
um fo forgfältigerer Prüfung jener Berfaffungsfrage fi) gedrungen 
fühlen, je unwibderfprechlicher die Fehler des Beſtehenden nach allen 

Seiten hin zu Tage treten und je leichter ed daher den revolutionären 
Zendenzen werben muß, bie öffentlihe Dleinung in Ermanglung eines 
entgegengefegten, die wahre Freiheit des Volkes fürdernden politifchen 

Syſtemes für ihren Begriff von Freiheit und Fortfchritt zu gewin⸗ 
nen, Grade weil die von jener Seite drohende Gefahr für Deutfch- 

and noch nicht fo imminent geworden ift, daß eine freie, unbeengte 
Willengentfchließung der Machthaber ſchon jetzt ausgefchloffen wäre, 
möchte wohl der Augenblid gefommen ſeyn, fofort Hand an’s gute 
Werk zu legen, bevor die drohenden Stürme losgebrochen und ver 
Abwehr fpotten; — denn aledann iſt der Moment des freien Hundelng 
verftrihen und die Staaten ſtehen unter dem eifernen Gefege ber 
Nothwendigfeit, welches fie unretibar einem Extreme entgegenführt, — 
dem des Despotismus oder der Anarchie der Bolfsfouveränität. Die 
Behauptung der rechten Mitte zwifchen diefen gleich furchtbaren Ab- 

gründen ift alsdann unmöglich geworben, weil alle Leivenfchaften allzu 
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wild durcheinander gähren, um fie mit einem gemeinfamen ſtaatlichen 
Gedanken zu erfüllen und die Nothwendigfeit der Zucht und der Unter- 
ordnung unter eine Autorität zum allgemeinen Bewußtfeyn zu bringen: 
denn die bisherige Ruhe und Ordnung war es fa grade, die anflatt 
zu wirklicher Freiheit, vielmehr zum Umfturze bingeführt und alles 
Bertrauen verſcherzt hat, weil fie die Zeichen der Gegenwart nicht 
verftand und darum den Uebeln der Zufunft nicht wehren fonnte oder 
wollte. „Die einzige Epoche, wo man mit Erfolg große Geſetzgebungs⸗ 
reformen unternehmen kann, ift, wie Bentham fagt, diefenige, wo bie 

Öffentlichen Leidenfchaften befhwichtigt find und wo die Regierung fid 
möglichfter Freiheit erfreut‘). Auch in der Politif hat daher bag 

weife Wort feine Geltung: arbeitet, fo lange es Tag ift, denn wenn 
die Nacht hereingebrochen, kann Niemand mehr arbeiten! „Die ächte 
Staatsflugheit faßt darum, wie Machiavelli fo treffend fagt, nicht 

allein die vorhandenen Uebel in’d Auge, fondern auch die zufünf- 
tigen, und firebt, dieſen mit aller Mühe vorzubeugen: denn wenn 
man Borfehrungen gegen fie trifft, folange fie noch ferne find, Tann 

man Yeicht Mittel finden, ihnen zu begegnen; wartet man aber, bie 
fie nabe find, fo kömmt die Arznei zu fpät, weil die Krankheit unheil⸗ 
bar geworben. Und es geht damit, wie ed nad) Ausfage der Aerzte 
mit der Schwindfucht zu ergehen pflegt, daß fie im Anfange des Uebels 
leicht zu heilen und ſchwer zu erkennen iſt, im Verlaufe der Zeit aber, 

wenn man im Anfange fie nicht erfannt, noch die nöthigen Mittel 

Dagegen angewandt hat, wird fie Teicht erkennbar, aber fchwer zu 
heilen. So geht es mit den Angelegenheiten des Staates; indem, 
wenn man bie fich darin bereitenden Uebel von fernber erfennt, was 
nur einem Eugen Staatsmanne verliehen ift, die Heilmittel fchnell ans 

gewandt werben können: wenn man aber aus Mangel an Erfenntniß 
derfelben fie bis zu dem Grade wachfen läßt, daß Jeder fie erfennt, 

fein Mittel mehr gegen fie gibt”. Grade der preußifche Staat, wels 
her ohnehin nad feiner ganzen Entwidlungsgefchichte nur die Wahl 
hat zwifchen eigentliher Neaftion und entfchiedener Vollendung aller 

jener volfsthümlichen Ideen, die feine Wiedergeburt möglicd gemacht, 

darf am wenigften jene Mahnung überhören. oder die Mühen und 
Gefahren derartiger Prüfungen feheuen, da ihm dje Gewinnung einer 

N) Bentham, preliminaire du trait& de le&gislation, t. 1, p. 15. 

36 * 
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moralifhen Einheit in Mitten feiner mandfachen Berfchiebenheiten 
vor Allem Noth thut; — Preußen bedarf immer, wie fein großer 
Feldherr gefagt hat, „der beiten Berfaffung, des beften Heeres 

und der beften Talente”! Die äußern und innern Bedingungen 
einer derartigen guten Berfaffung find allenthalben in den wirklichen 
Staaten, insbefonvdere auch in Preußen, vorhanden und es ift Gottlob 

nicht nöthig, deren Material vorerſt in Platonifchen Phantaſiegebilden 
hervorzuzaubern; es kommt nur darauf an, die rechten Elemente zu 
erfennen, fie fräftig zu organifiren und dem richtig erfannten Staats⸗ 
zwede gegenüber in lebendige Wirkfamfeit zu fegen. 

Zu diefem Ende muß fich der Staat felber vor allem über feine 
Natur, feine Zwede und die Mittel ihrer Erreichung klar werben 
und fi) namentlich im Gegenſatz zu obiger Selbfivergätterungstheorie 
nicht als oberften und endlichen Selbſtzweck, fonvdern nur als Mittel 

zur Crreihung der Menfchheitszwede überhaupt betradyten. Denn 
nur dieſe letztere Staatsanfchauung ift mit ächter, flaatlicher Freiheit 

verträglich und führt zu jener wahren, mit volksthümlichen Inſtitu⸗ 
tionen umgebenen Monarchie, deren Zerrbild allgemach das Original 
in Berruf zu bringen droht; nur diefer Standpunkt macht es möglich, 
dag dem Staatsabfolutismus und feinen Organen gegenüber wahre 
und unantaftbare politifche Rechte des Volkes und feiner Beftand- 
theile tiefe Wurzeln in dem Boden des Rechts und der Gewohnheit 
ſchlagen. | 

Der Staat ift allerdings nichts Zufälliges, Mechanifches, das 
ebenfowohl anders oder gar nicht feyn könnte, fondern er ift eine we 
fentliche und abfolute Manifeftation der fozialen Menſchennatur; denn 
der Menfch felber ift, wie Ariftoteles fagt, von Natur ein Staate- 
wefen. Allein grade diefe feine Eigenfchaft Iegt dem Staate die Pflicht 
auf, die Grenze feiner materiellen Rechtsſphäre gegenüber den nicht 
minder wefentlichen und Iegitimen Treiheitsintereffen der Individuen, 

der Stände, der Provinzen, kurz aller im Staate vorhandenen, ja 

den Staat felber Fonftituirenden Sonderintereffen genau abzufteden, 
auf daß der Zwed nicht dem Mittel erliege. Diefe Aufgabe ift aller: 
bings um fo fhwieriger, da der Staat der dee nad) die einzige und 

ausfchließliche Duelle des formellen Rechts ift und eine höhere Aus 
torität in Fragen des Rechts über ſich nicht anerfennen Tann, ohne 
bierburch feine eigene Machtvollkommenheit an jene höhere Autorität 
abzutreten, die alsdann felber die fouveräne Staatsgewalt feyn würde. 
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Da indeffen jenes formelle Recht feinerfeits Feine abfolute Garantie 
feiner Uebereinftiimmung mit dem materiellen Rechte in fich trägt, 

und da anderntheild die Souveränität felber feinen andern Zweck hat, 

als den geficherten Beftand des Ganzen und der einzelnen Gliederungen 
desfelben, fo muß der feiner Beftimmung ſich bewußte Staat die ihm 

inwohnende dee der Omnipotenz foweit in den Hintergrund drängen, 
als dies die Pflicht der Selbfterhaltung verftattet; er darf fih am 
wenigften in den Sjrrgängen jener modern-pantheiftifchen Philoſophie 

verlieren, welche den Staat felbft zu Gott, ja zur höchſten Entwid- 
Yungsftufe Gottes macht ). Seiner allgemeinften Bedeutung nad 
mag er zwar alle äußern Beziehungen des Menschen umfaffen, allein 

die Berwirflihung der Rechtsidee ift nichtsbeftoweniger feine unmit- 

telbare Aufgabe und grade hierin liegt der vernunftgemäße Nöthigungs- 
grund für den Menfchen, ſich demfelben nicht zu entziehen, weil er 
nur im Staate und durch den Staat vermittelt des geficherten Rechts⸗ 
zuftandes zur Erreichung feiner univerfellen Beftimmung befähigt wird. 
Dies in der Nechtsidee beruhende Wefen des Staates ſchließt alfo zum 
voraus jede Annahme aus, als fey dem Staate gegenüber das Bolf 
rechtlos, da grade der Zwei des Staates ift, das Recht Aller und 

jedes Einzelnen zu fihern. Weil indeffen der Staat ohne innern 
MWiderfpruh einen höhern Richter über ſich und fein Handeln nicht 

anerkennen kann, fo tft dies Necht des Bolfes allerdings an und für 

fih nur ein moralifches; die Pflicht des Staatsherrfchers, als des 
Inhabers und Trägers der Staatsidee, jenes Recht des Volks zu 

ehren, es gerecht und nad Freiheitsgefegen zu regieren, ift lediglich 

eine moralifhe, wenn und inwiefern nicht durch Die VBerfaffung des 
Staates jene moralifche Verpflichtung in rechtsbeſtändiger Weife zu 
einer pofitiven Rechtöpflicht erhoben wird. Vermittelſt derartiger In⸗ 
ftitutionen kann indeffen unzweifelhaft nad) der Staatsidee, wenn auch 
der Staateflugheit zuwider, fede denkbare Befchränfung und Theilung 
jener Souveränität mit bindender Kraft für Alle angeordnet werden, 

Denn das Subjeft der Souveränität muß nicht nothwendig eine Ein» 
zelperfon ſeyn, fie kann auch in Einer oder mehrern Körperfchaften 

1) 3. B. Hegel, Rechtsphiloſophie $. 257 und 258 fagt: „Der Staat iſt 

ver fittliche Geift, als ver offenbare, fich felbft deutliche fubftantielle Wille,“ d. h. 

eben nad feiner Terminologie Gott, — und noch deutlicher: „man muß die Idee 

Des Staates, diefen wirklichen Gott, für fi betrachten!“ 
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beruhen, weil es kraft der Menfchennatur nur nothwendig und daher 

göttlichen Rechtes if, daß überhaupt eine höchite, allgemeine Gewalt 
beſtehe; — diefelbe ift deßhalb nothwendig, weil der Menſch eine 
theils feiner Natur nach zur Geſelligkeit beftimmt ift, und gleid: 

zeitig kraft feines freien Willens und der daraus hervorgehenden 

- individuellen Leidenfchaften jedes foziale Dafeyn unmöglich machen 
würde, wenn nicht eine fouveräne Gewalt jenen Widerſpruch durd 
das Prinzip Iöste, daß Alle fih dem Rechte und dem Intereſſe des 

Gemeinwohld zu unterwerfen haben. — Solche Berfafjungen leben 
indeffen nicht fchon durch den Buchflaben, vielmehr muß die Unan- 

taftbarkeit ſolcher grundgefeglich oder vertragsmäßig beftehender Inſti— 
tutionen vor allem mit einer feften äußeren Sanftion umgeben werden, 

um wahrhaft im Leben zu wurzeln. Eine folde wahrhafte Sicherung 
ber Volksrechte ift weder in der eigentlichen Demokratie, noch inner⸗ 
halb der abfoluten Monarchie oder Ariftofratie möglich, indem in der 
erftern Souverän und Volk als ibentifch gedacht werden, in ber zwoeitn 

dagegen das Bolt nur als Objekt, nicht als Subjekt von Rechten 
erfiheint ). Diefe Sicherung ift nur in der beſchränkten monarchiſchen 

Berfaffung möglih, in welcher Volksrechte mit entjprechenden allge 
meinen ®arantieen, insbefondere mit einer legalen Volksvertretung zur 

Wahrung und Ausübung jener Nechte förmlich anerkannt find. 
Eine derartige formelle Begründung politifcher Rechte fan 

indeffen, wie dies bereits mehrfach angedeutet wurde, an und für ſich 
dem Bolfe unmöglich) wahre Freiheit und einen fegensreichen Einfuf 
auf die großen Angelegenheiten des Staates gewähren, infofern dilt 

formellen Rechte nicht aus dem ganzen Volfsleben Kraft und Nah: 

rung fohöpfen und ale ein wahrbaft organifches Glied dem ganzen 
Staatslörper Iebenskräftig eingefügt find. Nur dur die Gefammt 
heit der Staatsinftitutionen und in dem Patriotismus der Bürger Fam 
eine eigentliche Garantie dafür gewonnen werden, daß das Boll in 
der Wirklichkeit nicht vechtlos der Staatägewalt oder den Faktionen 
gegenüber ſtehe und daß die ihm eingeräumten Rechte ſowohl ihm fe 

1) Ch. Grundſätze des allgemeinen Staatsrehts von 9. Zöpfl. Heidelberg 

1846. 6. 52, 130 und 141. — Ein geiftreicher Franzofe nannte die Berfaflung 
Rußlands einmal »le despotisme modéré par lassassinat ;u — es liegt etwas 

Wahres darin, daß das Recht, welches kein anderes anerfennt, in fremdem Un: 

recht feine Schranke findet. 
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ber, als dem Staate zum wahren Heile gereihen. Jede formelle 
Schranke, welche die Berfaffung dem Willen des Herrfcherd entgegens 
fegt, ift hierzu gänzlich ungeeignet; — ift fie ſchwächer ald der An- 
griff, fo befchränft fie denfelben nicht, im entgegengefegten Falle ift fie 
felber der Herrfcher und bedarf ihrerfeitd eine neue Schranke; das fo- 

genannte Gleichgewicht der Gewalten endlich ift theils unerreich- 

bar, theild die wahre Negation einer handelnden Regierung und 
das Ende des Staated, weil ohne einen hoͤhern Schiedsrichter, der 
nirgend zu finden ift, das Ganze ſtockt. Eine Garantie der Freiheit 
ift alfo nicht in der Form einer Verfaffung, fondern nur im Geifte 
des Volks und feiner Inflitutionen zu finden. — „Laßt ung beffer 
werben, gleich wird's beſſer ſeyn“! 

Zu dieſem Ende muß der Staat ſich grade in derjenigen Be- 
ziehung, welche wir als bie unverfiegbarfte Quelle von Fehlern und 
Mipftänden erfannt haben, die der modern-repräfentativen Anſchauungs⸗ 
weife entgegengefegte aneignen, er muß an der Stelle der totalen Cen⸗ 
tralifirung aller Rechte und Kräfte der Nation in Einem Brennpunfte 
und flatt der hierdurch herbeigeführten Atomiſirung aller Volkselemente, 
jenem Dauptwerfzeuge der abjoluten Staatsomnipotenz, das Prinzip 

der Dezentralifirung unbefchadet ber ideellen Staatseinheit und ber 
föniglichen Machtvollfommenheit zur praftifchen Geltung gelangen 
laffen. Um der durch die revolutionäre Politif herbeigeführten allge- 
meinen Auflöfung und Zerfegung des Volfed zu entgehen, muß ber 
Staat die ifolirten Individuen und Familien ſich wieder zu Genoflen- 
fhaften, Zünften und Korporationen vereinigen laſſen und in den Ge— 
meinden, Bezirken und Provinzen fefte Rechtspunkte, Träger beftimm- 
ter politifcher Jpeen und Intereſſen begründen. Der Geift der Affo- 
ziation, jened eminent ftaatliche Element der Dienfchennatur, muß die 

Grundlage des freien Staatsweſens bilden, denn die ganze menfchliche 
Geſellſchaft befteht wefentlich, fofern nicht hemmende Geſetze den Nas 
turgang flören, aus den verfchiedenartigften Vereinen, Geſellſchaften 

und Affoziationen, die je nach der Gemeinfchaftlichkeit des Wohnorteg, 
der Abftammung und der Territorialverhältniffe manchfach verftärkt 
und modiftzirt werden; — alle biefe Elemente, durch bie Staateidee 
zu einer Einheit erhoben, find es eben, die den Staat felber bilden. 

Aus diefer fruchtbaren Idee waren die lebensfräftigften Geftaltungen 

ber Vergangenheit hervorgegangen und der Staat felber fand in ihr 
feinen feften, dauernden Beftand; fo lag es denn auch nahe, daß die 
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Sophiften und Demagogen bed vorigen Jahrhunderts grade gegen 
biefe Grundidee ihre Angriffe richteten, weil nad Zerſtörung der 
Grundpfeiler allerdings das Staatsgebäude felber einſtürzen mußte, 

Dies Reſultat ift zwar vollfländig erreicht worden, allein der Geift 

der Affociation felber hat Fraft feiner Ewigkeit und Naturnothwendigfeit 
jenen Umfturz überlebt und er beginnt fih wieder mit frifcher Jugend⸗ 
fraft zu regen und Geltung zu verfchaffen, denn er ift der menfchlichen 
Natur nicht minder tief eingepflanzt, als der der individuellen Selb: 
ftändigfeit und Freiheit. Seit der Blüthezeit des Mittelalters hat 
berjelbe keine folche öfonomifche und politiſche Bedeutung gehabt, als 

eben jest; die größten induftriellen und fozialen Hoffnungen der Ge- 
genwart und der Zufunft beruhen grade auf den Erfolgen, welche 
man von biefem neuerwachten Geifte zur vollftändigen Beherrfchung 
der Natur und zur zweckmäßigen Organifation der Gefellfchaft er- 
wartet HN. 

Eben dieſe verfhiedenartigen forporativen und fozialen Geftal- 
tungen, in denen der Staat feinen eigentlichen, flets fi) verfüngenden 
Naturfeim, fein Bor- und Abbild erblickt, find e8 darum auch, welche 

naturwüchfig den verfihievenen in einem freien Staate zu vertretenden 

Elementen, nemlich dem demofratifhen, dem ariftofratifchen und dem 
monardifchen Elemente entfpredhen und grade deßhalb zum voraus 
die angemeffenfte Art der politifchen Vertretung des Ganzen mit Be: 

flimmtheit andeuten und möglich machen. Denn in ihnen iſt gleich- 
zeitig das Prinzip des gemeffenen Fortfchritted, wie das des Behar⸗ 
rend gegeben und beides in der höhern Einheit der organifchen Unter- 
ordnung und des Monardismug verfühnt. Die politifche Gefährlichkeit 

jener anfcheinend unlösbaren Gegenfäge des Monarchismus, des Arifto- 
fratismus und des Demofratismud wird zugleich dadurch befeitigt, 
daß diefe Gegenfäge fich nicht blos, wie in dem modernen Repräfen- 

tatiofpfteme, in der höchſten Spige politifcher Vertretung, fondern in 
dem ganzen Staats- und Geſellſchaftsleben von unten an durch alle 

Mittelglieder hindurch begegnen und fo mit Nothwendigfeit einander 

1) Der Affoziationsgeift bat feinen innern Grund in dem Gefühle der ge- 
genfeitigen Hülfsbepürftigfett und die fehönfte Verfinnbilvung feiner Macht iſt da⸗ 
ber die Fabel vom Lahmen und vom Blinden; — der Gegenfaß iſt ver Löwe, 
der ald NRepräfentant ver Stärke jede Gefellfchaft und Hülfe verfhmäht und’ vie 

„Löwengeſellſchaft“ ſprüchwörtlich gemacht hat. 
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durchdringen und auflöfen. Denn das ariftofratifche Element im Staate, 
welches nicht etwa auf Grund- oder Geburtsadel zu beichränten ıft, 
fondern Alles umfaßt, was geiftige, materielle oder hiftorifche Vorzüge 
für fih in Anfprud nimmt, wird durch jene Gliederung des gefammten 
Volkes je nach der wachfenden fozialen Bedeutung der Individuen in 
feiner ganzen Relativität und Nothwendigfeit zum Bewußtſeyn gebradt, 
indem nunmehr das allenthalben vorhandene ariftofratifche Element 

bei richtiger forporativer Unter- und Ueberordnung aller in der Staats⸗ 
gefellfchaft herwortretenden, verfchiedenartigen Berufsftellungen noth- 
wendig eine ganz entgegengefegte Aufgabe nach oben und nad unten 
bin erhält, nemlich gegenüber den niedern Rangklaffen und Korpora- 
tionen eine ariftofratifche, gegenüber den höhern aber eine bemofra- 
tifches — ein Verhältniß, welches zum voraus hundert Beforgniffe 
und Gefahren abfchneidet und die befte, ja bie einzige Garantie für 
richtige Auffaffung des Staatszwecks und der Staatsmittel überhaupt 

gewährt. 
Diefe drei politischen Begriffe und Beziehungen umfaſſen die Ge- 

fammtheit des Staates nicht allein nach feiner äußern, materiellen Er- 

fcheinung, fondern auch nach feinen innern geiftigen Tendenzen, und 

fo ift damit bie feftefte und ſchönſte Grundlage der Berfaffung ge- 
wonnen, wenn biefe verfchiedenen Beziehungen überall in ihrer ganzen 
Befonderheit gehörig ausgeprägt und in einem gerechten Berhältniffe 

wahrhaft vertreten find, 
Die Idee einer Organifation des Staates nach diefen drei her- 

vortretenden Manifeftationen liegt zwar allerdings fehr nahe, allein 
ihre Berwirflihung if darum doch nicht ohne große Schwierigkeiten 
zu erreichen. Das Altertbum hatte diefelbe zwar fehon in ihren Haupt- 

umriffen erfaßt, allein an ihrer Ausführbarfeit dennoch verzweifeln zu 

müffen geglaubt, fo daß jene höchſte praftifche Aufgabe der allfeitigen, 
vernunftgemäßen Staatsentwicklung der Neuzeit vorbehalten blieb '). 

Das monardifche Element des Staates und deffen möglichft voll⸗ 
ftändige Realifirung inmitten der mandhfaltigften Antagonismen ift nach 

) Cicero de Rep. I, c. 29: Quartum quoddam genus rei publicae maxime 

probandum esse sentio, quod est ex his, quae prima dixi (c. 26), moderatum 

et permixtum tribus (populari, regio, oplimalium). Ta citus (Annal. IV, c. 33) 

aber fagte: Cunctas nationes et urbes populus, aut primores aut siaguli regunt: 
delecta ex his el consociala reipublicae forma laudari facilius, quam evenire, vel, 

si evenil, haud diuturna esse polest, 
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den biftorifchen und fozialen Verhältniffen Europa’s bei diefer Aufgabe 
unbedingt das wefentlichfte Moment; es ift im Grunde das Aunda- 
mentalprinzip, weil die übrigen nur erft fraft des Gegenfates aus 
ihm hervorgehen und feine ihm felber gefahrbringende iveelle Allmadıt 

durch Hemmung bes möglichen Mißbrauchs äußerlich bejchränfen, hier- 

mit aber zugleich innerlich veredeln follen. Jene Außerliche Beichrän- 
fung darf mithin fchon aus diefem Grunde nie zur eigentlichen Laͤh⸗ 

mung und zur Erniedrigung des Königthums führen, weil nur bad 
unerfchütterliche Bewußtfeyn feiner Selbftändigkeit und feiner Kraft es 

in den Stand fest, dag von ihm erwartete Gute zu verwirflichen und 

fi) mit wahrer politifcher Bolfsfreiheit zu umgeben. Anftatt jener 

fogenannten fonftitutionellen Scattenfönige, deren Werth und Treff⸗ 
lichkeit nach den Borftellungen eines gewiffen modernen Liberalismus 
mit ihrer Ohnmacht parallel Läuft ), fordert der die Freiheit und 
Sicherheit aller Bürger gleihmäßig ſchützende, wahrhafte Vernunftftaat 
ein ftarfes, freies, mehr durch die immanente Macht der Bolfgüber- 

zeugung und durch den gefammten Staatsorganismus, als durd for 
melle, nur allzuleicht zu überfpringende Berfaffungsihranfen gebun- 

benes Oberhaupt. Died Staatsoberhaupt, der König, foll und darf 

darum nicht als ein Bruchtheil, etwa als die Hälfte oder ein Drit- 
theil der Macht, des Rechts und der Ehre ded ganzen Staatsförpers 
gedacht werden, welchem in den beiden andern Staatsgewalten zwei 
gleichberechtigte Drittheile gegenüberftänden 2); fondern in ihm hat der 
Staat ale folder den Ausdrud feiner vollen Einheit gefunden und in 
biefem Sinne darf er daher allerdings fagen: Vetat c'est moi!, weil‘ 
auch Er feinerfeits nicht kraft Privatrehts und zu Privatzweden re 

giert, fondern wefentlih im Staate aufgeht. Der Monarch ift alſo 
an und für fi das wahre Oberhaupt des Bolfd und vereinigt in 
fih alle Staatsgewalt nad den im Berfaffungsgefeg enthaltenen Be⸗ 

— 0 — — — 

1) Der monflruöfe Satz: »le roi regno et ne gouverne pas« iſt der kürzeſte 
Ausdrud jener Theorie. 

2) Jede eigentliche Theilung ver Staatsgewalten wiverfpricht der Grundidee 

des Staats und lähmt denfelben. Ch. Filangieri, .c.L.1,c. 11; v. Aretin, 
Staatsrecht der Tonftitutionellen Monarchie. ®. 1, ©. 57 und 90. Wo eine folche 

Heilung inveflen verfaflungsmäßig befteht, muß der Landesherr fie fo Lange hei⸗ 
lig halten, als nicht auf verfaffungsmäßigem Wege ein twünfchensmwertheres Rechts⸗ 
verhältniß herbeigeführt ifl. 
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fhränfungen. „In ihm ruht die Majeftät, er iſt der finnliche Re⸗ 

präfentant und Beherrfcher des ganzen Staates, für feine Perfon 
heilig und unverleglih, und in diefer Hinfiht nur Gott allein ver- 
antwortlih” U. Diefe in der Rechtstheorie begründete Anficht vom 
Königthum ift ed auch, die allein dem Fundamentalfage des pofitiven 
deutfchen Bundesftaatsrechts entfpricht; denn nach Art. 57 der Wiener 

Schlußakte „muß die gefammte Staatsgewalt in dem Oberhaupte bes 
Staates vereinigt bleiben und der Souverän fann durch eine land⸗ 
fändifche Verfaffung nur in der Ausübung beftimmter Rechte an die 

Mitwirkung der Stände gebunden werben”. Grade deßhalb, weil ber 
König nothwendig und wefentlich der perfonifizirte Staat und der In⸗ 

begriff feiner Rechte und feiner Machwollkommenheit ift, darum ift 

auch feine Perfönlichkeit von fo hoher Bedeutung nicht allein für den 
ungegliederten, abfoluten, fondern auch für den verfaffungsmäßig ge= 

ordneten, freien Staat. Der gute König ift das höchſte Glück, der 
fchlechte das größte Unglüd eines Volkes 2), und nur der flarrfte 

philofophifche Formalismus kann zu der entgegengefegten, bisheran 
unerhörten Behauptung führen, daß ed auf die Beſonderheit feines 
Charakters überall gar nicht anfomme und daß man „zu einem Mo- 

narchen nur einen Menfchen braude, der „Ja“ fagt und den Punkt 

auf das J ſetzt“ 2)! 

1) 9, Aretin l. c. S. 181. Die Bezeichnung der Herrſchaft als eines „Pri« 
Yatglüdsgutes ver Herrfcher“ (v. Haller) if ebenfo trrational,, als freiheit- 

tödtend und fubverfiv. 
2) Nunquam libertas gratior exstat quam sub rege pio! (Claudianus.) Nir- 

gend gedeiht freudiger die Freiheit, al unter einem guten Könige! 

3) Die betreffende Aeußerung von Hegel, Grundlinien ver Philofoppie des 
Rechts. 6. 280, Zufag, dürfte überhaupt eine gewiſſe philofophifch-politifche Rich» 

tung beveutfam- charakterificen.. „Wenn man oft, fo meint Hegel, gegen den 
Monarchen (als folchen) behauptet, daß es durch ihn von ver Zufälligfeit ab⸗ 

hänge, wie es im Staate zugehe, da ver Monarch übel gebildet feyn könne, da 
er vielleicht nicht werth ſey, an ver Spitze vesfelben zu fleben, und vaß es wider⸗ 

finnig fey, daß ein folder Zuftand als ein vernünftiger exiſtiren folle: fo tft 
eben die Borausfegung Hier nichtig, daß es auf Lie Befonderpeit 
des Charakters anlomme. Es iſt bei einer vollendeten (?) Organifation 
nur um die Spibe formellen Entfcheivens zu thun und man braucht zu einem 
Monarchen nur einen Menfchen (warum nicht einen Automaten?), der „3a“ 

fagt und ven Punkt auf das J fegtz denn die Spige fol! fo feyn, daß die Be- 

fonverpeit des Charakters nicht das Bedeutende if. Was der Monarch noch über 
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Das Bolt und feine Vertreter find und bleiben diefer in dem 
Landesherrn perfonifizirten fouveränen Staatsgewalt gegenüber immer- 
bar im vollfien Sinne des Wortes Unterthanen, und ihre verfaffungs- 
mäßigen Rechte können ihnen in feiner Weife die nicht felten erftrebte 

Stellung von Mitregenten anweifen, wenn nicht die Einheit des Staa- 
tes, hiermit aber der Staat felber und das Zufammenleben der Men⸗ 

fhen zerfallen fol, Diefe Einheit des Staates tritt zwar, wie die 
des Individuums, nothwendig vermittelft verſchiedener Organe in die 

Erfeheinung, allein es ift falfh, darum von zwei ober drei verfchie- 
denen Theilen der höchften Gewalt zu reden, der gefeßgebenden, der 

richterlichen und der vollziebenden, (die beiden lestern fallen ohnehin 
ihrem Wefen nach zufammen) und dieſelbe ald unter verfchiedene Träger 

vertheilt anzufehen; dieſe verfchiedenen Manifeftationen der Einen un- 
getheilten Staatsfouveränität können ohne fyftematifche Organijation 

der Anarchie, nur binfihtlich des handelnden Perfonals, nicht auch 

ihrer Quelle nad als getrennte oder felbfländige Potenzen gedacht 
werden. Diefe abjolute Einheit der Staatsgewalt ift die Grundlage 

und bie flarfe Schugwehr des Monarchismus, an welcher die Revo⸗ 
Iution ſich brechen muß; fobald Dies Fundamentalprinzip verfannt 

wird, ift der Staat ernftlih in feinem Beſtande gefährbet und es 

nahet alsdann die Zeit, in welcher, wie Burfe fagt, „pie Fürften aus 

Politik Tyrannen werden, weil die Unterthanen Rebellen aus Prinzip 
geworben find“. Nicht allein der Kleinmuth, fondern auch der Lieber- 
muth der Völker führt fo zur Untervrüdung und macht die Könige zu 

Zyrannen N). | 

diefe Teste Entfcheidung hat, iſt etwas, das ver Partikularität anheimfällt, auf die 
es nicht ankommen darf. (Soll etwa der Charakter in den untern Schichten ver 

Staatspyramivde beveutender feyn over iſt überhaupt eine jede Perfönlichfeit gleich“ 

gültig?) Es kann wohl Zuftände geben, In denen die Partikularität allein auf- 

tritt, aber alsdann iſt ver Staat noch fein vollig ausgebildeter oder Fein wohl⸗ 
georbneter, In einer wohlgeorpneten Monarchie kommt dem Geſetz allein vie 
objektive Seite zu, welchem der Monarch nur das fubjeltive „Ich will“ hinzuzu⸗ 
feßen Hat.” (Alſo in einem wohlgeoroneten völlig ausgebildeten Staate foll ver 

Monarch nicht auch das „Sch will nicht“ hinzuſetzen und fein Veto interponiren 

bürfen, wie dies allervings bereits Sieyes erfonnen hat? — und wo fehopft 
er entgegengefeßten Falles die Gründe feiner Entfchließung, wo die Befimmungs- 
gründe zur Wahl feiner Rathgeber ?1) 

1) Die Gefinnung der Könige iſt Feine Zufälligkeit, fondern eine providen⸗ 
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Diefer allgemeinen und höchſten Berechtigung des Staatsherrfchers 
gegenüber fteht indeffen Das Volk im wohlgeordnneten Staate keines⸗ 

wege ſchutz⸗ und hülflod gegenüber, fondern die ideelle Machtvollkom⸗ 
menheit des Landesherrn kann und foll durch wohlumfchriebene Rechte 
bes Volkes in ihrer Ausübung befhränft und an deſſen Mitwirkung 

gebunden werden. Wo aber auch diefe im Intereſſe Aller fo böchft 
wünfchenswerthe Garantie fehlt, da fest das innerfte lebendige Rechts⸗ 
bewußtſeyn des Volkes und feine veligiöfe und moralifche Gefittung 
immerhin bei angemeffener Organifation des Ganzen jeder Willkühr 
und jedem Uebermaaß einen feften Damm entgegen und umgibt ben 
paffiven Widerſtand des Volkes mit einer faktifchen Autorität, wo 

eine formell rechtliche nicht befteht. Eine prinzipielle Schwächung 
jener ideellen Allgewalt ded Herrſchers im Sinne der fubverfiven 

Staatstheoreme des vorigen Jahrhunderts ift mithin in einem wohls 
gegliederten Staate. zur Wahrung eines freien Volkslebens weder er- 
forderlich, noch wünfchenswerth, vielmehr fommt es vor allem darauf 
an, jened Prinzip der monardifchen Staatseinheit durch ftarfe Inſti⸗ 
tutionen gegen den Andrang von Unten zu befefligen, weil nur alds 
dann ohne Gefahr und ohne Argwohn auch dem Volke fein gebüh- 
render Einfluß auf den Gang der Staatsangelegenheiten eingeräumt 

werben fann. Nur alsdann, wenn der König im allgemeinen als zu 
bochftehend, als zu veih an Glück, Macht, Freiheit und Ehren ge 
dacht wird, ald daß er durch Unrecht und Bebrüdung noch etwas zu 

gewinnen hoffen fann, ift eine feſte Grundlage zur Aufrichtung eines 

freien Staatswefend gewonnen; denn alddann find nur noch zwei Ges 
fahren zu befämpfen, „nemlich die Einfeitigfeit der Anfichten und 
Beichlüffe, und der Egoismus oder die Leidenfchaften der Beamten: 
gegen Beide fihern die repräfentativen Formen‘, vorausgefegt, daß 
fie nicht durch die oben bezeichneten Fehler getrübt find H. 

Ein fo hoch und frei geftelltee König fann und wird fein Be 

denfen tragen, grade zur höhern Sicherheit des Thrones und zur 

tielle Fügung zum Lohn oder zur Strafe der Völker; — die Könige find nur 
Zyrannen, wenn und inwiefern die Völker fich einer guten Regierung unwürdig 
gemacht haben. — Sehr treffend ruft Achilles dem Agamemnon entgegen: 

„Bolfsverfchlingender König! denn nichtigen Menfchen gebeutft dul“ Homer, 
lHlias I, v. 231. 

1) Ch, Ancillon, über ven Geiſt ver Staatsverfaflungen. ©. 127. 
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Bermeidung obiger von Seiten der Büreaufratie drohenden Gefahren 
und Mißbräuche dem Volke felber wahre Nechte und Freiheiten zu 
gewähren und es unbefchadet der Einheit und der Drdnung zur Höhe 

eines politifchen Dafeyns zu erheben; denn „nur biejenige Gewalt if 
ficher, welche ſich felber ein Maaß ſetzt“ i). 

Das Eonftitutionelle oder repräfentative Verfaſſungsſyſtem ift aller: 

Dinge von den entgegengefeßten Prinzipien ausgegangen; es hat die 
Macht des Fürften nach allen Seiten hin möglihft binden und lähmen 
zu müffen geglaubt, um auf die Unfreiheit und Schwäche der Kron 
die Freiheit und Stärke des Volkes zu begründen. Allein diefer Ber: 

fuh, wenn er gelang, fonnte und mußte nur den Erfolg haben, an 

bie Stelle des abfoluten Fürften den abfoluten Staat zu fegen und 
das Recht und die Freiheit des Volkes um fo ficherer zu vernichten, 
da nunmehr der zur Ungebühr gefchwächte Thron unwillfürlic zur 
Anwendung der Korruption gedrängt und die ganze Berantwortlichkeit 
des durch die Geſetzgebung verübten materiellen Unrechts von dem 
Fürften und feiner Dynaftie auf eine unfaßbare, wefenlofe Kammer: 

majorität übergewälzt ward. 
Wir haben oben im allgemeinen die Centraliſirung aller Kräfte 

und Rechte der Nation in Einem Brennpunkte ald das Hauptwerfzeug 
der Staatsomnipotenz und der Knechtung des Volkes bezeichnet, dage 
gen bie Dezentralifirung und die Begründung möglichft vieler felbflän- 
diger Träger von Rechten als das wirkfamfte Förderungsmittel der 
Bolksfreiheit erfannt. Allein ed gibt gewiffe Funktionen der Landes⸗ 
regierung, die nothwenbig ben ganzen Staat gleichmäßig umfaffen und 
nur durch das Prinzip der Einheit ihren Zwed erreichen können. Es 

gehört hierhin vor allem die allgemeine Heerverfaffung zur Sicherung 
des Staates gegen phyftfche Angriffe von Außen und Innen, ferne 
bie allgemeine Sinanz =, Douanen- und Handelögefeßgebung zur Her 
beifchaffung der erforderlichen Geldmittel und endlich derjenige Theil 
ber fpeziellen Landesgeſetzgebung, welcher in unmittelbarer Beziehung 
zum eigentlichen Staatsrechte ſteht und die welentlichen Attribute der | 

Staatögewalt berührt. Diefe nur in abfoluter Einheit und Central 
fation geficherten Grundelemente des eigentlichen Staatslebens müfen | 
daher jeder Zerfplitterung und jedem Partifularismus entrüdt und wit 

1) Ea demum tuta est potentia, quse viribus suis modum impeosuit. Salust. 
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das Königthum felber Eins feyn, weil biefe Einheit den ungeftörten 
Lebensprozeß des Staates und feinen Beftand bedingt. Diefe wefents 
lichſten Zweige der Landesregierung müſſen daher einheitlich geregelt 
werden, damit das monardifche Grundprinzip feine volle äußere Sank⸗ 
tion erhalte; ift aber in dieſer Weife das Königthum felber gefichert, 
fo mag und muß jedem einzelnen rechtlichen Intereffe im Staate mög» 

Yichft viel freie Bewegung und Autonomie gewährt und auf jenes 
geift = und lebentödtende Uniformitätsgelüfte verzichtet werben, welches 
einestheild durch ſchonungsloſe Mißachtung aller Iofalen und propin- 
zielen Eigenthümlichfeiten mehr wahre und unmittelbare Freiheit ver- 
nichtet, als irgend eine Berfaffung geben fann, — und welches an⸗ 
derntheild grade durch diefen Erfolg dem monardifchen Intereſſe felber 

nur Haß und folgeweife Gefahr, anftatt Verftärfung bereite, Wäh⸗ 
rend alſo beifpielsweife die allgemeine Finanzgefeggebung in ihren 
oberften Prinzipien eine allgemeine, den ganzen Staat verbindende feyn 
muß, damit alle feine Theile für die ihnen zugewendeten ftaatlichen 
Bortheile gleihmäßig Tontribuiren, fo fleht dennoch nichts im Wege, 
daß nach Feftftellung der allgemeinen Befteurungsgrundfäge einer jeden 
Provinz überlaffen werde, das ihr auferlegte direkte Steuerquantum je 
nad den obwaltenden Verhältniſſen auf die einzelnen Bezirke, Gemein- 
den und Familien zu repartiven und deren Erhebung zu regeln. In 
diefer Weife wird zwar fchon mit höchſter Wahrfcheinlichfeit der zweck⸗ 
mäßigfte Beſteurungsmodus erzielt, allein dieſer materielle Vortheil 
tritt dennoch entfchieven gegen den moralifchen Gewinn zurüd, welchen 

das Bewußtfeyn der freien Bewegung und der Autonomie den engern 
Kreifen des Staates gewährt. In Ähnlicher Weife fteht nichts im 
Wege, den einzelnen Provinzen und Landestheilen die Bewahrung und 
Ausbildung ihrer fpeziellen Rechtsinſtitutionen anheimzugeben, nachdem 
das Sintereffe der Staatseinheit durch die Gemeinſamkeit des eigentli= 
chen Staats -» und Bermwaltungsrehts gewahrt if. Die Provinzen 
zerflüften fich ihrerfeits wieder organifch in DBezirfe, Gemeinden und 
Korporationen, und einer jeden diefer Unterabtheilungen fann eine ents 

fprechende Autonomie gefichert werden, ohne das Intereffe der Staats» 
einheit irgend zu gefährden. Diefe Iegtere, die bisheran ungeglievert 
und darum bis in ihre äußerften Berzweigungen faum mehr zu hand- 
haben war, lößt ſich fo naturgemäß in verfchiedene, aber gleichartige 
Rechtsſyſteme auf und durchbringt mit ihrem Geifte alle Schichten des 
Staates. Auf diefem Wege wird das große Problem gelößt, der Ge- 
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fahr des Irrthums und der Willführ, womit bie ungeheure Macht des 
Staatsoberhauptes das Gemeinwefen bedroht, möglichft Fräftige Ge- 
gengewichte entgegenzufegen, und gleichzeitig dem Volke genau umſchrie⸗ 
bene, fefte Rechte zu geben, welche zwar durch ihre innere Organifation 

ftarf genug find, allen Uebergriffen der Staatögewalt einen wirkſamen 

paffiven Widerftand entgegen zu ftellen, allein dennoch zu ſchwach, um 
jemals die höchſte Gewalt direkt oder indireft an fi zu reißen und 
den Umfturz des Thrones und des Staates felber durch die Revolution 
herbeizuführen ). Denn bie Kraft derartiger, auf forporativer Glie⸗ 
derung berubender Bolfsinftitutionen vom &emeinderathe an bis zu 
dem Provinzial» und Neichdtage hinauf beruht eben in der Zähigkeit 
und Standfeftigfeit ihrer Elemente, denen weniger eine Macht des po- 
fitiven Handelns und Angreifens, als vielmehr des negativen Hem- 
mens beiwohnt. Diefe vorzugsweiſe Kraft des Widerftandes, welde 
das beftehende Recht und die Landesverfaſſung mit einem unüberfteig- 

lichen Walle umgibt, ſchließt indeflen das erforderliche Handeln in ven 
fefundären, feiner Autonomie überlaffenen Angelegenheiten keineswegs 
aus, infofern die erforderlichen Barantieen eines gemefjenen Fortſchrittes 
durch die freie Preffe und die öffentliche Meinung gegeben find, welde 

legtere grabe vermittelft der forporativen, ben Bürgerſinn belebenden 
Einrichtungen immer Fräftiger und Ehrfurdt gebietender hervortritt. 
Wenn es geftattet wäre, Inorganifches mit Organiſchem zu verglei- 
chen, fo möchte das Königthum und das Beamtenthum die bewegende 
Kraft und das NRäderwerf, der Inbegriff der Volfsinftitutionen der 
Sperrfegel, die Öffentliche Meinung endlich der Pendel des großen 
forporativen Staatsuhrmerfes genannt werden können. — Die orga- 
niſche Refonftituirung des Volkes nah Zünften, Ständen und Korpo—⸗ 

rationen, fowie nach feinen hiftorifch gegebenen Tofalen und provinziel- 

Ien Berfchiedenheiten, die überall noch im Keime vorhanden find und 
nur einer faftifhen Erhebung zu wahren politifchen Rechtsſubjekten 

) Die geiftvollen „Geſpräche aus der Gegenwart über Staat und Kirde” 
find dem Berfaffer leider allzu fpät zugelommen, als daß er fich die darin nie 

vergelegten trefflichen Anfichten und Urtheile über die manchfachen politifchen Strö- 

mungen und Bebürfniffe ver Gegenwart vollſtändig hätte aneignen können. Er 
muß dies um fo mehr beffagen, da er nicht verfennt, welchen beveutenven Gr 

winn er bei aller Meinungsverfchledenheit im Einzelnen kraft ähnlicher Auffaflung 
der Grundprinzipien des Staatswelens überhaupt daraus hätte ſchöpfen können 
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bedürfen, iſt alfo die Grundlage und die Grundbedingung feiner po⸗ 
litiſchen Wiedergeburt, weil nur hieraus der Allmacht des Staates 
gegenüber die Elemente ächtoolfsthümlicher Thatkraft erwachſen föün- 
nen; — an diefe den ganzen Staatsbau burchziehenden Bande dee 
Torporativen Lebens fchießen alsdann die Atome des aufgelöften Volkes 
wiederum fryftallinifh an und bilden allmählich jene flarfen, fchönen 
Säulen, auf denen das Gewölbe und die hohe Krönung des Ganzen 
ficher ruhen mag, Was immer im Bolfe wahre flaatliche Intereffen 

und darum ftaatlihe Rechte hat, muß in dieſen Glieverungen je nad 

Maaßgabe feiner Bedeutung eine angemeffene Rechtsfphäre erhalten, 
alfo nicht blos das große und das Heine Grundeigenthum und Ge- 

werbe, fondern auch der Geldbeſitz, das Mobilarvermögen und bie 
Intelligenz, in welchen Geſchäfts- und Lebensfreifen immer viefelben 
fih finden mögen. Die höhern und Die niedern Potenzen, in welche 
dieſe verfchiedenen fozialen Elemente ſich ihrerfeits wieder naturgemäß 

foheiden, weifen ihnen zum voraus je nad) ihrem relativen Maaße 
eine gewiſſe ariftofratifche oder eine demofratifche Tendenz an ) und 
geben grade hierdurch diefen beiden extremen Auffaffungen des Staate- 

lebens nicht erft in den höchſten Kreifen der Nationalvertretung, ſon⸗ 
dern fchon in den erſten Grundelementen berfelben ihren legalen Aus- 
drud, — ein Refultat, deſſen große politifche Wichtigkeit, wie bereits 
oben angedeutet, darin liegt, daß es grade durch die Verallgemeinerung 
jenes Antagonismus feine Gefahren mildert und ylögliche Eruptionen 
unmöglich macht. 

Die ftaatlihe Organifation des Volkes beginnt naturgemäß 
mit der Gemeinde, der ftäbtifchen und der Tändlichen 2); fie felber 
wird aber eben jo wenig, wie der Staat, aus ifolirten Individuen 

oder Familien atomiftifch zufammengefügt, fondern fie ſetzt ſchon als 

1) Wir fprechen auch hier nicht blos von ver Ariftofratie der Geburt, ſon⸗ 
dern von der des Talents, des Wiſſens und des Beflges, welche letztere vielleicht 
berufen iſt, die erflere ganz und gar zu verdrängen. 

2) Der kräftige Kommunalgeifl, welcher in Nordamerika das geſammte 

Bürgerleben durchdringt, if die unerſchütterliche Grundlage, auf welcher pie fonft 
fo prefäre politifche Verfaffung des Landes beruht. CA. de Tocguevüle, de la 
d&emocratie en Amerique. t I, p. 80 suiv. — Diefer Kommunalgeift hält „das 

Mittel zwifchen dem Yamiliengeifle und dem Gemeingeifle, weniger als jener, 
mehr als dieſer egoiſtiſch, daher Eintracht zwifchen beiven vermittelnd.“ Zacha⸗ 
riae, AO Bücher, Bo. 3, ©. 38, Note 2. (1839). 

Neichenäperger, Agrarfrage. 37 
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ihre Baſis verſchiedene Berufsſtellungen oder Klaſſen der Bevölkerung, 
d. h. „jene rechtliche Einheit und Verſchiedenheit voraus, welche unter 

den Mitgliedern einer bürgerlichen Geſellſchaft durch die Einheit und 
Verſchiedenheit der Beſchäftigung begründet wird‘ i). Die Mitglieder 
desfelben Gewerbes müffen daher vor allem wieder in Zünfte und 

Innungen zufammentreten 3, ein forporatives Leben in ſich erweden 

und als vollffändig organifirte Korporationen durch ihre freigewählten 
Bertreter ſowohl unter einander, als auch je nach dem Maaße ihrer 
äußern Bedeutfamfeit felbftändig oder mit andern fombinirt im Stadt 

oder Gemeinderathe repräfentirt werden, indem ihre Zunftmeifter von 

Rechtswegen Mitglieder vesfelben find. Hinfichtlih der größern 
Städte fann die Ausführbarfeit derartiger Einrichtungen wohl feinem 
Widerſpruche begegnen; aber auch in den kleinern Landſtädten und 

felbft auf dem flachen Lande ift wenigftens in der Rheinprovinz eine 
biefen ſtädtiſchen Korporationen analoge Einheit dadurch zu erreichen, 
daß etwa das Gebiet mehrer Kantone oder eines Kreifes zu einer po⸗ 
Titifchen Sammtgemeinde konſtituirt wird und fämmtliche Kleinere Ge⸗ 

werbtreibende jeder einzelnen Lofalgemeinde die Stellung einer ftädti- 
fhen Innung dem Sammtgemeinderath gegenüber einnehmen, während 
die auch auf dem Lande faum fehlenden größern Handels- und Fa—⸗ 
brifunternehmer, die DBergwerfs- und Hüttenbefiger, fowie der Feine 
und große Grund = oder Geldbeſitz ohne weiteres in analoger Weife, 
wie in den Städten, ſich zu Genoffenfchaften Fonftituiren. Innerhalb 

ber preußifchen Geſetzgebung würde hiermit nicht einmal eine formelle 
Neuerung herbeigeführt werden, denn eben diefe Idee liegt in der That 
fhon dem nicht zu voller Ausführung gelangten Edifte über die Ein- 
richtung der Kreispireftorien und der Gensdarmerie vom 30. Juli 

1812 entfchieden zu Grunde, indem es ben ehemaligen ritterfchaftlichen 

1) Ch. Zahariae, 40 Bücher vom Staat, Br. 2, S. 55 (1820). 

2) Ueber die innere Geftaltung jener Zünfte und die nothwendige Befeiti- 

gung aller egoiftiihen Ausſchließungstendenzen zum Vortheil ver Zunftgliever 
find bereits oben (S. 266) einige Andeutungen gegeben. 

9) Obgleich Sismondi, éludes sur les constitutions des peuples libres, ſich 

noch vielfach in den Täuſchungen des Tonftitutionellen Syſtems befangen zeigt, fo 
findet fih in jenem Werke doc ſchon eine recht Tebendige Auffaffung ver flaatli- 

hen Bedeutung autonomifiher Gemeindeverbände und die Anerkennung der Roth« 
wenbigfeit ihrer Begründung auf Forporative Elemente. Cf. Partie I. 3“ essaı; 
P. il. 7° essai, 
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Kreisverbänden ganz allgemeine Kreisfommunen oder Kreisforppratig- 
nen fubflituirte und fie den großen Städten rechtlich gleichftellte N. 
Wo etwa, wie in einigen Provinzen der Monardjie, das Gewerbe 
noch nicht mit entfprehende Macht auf das platte Land vorgedrungen, 
dba würde das induftrielle Element allerdings auch hinfichtlich feiner 

Vertretung verhältnißmäßig in den Hintergrund treten, ſchwerlich aber 
jemals innerhalb einer folchen größern Sammtgemeinde gänzlich aus⸗ 

fcheiden. Die Organifation einer folchen ausſchließlich aderbautreiben- 
ben Sammtgemeinde würde alddann hinftchtlic ihrer politifchen Ver— 
tretung zwar an innerer Lebendigfeit verlieren, aber darum noch feis 
neswegs unmöglich oder wahrhaft disharmonifch feyn, da fie ja nur 
dag getreue Abbild der Wirklichkeit wäre. 

Wenn auf diefem Wege ein jeder, felbft der kleinſte ſelbſtändige 
Handwerker fih dur den Einfluß feiner Korporation getragen fühlt 
und durch feine Theilnahme an der Wahl des Zunftmeifters zugleich 

einen gewiffen perfönlichen Einfluß auf die Leitung der Gemeinde aus: 
übt, fo ift dasſelbe Recht allen Grundeigenthümern und allen Beftgern 
eines geficherten Einfommend, fowie dem höhern Handelsflande und 

der Intelligenz jelbftredend ebenwohl zu gewähren, und der Anſpruch 
größerer Berechtigung je nad) Maaßgabe des größern Beſitzes durch 
Anordnung verſchiedener Klaffen und Genoffenfchaften anzuerfennen. 

Ein aus allen diefen Elementen zufammengefegter Gemeinberath 
bietet den großen politiichen Bortheil dar, dag ihm wegen feiner ums 
faffenden Befähigung und feiner voraugfichtlichen konſervativ-liberalen 

Tendenz nicht allein ein bedeutender autonomifcher Einfluß auf die 
ganze polizeiliche und adminiftrative Verwaltung der Kommune einges 
räumt und hierdurch dem vorwiegend büreaufratifchen Elemente des 

modernen Verwaltungsorganismus mit Erfolg entgegengewirkt werben 
fann 2), fondern derfelbe ift überdies ganz geeigenfchaftet, als vollftän- 

1) In dieſem Edikte find überhaupt politifche Prinzipien niebergelegt, deren 
Wieverbelebung und Berwirklihung dem Jahrhundert zur Ehre gereichen würde; 
— ihre volle Ausführung feheiterte an dem Widerſtande der Rittergutsbefiger. 

2) Die revidirte Stäbteordnung vom 17. Mai 1831 hat bereitd den aud 
dem Geift der Eentralifation bervorgegangenen Fehler‘ der Städteordnung von 
1808, den Gemeinden nur die Koften, nicht aber auch die Handhabung ver 

Polizei zu übertragen, großentheild wieder gutgemacht; auch die rheinifche Ge⸗ 
meinveordnung vom 23. Juni 1845 überweißt die Handhabung der Ortspolizei 

an ven Gemeinvevorfteher. $. 76. 
37* 
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diger Repraͤſentant des kleinen Bürgerſtandes denſelben in Ausũbung 
ſeiner höhern politiſchen Wahlrechte lediglich zu vertreten. Während 
nemlich ein jeder ſelbſtaͤndige Bürger, der nicht lediglich als Proleta⸗ 
rier anzuſehen, mit Recht eine gewiſſe perfoͤnliche und direkte Betheili⸗ 
gung bei den Angelegenheiten der Gemeinde zu verlangen berechtigt 
iſt, deren Bedürfniſſe und Mittel er leichter zu überſehen vermag: jo 

ift ihm dagegen der freiere Ueberblid über die politifchen Verhältniſſe 
eines größern Oanzen, z. B. eines Bezirkes (Grafſchaft) oder gar 
ber Provinz und des Reiches ſchwerlich gegeben und er mag fi) da⸗ 

ber befcheiden, in dieſer Hinfiht nur indireft durch den unter feiner 
Mitwirkung gebildeten Gemeinderath vertreten zu werben. Die größern 
Grundbefiger, Kapitaliften und Handeltreibenden dagegen, fowie die 

Träger höherer Intelligenz find durd ihre Stellung berufen, gleichzei- 
tig einen direften Einfluß auf bie Bezirfsvertretung durch eigene 
Wahl nad) angemeffenem Berhältniffe und fonfurrirend mit den Ge⸗ 
meinderäthen klaſſen- oder Turienweife auszuüben. Durch diefe aller- 

dings eingreifende Unterfcheidung zwifchen den verfchiedenen Standes- 
klaſſen wird das Prinzip des ächten Liberalismus Teineswegs verlegt, 
weil, wie Couſin fehr richtig fagt, die wahre Gleichheit eben darin 
befteht, das Ungleiche ungleich zu behandeln. Diefem Prinzipe gemäß 
baut ſich allmählidy Fraft organifcher Gliederung der verfchiebenartigen 
Boliselemente die Kreis-, Bezirks⸗ und Provinzialvertretung auf, in⸗ 
dem darin neben dem großen Grundbefig, dem Mobilarvermögen und 
dem Handel alle bedeutendſten Korporationen und Kollegien, die ber 
Magiftrate, der Gerichte, der Sachwalter und Notarien, der Aerzte 
und Lehrer, fowie der Defanate und Kapitel, nicht als Einzelperfonen, 
fondern forporativ in fachgemäßem Berhältnig zu vertreten find '). 
Die in der ganzen Monarchie angeorbneten Kreisftände, fowie bie 
einfiweilen auf einige Provinzen befehränfte Einrichtung der fog. Kom⸗ 
munallandtage enthalten zwar bereits den Keim derartiger Infli- 
tutionen und Tönnen bei verbeffertem Wahlmobus und bei eingreifen- 
derer autonomifchen Geſchäftsbefugniß wefentlich dazu beitragen, der 

1) Rad der nieverländifchen Berfaffung (Art. 144) werben die Provinzial- 
fände nur durch vie Gemeinderäthe, die Generalfiaaten nur durch Erftere ge= 
wählt; die Grundidee iſt hier ganz richtig, allein fie if durch Tonflitutionelle 

Belleitäten und durch die Ausfchließung anderer , nicht minder bebeutender Kor⸗ 

porationen von der Wahl getrübt. 
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Monarchie eine ſolche lebenskraͤftige, korporativ⸗repräſentative Geſtaltung 

zu geben; vor der Hand ſcheint es aber allerdings noch nicht gelungen 

zu ſeyn, dieſen allzu beamtenmäßig eingerichteten Körperſchaften das 

Öffentliche DBertrauen zuzuwenden und IDuen ein wirkliches politiſches 
Leben einzubauchen. 

Eine ſo geftaltete Organiſation der Bolfsvertretung mit direkter 

und indirefter Einwirkung der verfchiebenen Klaſſen je nach den ver- 
fchiedenen Gradationen gewährt den zweifachen großen Vortheil, daß 

einestheils eine nicht auf Filtionen berubende, fondern alle real vor« 
bandenen Bolfsbeftandtheile umfaflende wahrhafte Tandesrepräfentation 

erlangt und einem jeden felbfländigen Bürger ein jeiner morafifchen 
oder materiellen Betheiligung am öffentlichen Intereſſe vollfommen ent: 
fprechender Einfluß gewährt wird, — und daß dennoch anderntheile 
weder die oben erwähnten Lebelftände des allgemeinen Stimmrechtee 

oder der Kopf⸗ und Zahlenvertretung eintreten, noch auch ver hieraus 
bervorgegangenen Repräfentation felber der dem ehemaligen fänpdifchen 
Syſteme anklebende excluſive und privatrechtlihe Charakter anftatt des 
ftaatsrechtlich= politifchen aufgebrüdt wird. Nur durch dies gemifchte, 
forporativ-repräfentative Syftem dürfte jemals ohne Gefährdung der 

Staaten jene ädhtliberale Abficht verwirklicht werben können, welche 
Preußen bei den zu Wien gepflogenen Berhandlungen über die ftän- 
difchen Rechte der Deutfchen in F. 9 des Entwurfs vom 1. Mai 1815 
ausgefprocden hat: ‚in allen vdeutichen Staaten wird die beflehende 
Iandftändifche Verfaſſung erhalten oder eine neue, dergeftalt zu organi- 
firende, daß alle Klafien der Staatsbürger Calfo nicht bios die Grund: 
eigenthümer, over die ehemals bevorzugten 3 oder A Stände!) daran 
Theil nehmen, eingeführt.” Mit diefem, den neuen Staatsbedürfniffen 
einzig entfprechenden Prinzip iſt Dagegen die tranfitorifche Beſtimmung 
des Gefeges vom 5. Juni 1823 über Anordnung der Provinzialftände, 
weldhe das Grundeigenthum als abfolute Bedingung der Standſchaft, 
d. h. des aftiven und pafliven Wahlrechts erflärt, nicht zu vereinbaren. 

Diefe letztere Beftimmung ſcheint indeffen nicht als ein formeller Wider⸗ 
ruf des oben erwähnten Prinzips, fondern nur erft zur DBermittlung 
des Uebergangs als eine noch unvollfommene Ausführung desfelben 

gelten zu müffen. Denn unmöglih fann man mit 9. v. Kampg ) 

1) Abhandlungen aus dem deutfchen und preußifchen Staatsrecht. — Das 
erkennt wenigfiens auch 9. v. Kamptz an, daß nur die zur aktiven Landtags⸗ 
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beide Ausfprüche dadurch in Einklang bringen, daß man das Wort 
„alte Klaſſen“ für gleichbedeutend mit „Ständen’ erflärt und zu den 

Ständen eines Landes eben nur, die mit Grundbefig angefeflenen, zur 
Nitterfchaft, zum fädtifchen Gewerbſtande oder zu einer Landgemeinde 
gehörigen Bürger zählt, — alle übrigen Unterthanen dagegen als gar 
nicht vorhanden ignorirt! Die unter den Augen bed Bundestags ema- 
nirten, mithin wenigftens im allgemeinen dem Geifte der Bundesgefeg- 
gebung entfprechenden Verfaffungs=Urfunden der meiften deutſchen Staaten 
zeigen die totale Unrichtigfeit diefer Deutung, indem hiernach die Mit- 

glieder der Ständeverfammlungen „feinen einzelnen Stand oder Klaffe, 

fondern alle Unterthanen des Landes zu vertreten haben‘ ?).. Schon 

vor allen diefen legislativen Feftfegungen hatte der Staatsminifter Frh. 

v. Stein eben dagfelbe als fein politiſches Glaubensbekenntniß ausge: 
fprochen, und dies letztere muß ficherlich bei der Stellung jenes Staats⸗ 

manned ald der Kommentar der VBerorbnungen von 1815 gelten. „Mein 
Plan war, jeder aftive Staatsbürger, er befiße hundert Hufen oder 
eine, er betreibe Landwirthſchaft oder Fabrikation oder Handel, er habe 

ein bürgerliches Gewerbe oder er ſey durch geiftige Bande an ben 
Staat geknüpft, habe ein Recht zur NRepräfentation. Von der Aug- 

führung oder Befeitigung eines folhen Planes hängt Wohl und Wehe 
unferes Staates ab, denn auf diefem Wege allein fann der National- 
geift pofitio erwedt und belebt werben” 2). 

Wenn diefe allgemeine Bertretung des Volkes durch alle Grada- 
tionen ter Staatögefellfchaft hindurch eine wahrhaft organifche, auf 

fefter Torporativer Gliederung beruhende geworden ift, alsdann wird 

wahl berufenen Bürger auf vem Landtage vertreten find, fo daß wenn alle 

Unterthanen wirklich vertreten werden follen, biefelben auch bei ven Wah- 
Ien konkurriren müffen. 

1) CA. bayerifches Edikt vom 26. Mai 1818, ferner die fächfifche, —— 

ſche, würtembergiſche, ſachſen-weimarſche, ſachſen⸗hildburghauſenſche, altenburgi- 

ſche Verfaſſungsurkunde, ſowie die braunſchweigiſche Landſtandſchafts⸗Ordnung von 

1832. Vgl. auch Pütter, Beiträge zum teutſchen Staats- und Fürſtenrecht. I, 

S. 182, welcher die Landſtände die Repräfentanten fämmtlider Untertha- 
nen nennt. 

2) Rundſchreiben des Miniſters v. Stein, vom 24. November 1808. — 

Diefer Ausſpruch wird fehr zur Ungebühr als eine Apologie des Konftitutionalige 

mus angerufen, denn er berührt nur das Prinzip der allgemeinen Betheiligung 

an der Nationalvertretung, keineswegs deren Art und Maaß. 
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fie als umfaſſendſtes Nefultat die wahrhaft politifche Erziehung des 
Volkes aufzumweifen haben; denn fie eröffnet jedem über feine Umgebung 
irgend hervorragenden Bürger einen augemeffenen öffentlichen Wir- 
fungefreis und führt mit Nothwendigfeit die Begabteften, welche die 
Natur felber zur Leitung der Staatsangelegenheiten eingeweiht, auf 
die große Bühne der Politif: darauf aber beruht das Glück und die 
Größe der Nationen, daß fie ihre großen Männer aufzufinden und zu 
benugen verftebel 

Das äußere Maaß und dag innere Gewicht der politifchen Ver⸗ 
tretung jedes Einzelnen fteht bei der vorbezeichneten gradativen Abwägung 
der politifchen Nechte jedes Einzelnen im vollfommenften Verhältniſſe zu 

feiner Befähigung und feiner wirklichen Betheiligung am Staate, übers 
haupt zu feiner flaatlichen Bedeutung; insbeſondere gewährt diefe Ein- 

rihtung auf dem einfachflen Wege die Möglichkeit, daß Ein Bürger, 

fowie. er zur Ausübung politifchee Nechte in verfchiedenen Gradatio— 
nen ber Bertretung berufen ift, auch gleichzeitig in einer und berfelben 

Gradation, 3. B. bei der Wahl des Gemeinderathes, in mehrfacher 
Weiſe als Grunpbefiger und als Meifter oder Großhändler fonfurrire. 
Diefe mehrfache Einwirkung eines und desfelben Bürgers auf die Bil- 

dung politifcher Körperfchaften ift ungeachtet ihrer handgreiflichen Ge⸗ 
rechtigfeit kaum verfucht, indeſſen befteht fie wenigſtens theilweiſe in 
England, indem es dort nichts Seltenes ifl, denfelben Mann ale Gra- 

buirten einer Univerſität bei jener Korporation, als Grundbefiger in 
zwei oder drei Öraffchaften, endlich als Staatsbürger in zwei ober drei 

Städten votiren zu fehen, fofern er dafelbft durch Ehrenverleihung das 
Bürgerrecht: erworben hat). Auch das Prinzip der mittelbaren 
Wahlen, wonach wie in Baden, Bayern und theilweife auch in Preu- 
Ben die Stimmberechtigten zuerſt Wähler und biefe erft die Abgeord- 
neten wählen 2), erhält auf obigem Wege eine ganz vationelle Grund- 

1) Sismondi, etudes sur les constitutions des peuples libres, p. 57. — Die 

unter ver Reflauration beſtandene boppelte Wahlberechtigung der Höchftbefteuerten 

fonnte bei der Halt = und Formlofigfeit des ganzen Verfaſſungsſyftems nur als 

ein unmotivirted Privilegium erfcheinen. Bergl. das Wahlgeſetz vom 29. Juni 

1820. 

2) Bei ven Landtagswahlen ver preußifchen Landgemeinden findet fogar eine 
vreifache Wahlabftufung flatt, nemlich 1. Wahl von Wählern, 2. Wahl von Be- 
zirkswählern durch Sene, 3. Wahl der Landtagsabgeordneten durch die Bezirks- 

wähler. — Nach der Berorpnung vom 13. Zuli 1827 follen in der Rheinprovinz 
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lage, während ihm in feiner vermaligen Geftalt nicht ganz mit Unrecht 
der Borwurf der Infonfequenz und eines vielleicht unbewußten konſer⸗ 
vativen Machiavellismus gemacht werden fann. Denn es ift wohl nit 
zu verfennen, daß bei derjenigen Art der mittelbaren Wahlen, wobei 

die gewählten Wähler fein felbfändiges, mit beftimmten Rechten aus⸗ 
geftattetes Kollegium bilden, fondern nad) dem Wahlafte fofort wieder 
auseinander gehen, fein anderes Nefultat zum voraus beftimmt werven 

fann, als daß die radifalften Elemente wenigftend einigermaßen ferne= 
gehalten werden; im übrigen find aber, wie Bollaraff fagt, (I. c. S. 40) 
„Primär » und Sefundärwahlen feine Deftillirapparate, aus denen im 

Gemäßheit des angeorbneten Verfahrens ein beffimmter Spiritus von 
fo und fo viel Grad Stärke fidh berechnen ließe, fondern alles hängt 
dabei vom reinen Zufall ab“. Ganz anders verhält es ſich dagegen 
bei der oben ffizzirten Forporativen Verfaſſung, indem bier bie Ur- 
wahl in ven Gemeinderath einen beftimmten pofitiven Zweck hat, mit- 
bin vorausfichtlih nur auf Männer fällt, welche grade den fpeziellern 
Ideenkreis, aus dem fie hervorgegangen, repräfentiren und fraft ihrer 
hervorragenden Stellung unter ihren Standesgenoſſen benfelben mit er- 
höhter Intelligenz durchdringen. Hinfichtlich jener Kommunalangelegen- 

heiten, bei denen Jedermann, auch der Geringfte, direkt betheiligt ift, 
fann und foll daher auch ein jeder felbftändige Bürger einen gewiffen 

direkten Einfluß durch feine Wahlſtimme ausüben; hinſichtlich der allges 

meinern Angelegenheiten des Bezirks und in noch höherm Maaße der 
ganzen Provinz treten dagegen fowohl die Intereffen, als die Fähig— 

feiten der untern Klaffen immer mehr in den Hintergrund ). Diefe 

nach Regulirung des Kommunalweiens die Bezirfswähler nur von den Gemein- 
beverorbneten erwählt werben. 

) Die Demokratie Nordamerikas hat bie Bedeutung diefer Art der indi⸗ 
rekten Wahlen fehr richtig aufgefaßt und den davon zu erwartenden günfligen 

Erfolg erlangt. Die Wahl der Repräfentanten gefchteht nemlich in ven ein- 
zelnen Staaten auf direktem Wege; ebenviefelbe allgemeine Wahlverſammlung 

wählt aber nicht auch die Mitgliever des Senates, fondern diefe gehen erft 
aus den Legislaturen der einzelnen Staaten hervor, welche Letztern wie die 

Repräfentanten gewählt werben. Die Wirkung dieſer Verſchiedenheit bezeichnet 
Tocquevile, de la Democratie en Amerigue t. I, p. 53 fehr charakteriſtiſch. 

„Wenn man in den Saal der Repräfentanten zu Washington tritt, fo fühlt man 
fih von dem gemeinen Ausfehen dieſer Berfammlung betroffen. Das Auge fucht 

vergebens in ihrer Mitte einen berühmten Mann. Haft alle ihre Mitgliever fine 
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lestern werden daher zwar auch hier noch vertreten, weil fie rechtlich 
dabei betheiligt find, allein nicht mehr direft, fondern immer inbirefter, 
nemlich durch Deputirte der von ihnen mitgewählten Stabträthe, wäh⸗ 
rend nur noch die höhern und ftaatlich bedeutendern Klaſſen bei Bildung 
der Bezirfsvertretung bireft mitwirfen, und dieſe direfte Wahl für die 

eigentliche Provinzialrepräfentation endlich nur noch jenen Bezirksräthen, 

fowie den bedeutendſten Provinzialforporationen, den Domfapiteln, dem 

Appellhofe, der Univerfität, der Provinzialhandelsfammer u. f. w. in 

angemeffenem Berhältniffe anheimfällt. ine folche politifche Gliederung 

würde im Stande feyn, die volle Ausführung der in $. 2 ter Verord⸗ 
nung über die zu bildende Repräfentation des Volks enthaltenen Zufiche- 

rung zu gewähren, nemlich eine wahrhafte Wiederherftellung der „im 

Geiſte der ältern vdeutfchen Verfaſſungen, jedoch gleichzeitig dem Be: 
dürfniffe der Zeit gemäß einzurichtenden Provinzialftände” 1); — fie 

nn ne nn — — 

unbefannte Perfonen, deren Name der Erinnerung fein Bild vorführt. Es find 
größtentheils Dorfadvokaten, Kaufleute, ja felbft Männer aus den unterften Klaf- 

fen. In einem Lande, wo ver Unterricht faft überall verbreitet if, fagt man, daß 

die Volksrepräſentanten nicht immer richtig fchreiben Können.“ „Zwei Schritte 

von bier öffnet fih der Saal des Senates, deſſen enger Raum einen großen 
Theit der Berühmtheiten Amerikas enthält. Kaum erblidt man hier Einen Mann, 

der nicht an frifoh erworbenen Ruhm erinnert. Es find beredte Advokaten, aus⸗ 

gezeichnete Generale, gewandte Magiftrate oder befannte Staatsmänner. Jedes 

Wort diefer Berfammlung würde den größten parlamentarifchen Debatten Euro⸗ 
pas Ehre machen.“ „Woher kommt diefer bizarre Contra? Warum findet fich 
die Elite der Nation in dem einen und nicht in dem andern Saale? Warum ver- 

einigt die erfie Berfammlung fo viele gemeine Elemente, während vie zweite das 

Monopol des Talented und der Einficht zu haben feheint? Eine, wie die andere 

geht aus dem Bolfe hervor; eine wie die andere iſt das Nefultat des allgemei- 

nen Stimmredhts und Niemand hat bisheran in Amerika behauptet, daß der Se— 

nat ein Feind der Bolksintereffen fey. Woher kommt alfo ein fo ungeheurer Un⸗ 
terſchied? Ich fehe nur Eine Tpatfache, welche venfelben erklärt: die Wapl, 
welde die Repräfentantentammer bildet, ift eine birefte; dieje⸗ 
nige, aus welder ver Senat hervorgeht, unterliegt zwei Wahl⸗ 
ſtufen.“ 

1) Es kommt bei dieſer Verordnung allerdings zunächſt darauf an, ob der 
Hauptakzent auf das eine oder das andere Prädikat, auf den Geiſt der Vorzeit 

oder auf das Bedürfniß der Gegenwart zu legen iſt; die Entſtehungsgeſchichte 
jenes Grundgeſetzes und der Geiſt der preußiſchen Verwaltung von 1807- 1817 
dürfte indeſſen entſchieden für die letztere Annahme ſprechen. 
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würde endlich dem gewählten Deputirten felbf ohne bindende Inſtruk⸗ 
tion über die Tendenz feiner Abflimmungen (denn eigentliche Inftruf- 
tionen find freilich durchaus verwerflich, weil fie bereits eine definitive 

Entfcheidung vorausfegen und jede Diskuffion auf dem Randtage annuls 
liren) kraft der unzweideutigen politifchen Intereffen derjenigen Korpora⸗ 

tion, aus welcher er hervorgegangen, fehr Klar die Mittel und Wege zum 
voraus andeuten, die er zu deren Realifirung in jevem einzelnen Falle 
einzufchlagen hat. 

Die höchſte Spige einer jeden vollendeten Randesverfafjung bilden 
endlich die Neichsftände, infofern ver betreffende Staat nicht auf das 

Prinzip der nationalen Einheit verzichten und gleich dem öftreichifchen 

Kaiferftaate nur eine Mehrheit von innerlich gefchiedenen, jedoch Außer: 

lich demſelben Landesheren unterworfenen Staaten und Herrfchaften 

darftellen will. Die Reiheftände bilden alfo den eigentlihen Schluß- 
flein des ganzen Berfaffungsbaued und die Art ihrer Zufammenfegung 
ift daher von der höchften politifchen Bedeutung. 

Die niedern Kategorien der politiichen Vertretung, welche ung 
bisheran befchäftigt haben, nemlich die Kreis⸗, Bezirke» und Provin⸗ 
zialftände, bildeten ungeachtet der mandjfaltigften Intereſſen, die fie res 

präfentiren, naturgemäß nur Einheiten, wie das Volk felber, aus deſſen 
verſchiedenen Beftandtheilen fie hervorgegangen; allein hinſichtlich der 
höchſten politifchen Potenz fcheinen andere Gefichtspunfte in den Vor—⸗ 
bergrund zu treten, welche eine Theilung berfelben in zwei Kammern 
erheifchen. Dies Prinzip wird wenigftens mit feltener Cinpelligfeit 

durch bie Theorie und die Praris anerkannt, ja felbft die ultrabemo- 

fratifche Berfaffung der Vereinigten Staaten Nordamerifa’s beruht auf 

dem Zweifammerfyftem, obgleih ihm die eigentlichen Elemente einer 

wahrhaften Erften Kammer gänzlich fehlen. Die zur Rechtfertigung 
diefes Syſtemes hervorgehobene Beſorgniß, daß in Einer Kammer das 
Moment der flürmifchen Bewegung allzuleicht überwiege und ohne ben 

MWiderftand eines ernftern fonfervativen Senates alle Dämme der Ber 

faffung zu durchbrechen drohe, möchte zwar ihrem ganzen Umfange nach 
zunächſt nur bei denjenigen Bolfsfammern zutreffen, welche aus dem 
falfchen Repräfentatiofpfteme hervorgehen; allein felbft bei einer wahren 
Nationalvertretung, welche mit jenen Irrthümern auch deren fpezififche 
Gefahren ausfchließt, vereinigen ſich mehrfache Gründe für die Feſt⸗ 
haltung des Zweilammeripftems. „Zwei gleihberechtigte Kammern geben 
nemlich, wie Dahlmann fehr wahr ausführt, der Berjchievenartigfeit im 
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Bolfe Raum, ohne die Staats» Einheit in Korporations-Stimmen auf- 
zulöfen. Sie gewähren eine einbringendere und reifere Berathung, in- 

fofern die eine Kammer die Kritif der andern zu fcheuen bat. Eine 

mehrmalige Berathung in derſelben Kammer leiftet das nicht, was bie 
Durchberathung von vorne her in einer andern Berfammlung leiftet, 
worin die nicht figen, die den Antrag gemacht und mit aller Stärfe 

der Gründe, vielleicht auch mit Aufbietung aller Partheimacht im Feuer 

der Leidenfchaften durchgeführt haben. Eine Kammer hat mehr Schnell- 

fraft zu Aenderungen, welche möglicherweile Berbefferungen find. Zwei 
Kammern find mehr erhaltend als ändernd, darum Iangfamer zum Ber- 

beffern, allein was einmal durchgedrungen, geht nicht Teicht wieder 
rüdwärte. In einer auf gutem Grunde gebauten Verfaſſung ift aber 
die Erhaltung wichtiger, als die Leichtigkeit raſcher Verbeſſerungen. 
Zwei Kammern gewähren mehr Sicherheit für die Krone, weil die 
Geſetzgebung ſich in fich felber berichtigt, der Krone manches Nein er- 
fpart. Sie ftellen zugleih die Stände auf einen höhern Standpunft; 

denn eine Einmüthigfeit beider Kammern bedeutet in der Regel aud 

die Volksſtimme, und ein Nein der Krone wird fehr fchwer gefprocen, 

wo der Beſchluß nicht auf einer vielleicht zufälligen Mehrheit in einer 
und derfelben Verfammlung, fondern auf der Uebereinſtimmung von 

zmei Kammern beruht, in benen es an ftreitenden Intereffen nicht fehlen 

wird’ . Diefe manchfachen Gefichtspunfte, die gewiflermaßen die 

Mohlthat zweier Inftanzen auf das Gebiet der Politif einführen, bieten- 
hiernach Vorzüge dar, welche gegenüber dem hemmenden und prinzip- 

widrigen Ausfunftsmittel einer itio in partes ſicherlich nicht außer Acht 
zu laſſen find, infofern die äußern Requifite zur Bildung einer Paird- 

fammer nur irgend noch vorhanden find. | 

Die zweite Kammer, das Unterhaus, das der Wahl und dem 
Wechſel angehört, ift nach der Natur der Sache innerhalb des vorbe- 
zeichneten ftändifch-repräfentativen Verfaſſungsſyſtems nichts anderes, 

als die Einheit der Ausſchüſſe aller Provinzialftände. Denn in dieſen 
Provinzialänden vereinigen fich alle Elemente der ächten Volksthüm⸗ 

Lichfeit fämmtlicher Provinzen, umgeben von denjenigen Garantieen des 

Charakters und der Kapazität, welche eine wiederholte und allfeitige 
Abwägung der Perfönlichfeiten und ein ftufenweife behauptetes Vertrauen 

1) Ch. Dapimann, die Politif. Bv. 1, ©. 123, No. 145. 
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Seitens der ſachkundigſten Mitbürger gewährt; — wo anders als hier 
koͤnnten wohl die tüchtigſten und geläutertſten Elemente einer wahren 
Nationalvertretung gefunden werden 17 Eine jede direkte Wahlbethei⸗ 
ligung anderer Korporationen oder gar Individuen kann aus dem dop⸗ 
pelten Grunde hier nicht mehr Platz greifen, weil die Befähigung der 
Kandidaten nirgend beffer, als innerhalb der Provinzialftändefammer 

felber zu bemeffen ift, und ganz beſonders deßhalb, weil direfte Wahl 

außerhalb ver legtern die eigentliche Gruntidee des Ganzen in den Hin- 
tergrund drängen könnte, — nemlich die dee, daß die Reicheftände, 

oder beffer die Generalftände, nicht die fiftive Nation im Ganzen, fon- 

dern unbedingt nur Die einzelnen Provinzen, resp. die Provinzialftände, 

als deren Ausſchüſſe zu vertreten haben. 

Man könnte gegen eine fo gebildete Kammer vielleicht den Ein- 
wand erheben, daß fie durch die flufenweis auffchreitende Wahl voraus- 

ſichtlich einen ariſtokratiſch⸗konſervativen Charakter erhalten und allzu 

entfchieden das Intereſſe der höhern Stände gegenüber dem der ärmern 

1) Auch 6. 3 der Verordnung vom 22. Mai 1815 fagt: „Aus ven Provin- 
zialſtänden wird die Berfammlung ver Randesrepräfentanten gewählt.” Da nun 

ſowohl diefe, fo tauſendfach angerufene Verordnung, als auch die im felbigen 

Jahre kurz vorher erfihienenen zehn Befignahmepatente allenthalben vie Erhaltung, 
Wiederherſtellung und ven gegenwärtigen Zeitverhäftniffen gemäße Einrichtung ver 

Provinzialſtände verfünten, aus biefen aber vie Landesrepräfentation hervorgehen 

fol, fo fann nur ein hoher Grad von Partheiverbiendung die oft wieberholte 

Behauptung erflären, daß der preußifchen Monarchie eine Repräfentativverfaffung 
nach Art der franzöflfhen Eparte zugefihert worben fey. — Die während des 
Druds erfchienene Verordnung vom 3. Februar 1847 hat allervings das in ber 
Berordnung von 1815 angekündigte Prinzip verlaffen und die allgemeine Landes⸗ 
vertretung den vereinigten acht Provinziallandtagen überwiefen; — eine Singu- 
larität, welche nicht allein durch die numeriſche Macht jener Berfammlungen große 

Gefahren hervorrufen kann, fondern auch auf diefenige Garantie befonderer Be- 

fähigung Seitens der Generalflände verzichtet, welche in ver Wahl durch ein 
großes polttifches Kollegium, nemlich durch die Provinziallandtage, Liegt. Je zahl- 

reicher eine politiſche Verſammlung ift, um fo zugänglicher iſt diefelbe allen ex⸗ 

tremen Richtungen, um fo leichter läßt der Einzelne fih durch den Impuls plöß- 

licher Aufwallungen beftimmen, um fo fchwerer verfchafft fih die ruhige Befonnen- 
heit Geltung und Beifall. Bielleicht mögen diefe Befürchtungen durch ven 
Erften vereinigten Landtag widerlegt werben, da jede extreme Meinung für’s erfte 

noch fhüchtern auftreten und relognosziren wird, — allein die nächſte Zukunft 

fann um fo gefährlichere Stürme bringen! 
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aber zahlreichern Bevölkerungsklaſſen repräfentiren werde, welche grade 
wegen der häufigen Kollijion ihrer Intereffen mit denen der erftern eine 

um fo Fräftigere Vertretung bevürfen, da ohnehin die Macht des Des 
ſitzthums und der Intelligenz fi) auf der Gegenfeite befindet. Diefer 

Einwand ift in der That faktifch begründet, indem bei jenem Wahl- 
fofteme eine wirffame und dem. numerifchen Verhältniß enifprechende 

direfte Vertretung der ärmern Klaſſen feineswegs beftebt; allein es ift 
dies im Grunde fein eigentliher Fehler jener fpeziellen Berfaflung, 

fondern nur ein allen menfchlichen Dingen anflebender und überdies 

nothwendiger Uebelftand. Denn eine jede Berfaflung, welche ihren eige- 
nen Beftand wahren will, hat wegen der imminenten Gefahr des ber- 
einbrechenvden Demofratismus vor allem dahin zu tradhten, den Schwer- 
punft der Nationalvertretung in den höhern und intelligentern Klaſſen 

ber Bevölferung zu ſuchen, weil nur bier die Elemente des ruhigern 
Fortfihrittes mit dem Snterefle der Ordnung und des Rechts zufammen- 
treffen. Jenen niedern Klaffen kann und muß daher zwar unbedenklich 
ein ihren Intereſſen vollfommen entfprechender Einfluß auf die Ge⸗ 
meindeangelegenheiten eingeräumt werben, allein bei den höhern poli⸗ 
tiſchen Ordnungen find fie mit Nothwendigfeit immer ſchwächer und 
mittelbarer zu vertreten, wenn ihnen nicht kraft ihres phyſiſchen Ueber⸗ 
gewichted zulegt die ganze Volfsvertretung in die Hände fallen foll. 

Das oben an die Spige geftellte Prinzip, daß die VBolfsvertretung 
nicht nach der Kopfzahl, fondern nad) den pofitiven Intereffen der Be 4 

völferung, alfo zunächſt nad dem Beſitzthum, dem Erwerb und ber 
Intelligenz zu bemeſſen fey, hat endlich noch die Folge, daß diejenigen 

Volksklaſſen, welche grade durch ihre gänzlihe Entblöſung von allen 
jenen ſozialen Intereſſen die Geſchicke der Gefammtheit fo bebeutfam 

influenziren, namentlid die Fabrikarbeiter, die Tagelöhner, die Dienſt⸗ 
boten, die Fleinen Pächter bis hinab zu den eigentlichen Proletariern 

fo zu fagen aller politifchen Vertretung entbehren und ihre, die beſte⸗ 
henden Sozialverhältniffe fo manchfach durchkreuzenden Separatinterefjen 
auf Iegalem Wege niemald zur Anerkennung, ja nicht einmal zur bi- 
veften Kenntniß der Nationalrepräfentation bringen können. Diefe 

offizielle Kenntnißnahme von den Leiden fener ebenfo zahlreichen, als 

verwahrlosten und gefährlichen Volfsflaffen, ift aber die Grundbe⸗ 
dingung ihrer Linderung. Denn wie jeßt die Dinge flehen, weiß in 
der That bie eine Hälfte der Meenfchen nicht, wie bie andere lebt! 

Eine Abhülfe diefes bedeutfamen Uebelſtandes wäre indeflen ohne Verläug⸗ 
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nung des vorbezeichneten Grundprinzipe dadurch vollfommen zu errei- 
hen, daß die Hauptkategorieen der obengenannten Bevöllerungsklaſſen 
je Einen Abgeordneten, zufammen etwa 6—12, in der Ständefammer 

erhielten, weniger um durch ihre verhältnigmäßig ohnmächtige Anzahl 

und dur ihr Botum, als vielmehr durch ihre ernfle und eindring- 

liche Sachführung die fozialen Intereffen verfelben geltend zu machen. 

Diefe Deputirten würden ben befigenden Klaſſen gegenüber als bie 
Sachwalter und Patrone jener großen Mehrheit ver Bevölkerung da- 
fiehen und die Ehre ihrer Stellung ficherlih durd das gründlichite 

Studium der befondern Zuftände und Bebürfniffe der ihnen anvertrauten 

Schüslinge zu verdienen wiſſen; fie würden fo eine große Maffe von 
Spezialerfahrungen in den Schooß der Kammer bringen, welche ihr 
dermalen ganz fremd bleiben und dennoch das Wohl und Wehe von 
Millionen Mitbürgern bedingen. Wie und von wem jene Spezialdepu- 
tirten erwählt werben follen, fcheint hierbei in der That von unterge- 

ordneter Bedeutung, da die Garantie ihrer tüchtigen Wirffamfeit mehr 
in ihrer eigenthümlichen Miſſion, als in der polisiichen Gefinnung ihrer 
politifh-unmündigen Wähler gefucht werden muß. 

Eine fo gebildete zweite Kammer, welche in höchfter Potenz nicht 
etwa ein oder einige, fondern alle wahren und ächten Nationalinterefien 
und alle Beftandtheile des Volkes umfaßt, — bei welcher das Fleine 
und das große Grundeigentum, das Kleine und das große Mobilar- 

„vermögen und Gewerbe, endlich die Intelligenz in ihren verfchieden- 
artigften Erſcheinungen harmonifch vertreten ift, fann wohl nach feiner 

Seite hin das Bedürfniß fühlbar machen, eine noch feftere Konfolidirung 

ihres politifchen Beftandes und ver ihr untergeoroneten Körperfchaften 
durch Beſchränkung des freien Agrarſyſtems und durch eine fogenannte 
dauernde Organifirung des Grundeigenthums vermittelft gefchloffener 
bäuerlidher Güter, Fideifommiffen und Majoraten mit Grundherrlichkeit, 
Patrimonials Furssdiktion und privatrechtlicher Polizeigewalt über per- 

fönlih oder dinglich abhängige Hinterfaffen, überhaupt durch fchroffere 

Abſcheidung der einzelnen VBolföbeftandtpeile in Bauern, Bürger und 
Adel zu verfuchen. Durch freie Benugung aller wirflic vorhandenen 

Bolfselemente ergibt fih vielmehr ohne künſtliche Fiftionen, wie ohne 

Reaktion, eine fo wohl organifirte, den Kortfchritt, wie den Beſtand fo 
gleihmäßig garantirende Volksvertretung, daß eine Mopififation des 
freien Agrarfpftiemes auch im Sntereffe der flantsbürgerlichen Freiheit 
ber Völker und des monardifchen Staatsprinzips in feiner Weife ge- 



591 

rechtfertigt erfcheint. Das in dem gefchloffenen Grundbefig allerdings 
liegende Element des flarren Konfervatisinug findet einen viel lebendi⸗ 
gern und mildern Ausdrud in der ganzen forporatin -repräfentativen 

Bolfsvertretung, weil hier dad Moment der Bewegung bereits in den 
unterften Gliederungen des politifchen Lebens fo temperirt erfcheint, daß 

das Bedürfnig eines engherzigern, Taftenartigen Widerſtandes ganz und 
gar wegfällt. Eben dieſe Fräftige Forporative Gliederung des Volkes 

gibt hinwiederum dem Ganzen und einem jeden Beftandtheile besfelben 
eine fo intenfive Kraft des paffiven Widerftandes, daß auch ein Durch⸗ 

brechen der Volksfreiheiten Seitens der Staatsgewalt und ein Verſuch 
tyrannifcher Willführherrfchaft nicht zu beforgen ſteht. L’union fait la 

force! Das Bedenken, weldhes der Graf Gasparin hinfichtlich der po⸗ 

litiſchen Wirkungen des kleinen Grundeigenthums erhoben, trifft fonach 
bei einer derartigen organifch-politifchen Durchbildung des Volkes nicht 

zu, jondern zeigt nur die innere Schwäche und die politifche Verwerf⸗ 

lichkeit des modernen Repräſentativſyſtems, welches auf der Einen 

Seite zwar das Prinzip der freien Agrarverfaffung vorausfest, allein 
andererfeits deren Confequenzen weder ertragen, noch befeitigen Fann. 
„Das Heine Eigenthum, fagt er, fürchte ich nicht in öfonomifcher oder 
landwirthſchaftlicher Hinfichtz allein vom politifhen Standpunfte aus 

fürchte ich, daß dasfelbe zwar eine Bürgfchaft der Ordnung, aber 
nicht der Freiheit fey. Wenn das Grundeigentum in Fleine Theile 
zerlegt ift, fo wird es unfähig, fi zu vertheidigen. Die Werfſtätte 
ber Bodenkultur ift zu weit und zu zerriffen, als daß die Anftrengungen 

der Arbeiter fich verftändigen und ihre Klagen vereinigen fönnten. Die 

Landbauer ftehen ifolirt und die Tyrannei erfaßt fie einzeln, ohne Ge⸗ 
räufh und ohne Wiederhall, mag fie ihnen ihre Kinder oder ihre Erndten 
nehmen, oder ihr Gewiſſen antaften. Nur die großen Grundbefiger 
haben die Kraft, die Einfiht und die Mittel, ſich zu verfländigen, zu 

orbnnen und einen flarfen Wall zum Schug ver Rechte Aller zu bilden”. 
Diefem Bedenken ift ficherlich eine große politiiche Wahrheit für dass 

jenige Land, dem fie gelten, und für feine dermaligen Inftitutionen nicht 
abzufprechen, allein es Yiegt ihm eine auffallende Verwechſelung hinſicht⸗ 
lich des eigentlichen Sites des Uebeld zum Grunde, — es fey denn, 
daß das vorgefchlagene Heilverfahren auf die Grundfäge der Homöo⸗ 
pathie bafirt wird, die das vorhandene Uebel durch ein anderes zu bes 

feitigen ſtrebt. Allein felbft von dieſem legtern Standpunkte aus ift der 
Vorſchlag Gasparin's ein verzweifelter und zeigt nur die Unbeilbarfeit 



592 

der Krankheit felber, indem derfelbe die Heilung nicht etwa durch einen 

beffer zu organifirenden Zuftand der Dinge, nicht durch eine feftere 
politifche Gfteverung des Volkes oder wenigſtens der Grundeigen⸗ 
thümer, fondern vielmehr durch einen faftiöfen Verband Einer Klaffe 

der Bevölkerung herbeiführen fol. Bei einer wahrhaft volfsthünlichen, 

auf forporativen Elementen beruhenden Bolfsvertretung fällt Dagegen 
mit der Gefahr zugleich das Bedürfniß derartiger bedenklicher Heil- 
mittel weg, indem jie in fich felber und in ihren homogenen Unterla⸗ 
gen ftarf und gegen jedwebes Uebermaaß gefichert if. Denn die 
hieraus hervorgegangenen politifchen Berfammlungen, vom Gemeinde- 
rathe an bis zu dem NReichstage hinauf, find kraft ihrer ganzen Orga⸗ 

nifation von der Wahrheit durchdrungen, daß fie ‚keine Repräfentanten 

bes Windes der Meinung und der Tageslehren, fondern erfllih die 
Bertreter eigner wohlerworbener Rechte und der Rechte der Stände 
(Korporationen!) find, die fie abgeordnet haben, und zweitend Rath- 

geber der Krone, von einer Unabhängigkeit, wie fie anders nicht ge- 
funden werben fann, da zu der eigenen Unabhängigkeit auch dag 
Mandat derer hinzutritt, die fie abgeorbnnet haben‘ 1). 

Die erfie Kammer, das Oberhaus befieht naturgemäß und 
kraft gefchichtlicher Traditionen vorerfi aus ben Prinzen der Herricher- 

familie, aus den Standesheren, die hinfichtlich der Randestheile, wo 
deren Feine vorhanven find, etwa durch bie bebeutendften Fideikommiß⸗ 
befiger verftärft werden können, aus den Landesbifchöfen und ven Rek— 
toren der Univerfitäten, oder wenn legtere eben nicht der juriftifchen 
oder flaatswiffenfchaftlichen Fakultät angehören, aus einem ber betref- 

fenden Defane 2). Allein alle diefe Elemente zufammengenommen 
dürften kaum ald genügend erfcheinen, um für fi allein die höchſte 
Landesforporation zu bilten und fie mit derjenigen numerifchen und 
intelleftuellen Bedeutfamfeit zu umgeben, welche erforderlich ift, um ber 
zweiten Kammer gegenüber eine wahre, im Bemußtfeyn des Volkes 
und in der Natur der Dinge beruhende politifche Macht zu konſtituiren, 

— 

1) Worte des Königs Friedrich Wilhelm’s IV. an die fländifchen Ausſchüſſe 
bei der Abſchiedsaudienz vom 10. November 1842. 

2) In der Verordnung vom 3. Februar 1847 iſt der letztern nicht gedacht, 

— wir zweifeln, ob im Intereſſe des Herrenſtandes. Der Schlußfab des $. 2 

(Ro. 2792) deutet vielleicht auf ven Borbehalt vesfallfiger künftiger Willensent- 

fehließung des Königs hin. 
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bie nicht bios, wie die franzöftfche Pairsfammer, ein formelles Nein 

zu fagen befugt ift, fondern dieſem Nein gleichzeitig den Stempel der 
Autorität aufdrückt. Es muß zu diefem Ende dem Landesherrn frei- 
geftellt bleiben, die Zahl der Mitglieder jener Kammer bis zu einer 

gewiffen Grenze durch Ernennung zu vermehren, allein diefe königlichen 
Ernennungen müffen immerhin zur Wahrung der perfönlichen Unab- 

bängigfeit der Ernannten auf Lebenszeit gefehehen und vermittelft fchar- 

fer, gefeglicher Kategorien nur auf ſolche Perfonen fallen fönnen, 

welche entweder durch große, dem Lande geleiftete Dienfte oder durch 
große Talente und bedeutenden Reichthum ausgezeichnet find. Da wo 

es an binreichenden äußern Elementen zur Begründung einer innerlich 
ftarken Pairsfammer fehlen möchte, fcheint übrigens nicht einmal ein 

erhebliches Bedenken dagegen obzuwalten, Diefelbe theilweife durch Volks— 

wahl zu verftärfen; denn nach dem Iehrreichen Beifpiele Nordamerikas 

und Belgiens wohnt felbft den Iediglih aus Volkswahl hervorgehenden 
Yangfährigen oder gar lebenslänglichen Senaten ſtets ein gewiffes fon- 
fervatives Prinzip bei, befonders dann, wenn die gewählten Pairs nur 

eine verhältnigmäßige Minderheit bilden und nur allmählich eintreten, 
fo daß fie felber von dem herrſchenden Geifte des Senates un 
werden '). 

— — — — 

ı, Der Vorſchlag von ©. B. Mendelsſohn (vie ſtändiſche Inſtitution im 

monarchiſchen Staate. Bonn 1846, ©. 50), ein Zweikammerſyſtem ohne 
eigentliche Pairie aus innerlich ganz gleihartigen Volksbeſtandtheilen in ver Art 

zu Tonftruiren, daß in ver einen Kammer das ftäptifche, in der andern dage— 
gen das Ländliche Intereffe numeriſch überwiege, vürfte wohl nad jeder Seite 

bin als unpraktiſch und zweckwidrig erfcheinen. Denn in denjenigen allgemei- 

nen politifhen und Portefeuillefragen, welche die Dauptwirkfamfeit ver modern⸗ 
repräfentativen Kammern ausmachen, würden biefe beiven Volkskammern, ohne 
die Garantie einer burchgreifenden korporativen Gliederung des Ganzen, der Re- 
gierung gegenüber wahrfcheinlich einen und venfelben, vielleicht Teivenfchaftlich- 

radikalen Standpunkt einnehmen, — binfichtlich ver praftifchen Sragen ver Be— 
fleurung und der Gewerbe = oder Handelspolitik dagegen einander in ihren 

Maforitäten fehroff gegenüberftehen und fi annulliren. Diefer prinzipielle Ge— 
genfaß zweier gleichberedhtigter Organe des fog. Volkswillens würde überbies 

die Bildung einer feften öffentlichen Meinung ganz unmöglich machen und das 

ganze Inftitut um fo gewifler jeve nationelle Grundlage verlieren, da bei jener 
gleihartigen Zufammenfegung beider Kammern auch diejenige Garantie fehlt, 

welche die Annahme eines Gefeßentwurfd durch die Uebereinſtimmung zweier ver- 
Neichendperger, Agrarfrage. 38 



594 

Die wichtigfte Frage und zugleich diefenige, welche mit der Agrars 
frage wieder in unmittelbarfter Verbindung fteht, ift aber die, ob es 

das ntereffe der Inftitution felber, alfo die Sicherheit der Verfaſſung 

und die Freiheit des Volkes erhbeifche, daß alle Pairs oder Reiche: 
räthe, alfo auch die vom Könige ernannten, ihre hohe Würde zu ver- 
erben haben und in welcher Weile alsdann bie politifche Stellung 
ihrer Samilien dauernd zu jichern ſeyn möchte, | 

Die Frage des abfoluten Rechtes muß bei diefer Unterfuchung 
vor der Hand bei Seite geſetzt werden, indem diefelbe der Gegenſtand 
ber letzten Abtheilung ſeyn wird; denn weder feine bejahende, noch feine 
verneinende Beantwortung der Frage fann die der politifchen Nüglich- 
feit oder Nothwendigfeit jener Einrichtung überflüffig machen, indem 
nach den in der Einleitung entwidelten Prinzipien ein evidenter Nutzen 
felbft dem firengen Rechte gegenüber allerdings gewiffe Ausnahmen und 
Modalitäten zu rechtfertigen vermag. 

Was zuvörderft die alten Dynaftengefchlechter, nemlich die Stan- 
desherrn anbetrifft, fo ift ihre hervorragende erbliche Stellung ſchon 
durch die Weihe der Jahrhunderte gebeiligt und ihre politifche Eriftenz 
trog aller über fie hingegangenen Stürme noch immer tief in dem 

Volksbewußtſeyn begründet, das in ihnen etwas Bebeutfamereg, als ein- 
fache Unterthanen erblickt; zudem erflärt fie dag pofitive Bundesftaats- 
recht für die höchſt privilegirte Klaffe und garantirt ihnen durch Auf- 
rechterhaltung der alten Familienverträge eine auf Primpgenitur und 

Unveräußerlichfeit des Stammgutes begründete erceptionelle Sufzeffions- 
ordnung ). 

Die politifche Eriftenz diefer Standesherrn ift alfo hiſtoriſch in 

ähnlicher Weife durch die Einheit und Ewigfeit der Familie und ihres 
— — 

ſchiedenartigen Kammern vermittelſt einer Art Inſtanzenzug von der lebendigern 

und ſtürmiſchern Volkskammer an einen mit höherer Ruhe und Weisheit ausge- 
ftatteten Senat erhält. 

N) CA. Art. 14 ver deutſchen Bunvesafte. Eine eigentliche Regierungs- oder 

Patrimontalgewalt der Standesherrn iſt hiermit freilich nicht zu verwechfeln, denn 

eine folche fcheint allerdings der Ioee des Staates und dem Nechte ver Perfön- 

lichkeit jenes Staatsbürgers zu widerfprechen, indem fie denfelben nicht unmittel- 

bar der Staatsgewalt, fondern einem andern Unterthbane unterwirftz; — bie 

Bundesafte garantirt ihnen indeſſen auch jene Rechte. — In ver preußifchen Mo- 

narchie fteht übrigens ohne jenen Zwang der Bundesgeſetze noch ein Biertheil ver 

Geſammtbevölkerung unter Privatgerichtshbarkeit. CE. Statifiil, ©. 501. 
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Beſitzthums, wie die der Biſchöfe und der Rektoren durch die Ewig—⸗ 
feit des forporativen Lebens gefichert, aus dem fie hervorgehen. Allein 
die Anzahl jener geborenen Träger der höchften politifchen Berechtigung 

ift immerhin allzu Hein um hierauf allein die Autorität eines großen 

gefeßgebenden Körpers zu bauen. Denn nad) einer Bekanntmachung bee 
Staatsminifteriumd vom 28. April 1832 (Geſetzſammlung p. 130) 

gibt es in der Monarchie nur 14 fürftliche und 3 gräflihe Häufer, 

welche vormals reihsftändifhe Nechte hatten, aljo nach beutfchem 

Bundesftaatsrechte ald Standesherrn anzufehen find. Es finden fi 
überdies jene Standesherrn nicht einmal in fämmtlichen Provinzen der 

Monarchie, vielmehr vertheilen fich diefelben einſchließlich der Mitglie- 
der des Erften Standes (zum niedern Adel gehörig) in der Art, 
dag auf die Rheinprovinz 5 Birilfiimmen, auf Weftphalen 12, auf 
Sadfen 6 und auf Scleftien 7 kommen. 

Die Erblichkeit der Reichsrathswürde jener Familien ift hiernach 

zwar als außer Frage flehend zu erachten, indem dieſelbe durch bie 

Macht der Geſchichte und der Verhältniffe bereitd unmittelbar gegeben 
ift; um fo zweifelhafter erfcheint Dagegen ebendiefelbe Frage binfichtlich 
der fernern Beftandtheile der erften Kammer, indem ein Fategorifcher 
Beweis wohl nicht zu führen feyn möchte, daß deren politifche Stel: 
Yung innerhalb des vorbezeichneten Berfaffungsfpftems durch dag Prin- 

zip der Lebendlänglichfeit nicht hinreichend gefichert fey, hierzu vielmehr 
das der Erblichfeit nicht entbehrt werden könne. Bei den fog. konſti⸗ 

tutionellen Berfaffungen, in denen die Wahlfammer, Dank ihrer grunds 

falfchen Organifation, feine Bürgſchaft der Ordnung und der politi⸗ 
ſchen Mäßigung darbietet, fondern durch die entfeffelte Leidenfchaft der 
Faktionen und durch die fyftematifhe Schwächung der Tandesherriichen 

Gewalt den Staat unabläffig in Verwirrung zu fürgen droht, mag 
jene Anficht wohl begründet erfcheinen, ſchwerlich aber einer wahren, 

auf organijch-Forporativem Wege gebildeten Bolfsrepräfentation gegen- 
über und bei einem ftarfen, auf dem Prinzip des Achten, fouveränen 

Königthums im Gegenfag zur Bolfsfouveränität beruhenden Staate- 
regiment. Solange aber jener Beweis der politifchen Nothwendigkeit 
oder der eminenten Nüglichfeit einer erblichen Herrenwürde neben ber 

der Standesheren nicht zu erbringen iſt, müfjen die mit jener Erblich— 

Teit verbundenen materiellen Mißftände überwiegen und deren Adoption 
um fo dringender abrathen, fe unficherer und fiftiver ohnehin bei einem 

künſtlich geichaffenen Adel die Vererbung der Tugenden des Vaters 
38? 
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auf den Sohn und den Enkel erfcheint. Das biofe Prinzip jener Ver⸗ 
erbung des höchften politifchen Unterthanenrechts verlegt ſchon als fols 
ches, wenn es nicht durch die Weihe der Jahrhunderte geheiligt und 
mit dem Bolfsgefühle verföhnt ift, in hohem Grabe die Idee ber 
rechtlichen (nicht blos der faktifchen) Gleichheit aller, und jene Ano⸗ 
malie fann alfo ohne einen gewiffen Nothſtand nicht fatuirt werben. 
Allein dies Prinzip führt überdies anftatt der Realität nur ein ganz 

willführliches, Fünftliches Element in die Landesverfaffung ein, indem 
die neufreirten erblichen Reichgräthe weder von dem Bolfe, noch auch 
von den geborenen Standesherrn ald deren ebenbürtige Pairs Cpares) 

angefehen werden. 
Der Berlegung der rechtlichen Gleichheit Aller ſchließt ſich endlich 

die materielle Verlegung der nachgebornen Kinder an, infoferne bie 
Erblichfeit jener Würde im Geiſte der ehemaligen feubalen Staatd- 
verfaffung das ausschließliche Erbrecht des Erfigebornen an einem be- 
ſtimmten PBamiliengute vorausfegt. Ganz abgefehen von den bereite 

oben erörterten nationalökonomiſchen und fozialen Nachtheilen einer 

derartigen fibeifommiffarifhen Binfulirung des Samiliengutes müffen 
nemlich die ſekundären Nachtheile, welche jene Vinkulirung den nad): 

geborenen Kindern ſolcher Familien und rüdwirkend dem Gemeinwefen 
bringt, die Ueberzeugung von ihrer rationellen Unftatthaftigfeit wenig⸗ 
ftens in ihrer dermaligen ©eftalt vollends firiren. Die durch das 
Majoratsweſen überhaupt herbeigeführte Auflöfung des wahrbaften, - 

auf rechtlicher Gleichheit aller Kinder und auf unbefangener, uneigen- 
nügiger Liebe beruhenden Familienbandes iſt ſchon allzu oft, theilweife 

au in dem Vorhergehenden gefchilvert worden, ald daß nicht allges 
meine Andeutungen als vollkommen ausreichend erfchienen. Für's erſte 

ift es Har, daß bie väterliche Gewalt und Autorität aufs empfind⸗ 
Iichfte durch die zum voraus feftftehende Leberzeugung des Erfigebor- 
nen beeinträchtigt wird, daß er feinem Vater für die Sicherung und 
den Glanz feiner Zukunft durchaus nicht zu Dank verpflichtet if, fon- 
dern ihm ex pacto et providentia majorum kraft eigenen Rechts ſei⸗ 
ner Zeit fulzediren wird und muß, — daß alfo grade das Leben und 

das Glück des Vaters fein eigenes befhränft, anftatt es zu bebin- 
gen und zu mehren. Während in diefer Weife der Erfigeborne durch 
die Ungunſt der Eltern nichts gewinnen kann, haben die Nachgebornen 
durch deren Gunft faum etwas zu hoffen und treten daher ebenwohl 
aus dem materiellen Abhängigfeitsnerus ihrer Eltern heraus, weil 
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biefelben ihnen bei'm beften Willen nichts Anderes zuwenden Fönnen, 

als glüdlichften Falles einige vom Gut erübrigte Erfparniffe: denn 
das Gut felber gehört ja dem Erftgebornen und ihre Abfindung ift 
von dem Willen des Baterd eben fo unabhängig, wie das Recht des 
Erftgebornen. Diefe Abfindung kann indeffen die äußere Eriftenz jener 
nachgebornen Kinder mit Rüdfiht auf ihre anſpruchsvolle Erziehung 
in der Regel nicht fihern und da nichtsveftoweniger die nächften An⸗ 
gehörigen des geborenen Reichsraths unmöglich bis unter das Niveau 

ber mittlern Stände herabfinfen dürfen, fo bleibt nach dem Zeugniffe 
der Geſchichte nichts übrig, als ihnen ein äußerlich ehrenvolles Unter⸗ 

fommen auf Koften des Gemeinweſens zu verfehaffen, d. b. die ein- 
träglichern und bedeutendern Staatsftellen zum großen Schaden der 

Gefammtheit vorzugsweife oder ausfchließlich ihnen zu überweifen N. 
Diefe nachgebornen, mit adligen Titeln, aber nicht mit adligen Mit- 
teln ausgeflatteten Söhne hat man einmal die Proletarier des Adele 
genannt; und in der That die frangöfifche Revolution hat es bewiefen, 

welche Gefahren dem Staate grade von jener Seite her drohen, — von 
jenen hochgebornen Proletariern, die ganz genau wiffen, was fie wol: 
len und können, und die den Reiz des Befisthums und der Herrfchaft 
im elterlichen Haufe allzulange gefoftet haben, um freiwillig darauf zu 

verzichten! 
Die nah dem Borgange Englands oft empfohlene Beichränfung 

des Adels auf den Träger der Derrenwürde, alfo auf den Erfigebore- 
nen 2), mag zwar unter allen Umftänden eine abfolute Nothwendigkeit 

1) Stahl, Rechts- und Staatslehre, U, ©. 93 verkennt oder entflellt die 

Bedeutung biefes Argumentes ganz und gar, wenn er ed durch die Bemerkung 
zu befeitigen vermeint, daß man demnach „auch den höhern Staatsbeamten die 

Ehe unterfagen Fönnte, weil ihre Söhne bis jetzt immer bie erfolgreichflen Kandi- 
daten des Stantsdienfles waren.” — Denn e8 berarf wohl Feines Nachweiſes, 

daß diefer Nepotismus nur aus flrafbarem Mißbrauche der Gewalt hervorgeht 

und bei freier Prefle und großartiger Deffentlichkeit der Staatsgeſchäfte mit Er⸗ 

folg befämpft werden kann; die Benorzugung der nachgebornen Söhne der erb- 
lihen Reichsräthe muß dagegen grundfätzlich flatuirt werven, weil ber geborne 
Pair eben nur dur den Glanz feiner Familie eine wahre politifche Bedeutung 

erhält, hiermit aber ein Herabfinten der Nachgebornen unter den höhern Bürger- 

ftand unverträglich ericheint. 
2) Ch. 3. Möfer, patristifhe Phant. Bo. IV, ©. 247. — Konfequent 

müßte man den Nachgebornen mit dem gleichen Erbrechte nicht blog den Adel, 

x 
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feyn, weil dem Abelginftitute nur auf der Grundlage eines anfehnlichen 
Befigthums diejenige Bedeutung in der Nation wiedergegeben werben 
fann, die er als politiſche Inſtitution haben muß; allein weder Dies, 
noch auch die gänzliche Ausfcheidung aller derer aus dem Adelftande, 

die nur einen adligen Namen, aber fein abliges, d. h. unabhängiges, 
durch eignen Grundbeſitz gefichertes Leben führen und nad) dem Aus- 

drucke von Leo ) „den metallifchen Kern des Adels ald Roftrinde um⸗ 
hüllen“, dürfte für ſich noch nicht ausreichen, den Adel inmitten ber 

übrigen mächtig herangewachfenen Volksklaſſen wieder zu feinem frühern 

Anfehen zu erheben. Um dies Ziel zu erreichen, muß er unbedingt 
auf die Träger einer wahren politifhen Macht, alfo auf die Mitglieder 
der erfien Kammer befchränft werden; jeder andere, ganz befonders der 
Papieradel ift nicht blos felber nichtig, fondern ſchwächt auch das An 

fehen des eigentlichen politifchen Grundadels. Diefer Testere muß da⸗ 

gegen, wenn er einmal befteht und erhalten werden fol, feine gefchloffene 

Kafte bilden, fondern durch Heirathen mit dem: Bürgerftand in fteter 
Berührung bleiben und fein „goldenes Buch“ einem Jeden öffnen, der 
bie äußern Bedingungen jener politifchen Stellung durch Talent, Ruhm 

und Reichthum erworben hat; denn nur unter diefer Bedingung fhöpft 

er, wie bie englifche Pairie, ftets neue Kraft und frifches Blut aus 

dem unverfiegbaren Born des eigentlichen Volkslebens. 
Und dennoch find alle diefe gehäuften Schwierigfeiten und Uebel- 

flände, die Zerftörung des innigen Familienlebend, die naturwibdrige 
Ungleichheit der Kinder Eined Schooßes, der Konfiszirung der bebeu- 
tendften Staatsftellen zum Bortheil der nachgeborenen Kinder und das 

fondern auch den Namen ver Familie entziehen, weil fa „ver Glanz biefes Na- 

mens” durch ihre Armuth getrübt wird! — Die einmalige Mißachtung des Rechts 

drängt nothiwendig zu immer eingreifenderm Unrecht. 
) Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritit. 1836. Bd. 1, No. 92. — Juſt. 

Möfer vergleicht ven Staat fehr richtig mit einer Pyramide, „deren Schaft einen 
Bauch bekomme, wenn zu viel Evelleute gemacht werden, oder der unbegüterte 
Adel fih zu flark in die Bedienungen drängt, darauf heurathet und eine Menge 

Kinder zeugt, die niemals wieder zum Pfluge zurüdlehren, fondern, wo fie nicht 
todtgefchoffen werden, Lauter Auswüchfe werben, die von der Wurzel leben, ohne 

dem Stamm wieder einige Kraft mitzutheilen;” — „oder wir müßten eine an- 

dere politifche Einrichtung haben, nad welcher vie jüngern Kinder Stand und 

Wappen ablegen und fi dem Gewerbe und Aderbau ergeben.” — »Car I’bon- 

neur sans argent n’est qu’une maladie,« Voliaire. 
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ganze unvermeibliche- Gefolge fekundärer Uebel, welche großer Reihthum 

gegenüber drüdenver Armuth, Hoffarth und Trägheit erzeugen, — noch 
nit einmal im Stande, die Inſtitution felber abfolut zu fihern, indem 

das Majoratsgut bei ungünftigen Berhältniffen ſchon nad) wenigen 

Generationen durch gehäufte Abfintungen und fehlechte Bewirthfehaftung 

gänzlich außer Stande fommen fann, feinem Beftker, dem erblichen 
Pair, eine ehrenvolle Unabhängigkeit zu fihern. Denn bei jener Ma- 
jorats- Einrichtung treten nicht blog die der Großfultur überhaupt an- 
flebenden Uebelftände ein, die ſowohl den Rein-, als Rohertrag berab« 
prüden, fondern grabe hier zeigen fie ſich in ihrer grellſten und unzwei— 
deutigften ©eftalt. Der Majoratsherr, welcher wohl nur ausnahmg- 

weile noch ein anfehnliches freied Vermögen befigt, fann und will 
nemlich das Gut nicht verbeffern: er kann e8 nicht, weil ihm der er- 
forberliche Nealkrevit zur Aufnahme von Kapitalien fehlt, indem das 

unveräußerliche Gut fein Objekt der Verpfändung feyn fann, ohne den 

Zwed der Einrichtung, nemlich deffen dauernde Erhaltung in der Fa⸗ 

milie aufzuheben ); — er will es aber auch nicht, weil Efternliebe 
und Egoismus ihn gleichzeitig antreiben, ſoviel als möglich aus tem 
Gute herauszuziehen und fowenig als möglich) auf dasfelbe zu verwen⸗ 

den, indem er nur über jene Erfparniffe aus dem Gute die freie Dis- 
pofition erlangt und biefelben den vom Geſetz enterbten nachgebornen 

Kindern zuwenden fann. Das Maforatswefen trennt alfo ewig ben 

Kapitalbefig vom Grundeigenthum, weil das Geld ſtets an tie Abges 

fundenen fällt und weil jeder Realkredit ihm verfaat if. „Es war, 

wie Sismondi fagt ), gewiffermaßen ein Problem ſchlechter Apmi- 

niftration, dem wirklichen Reichtum jenes Vertrauen zu vauben, wel⸗ 
ches fremde Kapitalien zu feiner Verfügung ſtellt; — das Majorate- 
weſen hat dies Problem gelöst!” | 

Es darf alfo nicht befremden, wenn dieſe gehäuften Schäbfichfeiten 

im Laufe weniger Generationen manch ehemals glänzendes Majorat der 
Sequeftrirung entgegenführen und die Würde feines Befigers in eine 

— 

1) Nur die Einkünfte des Gutes können während des Lebens des Be: 

fißers vermittelft der Sequeftration von den Gläubigern in Anſpruch genommen 
werden; e8 genügt dieſe Sequeftration zwar nicht, um dem Majoratsherrn einen 
entfprechenden Kredit zu verfehaffen, wohl aber, um feine erforderliche politifche 

Unabhängigkeit gänzlich zu vernichten. 
2) Sismondi, nouveaux principes. liv. II, ch. 11, p. 268 seq. 
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ſchwere Bürde umwandeln; eine wirkliche politiſche Stellung iſt hiermit 

jedenfalls nicht ferner verträglich und alle zu dieſem Ende gebrachten 

Opfer waren vergeblich! 
Auch in Frankreich hatten bereits während der Reſtauration gewiſſe 

Stimmen auf das Bedürfniß einer mehr konſervativen Organiſation bed 

Lantes und auf dag vermeintliche Uebermaaß der Bodenzerſtücklung 
hingewiefen, um hierdurch den befannten Gefegvorfchlag über die Sub- 

flitutionen und dag Erftgeburtsredht zu motiviren. Graf Mole befämpfte 

vdenfelben in der Pairsfammer mit den auch hier Play greifenden Wor⸗ 
ten: „Die bei der Annahme oder der Berwerfung des Vorſchlags bes 
theiligten Partheien find die Bäter, die Erfigebornen, die Nachge— 

borenen und Frankreich. Wohlan, werben die Bäter ein größeres 
Anſehen durch venfelben erhalten, oder werden fie nicht durch Die un- 

moralifchfte Kombination gezwungen, eined oder mehrere ihrer Kinder 

theifweife zu enterben? Und die Erfigeborenen? Wird fie nicht jenes 
Recht, welches ihnen das Gefeg unter Mißachtung ver Natur gibt, den 
übrigen Kindern verhaßt machen? Denn das ganze Spftem des Ent 
wurfs ift gegen dieſe Tegtern gerichtet. Indem man alfo eine Ari: 

fofratie der Erfigeborenen fchaffen will, Ihafft man aus 
allen übrigen Kindern eine furdhtbare Demofratie! — eine 

zahlreiche, bei jedem Wechſel intereffirte Kaffe! Wird nit, indem 

man ein Biertheil oder ein Drittheil des Grundeigenthums außer Cir⸗ 

eulation ſetzt, deſſen Ertrag vermindert und wird es darum nicht gleich- 

zeitig mit einer Steuervermehrung bedroht? Laffen Sie ung alle dieſe 
Beforgniffe verfheuchen, indem wir den Vorſchlag verwerfen‘’! Und 

die Pairskammer hat venfelben in der That hinfihtlich der vorgefchla- 
genen Ungleichheit des Erbredhtes verworfen H. 

ı) Dur die Berorpnung vom 21. Januar 1837 iſt denjenigen Familien 

des rheinifchen Nitterflandes, die jene Befugniß „bereits vor Einführung ver 

fremden Gefepgebung ausgeübt haben“ (?), in der Perfon ver Familienhäupter 

das Recht eingeräumt, „mit Abweichung vom gemeinen over Provinzialrecht und 

infonverheit ohne durch einen Pflichttheit beſchränkt zu fepn, nach freiem Gutbe- 

finden die Erbfolge in den Nachlaß unter ihren Kindern oder, wenn diefe ver- 

florben find, deren Kinvern, die Bevorzugung eines verfelben vor ven andern 
und die Abfindung und Ausfteuer der Iehtern, fowie das Witthum, die Abfindung 
und die übrigen Bermögensverhältniffe des Überlebenden Ehegatten und ver dem⸗ 
felben von dem Bermögen der Kinder etwa zuftehennen Nutznießung und über- 
haupt alles, was auf die Erbfolge Bezug hat, feflzufegen und anzuordnen.“ Diefe 
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Aus allem diefen glauben wir den Schluß ziehen zu müffen, daß, 
abgefehen von den Standesheren, in einem wohlgeordneten, ſtändiſch⸗ 

forporativen Staate fede künſtliche Wiederherſtellung des Adelsinftituts 

unnüg, ja verberblich ift, weil feine unläugbaren Nachtheile durch feine 
entſprechenden Vortheile aufgewogen werden und ein Notbftand nicht 
vorliegt. Die freie Agrarverfaffung fann und darf alfo aud 
im vermeintlichen Intereffe einer höhern politifchen Frei— 

heit feine Befhränfung erleiden. 
Wir gehen indeffen noch einen Schritt weiter und behaupten, daß 

dies freie Agrarfoftem an und für fich nicht einmal ein abfolutes Hin- 

derniß darbietet, höchft verdiente Untertbamen, 3. B. einen durch große 
Erfolge ausgezeichneten Feldherrn oder Staatsmann, vermittelfi einer 
anfehnlichen Dotation gewiffermaßen in die Reihe der Standesherrn zu 

verſetzen, und fo jenem hervorragenden Stande frifhes Blut und neuen 

Verordnung bildet in der That nicht allein gegenüber den auf diametral entge- 

gengefeßten Prinzipien beruhenden rheintfchen Inflitutionen, fondern ſelbſt im 
Berhältnig zu der ganzen Adelsverfaffung der Gegenwart und der Bergangenpeit 
eine ſchwer zu erflärende Anomalie.e Wenn man aud von ber hiftorifchen Vor⸗ 

frage abfehen will, ob denn jemals die rheintfche Nitterfchaft im Befitze fener 

in $. 1 vorausgefeßten unbefchränften Dispofitionsbefugniß fich befunden, — eine 

Frage, welche indeffen Angefichts der rheintfihen Rechtsmonumente, insbeſondere 

der Arbeiten des hochberühmten Rechtsgelehrten Staatsraths Dantels, nur 

verneint werben Tann, indem die rheiniſche Nitterfchaft lediglich dem gemeinen 

Rechte unterworfen war und demgemäß ebenfo wie die Bürgerlihen und 

nur unter Vorbehalt des gefeglihen Pflichttheils Fideikommiſſe gründen konnte, 

— fo dürfte doch fohwerlich jemals dem Adel ein folches erceffives Recht nur für 

Eine Öeneratton gegeben, fomit die Enterbung der Nachgeborenen nicht im 
Sntereffe der dauernden Famtlienerhaltung, fondern Tebiglich zur momentanen Be- 

reicherung Eines der Kinder geflattet worben feyn, wie dies hier der Fall iſt. 

Denn die rheinifche Nitterfchaft hat Teineswegs das Necht erhalten, Samilten- 

fipeitommtffe zu grünven, fondern nur für die erfle Generation die Erbfolge 
nah Willführ zu regulicen. Der eingefehte Alleinerbe wird nach dem Tode des 
Erblaffers fofort freier und unbeſchränkter Eigenthümer der ganzen Erbfhaft und 

kann fie ungehindert verpfänden, verkaufen, verzehren; ven Enterbten ift alfo auch 
jener äußerſte Troft verfagt, eines Tages Schu bei dem Familienhaupte zu fin« 
den und vielleicht ſelbſt einmal in ven Befiß des Stammgutes zu gelangen. Dem 
demoralifirenden Ringen und Jagen ver Kinder nach ver väterlichen Gunſt if 

endlih ver meitefle Spielraum eröffnet und fo die Ruhe ver Kamilien aufs 

höchſte gefährner! 
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Glanz zuzuführen; denn es fleht nichts im Wege, deren lebenslängliche 
Pairie zu einer relativ erblichen zu erheben ). Die Erblichfeit der 
Pairie könnte nemlid in der Art an ein beſtimmtes, einen anfehnlichen 
Neinertrag Cmindeftens 5000 Thlr.) abwerfendes Gut gefnüpft wer- 

den 2), daß deſſen ungefehmälerte Uebertragung vom Vater auf den 

älteften Sohn für's erſte feine nothwentige wäre, fondern dem freien 

Ermefien des Erftern ſtets anhbeimgeftellt bliebe; — und daß zweitens 
eine jede Uebertragung des Gutes mit der darauf ruhenden Pairie an 
jenen Erfigebornen nur in dem Falle zuläffig wäre, wenn den übrigen 
Kindern, die ohnehin wie in England in den Bürgerfland zurüdträten, 
jedesmal der Pflichttheil des gemeinen Rechtes bliebe; — denn wer 

nicht reich genug ift, allen feinen Kindern Recht angedeihen zu Yaffen, 
der mag in der That auch die Sorge für die Ewigfeit feiner Familie 
aufgeben und auf die Ehre verzichten, in feinem Erfigebornen dem Reiche 

einen Geſetzgeber zu hinterlaffen! 
Auf den erften Blid fönnte man vielleicht die hiermit eröffnete 

Ausfiht auf flete und dauernde Erneurung der Pairie ohne zwangs⸗ 
weile Befchränfung der freien Dispofitionsbefugnig über das Grund- 

eigenthbum und ohne Beichränfung des gleichen Erbrechts aller Kinder 
als eine chimäriſche Illuſion bezeichnen, allein die Erfahrung ift da, 

um ben Beweis zu führen, daß die Aufrechthaltung des Familienreich⸗ 

thums viele Generationen hindurch hiermit fehr wohl verträglich iſt. 

Der Adel von Benedig hat Jahrhunderte Tang bei gleichem Erbredhte 
Aller geblüht, die Samilien der Fugger, der Strozzi und Medici haben 
fowenig, wie die Reding, Amrhyn, Zfcharner und Erlad in den freien 

Schweizerfantonen ercentioneller Gefege bedurft, um den Glanz eines 
Namens zu behaupten, der durch ſtets erneuerte Großthaten am ſicher⸗ 
fien bewahrt wird. Auch in Belgien und Franfreich ift der Reichthum 
und das Anfehen der alten adligen Samilien ungeachtet des gleichen 

1) In Genua fuchte man die Abfperrung fener beiven Volfsflaffen durch das 

Geſetz zu verhindern, daß alljährlich eine bürgerliche Familie in die Reihe ver 
adligen aufgenommen werven müffe. Cf. Filangieri, scienza della legislazione. 
1.1, c. 10, 

2) Der Kürft Püdler fordert (Tutti frutti, Bd. 5, ©. 82 f.) für den Für- 

ftentitel minveftens ein Einlommen von 30,000 Thlr., für den Grafenrang von 
20,000 und für eine Freiherrnkrone von 10,000 Thle.; allein er dürfte Hierbei 

denn doch etwas zu ängfilich ven englifhen Maaßſtab angelegt haben! 
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Erbrecht fogar im Wachfen begriffen, indem an tie Stelle der frühern 
Verſchwendung weife Sparfamfeit und ernfle Würbigung der politifchen 

und Familienpflichten getreten iſt. Die Rüdficht auf vortheilhafte Heiz 
rathen hat endlich die verlchende Idee der „Mißheirathen“ auch in 

Deutfchland fiegreicher, als alle rationellen Gründe ed vermochten, be- 

fämpft, und hiermit die Folgen der ewigen Erbtheilungen ausgeglichen. 

In diefer Weife kann es wohl in einem großen Lande felbft bei gleichem 

Erbrechte Aller und bei vollfommen freier Agrarverfaffung dem flan- 

desherrlichen Adel niemals an frifchen Trieben und Sprößlingen fehlen, 

welche alsbald Die entftehenden Luücken ausfüllen und die politifchen Vor⸗ 
theile jener Inſtitution ohne allzu große Opfer gewähren. 

Nur auf diefem in feinen allgemeinften Umriffen bezeichneten Wege 

fann wiederum, wie es fcheint, ein ganzes, harmoniſch in ſich abge- 

ſchloſſenes Syftem der wirffamften und wahrften, Fonfervativ liberalen 

Bolfsvertretung gefchaffen werden, welche fowohl die nationale Einheit, 
als auch die foziale und oͤrtliche Gliederung, mithin die realen Ver⸗ 

hältniffe und die perfönlichen Berufsftellungen, das Land und gleid- 

zeitig den Inbegriff der Menfchen, das Volk vepräfentirt; — nur mit 

diefen Mitteln ift eine Berfaffung zu begründen, welche unter Befeſti⸗ 
gung der gefeglichen Orbnung einen wahren „Ipftematifchen Zufammen- 

bang der ſämmtlichen Landesfreiheiten, ein lebendiges neinandergreifen 

von Regierung und ftändifcher Wirffamfeit zur Einen ungetheilten Vers 
forgung des Einen ungetheilten Gemeinweſens“ vermittelt '). Diefe 
forporative Verfaffungsform gewinnt endlich die höchſte Bürgfchaft ihrer 

naturgemäßen, innern Begründung dadurd, daß fie das große und 
fruchtbare Prinzip des freien Agrarweſens rüdhaltslos anerkennt und 

grade in demfelben ihre bedeutendſte Stütze findet, weil ed die möglich 
größte Anzahl von Bürgern mit den ftarfen Banden des Grundeigens 

thums an den Staat felber fnüpft und ihnen unbeſchadet ber freieften 

Bewegung das dem Boden felber inwohnende Moment der Beftändig- 
Seit und der Dauer einpflangt. 

— 

Die Funktionen der vorſtehend ſtizzirten politiſchen Körperſchaften 
vom Gemeinderathe an bis hinauf zum Reichstage ergeben ſich ganz 

) Stahl, das monarchiſche Prinzip. ©. VII und IX, Einl. 
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naturgemäß und ohne Fünftliche Fiktionen aus ihrer jebesmaligen beſon⸗ 
bern Stellung innerhalb der vorbezeichneten Gradation der gefammten 
Bevölkerung. Ihr gegenfeitiger Harmonifcher Einklang und die Leichtig- 
feit, mittelft ihrer die manchfachen untergeorbneten, aber bei dem herrs 

fehenden Büreaukratismus nichtsdeftoweniger viel Mißbehagen verbrei⸗ 
tenden gouvernementalen Schwierigkeiten des Vielregierens zu befeitigen, 

ift Die erfte Folge ihrer naturgemäßen Organifation und zeigt die gänz- 
liche Haltlofigfeit der faft wie Ironie Flingenden Behauptung, daß nur 

bei unfreier Agrarverfaffung eine freie Staatsverfaffung möglich fey. 
Als einen Hauptfehler der modernsrepräfentativen Staatsverfaf- 

fungen haben wir den erfannt, daß die Wahlfammern eine ganz un- 
vermittelte reinlegiglative Gewalt ohne alle direfte Beziehung zu 

dem Gange der Berwaltung befigen und kraft ihrer Zufammenfegung 
nur eine folche befisen Fönnen. Denjenigen politifhen Körperſchaften 
Dagegen, welche wir ale die organischen Manifeflationen des richtig er- 
kannten Bolfslebens bezeichnen zu müflen glaubten, weißt die Natur 

ber Dinge felber neben jener Tegislativen Thätigfeit zugleich eine ent⸗ 
fprechende Theilnahme an der Adminiftration zu, und zwar einer jeden 

ber verfchiedenen, übereinander gruppirten Kollegien innerhalb desienigen 

Kreifes, aus welchem fie hervorgegangen. 
Die Einwirfung der in beftimmten Zwiſchenräumen einzuberufen- 

den Reihsftände ) erſtreckt fich vor Allem auf die bereits oben erwähnten 

wefentlichen Centralangelegenheiten des Staates, alfo auf die Drgani- 

fation der Heerverfaffung, der Finanz», Steuer» und Hanbelögefeg- 
gebung, endlich auf die mit dem innern Staatsorganismus ober dem 
innern Staatsrecht in unmittelbarer Beziehung fiehende allgemeine Lan⸗ 

besgefeßgebung, weil biefelbe nach der Staatsidee eine einheitliche ſeyn 
muß und ihre höchfte praftifche Sanktion nur in der Lebereinftimmung mit 

dem Volksbewußtſeyn findet. Quid leges sine moribus! Diefe Ein- 
wirfung der Reichsſtände muß aber fowohl im Intereſſe des Throneg, 
als des Landes nicht in einem blofen Beirathe, fondern in dem ei- 
gentlihen Einwilligungsrechte beftehen; denn nur dies letztere Recht 

De ns 

1) Ohne dieſe periodiſche Wiederkehr ver Landtage kann ihre Wirkſamkeit 

nicht als eine geficherte angefehen werden. Ehemals verorpnete das Reichsſskam⸗ 
mergericht eintretenden Falls auf Anrufen der Stände, daß ver Landesherr bie» 

felben einzuberufen Habe; fo noch im Jahre 1776 gegenüber dem Grafen von 
Reuß. CA. Häberlin, teutfches Staatsredht, Bd. 2, $. 200. 
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fann eine ihrer Bedeutung bewußte Bolksrepräfentation befriedigen und 
ihr dem Gouvernement gegenüber eine Hare, fefte Stellung anweifen. 
Wird dagegen jenes Recht den Reichsſtänden verweigert, fo werden 
alle jene Teivenfchaftlichen Verfaffungsfämpfe unvermeidlich, welche aus 

dem Gegenfag zwifchen rechtlicher Unbedeutenheit und faftifcher Wich⸗ 
tigfeit, fowie aus dem Beftreben der Ausgleichung jenes Gegenſatzes 
Seitend der Stände hervorgehen. Diefe Verfaffungsfämpfe find die 

Duelle einer ewigen Aufregung des Landes, die faft immer von den 
Ständen durch Fünftliche Agitation unterhalten wird, um mittelft jenes 
Hebeld ihre materiell begründeten, aber formell gefegwidrigen Forde⸗ 
rungen durchzuſetzen. Die Staatsregierung felber wird durch jene halbe 
Stellung der NReichsftände zwifchen zwei Klippen gedrängt, nemlich die 

ver Schwäche, wenn fie den übertriebenen Sorberungen der Stände 
nachgibt, und der Smpopularität, wenn fie Eonfequent jene Kammer 
vota mißachtet und den Boden des beftehenden Rechts zu behaupten 

ſucht 9. 

Diefe Prinzipien Liegen auch der preußifchen Geſetzgebung hinſichtlich 
der ftändifchen Inftitutionen, wenn auch noch nicht ausgebilvet, doch 

wenigftens dem Keime nach zu Grunde, Bereits auf dem Wiener Kon- 

greffe hatte Preußen für die fünftigen deutfchen Landftände das Recht 
der Bewilligung neuer Steuern, fowie der Berathung aller, das Ei⸗ 
genthum oder bie Freiheit der Perfon betreffenden Landesgeſetze gefordert. 

Diefe allgerneinen Prinzipien erlangten überdies durch bie Verordnung 
vom 22. Mai 1815, fowie durch das Geſetz vom 5. Juni 1823, 

Tesp. 27. März 1824 formelle Geltung, indem die Wirkfamfeit ber 

— — 

1) Cf. Stahl, Rechts- und Staatslehre, Bd. 2, S. 357. — Wir können 
ung der ernſtlichen Beſorgniß nicht erwehren, daß Preußen fih in Folge der Ver⸗ 

faffungsgefee vom 3. Februar 1847 bald mit unmiverftehlicher Gewalt grade in 
jene unheilvolle Lage bineingebrängt fehen wird. Der impofanten äußern Stel- 

Iung einer Berfammlung von weit über 500 Abgeordneten fcheint ihre rechtliche 
Bedeutſamkeit nicht ganz zu enifprechen, indem viefelbe einestheild unter Feiner _ 

Borausfegung kraft eines abfoluten Rechts zufammenberufen werden muß, fon- 
dern ſowohl hinfichtlich der Kontrahirung neuer Anleihen, als der Zuftimmung 

zu neuen oder erhöhten Steuern ebenwohl durch vie Ausſchüſſe, fa felbft durch die 

Deputation für das Schuldenwefen erfegt werben kann, und anderntheils durch“ 

aus keinen Einfluß auf die Verwendung der Steuern und den Befland der Do- 

mänen, einem Objekte von 3—400 Mil. Thlrn. an Werth, erhalten bat. Mögen 

fih jene Beforgniffe als chimäriſch erweiſen! 
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Landesrepräfentanten fi hiernach über alle Gegenſtände der Geſetz⸗ 
gebung erſtrecken fol, welche die perfönlichen und Eigenthumsrechte ber 
Staatsbürger mit Einfluß der Befteurung betreffen ). In dem Fi 
nanzgefege vom 17. Januar 1820 ift den Fünftigen Reichsftänden ins⸗ 

befondere zugefihert, dag ohne ihre Konkurrenz feine neuen Anleihen 
gemacht, daß fie bei der Hauptverwaltung der Staatsfchulden bethei: 

ligt und daß ihnen jährliche Rechnungen darüber vorgelegt werben 
follen. Es ergibt fi alfo hieraus, daß die Bildung der allgemeinen 
ftändifchen Ausfchüffe, wie fie Durch die Cabinetsordre vom 19. Auguf 

1841 verordnet worden ift, noch nicht die volle Ausführung jener Zu- 
fagen, fondern nur „eine Entwidlung der fändifchen Inftitutionen, wie 

folhe vom Könige Friedrich Wilhelm II. in reiflider Erwägung ver 
Benürfniffe feiner Völker und feiner Länder gegeben find‘, darſtellt, 

indem jenen Ausfchüffen, „die den ſtändiſchen Beirath der einzelnen 

Provinzen durch ein Element der Einheit ergänzen‘ follen, durchaus 

feine, den allgemeinen Landſtänden nothwendig zufommenden Rechie 
und Attributionen beigelegt worden find 2). 

Aus jenem den Reichsftänden überwiefenen Einfluffe auf pie Steuer- 
gefeugebung folgt indeſſen keineswegs das Necht der jährlichen Büd— 
getsbewilligung im Sinne der modern-repräfentativen Verfaffungen, in- 
dem dies Necht bei konfequenter Durchführung die abfolutefte Tyrannei 
ın die Hände der Wahlfammer legen und endlich die Revolution oder 

den Militärdespotismug heraufbefchwören muß. Die Eriftenz des Staates 
als ſolchen darf von Niemanden, am wenigften von den Volksrepraͤ⸗ 

fentanten, in Frage geftellt werden fünnen, denen im monarchiichen 

Staate niemals eine höhere rechtliche Gewalt beizulegen ift, als dem 
Souveräne felber; die Aufrechthaltung diefes Prinzips, und folgemeile 
des Staates, ift aber bei dem gegenwärtigen Zuftand der Dinge mit 

— — 

) Wenn nach 86. 12 der eitirten Verordnung von 1847 der Vereinigte Land⸗ 
tag zur Abgabe eines ſtändiſchen Beiraths „mit voller rechtlicher Wirkung“ 
berufen iſt, fo fcheint hiermit nur gefagt zu feyn, daß der Vereinigte Landtag zur 
Ertheilung jenes Beiraths kompetent fey, Teineswegs aber auch, daß gegen bef- 

fen Botum ein derartiges Geſetz nicht erlaffen wernen könne; — alfo immer nur 

berathende Stänvel 
2) Es iſt dies auch durch die eben erfchienene Verordnung vom 3, Februar 

1847 anerkannt: ob indeſſen hiermit das Berfaffungswerk als abgefchloffen er- 

achtet werben kann, iſt fehr zu bezweifeln. 
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dem Rechte der Steuervermweigerung abjolut unvereinbar und fo darf 
alfo die Erhebung der allgemeinen, im Einverftändniffe aller Staats⸗ 
gewalten einmal für nothwendig erfannten Steuern durd) fein einfeitiges 

Veto der Volksvertretung gehemmt werden fünnen. Nur die Macht 
vielhundertjähriger Gewohnheit, welche jeden Gedanken eines Miß— 
brauches, ja beinahe eines Gebrauchs jenes Nechtes ausfchließt, ſowie 

ber gewiegte, politifche Charakter der Engländer macht es begreiflich, 

wie deren Verfaffung ſich ungeachtet jenes Steuerbewilligungsredjts ber 
Gemeinen fo lange in ruhigem KFortfchritt bewegen fann, — ja wie 
fogar Fraft der jährlich zu erneuernden bill of mutiny der Beftand einer 

zur Subordination verpflichteten Armee alljährlich in Frage geftellt 

werden darf ). Wo nicht, wie in England, die furchtbare Schule der 
Erfahrung die hierin liegenden Gefahren gemildert hat, da ift jenes 
Recht ein zweiſchneidiges Schwert, das am Teichteften denjenigen ver- 

wundet, der e8 führt. Es entfpricht daher vollfommen der Rechtsidee 

der beutfchen Bundesftaaten, daß zufolge dem Bundesbeſchluß vom 28, 

uni 1832 „Fälle, in welden ſtändiſche Berfammlungen die Bewil- 

figung der zur Führung der Regierung erforderlichen Steuern (d. h. 
wohl nur die ale folche bereit von den Ständen anerfannten) auf eine 

mittelbare oder unmittelbare Weife durch die Durchſetzung anderweiter 

Wünfhe und Anträge bedingen wollten”, unter die Beftimmungen ber 
Art. 25 und 26 der Schlußafte zu fubfumiren find, wonad) die Bun- 

desfürften die Sicherheit der betreffenden Staaten für gefährdet und fich 
zu gegenfeitiger Hülfeleiftung, felbft ohne desfallſige Anforderung für 

verrflichtet erffären. Jenes Recht der Steuervermeigerung ift überbieg, 

befonders in Fleinen Ländern, in denen von Seiten der Stände poli« 
tifche Stürme faum angeregt werden können, ein faft tlluforifched und 

vermag die wirkliche Forterhebung derfelben in der That gar nicht ein= 
mal zu fuspendiren; im Königreih Hannover find fie wenigfteng im 

— 

1) Mit Rüdfiht. auf diefe ungeheure Gewalt des Haufes der Gemeinen, fo= 

wie auf das Recht der Initiative und ver Minifteranflage unter gänzlicher Aus— 
fchließung des königlichen Begnadigungsrechts im Fall einer Verurtheilung, end⸗ 

lich der ausfchließlichen Jurisdiktion des Hauſes über ſeine Mitglieder, möchte 

wohl die Frage aufgeworfen werden können, ob nicht die eigentliche Souver äni— 

tät ihren Hauptattributionen nach, jenem Hauſe der Gemeinen beiwohnt, das 

Miniſterien macht und entfernt!? 
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legten Decennium zweimal verweigert und dennoch ruhig erhoben 

worben! 
Alle diejenigen allgemeinen Steuern alfo, welche zu den nothwen- 

dig gewollten Staatszwecken, 3. B. zur Handhabung der Yufliz, des 
Kultus, der innern Landesverwaltung und des Kriegsweſens unbedingt 
erforderlich find, müffen demnach ein- für allemal unter Konkurrenz der 

Reichsſtände und auf den Grund des bisherigen Herkommens fetgeftellt 
werden, und nur etwaige Veränderungen, befonders alle Erhöhungen 
diefer nothiwendigen Steuern, fomwie die Kontrahirung von Staatsſchul⸗ 
den, die Veräußerung von Domänen und alle fonftigen nicht abfolut 

unvermeidlichen Ausgaben unterliegen der periodifch wiederfehrenden 

Einwilligung der Stände. Das wirffamfte Recht der Legtern Darf 
überhaupt weniger in jener Bewilligung der Steuern, als vielmehr 
in der genauen Kontrollirung ihrer Erhebung und Verwendung durch 
einen fländifchen Finanzausfhuß oder ein Schagfollegium '), fowie in 

dem Rechte ver Genehmigung eines jeden neuen Geſetzes, endlich im 
Rechte der Miniſteranklage wegen Prevarifation und Berfaffungsver- 
legung gefucht werben 2). Durch dieſe, alle wahren Redhtsinterefien 

fihernde Einrichtung werden mit einem Male die fünftlichen Minifter- 
frifen, die Vertrauensvota und die faktiöfen Partheiambitionen ınit ihrem 

ganzen demoralifirenden und hemmenden Anhängfel befeitigt. Der König 
bleibt der Herr tes Landes und das Dlinifterium fein Diener 3), vie 

1) Die nach Berordnung vom 3. Februar 1847 zu bilvende fländifche Depu- 
tation für das Staatsfchuldenweien, welche nur einmal im Jahr regelmäßig zu 
berufen if, pürfte fchwerlich einen erheblichen Einfluß auf die Berwaltung üben 

und höchſtens eine ganz allgemeine Kontrolle derfelben möglich machen. 

2) Die ehemaligen deutſchen Landſtände bedurften dies Necht nicht, weil fie 

unmittelbar gegen ven Landesherrn felber Klage bei den NReichsgerichten erheben 

fonnten. — Öegenwärtig muß wohl, wie in England fraft des act of settlement 

von 1701, das Recht der Begnabigung im Falle der Berurtheilung ausgefchloffen 
feyn, wenn das Recht felber nicht ganz illuſoriſch werben fol. 

5) Royer-Eollard Hatte in ver Sikung der Deputirtenlammer vom 12. 
Februar 1816 fehr treffend gefagt: „An dem Tage, wo die Regierung nur durch 

die Maforität der Kammern eriflirt und es thatfächlich fefifieht, daß die Kam- 

mer die Mintfter des Königs verwerfen und ihm Andere aufpriugen 
Tann, bie dann ihre eigenen Minifter und nicht vie des Königs find, an dem 
Tage ift es nicht allein um bie Charte geſchehen, fondern auch um unfer König- 

thum, um jenes unabhängige Königthum, welches unfere Väter befhügt hat umd 
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Kammern aber Eönnen durch jene Beichränfung ihrer Wirkfamfeit auf 
bie einer wirklichen Diskuffion unterliegenden öffentlichen Angelegen- 

heiten an wahrer Autorität nur gewinnen, indem fie nicht mehr zu 
willenlofen Werkzeugen einiger ehrgeiziger Perfönlichkeiten berabfinfen. 

Bei diefer, dem praftifchen Bepürfniffe. entnommenen Abmarfung 

der fländifchen Wirffamfeit auf dem Gebiete der Gefeßgebung werben 
auch die Mitglieder der Wahlfammer Fraft ihrer ſukzeſſiven, alle Bürg« 
Schaft perfünlicher Tüchtigfeit darbietenden Wahl innerhalb - organifch 
gegliederter Korporationen nicht blos eine auf Fiktion beruhende, fon- 

dern reelle Befähigung zu der ihnen überwiefenen Thätigfeit mitbringen 
und grade in der Art ihrer Zufammenfegung dag Mittel finden, vie 
endloſen obligaten Diefuffionen der Eonftitutionellen Kammerpokitifer 
über Alles und Jedes, worüber fie ein ſachgemäßes Urtheil nicht haben 
fönnen, abzufchneiven. Der durchaus praftifhe Boden, auf dem ber 
ganze forporative Verfaſſungsbau aufgerichtet ift, bietet Feine geeignete 

Schaubühne für fogenannte parlamentarische Theaterfünfte und Gaufe- 
Ieien dar, fondern alles drängt zur" Löfung praftifcher Aufgaben, zur 
Verwirklichung wahrhafter Volksbedürfniſſe. Dean wird daher aud 

bald zu der Ueberzeugung kommen, daß nicht alle Gefege von Allen 
gewürdigt werden fünnen, daß z. B. die Finanz» und Handelsgeſetz⸗ 
gebung nicht von Militärs, die gewerbliche Landesverfaſſung nicht von 
Agrifulturiften, das Kriegsweſen eines Landes nicht von Induſtriellen 
in ihren Detailbefiimmungen beurtheilt werben kann. Die ganze Or⸗ 
ganifation des wohlgegliederten Staates führt dahin, daß alle öffent- 
lichen Angelegenheiten von der Gewerbszunft und der Gemeinde an 
durch alle Grabationen der Volksvertretung nur von den Kundigen vor- 
bereitet und ausgeführt werben: — ed bürgt dies wohl dafür, daß 
jenes weife Syftem auch bei den Berathungen der Neihsftände nicht 
verläugnet werde. Die Kammer wird ſich daher in eben fo viele große 

Büreau's oder Komite's auflöfen, als Hauptverwaltungszweige oder 

Minifterien, resp. Departements berfelben beftehen, und nur von bie 
fen, aus ven fachfundigften Männern beftehenden und von ber Kammer 

ſelbſt gewählten Komite’s wird jedes einzelne Gefeg Hinfichtlich feiner 
Details und feiner Form geprüft werben; ber Generalverfammlung ba- 

dem Franfreich Alles verdankt, was es jemals an Freiheit und Wohlfahrt befaß: 

an dem Tage haben wir die Republik!“ — So fprah damals die kon⸗ 

ftitutiohelle Parthei, — und 1830 in der Sitzung vom 16, März?! 
Reichenöperger, Agrarfrage. 39 
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gegen fällt in ihrer Eigenfhaft als Nationaljury lediglich ein Urtheil 
über das Ganze des Geſetzes anheim, intem fie ed, wenn auch nicht 
ohne Diskuffion, doch ohne Detail-Amendementd entweder nad) dem 
Vorſchlage der Regierung oder aber bed Komite’d anzunehmen, ober 
lediglich zu verwerfen hat. Nur auf diefem Wege ift es wenigſtens 
möglich, große Geſetze, eiwa ein Civil⸗ oder Prozeßrecht in einer Stände 

verfammlung zu herathen, ohne die Einheit des Syſtems durch eine 
Fluth von Amendements zu gefährden und hundert Widerſprüche her⸗ 
beizuführen '). 

Das Petitionsrecht flieht den Reichsſtänden felbfiredend zu, mins 
der zweifellos könnte es im Hinblid auf den häufigen Mißbrauch der 
modern=repräfentativen Kammern erfcheinen, ob denfelben aud) das Recht 

der Initiative eingeräumt werden fünne, nemlih das Recht, nicht 
blos um Vorbereitung eines beftimmten Geſetzes zu bitten, fondern dem 
Gouvernement einen vollftändig ausgearbeiteten, bisfutirten und adop⸗ 
tirten Geſetzentwurf vorzulegen, bei deſſen Ausarbeitung vielleicht die 
Bedürfniffe der Verwaltung in hohem Grade verfannt worden find, 

ohne daß das Bouvernement vorher in den Stand gefcht worben wäre, 

das Erforderliche durch die ausführenden Behörben zu ermitteln und 

Gegenentwürfe vorzubereiten 9. Die Gefährlichkeit jener fländifchen 
Snitiative innerhalb des modern=repräfentativen Verfaſſungsſyſtems liegt 

alfo einestheild in dem Geift der Theoreme und der Neuerungsfudt, 
welcher die Nepräfentatio-Rammer fo leicht zu deren Gebraudh over 

1) Ohne eine derartige, freilich über Gebühr befchränfte, Einrichtung des 

Corps legislatif würde ficherlich der Code civil noch lange auf fih haben warten 
laſſen und fehließlich würde er ohne Zweifel nach mehr als einer Seite hin aus⸗ 

einandergezerrt worben feyn. Dem Tribunate fiel nach ver Konfularkonftitution 

ungefähr die Role obiger Ausſchüſſe zu, nur mit dem Unterfchiede, daß das Tri⸗ 
bunat immer aus venfelben ‘Perfonen befand und nicht jene Garantie der had: 

ſten Sachkenntniß gab, welche ven gewählten Ausſchüſſen beiwohnt. — CE. Akt. 
26 und 34 der Konſtitution vom Jahr VIII. 

2) Wenn nach 6. 16 der Verordnung vom 3. Februar 1847 (No. 2792) 

„Bitten und Beſchwerden nur dann zur Kenntniß des Königs gebracht werben 

dürfen, wenn fih in beivpen Berfammlungen mindeſtens 2, der Stimmen dafür 

ausgefprochen haben, fo fcheint dieſe Beſchränkung weder mit der Idee des Peti- 
tionsrechts, noch auch mit der Anordnung im Einklang zu flehen, daß bei Bewil- 

ligung von Steuern und Anleihen die einfache Majorität des gefammten az 
einfchließlich des Herrenſtandes, genügt. 
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Mißbrauch treibt, und anderntheils in ber auf das Miniſterium oder 
vielmehr direft auf den König felber gewälzten moralifchen Verant⸗ 
wortlichfeit, einen derartigen vielleicht populären, aber mit den prak—⸗ 

tiſchen Bebürfniffen ver Verwaltung unverträglichen, mithin verderblichen 

Oefegentwurf zu verwerfen, — eine Berantwortlichkeit, welche bei voll» 
fommener Ausbildung ber parlamentarifchen Gewalt jenes Tönigl. Veto 
zulest zu einem reinilluforischen Scheinrechte macht 1). Diefe Gründe 

mögen binfichtlich derjenigen Eonftitutionellen Kammern, die nach dem 
Mufter der frangöfifchen gebildet find, allerdings begründete Bedenken 
gegen dad Recht der Initiative an die Hand geben, allein innerhalb der 

forporativsrepräfentativen Verfaſſung, an deren Spite ein wahrhafter 
König mit ungetheilter höchſter Machtvollkommenheit und ein hinreichend 
ftarfes Minifterium fteht, um die Einheit und den gouvernementalen 

Beftand des Staated zu fihhern, fheinen jene Bedenken nicht mehr zu- 
. zutreffen, vielmehr den NReicheftänden ohne Gefahr die wirkfamfte Form 

Des Proppfitiongrechts anvertraut werben zu fünnen 2. 

1) In England iſt das königliche Veto dem formellen Rechte nach zwar 

durchaus unbefchräntt, allein es iſt fa unerhört, daß wegen der oberwähnten 

moralifchen Berantwortlichkeit davon Gebrauch gemacht werbe (ſeit 1688 nur 

zweimal). Einen merkwürdigen Beleg hierzu und gleichzeitig den anfchaulichften 
Kommentar zu dem Verhältniß zwifchen dem Könige von England und feinem, 
aus der Kammermajorität hervorgegangenen Minifterium lieferte im Jahre 1783 

der König Georg II, Sein Minifterium (Fox) hatte gegen feinen Willen eine 

BIN in’d Parlament gebracht, wodurd die Macht der oflindifchen Kompagnie ges 

brochen und in die Hände der minifteriellen Parthei gelegt werben follte, um ſich 

vermittelft jener Macht für immer zu befefligen. Nachdem vie Bill bereits im 

Unterhaufe durchgefegt und im Oberhaufe zweimal verlefen, ihre Annahme alfo 

nach dem gewöhnlichen Gang der Dinge gefichert war, erklärte der König am. 
16. December 1783 dem Lord Temple, dem Haupte der Oppofition, falls jene 

BIN durchgehe, werde er zwar von feinem verfaffungsmäßigen Rechte des Beto 

feinen Gebrauch machen, wohl aber die Krone nieverlegen und nach Hannover 

gehen; er autorifire ven 2. Temple, den Freunden des Königs unter den Pairs 
zu fagen: „wer für die Bill ſtimme, gelte ihm als perfönlicher Send.” So ward 

das Minifterium geflürzt und Pitt deſſen Erbe! — In Norwegen ift deßhalb 

auch dem königlichen Beto nur ein Suspenſiveffekt beigelegt und Aehnliches be= 
ftand in Franfreih unter der SKonftitution vom Jahre 1791 Art. 2, sect. 3, 

chap. 3. 

2) Das Recht der fländifchen Initiative ift im hannover'ſchen Staatsgrund- 
gefeb $. 88 beftimmt anerkannt; minder unzweideutig in der Kurheffifchen Verf. 

$. 97. 
39 * 
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Jene nach allen Seiten hin flarfe und lebensfriſche Berfaffungs- 
form fann indefien, wie bereits oben angedeutet, für ſich allein Feine 
volle Bürgfchaft öffentlicher Wohlfahrt und Freiheit feyn, vielmehr 
fommt es ganz befonders darauf an, daß bie geltende Landesverfaſſung 
wohl gehandhabt und daß die Verwaltung felber im Geiſte der Freiheit 
geübt werde ). Denn jede verfaffungsmäßige Freiheit ift chimäriſch, 

ein Volk ift wahrhaft unfrei, wenn eine fhroffe, engherzige, fisfalifche 

Verwaltung täglih und fündlic auf demfelben laſtet. Das ſtolze Ge 

fühl ungehemmter Bewegung und wahrer politifcher Freiheit erwächſt 

Dagegen am unmittelbarften aus einer volfsthümlichen Adminiftration, 
aus der möglichft umfaffenden Selbfiregierung, dem selfgovernment des 

Volkes. Das Feldgefchrei der Ultraroyaliften: „Alles für das Volk, 

nichts Durch das Volk“, ift ein fich felber widerfprechendes Paraboron, 

weil grade freied Handeln und felbftthätiged Eingreifen des Volks in 
den Gang ber Staatsregierung eine wefentlihe Bedingung feiner all- 
feitigen Entwicklung, mithin feiner Zufriedenheit und feines Glückes if; 
der Gegenruf der Rabdifalen: „Alles für das Volt und burd Das 

Volk“, ift Dagegen ein Unfinn, weil fowohl die Natur der Dinge, als 
auch die Gefchichte aller Zeiten und Bölfer den Beweis liefert, daß 

jedes Volk einer fiarfen, bald Hemmenden, bald fördernden Regierung 
und eines pofitiven Haltes bedarf, um nicht Durch ungeftümes Uebermaaß 

und durch Leidenfchaften aller Art in Verwirrung,  Redtlofigfeit und 

Schreckensherrſchaft zu verfinfen. 

Aufgabe einer guten Staatsorganifation iſt ed daher, dem Prin« 

zipe nad) zwar die gefeßgebende und die vollziehende Gewalt fireng zu 
ſcheiden und jeden Uebergriff der erftern in das Gebiet der Iegtern 
(durch leges in personam et in casum latae! [Tacitug]) zu verhin- 
dern, dagegen diejenigen politifchen Körperfchaften, denen eine Einwir- 
fung auf die Legislation gegeben ift, nicht gänzlich von der Landes⸗ 
verwaltung zu trennen. Nur fo wird es möglich, eine gegenfeitige 
Durchdringung jener allzuoft eiferfüdhtig einander gegenüberflehenden 

Staatögewalten herbeizuführen und dem idealen Ziele der Selbftregie- 
rung näher zu rüden. Die bierzu unerläßlichen Bedingungen finden 
fih in dem vorgezeichneten Forporativen Verfaſſungsſyſteme vereinigt, 

indem bie ganze Organifation der aus ihm hervorgehenden Repräfen- 
— — 

1) Let fools discept, what government is best, the best governed is the 

best! Pope, 
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tationen denfelben unmittelbar jenen zweifachen Charakter der legisla⸗ 

tiven und ber abminiftrativen Befähigung innerhalb der ihnen zugewie- 
jenen Kreife aufdrängt. 

Bei den Reihsfländen war die Einwirfung auf bie allgemeine 
Landesgeſetzgebung die entſchieden hervortretende Attribution und ihr 

birefter Einfluß auf die Verwaltung vermittelft ihres Schatfollegiums 
beftand mehr in einer paffiven Kontrolle, als in einem aftiven Handeln; 
bei den Provinzialftänden beginnt Dagegen fchon ein gewifles Gleich⸗ 
gewicht binfichtkich jenen beiven Funktionen einzutreten. Es fällt nemlich 

jenen Provinzialfiänden naturgemäß zwar die legislative Mitwirfung 
in Betreff aller Spezialangelegenheiten der einzelnen Provinzen anheim, 

befonders alfo Hinfichtlih der gefammten Provinzialgefeugebung, der 
Steuerrepartirung auf die einzelnen Bezirfe und der Wahrung aller 
fonftigen provinziellen Intereſſen und Anftalten. Es müffen ihnen da⸗ 
ber, wie e8 bereits in bem Geſetze wegen Anoronung der Provinzial- 

flände vom 5. Juli 1823 und 27. März 1824 angeordnet 'ift, bie 
Geſetzentwürfe, welche allein die Provinz angeben, zur Berathung 

(warum nicht zur Genehmigung?) vorgelegt und die Kommunalan⸗ 
gelegenheiten, vorbehaltlich der königlichen Beftätigung ihren Beſchlüſ⸗ 
fen überlaffen werben. In dieſer Scheidung der allgemeinen Landes⸗ 

gefeggebung von ber der einzelnen Provinzen und in der Zuweiſung 
ber Legtern an bie Provinzialftände Liegt das eigentliche Grundelement, 
welches das Spftem der Zentralifation und der Staatsomnipotenz von 

dem der möglichft freien Bewegung und der autonomifchen Entwidlung 
ver Völker ſcheidet. Dies Iegtere Syftem muß zwar auf die fo oft er- 
firebte reinmechaniſche Nationaleinheit verzichten, aber es gewährt 

anftatt jener, bie blofe Oberfläche berührenden Täufchung den großen 

realen Vortheil, daß alle die verfchiedenen Elemente, aus denen jede 

größere Monarchie zufammengefegt iſt, das Gefühl der Freiheit und 
des Achten Volksthums in ſich ausbilden und in der monarchiſchen Ein- 
heitsivee, die alle jene Eigentpümlichfeiten in Einem Punkte Fonzentrirt, 
die höchſte Garantie jener Freiheit Lieben und verehren lernen. Die 
politifche Bedeutung diefer lebendigen Bolfgüberzeugung ift unermeßlich 
groß gegenüber jenem eiteln Trugbild von Macht und Einheit, welches 
die gewaltfame Zentralifirung und Uniformirung innerlich verfchiedener 
Elemente höchfteng gewähren kann; die von hier aus drohende Gefahr 

rechtfertigt in vollem Maaße die Bebenklichfeiten, mit welchen mehr als 

Eine Provinz der Monarchie, bejonders die Aheinprovinz, Weftphalen 



614 

und Pofen einer jeden reihsfländifhen Verfaſſung entgegenfehen, 
welcher gegenüber die provinziellen Eigenthümlichkeiten nicht zum voraus 
unbedingt fücher geftellt find. 

Jene den Provinzialftänden zufallende Legislative Miſſion if 
hiernach zwar noch immer von großer politifcher Bedeutung, wenn auf) 
nicht wie die der Reichsſtaͤnde, — dagegen gewinnt ihr adminiſtra⸗ 
tiver Einfluß bereits einen um fo größern Umfang; beides tritt in 
gefleigertein Maaße bei ven Bezirköftänden und den Gemeinberäthen 
hervor. Die eigentliche Gefeßgebungsthätigfeit findet hier immer weniger 
Spielraum, dagegen wird innerhalb jener Kreife die Aufforderung zu 
thätigem Eingreifen in das praktiſche Leben immer gebieterifcher. In 
jenen Körperfchaften find alle erforderlichen Elemente gegeben, um dem 

wachfenden Uebel der flarren Büreaufratie thatfräftig entgegenzuwirken 
und eine minder foftfpielige, volksthümliche Verwaltung an deren Stell 
zu fegen. Auch in diefer Beziehung fehlen in Preußen keineswegs bie 
Fundamente zur Aufrichtung eines derartigen Baues, vielmehr find die 
felben, freilich ohne innern belebenden Zuſammenhang, bereits feit län 
gerer Zeit gelegt und harren nur bes Meifters, ver Pfeiler, Säulen 
und Kuppeln aus ihnen erwachfen läßt. Den Provinzialftänden find 
insbefondere Schon manchfache Verwaltungs-Attributionen ganz oder theil⸗ 
weije beigelegt und es fommt nur darauf an, im Geiſte der Forporativen 
Autonomie auf diefem Wege voranzufchreiten. In der Rheinprovinz 

und Weftphalen ift denfelben, unter Konfurrenz der Kreisflände, ein 

bedeutenter Einfluß auf die Repartition der Klaffenfteuer, fowie auf den 

Grundſteuer⸗Deckungsfonds und den Bezirksſtraßenfonds eingeräumt; 
bie Provinzialanftalten wie die Provinzial» Feuerfozietät, Die weſtphäl. 
Provinzial-Hülfsfaffe, das Landarmenhaus und die Provinzial-Irrenan 
ftalt fliehen unter ihrer Leitung. Den Ständen der übrigen Provinzen 
find je nach Berfchiedenheit der Berhältniffe andere Wirkungskreiſe hin 

fihtlih der Dienftablöfungen, der Bewäfferungsanlagen, des Strafen 

baus, der Sparfaffen überwiefen; fie könnten überdies durch viele andere 

Zweige der Polizei, namentlih der Armenpflege, bedeutend vermehrt 
werden. Hierin beruht das ficherfte Meittel zur Heranbildung eine 

fräftigen, durch die Reicheverfaffung geeinten, provinziellen Geiſtes, ber 
endlich feinen Schlußftein durch eine theilweife Rückkehr zum Prinzip 
des Provinzial-Indigenats bei Befegung der höhern Gerichts- und 
Berwaltungöftellen erhalten würde ). Nur gänzliche Unkenntniß der 

) Den Provinzialfländen könnte hierbei auch mit großem flaatlichem Bor- 
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Perfonen und Berhältniffe könnte hierin eine Beeinträchtigung der Zen- 
tralgewalt erbliden, indem biefelbe grade nur vermittelft jener Staate- 

marime zur richtigen Beurtheilung der jevesmaligen Zuftände gelangt 
und ihre endlichen Entſchließungen weit Leichter durch folche Eingeborene, 

als durch Fremde auszuführen vermag, welde ſich das DBertrauen ber 
Provinz im allgemeinen erft mühſam zu erfämpfen haben. Das Bei- 
fpiel Defterreich8 und der gefiherte Gang feiner Verwaltung dürfte in 

diefer Hinficht viel Stoff zu nüglichen Vergleichungen darbieten, wenn- 
gleich die gänzliche Abſcheidung der einzelnen Landestheile nur durch 
feine eigenthümliche Geſchichte zu rechtfertigen ift. 

Den bereits beftehenden Kreisftänden find ebenfalls manchfache, 
ihrer Stellung entiprechende Berwaltungs-Attributionen eingeräumt und 

die Verordnung vom 9. April 1846, welche benfelben in der Rhein⸗ 

provinz die Befugniß ertheilt, Ausgaben zu befchließen und die Kreig- 

eingefeflenen dadurch zu verpflichten, liefert den Beweis, daß man in 
den höchſten Sphären der Verwaltung die politifche Bedeutung jener 

Selbftadminiftration immer mehr zu würdigen beginnt und den betre⸗ 

tenen Weg weiterhin zu verfolgen gebenft; nur möchte fowohl hinficht- 
lich der Kreisftände, ald der Gemeindevertretung das zu Grund gelegte 
Wahlſyſtem jener fehönen korporativ- autonomiſchen Tendenz in feiner 
Weife entfprechen I. Nur eine Eonfequente Durchführung dieſes Prin- 
zips kann jene freie, lebensfriſche Entwicklung des Volks und der In⸗ 

theil ein gewiſſes Präfentationsrecht eingeräumt, resp. wiedergegeben werben. 
Bol. 3. B. den Revers des Kurfürften Johann Eigismund vom 5. Februar 1615, 

fowie die Refkripte vom 6. Mai 1620, 1. Mat 1652 und 26. Zuli 1653. — Der 

von dem weftphälifchen Landtag geftellte Antrag auf ausſchließliches Indige- 

nat tft im Landtagsabſchiede zurüdgewiefen worden. — Nah dem Rezeſſe von 

1660 und 1672 beftand in Cleve-Mark das abfolutefte Indigenat. — Durch die 

Verordnung vom 26. December 1808 tft fogar den preußifchen Provinzialftänven 

das Recht der Ernennung mehrer Mitglieder der Regierungen eingeräumt 
worden. 

1) Die durch das Gefeh vom 22. Zunt 1833 in Franfreih angeordneten 

Generalräthe der Departements und die Arronviffementsräthe haben durch das 

Geſetz vom 10. Mat 1838 einen fehr angemeflenen Kreis von Attributionen zu⸗ 

gewiefen erhalten; — der Fehler ihrer Organifation befteht indeflen darin, daß 

fie einestheils beive aus direkter Wahl des atomifirten Wäahlkörpers hervorgehen 

und andrerfeitd nicht die Wurzel der höhern Nationalrepräfentation bilden. — Die 

Generalräthe beftehen aus 30, die Arronviffementsräthe aus 9 Mitgliedern. 
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dividuen wieberherftelfen, welche der alles umfafjende Berwaltungsmeda- 
nismus folange dadurch zu unterbrüden vermochte, Daß er den Dienfchen 

wegen der Möglichkeit eines Mißbrauchs feiner autonomifchen Frei- 

beit von der Geburt an bis zum Grabe in mütterlicher Sorgfalt ge- 
bunden hielt. Diefe allzuvorſorgliche, allegregierende, präventive Richtung 
bes modernen DBerwaltungswefend, welches jede freie Kraftübung und 

Kraftäußerung hemmt, ift die Urfache jener traurigen Erſcheinung, daß 
allenthalben fo wenig thatfräftige und energifche Individualitäten auf 
bie Bühne des politifchen Lebens heraustreten; daß große Städte, Pros 

vinzen und Neiche ungeachtet aller fonftigen Bildungsmittel bei weiten 
nicht jene Reihe bedeutender, durch Charakter, Geift und Willenskraft 

ausgezeichneter Bürger aufzuweifen vermögen, welche die Reichs - und 
Landftände des vorigen Jahrhunderts, der Adel, die Kirche, ja alle 
Korporationen, kraft ihrer autonomifchen Stellung, hervorgebracht ha⸗ 

ben, ja wie fie felbft heute noch die Eleinen Schweizer-Republiken in 
ununterbrochener Folge aus dem freien Volksleben hervorbringen. In 

unfern wohlgeordneten, wohl abminiftrirten und gefchulten Staaten 
mögen allerdings weniger Perfonen angetroffen werben, die nicht bes 
Leſens und Schreibens fundig find und ſich felbfigefällig zu den „Ge— 

bildeten‘ zählen; allein welche Stadt und weldes Land kann jenen 
offenen, freimüthigen, tapfern Bürgerfinn, ja jenen ächten Bürgerflolz 

aufweifen, welcher gleich fruchtbar in den Künften des Friedens und 

bes Krieges, die deutſchen, italifchen und belgifchen Städte des Mittels 

alters bis herab zu den Zeiten der überwuchernden ZTerritorialgewalt 

fo groß und herrlich gemacht hat? Keine kann es, weil eben jene freie 
Dewegung und Kraftübung hierzu erforderlich iſt, die nur tüchtiges 
forporativeg Eingreifen und Handeln, nicht aber der entnervende Traum⸗ 

fhlaf unter dem Alpprud einer allesregierenden, büreaufratifchen Ad⸗ 

miniftration gewährt. Hoffart und Unwiffenheit mußten in der That 

zufammenwirfen, um mit den Auswüchſen auch die bewunderungs⸗ 

wärdigen Örundelemente des ganzen ehemaligen deutſchen Staatenweſens 
zu verwerfen und fo bünfelvoll und felbftgefällig auf dasſelbe herabzu- 
fehen, wie die Gegenwart e8 thut; „die fchelten die Vergangenheit am 
bitterften, welche fie am wenigften kennen; die fie am beften fennen, 

Iaffen auch der Gegenwart, fo weit ed geht, ihr Recht widerfahren N. 

1) Zachariae, ver Kampf des Grundeigenthums. ©. 8. 
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Die Befähigung des deutfchen Bürgerthums zu jener freien admi⸗ 
niftrativen Mitwirkung kann hiernach wohl nicht in Zweifel gezogen 
werden '), noch weniger fein guter Wille, da ein jeder, nicht ganz in 
Nahrungeforgen oder in Geldgier verfunfene Bürger nothwendig war- 

men Antheil an den Geſchicken der Gemeinde nimmt, an die er fi 
buch taufend natürliche und fünftliche Bande gefnüpft fühlt, die feine 
Hamilienerinnerungen, feine Jugend, ja den größten Theil feines Lebens 
und feiner Intereſſen in fich befchließt, die er fennt, liebt und darum 

auch nad Kräften zu fördern ſucht. Wo jener ächte Bürgerfinn je 
mals fehlen könnte, da wäre es in der That gar fehlecht um den Staat 
beftellt, denn nur aus ihm fann der Nationalgeift, kann der eigentliche 
Patriotismus erwachſen. Wer feinen Antheil nimmt an dem, was ihn 

umgibt und täglich berührt, wis kann der jemals feinen engherzigen 

Philifter-Egoismug zur Höhe der Staats- und Volksidee vergeiftigen! 

Der unzweifelhafte Mangel jenes ehrenwerthen Bürgerfinnes, wenn 
er in der That irgendwo befiehen follte, würde mithin nicht einmal einen 
Abhaltungsgrund, fondern vielmehr eine neue Aufforderung zur unge 

fäumten Betheiligung aller Bürger bei ven Angelegenheiten ihrer Ge- 
meinden, Bezirke und Provinzen darftellen. Denn fo wie. jener Mangel 

an Bürgerfinn nur durch das bieherige Zentralifationsfpftem, durch bie 
Entwürdigung der Gemeinden herbeigeführt worden ift, fo fann auch 
bie volle Heilung jener Kranfpeit nur durch Entfernung der Krankheits⸗ 
urfachen erwartet werben. Der Staat felber erreicht durch jene Mit- 

betheiligung möglichft vieler intelligenter Bürger bei den Angelegenheiten 
ber Berwaltung noch den großen praftifhen Vortheil, daß biefelbe den 

Bürgern die unvermeidlichen Schwierigkeiten jeder Regierung klar macht 
und ihnen die fo heilſame Ueberzeugung beibringt, daß es leichter ſey, 
zu tadeln, als zu beffern, und daß nicht jeder faftifche Uebelftand durch 

den bloßen guten Willen zu befeitigen ift. 

1) Wenn es noch eines desfallfigen Beweifes bevürfte, fo würde derfelbe in 
dem Geſchicke und ter Freudigkeit zu finden fepn, womit das Gefhmworenen- 
amt allentpalben, wo es befteht, wahrgenoınmen wird. Cine auf Deffentlichkeit, 

Mündlichkeit, Anklageprozeß und Schwurgerichte bafirte Rechtsverfaffung iſt ohne⸗ 

bin die nothwenbige Ergänzung jener ganzen Staatsorganifation. Vgl. hierüber 

die Heine anonyme Schrift des Berfaffers : Deffentlichleit, Mündlichkeit, Schwur- 
gerichte. Bon einem rheinpreußifchen Gerichtsbeamten. Köln bei Boifferee. 
1842. 
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Die Möglichkeit und die politifche Bedeutung einer folchen unmit- 
telbaren Mitwirkung des Volkes bei der Verwaltung des Landes tft 
biernach wohl nicht zu bezweifeln; — von eben Diefer Ueberzeugung 

find wenigftens fchon vor mehr als einem Menfchenalter diefenigen 
preußifchen Staatsmänner ausgegangen, welche feit 1807 den Wieber- 
aufbau der zertrümmerten Monarchie begonnen und ausgeführt haben. 

Diefe richtige Auffaffung des neuen geiftigen Lebensſtromes, welcher 
bewußt oder unbewußt ganz Europa burddrang, war ihr größtes 
Berdienft, denn binfichtlich der Ausführung waren fie allerdings 
weber ganz frei, noch ganz unbefangen; fte fuchten vielmehr innerlich) 

unverföhnliche Elemente in Einem Körper zu vereinigen, anftatt durch 
energijches Ausſcheiden des Unvereinbaren eine wahre Einheit herzu- 
fielen. Ganz beſonders charakteriſtiſch ift in dieſer Hinficht die im 

Drange der Zeit und in der Berwirrung bed Kriegsgetümmels nicht 
allgemein, fondern für die Provinz Preußen theilweife zur Ausführung 

gelangte Verordnung wegen verbeflerter Einrichtung der Provinzialz, 
Polizei= und Finanzbehörden vom 26. December 1808. Es ward 
hierdurch beflimmt, daß außer den Präfidenten, Räthen und Affefforen 

auch 9 Tandftändifche, yon den Proyinziallandtagen auf drei Jahre 

gewählte Repräfentanten mit vollem Stimmrechte an den Gefchäften 
der Regierung Antheil nehmen follten. Als ihre Beſtimmung wurde 
in $. 18 bezeichnet, „die öffentliche Adminiſtration mit der Nation in 
nähere Verbindung zu feßen, den Gefchäftsbetrieb mehr zu beleben und 
durch Mittheilung ihrer Sach-, Drts- und Perfonentenntnig möglichſt 
zu vereinfachen; bie Mängel, welche fie in der Öffentlichen Adminiſtra⸗ 

tion bemerfen, zur Sprache zu bringen und nad) ihren aus dem praf- 
tifchen Leben gejchöpften Erfahrungen und Anfichten Borfchläge zu 
deren DBerbefferung zu machen, fich felbft von der Rechtlichkeit und 

Ordnung ber Öffentlichen Staatsverwaltung näher zu überzeugen und 
biefe Ueberzeugung in der Nation gleichfalls zu erweden und zu befe- 
fligen.” Der hiermit eingefchlagene Weg mochte, wie gefagt, an und 
für fi, und ganz befonders mit Rüdficht auf die damalige Organi- 
fation der Monarchie ein irriger geweſen feyn, weil bier einestheilg 
nicht eine mechanifche Verbindung des ftändifchen und bes büreaufra- 

tifchen Elementes zu einer klaren, beide Gegenfäte befriedigenden Stel: 
lung führen Tonnte, hierzu vielmehr eine genaue Abjcheidung ihrer 
beiderfeitigen Attributionen nöthig war, — und weil anderntheils eine 

dem realen Zeitbebürfniffe entiprechende, gerechte Landesrepräfentation 
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vor allem hätte aufgerichtet oder doch vorbereitet werden müffen. Der 
Grundgedanfe war aber immerhin groß und eines ächten Staate- 
mannes würdig; feine endliche Verwirklichung vermittelt wohlgeglie- 

berter fländifcher Organe kann für alle Theile nur von den fegens- 
reichften Folgen feyn. Die hiermit geftellte Forderung, die eigentliche 
Landesadminiftration in ähnlicher Weife, wie bie Gemeindeangelegen- 
beiten, innerhalb beftimmter Grenzen und unter der Kontrolle eines 
landesherrlichen Syndikus korporativen Volksorganen anzupertrauen, ift 
überhaupt weder eine unhiſtoriſche Neuerung, noch auch ohne praktiſchen 

Vorgang in der Gegenwart ſelber. In dieſer letztern Beziehung iſt es 
wiederum Belgien geweſen, welches die Initiative ergriffen und ſogar 
ohne die Garantieen, die in der feſten korporativen Gliederung der 
Nation liegen, kein Bedenken getragen hat, dieſen ächtgermaniſchen 

Weg von neuem zu betreten; — der Erfolg ſcheint in der That die 
Erwartungen übertroffen zu haben, die unter jenen Vorausſetzungen 
gerechterweife gehegt werden fonnten. Bis zur franzöfifchen Okkupa⸗ 
tion beftanden derartige ftändifche Inftitute auch in den meiften rheini- 

fhen Territorien, befonders in den Kurftaaten Köln und Trier, fa 

ſelbſt in den ſchon längſt mit Preußen vereinigten Herzogthümern Cleve 
und Geldern '), in minderm Maaße im Herzogthum Jülich und Berg, 
am wenigften in der Grafſchaft Marf und Ravensberg. In der 
Marf Brandenburg gewährte die ehemalige Kreisverfaffung, welche 
den bedeutendften Theil der gefammten Steuererhebung in die Hände 
unabhängiger ftändifcher Inftitute Yegte, ebenfalls erheblichen Einfluß 

auf die Landesverwaltung; das Tandfchaftliche Kreditwerf CLand- 
Ihaft) verfhaffte ihnen fogar durch reichliche Steuerüberfchüffe eine 

gewiſſe politifche Selbftändigfeit. In der Ober» und Unterlaufig hatte 
bie ftändifhe Einwirkung auf die Landesverwaltung faft die Grenze 
ber abjoluten Autongmie erreicht; Neuvorpommern endlich befaß eben- 

wohl eine einflußreiche ftändifche Berfaffung, dem „Landkaſten“ waren 

zwei fländifche und ein Negierungsbramter vorgeſetzt 2). „Wo wir 

) Noch im Jahre 1770 warb bier die Stellung des aus drei Königlichen 
und drei ſtändiſchen Mitgliedern beſtehenden Landesadminiſtrationskollegiums ver⸗ 

tragsmäßig regulirt. 
2) Cf. v. Lancizolle, über Königthum und Landſtände in Preußen. 1846. 

©. 89 —154. 
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nicht mitrathen, fo wir nicht mitthaten,“ — dies war überhaupt die 
Sprache, welche die Reichsfürften gegenüber dem Kaifer, die Land- 

fände gegenüber den Landesfürften führten )j. 

Der legte Endzweck jener wohlorganifirten, möglichſt autonomi- 
ſchen Selbftverwaltung des Volkes foll hiernach ein doppelter feyn, 
nemlich einestheild der Staatsgewalt eine fefte, Fonfervativ-Liberale Un- 

terlage in den fländifchen Korporationen zu geben, woburd fie für 
immer gegen den Andrang jener fubverfiven Tendenzen gefichert werde, 
die in den modern-repräfentativen Berfaffungen nur durch das Mittel 
der ſyſtematiſchen Korruption mit Erfolg befämpft werden; — andern: 

theild das flarre Prinzip der Staatsomnipotenz und bie hierauf bes 
gründete Büreaufratie zu brechen und an deren Stelle ein frifches und 
freies Bolfsleben zu fegen, vor allem. alfo den Gemeinden, jenen ei- 
gentlichen Faktoren des Staates, diejenige politifche Lebenskraft wieder. 

zugeben, welche ehemals fo berrlihe Früchte getragen und in böfer 

Stunde ihnen entriffen worden if, — zu gleich großem Nachtheile des 
Ganzen, wie feiner einzelnen Glieder. Denn „ein Reich, deffen ein 
zelne Gemeinden der gebührenden Freiheit in allen örtlichen Angelegen- 
heiten genießen, gleicht einem Bölferverein, deſſen einzelne Glieder Frei- 
ftaaten find. Es hat den Weg gefunden, auf welchem ſich der Nachdruck 

der Einherrfchaft mit der Spannfraft der Volksherrſchaft vereinigen 
läßt. Es hat das Geheimniß entdedt, wie man den Staat zu einem 
im Ganzen und in feinen Theilen lebenden Körper erheben kann“ 2). 

Alles dieſes iſt freilich durchaus nicht einfach, fondern vielmehr 
höchſt fomplizirt, — allein nicht komplizirter, als die Staatsgefellfchaft 
felber und als ihre taufendfältigen Bebürfniffe, Hoffnungen und Zu- 
flände. Die Aufgabe einer Berfaffung tft es aber grade, das Wolfe: 

leben möglichft ungetrübt in fich aufzunehmen, dasfelbe vermittelft einer 

ne 

2) Schon ver Reihsabichten von 1542 $. 53, febt es als unzmweifelhaftes 

gemeines Recht voraus, daß neue Steuern nur durch Vertrag over Vergleich mit 

den Untertbanen ausgelegt werden können, und Katfer Leopold I. wies den An- 

trag der Reichsſtände auf Befeitigung des Steuerverweigerungsrechts ihrer 

Landſtände als rechtlich unmöglich zurüd. 
2) Zakhariae, vierzig Bücher vom Staat. Bo. 2, ©. 69. (1820.) 
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wahrhaften Vertretung auf feinen Harften Ausdruck zurüdzuführen und 
in den hieraus hervorgegangenen politiichen Körperfchaften abzufpie- 
geln, um vermittelft ihrer dem Volksleben felber den wirffamften Eins 
fluß auf die Staatsangelegenheiten zu fihern und eine ihm entſpre⸗ 
hende Regierung zu begründen. Alle Ideale, welche vollfommene 

Menfchen und Zuftände yorausfegen und in poetifcher Begeiſterung die 
nackte Wirklichkeit überfehen, müſſen eben fo entfchieven abgewiefen 
werden, wie jene entgeiftigten Falten Auffaffungen der Gegenwart, welche 
in dem Menſchen eine Nummer, in dem Staate nur ein Abbitiong- 
und Subtraftiongerempel erbliden. Eine gute Berfaffung ift vielmehr 
nur diejenige, welche dem wahrhaften, naturwüchfigen Volfsleben fich 
fügfam anfchmiegt und feine vielgeftaftige, lebensvolle Manchfaltigfeit 
durch die geeignetften Organe in die Erfcheinung und in die Wirk 
famfeit treten läßt, — gleichviel, ob dies den utopifchen Träumern 
oder dem modernen Uniformitäts= und Zentralifationsgelüfte zufage 

oder nicht, Das Prinzip der Einfachheit ift allerbings ein höchſt lo⸗ 
benswerthes, wenn das Objekt felber ein einfaches iſt; allein e8 geht 
ſprachlich und fachlih in fein naheliegendes Zerrbild über, wenn jene 

Bedingung überfehben und die natürliche Grenze überfchritten wird, 
Man kann, wie Napoleon bei Berathung des Zivilkodex fo treffend 
bemerkte, die Geſetze eines Volkes nicht durchaus einfach machen, ohne 
den Knoten zu durchhauen, anftatt ihn zu löſen; das Geſetz fol nicht 

fo fehr einfach, als vielmehr den Prinzipien der Gerechtigkeit und ber 
Wahrheit konform feyn N. 

Der Staat muß alfo in Betreff feiner Berfaffungsgefege eben- 

fowohl in feiner idealen Einheit, als in feiner fonfreten Mandfaltig- 
keit feft im Auge behalten werben, damit die gefundenen Ynflitutionen 
fich gefehmeidig an das wirkliche Leben anfchließen; — wo nit, fo 
entfteht Reibung, Entzündung, Brand, endlich Auflöfung des ganzen 
Organismus. Diefe zarte Berüdfichtigung der Berhältniffe und Bes 
bürfniffe eines Volkes ift allerdings von jener pantheiſtiſchen Selbft- 

vergötterungstheorie nicht zu erwarten, welche den Staat ale das Ab- 
fofute fegt, dem die Menfchen fih eben anarten müffen; allein die 
chriſtliche Weltanſchauung, welche die Würde und das Recht der Per- 

fönlichkeit als folher zum Volksbewußtſeyn gebracht und den Staat 

2) Cf. Die Diskuſſion im Staatsrath zu dem Zitel über Privilegien und ‘ 

Hypotheken. 
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allgemach als das Mittel zur Erreihung der Menſchheitszwecke erken⸗ 
nen lehrte, hat wenigflend prinzipiell jenes Profruftesbett gefprengt, 
in das man die Völker zu bannen gedachte. Der Kampf zwiſchen 
biefen beiden feindlichen Prinzipien wird freilich nimmer ganz enden, 

fondern bis an das Ende der Zeit die Gefchichte des Menſchengeſchlechts 
erfüllen; — die Aufgabe des dhriftlichen Staates iſt ed aber, jenes 
hriftliche Prinzip immer reiner und Iebendiger in die Erfcheinung tre⸗ 
ten zu laſſen und feine Konfequenzen im Kampfe mit dem Heidenthum 
immer freier zu entwideln ). Aus diefem Kampfe gegen den heidni⸗ 
fhen Staatsabfolutismug war ſchon der Feudalftaat des Mittelalters 

hervorgegangen, allein er hatte die Idee des Bernunftftaates allzufehr 
unter die Sintereffen des Privatrechtd, Die Freiheit der Perfon unter 

das Joch des Grundeigenthums gebeugt, und fo, vermittelft der Reafs 
tion, zur abfoluten Monarchie, zur Revolution und zum fyftematifchen 
Radikalismus geführt. Eine Vermittlung dieſer beiden Extreme, welche 
jedesmal nur ein ausfchließliches und darum einfeitiges Intereſſe ver- 
folgen, nemlich entweder das ber Freiheit oder das der Ordnung, iſt 
nur dadurch möglih, daß das Volk fein Recht der freien Bewegung 
an das Prinzip der forporativen Beftändigfeit und Unterordnung fnüpft 
und daß Dagegen die monardifche dee der Staatseinheit Durch Die 
ber provinziellen Beſonderheit, und vor allem durch das Band ber 
Hriftlichen Liebe und der Mäßigung gemildert werde. Nur fo wird 
der Despotismug, wie die Anarchie ferngehalten und die Freiheit mit 
der Ordnung in Einflang gebrabht I; nur auf diefem Wege ift es 

I) Diefe weſentlich chriſtliche Grundlage aller cioilifirten Staaten wird 

noch vielfach felhft von den Regierenden verfannt und an beren Stelle ein mo⸗ 
dernes Heidenthum zu ſetzen verfuht, welches bereits einmal in ver franzöftfchen 

Revolution zur Geltung gelangt iſt; vie Staatsverfaffung von Lilliput, welche 
der humoriftifhe Swift im 6. Kapitel feiner Reife aufgezeichnet hat, darf daher 
von jener antichriftlichen Seite her allervings nicht auf Beifall rechnen. „In 

gleicher Weiſe wird durch den Unglauben an eine göttliche Vorſehung Unfähigkeit 

bewirkt, ein öffentliches Amt zu befleiven. Die Lilliputer glauben nemlich, nichts 

könne abgeichmadter feyn, als daß Fürften, welche fich die Repräfentanten ver 

Gottheit nennen, Leute zu ihrem Dienfte verwenden, welche die Macht in Zwei⸗ 
fel ziehen, worauf ihre eigene beruht.“ 

2) Der Fürft Lubomirski fagte zu Ludwig XIV.: malo libertatem sine or- 
dine, quam ordinem sine libertate! Indeſſen kann nur die Ießtere, nicht auch bie 

erfie Alternative auf die Dauer beftehen; die Polen haben baher mit der Ord⸗ 

nung auch die Freiheit eingebäßt. 
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möglih, den großen weltgefchichtlichen Kampf zwifchen dem König- 
thum und dem Volksthum, der in der franzöfifhen Revolution ent- 
brannt ift, zu einem heilfamen Ende zu führen, weil einem jeden dies 

fer beiden Elemente fein gebührender Wirfungsfreis angewiefen wird. 
Freiheit und bewußter Gehorfam find alfo ewiglich ungertrennlich, ihr 
Gegenfas iſt Despotismus und Anardie. Denn ohne Gehorſam 
werden alle Bande innerer Ordnung loder, der Zufammenhang der 
Glieder wird gelöft, Ausgelaffenheit entbindet alle böfen Geifter, Streit 

fucht bemeiftert fich der Gemüther, und felbft wenn die Gefahr drohend 

über allen Häuptern ſchwebt, wird mit unfinniger Leidenſchaft gehavert, 
gerechtet und geftritten, und was nothwendig gefchehen muß, verfäumt. 

Ohne Freiheit aber ift Fein Leben in der Gefellfchaft, Fein Stolz und 

feine Ehre in der Verfönlichkeit, kein Selbfivertrauen ſich bewußter 
Kraft, Fein würbiges Gefühl eines geficherten, auf fich felbft beruhenden 

Dafeyns, bleiern liegt der dumpfe Drud auf allen öffentlichen Ver—⸗ 
hältniffen; felbft die öffentliche Meinung wird albern, zaghaft, ehrlos 

und niederträchtig; in Mitte ihres Werkes fist die Willkühr mürrifch 
in ihrer Einfamfeit, von Gott und allem Talent und allen guten 
Geiftern verlaffen, und um fie ber gedeihen nur Lafaien, Feiglinge und 
Mafchinen in den unmwürbigen Verhältniffen, die da, wo die Gefahr 
Männer fordert, die ihr flehen Fönnen, nur dürftig dreffirte Sertigfeiten 

ihr entgegen zu ftellen wiſſen. Mit feinem von beiden kann die menfch- 
liche Geſellſchaft beftehen und gedeihen; feines von beiden, ben Ge— 
borfam wie die Freiheit, kann fie zu ihrem geficherten Beftande 

entbehren; die rechte Temperatur zu finden, das ift das Geheimniß: 
ftets gefucht, fhwer gefunden, Teicht wieder verloren“ N. 

Soll dies Geheimniß gefunden, foll jene rechte Temperatur der Freiheit 
und des Gehorſams verwirkficht werden, fo ift vor allem das große 

Gebot der Weisheit nicht zu überhören: Mäßigung und Ordnung. 
„Wer es überhört, der ift gerichtet“. CIoh. v. Müller.) 

Die politifche Freiheit der Völker iſt alfo wefentlih durch den 
rechten Gebrauch ihrer moralifchen Freiheit, durch Gehorſam, Mäßigung, 
Zucht und Ordnung bedingt, ja es kann und foll feine Berfaffung 
erfonnen werben, welche durch formelle Inftitutionen die "Möglichkeit 

1) J. Görres, die Heilige Allianz und vie Völker auf dem Kongreffe von 
Berona. ©. 130. 
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des Mißbrauchs nach beiden Seiten auszufchließen vermöchte, damit 
der Staat nicht erflarre oder in ein reinmechanifches Perpetuummobile 
ausarte. Auch die auf organifch-forporativer Gliederung des Bolfes 
bafirte Berfaffungsform, welche wir zur allfeitigen Rechtfertigung ves 
freien Agrarfoftems in ihren allgemeinften Umriffen andeuten zu müffen 
geglaubt, unterliegt jenem Geſetze der Freiheit und bedarf moraliſch⸗ 
freier Menſchen, um die politifche Freiheit darauf zu begründen; fie 

nimmt nur den einzigen Vorzug für fi in Anfprud, daß fie jederzeit 
die Mittel zur Wieverherftellung des geftörten Rechtszuſtandes gewährt, 
indem fie alle wahren, guten und ädhtfozialen Elemente des gefammten 
Bolfslebend zur Mitwirkung beruft; — fie beweißt endlich, daß die 
volle Freiheit des Grundeigenthums nicht allein den materiellen, ſondern 
auch den höchſten flaatlichen Jntereſſen der Menſchen entfpricht und deren 
vollkommenſte Entwidlung bedingt. Freiheit ift das Loſungswort der 

Menſchheit, — eine unfreie Agrarverfaffung aber die u 
Art der Unfreipeit! 



Dritte Abtheilung. 

Die Frage des freien Grundeigenthbums aus dem Gefichtspunfte 

des Rechts. 

— — — — — 

Die Unterſuchung über die wünſchenswertheſte Löſung der Agrar⸗ 

frage hat durch die Betrachtungen über die ökonomiſchen, ſozialen und 

politiſchen Folgen des freien und des gebundenen Grundeigenthums 
zwar eine höchſt bedeutſame poſitive Unterlage gewonnen, allein ſie iſt 
darum nicht als innerlich und allſeitig abgeſchloſſen zu erachten. Denn 
eine jede ſtaatliche Einrichtung erhält ihre höchſte Sanktion erſt durch 
das Prinzip der Gerechtigkeit, weil die Realiſirung der Rechtsidee, 

jener Fundamentalbedingung alles menſchlichen Zuſammenlebens, die 
oberſte und allgemeinſte Endbeſtimmung des Staates iſt. Mag der 
Staat auch, da Fein menſchlicher Zweck äußerlich vereinzelt daſteht, je- 
ber einzelne vielmehr alle Anvdern bedingt und von allen hinwiederum 
bedingt wird, neben jenem Hauptzwede, die Herrſchaft ver Gerechtig⸗ 
feit und des Rechts zu begründen, gleichzeitig dahin wirken, die Wohls 
fahrt der Menſchen überhaupt zu fördern und ulle Berhältniffe des 
menfchlichen Lebens, Sicherheit, Bildung, Sitte, materiellen Wohlftand, 
Schuß gegen die Elemente u. f. w. in feinen Bereich ziehen, — die 

Forderung des Rechtes und deffen Anerkennung ſteht unter allen Um- 
ftänden oben an und vor ihr muß prinzipiell und abgejehen von dem 
Ausnahmsfalle eines Nothſtandes jede fekundäre Frage der Nüplich- 
feit zurücktreten. Durch dies vorherrfehende Grundprinzip des Rechte 
wird dem Staate weder eine einfeitige, alle andern menfchlichen Zwecke 
und Befimmungen mißachtende Tendenz aufgedrungen, noch weniger 
eine direkte Kollifion herbeigeführt, weil zwifchen dem Rechte und jenen 

Sintereffen bei richtiger Auffaffung ihres Wechſelverhältniſſes im allge: 
meinen die innigfte Harmonie befteht und weil das Recht felber „ſich 

Reichenoperger Mgrarfrage. 40 
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auf die Gefammtheit der Zwede des Individuums wie der Menfchheit 
bezieht”, mithin den verfchiedenften Kulturftufen je nah Maaßgabe des 
Bedürfniffes Form und Inhalt gibt. Die fo oft erörterte Trage nad) 
dem abfoluten und oberften Endzwede des Staates ift daher nicht mit 
ber fpeziellen Frage nad) feiner unmittelbaren nächſten Aufgabe im kon⸗ 

freten Falle zu verwechfeln, weil das Abfolute, Ideale niemals als 

folches in die Wirklichkeit tritt, fondern je nach den wechſelnden Be— 
dürfniffen und Zuftänden der Bölfer in mehr oder minder mangelhafter 
Form ſich zu manifeftiren gezwungen ift. Während der abfolute Staats: 
zwed feinem Prinzipe nad) ewig derfelbe bleibt, müffen die Verſuche 
feiner Verwirklichung je nad Zeit und Verhältniſſen wechfeln, weil die 
Bölfer felber, gleich allen organifchen Wefen, mit ihren Anftchten, For⸗ 
derungen und Bebürfniffen in ewiger Entwicklung und Zerfegung be- 
griffen find. Der Staat muß fi alfo kraft des ihm inwohnenden 

Rechtsprinzips, welches Feine ausfchließliche Begünftigung irgend eines 

beftimmten Staatsintereffeg geftattet, fondern die harmonifche Entfaltung 
bes großen Soziallebend zum Zwede hat, den jedesmaligen Bedürf- 
niffen der Zeit allerdings nicht verfchließen, er muß vielmehr die Ie- 
bendigfte Bildungsfähigfeit bewahren, um immerbar durch eigene Ein- 
wirfung oder bei fortgefehrittenen Kulturzufänden der Völker durd) 

deren autonomifche Thätigfeit die Realifirung aller äußern Bedingungen 
einer wahren Humanität möglich zu machen. Das Recht ift folgeweiſe 
der eigentliche Ausgangspunkt und ber letzte Grund jeder - ftaatlichen 
Einwirkung nad) jener Seite hin und gleichzeitig der Kompaß, um jede 
prinzipielle Abirrung zu verhüten ). 

Der höchſte und letzte Geſichtspunkt zur Unterfuchung der Agrar- 
frage muß daher der rechtliche feyn, weil diefelbe erſt hiermit in den 
innerften Bereich der fpezififchen Staatsidee eintritt und von diefer Idee 
aus ihre definitive und gerechte Löfung im Intereſſe Aller, der Bes 

figlofen fowohl, als der Befigenden um fo ficherer zu erwarten hat, 
da das Prinzip der Gerechtigkeit nicht allein fordert, „daß der einmal 

begründete Nechtszuftand erhalten und einem Jeden das gefichert 
werde, was er den beftehenden Geſetzen nad hat oder erwirbt”, fon- 
bern weil dies Rechtöprinzip zugleich dahin gerichtet if, daß einem 
Jeden das werde, was ihm yon Rechtswegen gebührt. 

) Ch Zöpfl, Grundſätze des allgemeinen Staatsrechts. 6. 35. 
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Um dieſen Iegtern Endzweck aller Staatseinrichtungen zu erreichen, 
db. h. um die Agrarfrage mit der Forderung des abfoluten Rechtsge⸗ 
feges in Einklang zu bringen, genügt es alfo nicht, die vorhandenen 

poſitiven Geſetze über das rechtliche Verhältniß der Perfonen und Sachen 
an ſich und in ihren gegenfeitigen Beziehungen in’d Auge zu faffen 
und deren innere Harmonie oder Disharmonie mit dem einen oder dem 
andern ber beiden entgegengefeßten Agrarfyfleme zu prüfen; — man 
muß vielmehr vor allem zu den oberften Prinzipien des Rechtes felber 
binauffteigen, um aus ihnen heraus die Bernünftigfeit und Rechtmäßig⸗ 

feit biefer pofttiven Geſetze, infoweit fie Die Freiheit des Orundeigen- 
thums und die Dispofitionsfähigfeit der Menfchen, überhaupt die ge- 

fammte Agrarfrage berühren, unterfuchen und‘ beurtheilen zu Türmen. 

Nicht das formelle, pofitive Gefeg, fondern vielmehr das allgemeine 
vernünftige Recht als folches muß daher über die Natur und die ra⸗ 

tionelle Grundlage des Eigenthums Auskunft geben, um das redt- 
liche Verhältniß desfelben zu den Individuen und zur Gefammtheit 

erfennen zu laffen. Dies abfolute Recht geht jedem formellen Gefete 

poran und bient ihm ale das hohe deal, deffen möglichft annähernde 

Verwirklichung inmitten der ftörenden Verhältniſſe der Wirklichkeit uns 

abläffig erftrebt werden muß. Jenes abfolute Recht iſt an und für 

fich, wie bereits angedeutet, von den wechfelnden Kragen eines etwai- 

gen praftifchen Nutzens unabhängig, weil feine Prinzipien unmittels 
bar und mit gebietender Majeftät aus den innerften Tiefen ber ver- 
nünftigen Menfchennatur hervorgehen und nicht Eine, fondern alle 
geiltigen und materiellen Beziehungen des Menfchen wefentlih um⸗ 
faffen. Wenn Eigenthbum und Recht überhaupt nidht in der Wefen- 
baftigfeit der menfchlichen Natur, fondern nur in dem formellen will- 
kührlich gefchaffenen Geſetze feinen legten Grund hätte; wenn es Lediglich 
das Gefchöpf des letztern wäre, ohne eigene felbftändige Subftantialis 
tät: fo würde die Srage nad) dem Rechte des Eigenthums nothwendig 
mit dem Refultate der Unterfuchung zufammenfallen, welhes vom Stand- 

punfte der Nationalöfonomie und der Politif aus gewonnen worden 
ift, indem dies Refultat alle ftaatlihen Momente der Eigenthumsfrage 
in fich begreifen und felbftrevend für die geſetzliche Entfcheidung ders 
felben maaßgebend feyn müßte. Allein dem ift nicht fo, vielmehr ift 

der flarfe und fchügende Name des Rechts jedem Menfchenherzen tief 
eingegraben, und nicht vergebend appellirt an ihn Die Philofophie, wie 
der gefunde Menfchenverftand, wenn unrechtliches Intereſſe dem Inte⸗ 

40 * 
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refje des Rechts feindlich entgegentritt: das Recht geht jedem Geſetze 

vorher und ift deſſen Grund - und Prüfftein. 
Der Inbegriff diefer, aus der gefammten Natur des Menfchen 

abgeleiteten Rechtsforderungen, deren reale Eriftenz nad dem heutigen 

Stande der Wiffenfchaft wohl feines Beweiſes mehr bedarf, heißt das 

Naturrecht, und die Doftrin, welche dasſelbe entwidelt und begründet, 
ift die Philofophie des Rechts oder die philofophiiche Rechtswiſſenſchaft. 

Diefe Wiffenfchaft des Naturrechts muß alfo über das eigentliche Weſen 

des Eigenthums und über feinen legten Rechtsgrund Aufſchluß geben, 
weil feine eigene vechtlihe Natur und feine Stellung innerhalb des 
gefammten Sozialen Rechtsſpſtems weientlih durch die ihm gegebene 

philoſophiſche Grundlage bedingt wird. 
An den mandfachften Verſuchen, dieſen höchſten Rechtsgrund Des 

Eigenthums zu firiren, fehlt es im mindeften nicht; allein grade jener 

Reichthum der Theorieen bemeißt, daß das Stadium ver vollen Durch— 
bildung jener Doftrin noch nicht erreicht, daß ein allgemein anerfannter 
rationeller Abſchluß noch nicht gewonnen iſt. Hugo Grotius ) fuchte 
den Rechtsgrund des Eigentbums in dem göttlichen Afte der wieber- 

holten Uebergabe des Erdkreiſes an das Menfchengefchlecht zuerft bei 
Erſchaffung der Welt und fodann nad) der Sündfluth. „Es fonnte 

daher jeder zu feinem Gebrauche nehmen, wag er wollte, und verzehren, 

was er fonnte. Diefer Zuftand hätte dauernd fein fünnen, wenn die 

Menfchen bei ihrer urfprünglidhen Sitteneinfalt verblieben wären“. Sie 

theilten fich aber allmählih in Nationen und benugten als ſolche 

nad) außen getrennt, jedoch innerhalb der Nation felber gemeinſchaft— 
lich, das Ganze. „Dies dauerte fo Tange, bis die Menfchen fich fo 

vermehrt hatten, daß fie fih nunmehr nah Familien in dag Grund: 

eigenthum theilten/. — Diele theofophifche Anfchauungsweife, welche das 

Eigenthum, wie bie ganze foziale Drganifation ded Menfchengefchlechtes 

aus einer Verleugnung der urfprünglichen Sitteneinfalt, alfo aus einer 

Abirrung von dem Geſetze der Natur ableitete, mochte wohl ver- 

mittelft der erflärten Willensmeinung des Schöpfers alles Gefchaffenen 
das Recht des Menſchengeſchlechts als ſolchen auf die Beherrſchung der 

Erde und aller Gefchöpfe darthbun, wenn etwa ein Einſpruch Diefer 

letztern zu befeitigen gewefen wäre; — allein fie war nicht geeignet, 

— 1 [| —— — 

1) De jure belli ac pacis. lib. I, cap, 2. 
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das Sondereigenthpum des Einen unter Ausfchluß aller übrigen Dienfchen 

darzuthbun, da das Machtwort des Schöpfers gleihmäßig an Alle 
ergangen war, — fie war um fo weniger dazu geeignet, weil forwohl 
das Uebermaaß des Reichthums, als das der Armuth außerhalb der 

Defonomie der göttlichen Weltortnung lag, mithin nicht durch dieſe, 

fondern durch das höhere Prinzip der rechtlichen und moralifchen Frei- 

beit der Menſchen, welches felbft die Gottheit nicht antaftet, Bere 

fertigt werben fonnte. 

Es ward demnähft, wie dies fchon die Römer von ihrem empi- 

rifhen Standpunkte aus gethan ), die faftifhe Befigergreifung 
zum legten Rechtsgrunde des Eigenthums erhoben, das nadte Faktum alfo 
an die Stelle des Rechtes gefegt. DiefeArt der Begründung hatte zwar das 
Berdienft, ben hiftorifchen Urfprung des Eigenthums äußerlich richtig zu 

bezeichnen, alleın fie ließ tie in derTiefe ver Frage felbft liegende Haupt- 

fchwierigfeit unerörtert, wodurd denn die andern Menfchen, deren gleiche 

ideelle Berechtigung nicht beftritten ward, zur Anerfennung eines ausfchließ- 
lichen ewigen Rechtes des erften Befigergreiferg verpflichtet würden 2). Die 

zu Hülfe gerufene Hypotheſe eines ausdrüdlichen oder ſtillſchweigenden 

Uebereinfommend vermochte jene Rüde um fo weniger auszufüllen, weil 

das erftere Hiftorifch nicht zu begründen war und weil jedes Derartige 
Mebereinfommen höchſtens die Anmwefenden, zum Widerſpruch Befähigten, 

nicht. aber auch die Bewohner ferner Regionen und alle fünftigen Ge— 
fchlechter verbiftden Eonnte, Diefen Nichteinwilligenden,, alfo der unge- 

heuern Mehrheit gegenüber, ließ mithin jene Theorie dag Recht des 
Eigenthums immerdar in Trage geftellt und bot fein Vernunftmoment 
dar, welches die Widerftrebenden moraliſch, d. h. unter Strafe der 

Selbfiverwerfung zwang, das Eigenthum als ein wahrhaftes Necht 

anzuerfennen und dem f. g. Rechte des Stärfern, dem Ende aller fo- 
zialen Ordnung, zu wehren. Sie fehloß ebenfowenig eine phyſiſche 
oder eine moralifche Begrenzung jenes Eigenthumserwerbs in fi) und 
vermochte mithin die ausfchließliche Beftgergreifung ganzer Ländergebiete 

durch einen Einzigen nicht ale rechtswidrig zu bezeichnen. Und dennod) 
— wie follten fih wohl aus Ehrfurcht vor jener nadten Dffupations- 

1) Quod enim nullius est, id ralione naturali occupanti conceditur. 1. 3. 

Dig.41, 1. — Puffendorf, de jure naturae et gentium, tit. A,c. 6, fowie Bur- 
lamaqut, Bolff u. A. geben faft nur Paraphrafen jener Anficht. 

») Ch. Ch. Comte, traite de la propriete. Brux. 1835. p. 301, 
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theorie »alle Menfchen auf ewig des Rechts beraubt halten, eine Land⸗ 
firedde zu benutzen und darüber zu disponiren, weil bereits ein Menſch 
oder eine Familie durch einen ifolirten Akt oder vielleicht gar ſymboliſch 

davon Befig ergriffen hat“ DPF Zur Befeitigung diefer Einwände 
ward daher die Perfönlichkeit des Menſchen in nähere Beziehung zu 

dem Objekt des Eigenthums gebracht, indem man feiner Ermerbung 

dur Befigergreifung das fernere Requifit der Umbildung und Spezi⸗ 
fifation der Sache durch menſchliche Thätigfeit hinzufügte und in dieſem 

Afte ver Thätigkeit oder der Arbeit den Rechtsgrund erkannte, welder 
die Sache mit ver Perfon ihres Herrn dauernd verfnüpfte. 

Es war hiermit zwar ein bedeutender Fortſchritt von der rein 

mechaniſchen Anficht der Frage zu ihrer geiftigen Durchdringung ge- 
ſchehen, allein auch diefe vermeintliche Löſung derſelben Iegte einestheils 

allzu großes Gewicht auf den meift fo einfachen Aft der menfchlichen 
Thätigkeit (Arbeit), welcher wie das blofe Aufheben einer Frucht, das 

Aneignen eines Thieres jene Gegenſtände mit der Perfon des Dienfchen 
identifiziren follte, und anderntheils vechtfertigte fie in Feiner Weiſe 
die den Anfängen der Kultur zunächflliegende Art der Eigenthumger- 
werbung eines Grundſtücks, durch fortgefegte paſſive Benutzung des⸗ 

jelben, 3. B. eines Weideplages: jedenfalls fehlte auch diefer auf einer 

gewiffen Billigfeit baſirten Theorie der allgemein rationelle Berpflid- 
tungsgrund zur Anerfennung des Eigenthums als folden, welches 
eben in feiner Ewigfeit, Ausfchließlichfeit und Unabhängigfeit befteht und 
nicht blos dag Necht des Gebrauchs, fondern auch des Nichtgebraudhg, 
ja des Mißbrauchs einfchließt; fie vermochte nicht einmal die Rechts⸗ 

pflicht zu konſtruiren, ein beflimmtes Grundſtück aud dann noch als 
ausſchließliches Eigenthum des erften Beftgergreiferd anzuerfennen, wenn 

derfelbe den Durd feine Thätigfeit urfprünglih nur bezwedten Nutzen 

von dem Grundftüde bereits bezogen und geernptet hatte. 
Nur der unzureichende Erfolg dieſer mandyfachen rationellen Be: 

firebungen Tann es erflären, wie Montesquieu 2) zur Theorie bes 

Subjeftionsvertrages und zu dem Gefege, als höchſtem Rechtsgrunde 
des Eigentums zurüdfehren mochte. „Wie die Menfchen auf ihre 

natürliche Unabhängigfeit verzichtet haben, um unter politifhen Gefegen zu 

N) CA. Comte, l. c. chap. 4, p. 12. 

2) Esprit des lois. liv. 26, ch. 15. 
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Veben, fo haben ſie auch der natürlihen Gemeinſchaft der Güter ent- 
fagt, um unter bürgerlichen Gefegen zu leben: burch jene Geſetze haben 

fie die Sreiheit, durch Diefe das Eigenthum erlangt.” Bentham 1) 
brüdt diefen Gedanken fogar noch fchroffer aus, indem er fagt, daß eg 

burdaug fein natürliches Eigenthum gebe, dieſes vielmehr einzig das Werf 

bes Geſetzes fey. „Das Eigenthbum und das Gefeg find zufammen ent- 
flanden und werden zufammen untergehen. Bor den Gefegen gibt es fein 

Eigenthum, hebt die Gefege auf und alles Eigenthum hat ein Endel« Nach 
biefer Theorie, welche überall die eigentliche Bedeutung der Geſetze ver: 

fennt, indem fie biefelben al8 die Duelle von Rechten, und nicht ale 
die bloſe Sanftion und Anerkennung bereits wefentlih vorhandener 
Rechts zuſtände anfieht, kann allerdings weder von einer gerechten, noch 

von einer ungerechten Agrargeſetzgebung die Rede ſeyn, vielmehr wird 

die Willkühr oder die Klugheit zum Schiedsrichter über das Eigenthum 
und folgeweiſe über die Geſchicke der Menſchheit berufen. Indem Jer. 

Bentham überhaupt den Nutzen, d. h. die größte Summe von Luſt 
für das oberſte und einzige Prinzip der Staatslehre erklärte, mithin 

dem Rechte und der Moral feine Stelle in feinem Syſteme anweiſen 

fonnte, hat er feinerfeitd dieſe Theorie wenigftend folgerichtig und ihrer 
Konſequenzen wohl bewußt durchgeführt; allein Montesquieu hat mit 
jenem Axiom feinem Staatsgebäude allen innern Halt geraubt, indem 
er dasfelbe auf den Flugſand der menfchlichen Leivenfchaften aufrichtete. 

Diefen auf der Oberfläche der Frage fich bewegenden Theorien hat 

zwar der gefunde Menſchenverſtand, welcher freilich, wie Chateaubriand 
fagt, nicht ſo gemein tft, als fein Name anzubeuten fcheint, fich nimmer 

gefügt; allein auch die deutfche Philoſophie hat jenen Theorien gegen- 

über die Nothwendigfeit erfannt, das Recht überhaupt, insbefondere dag 
Recht des Eigenthums auf feftere, aus der abfoluten Natur und Bes 
flimmung des Menfchen bervorgehende Prinzipien zu begründen und 

den fefundären Einflüffen ver DOffupation, der Arbeit, des Vertrags oder 

1) Traite de legislation, t. II, p. 33 seq. — Seremy Bentham hat zwar 

mit eben fo großer Gelehrſamkeit als Schärfe vie Prinzipien der Gefeßgebung 

erörtert, aber ein pofitiver Einfluß auf deren Entwidlungsgang dürfte ihm wohl 

nimmer zu Theil werden; — das 19. Jahrhundert wird nicht feinen Namen tra= 

gen und $r. v. Stasl alfo an ihn Feinen Prophetenruhm erringen: denn das 

von ihm aufgeftellte oberfte Prinzip des Genuffes und des — wird nim⸗ 

mer die Sympathien des chriſtlichen Europas erwecken. 
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des Gefeges ihre normale Stellung anzumeifen. Der Ideengang, welcher 

jener tiefern Anfchauung zu Grunde gelegt ward, ift eben fo einfach, 
als der Beſtimmung der Menſchheit und ihrer Umgebung entfprechend. 

Wenn überhaupt in irgend einer Beziehung von Recht gefproden 
werden fann, wenn ein folches jemals ohne fernern Beweis ale feft- 
ftehend anzunehmen ift, fo ift dies binfichtlich des Rechts auf Erhaltung 

und Entwidlung des eigenen Dafeyns der Yall, weil das Daſeyn bie 

allgemeinfte Bedingung aller andern Zwede, Zuftände und Rechte ift. 

So mie nun einem jeden organifirten Wefen gewifle äußere Bedingungen 
der Erhaltung und des Dafeyns gefegt find, — wie die Pflanze unbe- 

dingt des Waffers, das Thier zugleich der Pflanzen, ver Menſch hin- 
wiederum beider Iegtern oder mindeſtens eines derſelben bedarf, Alle 

aber der Luft, des Lichtes und der Wärme nicht entbehren können: fo 
ift mit diefer in ber Naturorbung felber begründeten Nothwendigkeit 

dem Deenfchen, als denkendem, refleftirendem und Selbftzwed feyendem 

Wefen zugleich die Pflicht und das Recht angeboren, ſich felber die 

unerläßlichen Mittel zur Erhaltung und Fortfegung des Lebens anzu= 
eignen. Mit diefer Pfliht und dem ihm entſprechenden Rechte der 

Aneignung ift allerdingg noch nicht das Sondereigenthum unmittelbar 
geſetzt, es Liege fich vielmehr annehmen, daß beide Zwede ihre äußere 
Realifirung fhon durch Die dee erhielten, daß die Menfchheit über- 
haupt Herrin der erfchaffenen Natur fey, um ſich dieſelbe zur Er- 

reihung ihrer leiblichen und geiftigen Beftimmung dienftbar zu machen, 
— daß alfo lediglich eine Gemeinfhaft aller Güter der Erbe 
durch jenes Prinzip fanftionirt werde. Allein einestheils ift vie 

Menſchheit als foldhe nur in ber dee vorhanden, der Menfch 
dagegen ift kraft feiner realen Individulität und Perfönlichfeit bered- 

tigt, als Selbftzwed zu gelten und die Mittel zur Geltendmachung 
biefes Rechtes um fo gewiffer für fi in Anſpruch zu nehmen, weil 
die Menfchheit nur der Inbegriff aller menſhlichen Individuen iſt und 
die Summe des Rechts und des Glücks der letztern lediglich das Recht 

und das Glück der erſtern ausmacht; — anderntheils geſtattet aber 
auch ein zweites, nicht minder kategoriſches Naturgeſetz eine vollfom- 
mene Berwirflihung der Menfchenherrfchaft über die Erde, ihre Kräfte 
und Schätze nur unter der Bedingung der individuellen Arbeit: 
„im Schweiße feines Angefichtes fol der Menſch fein Brod eſſen“ '). 

) „Ber nicht arbeiten will, ver foll nicht effen.” Paulus, Theſſal. 
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Nur. vermittelft angeftrengter Arbeit kann der Menfch bei fleter Zu- 

nahme der Bevölkerung die manchfachen Bebürfniffe feiner höhern 

Drganifation befriedigen und zugleich jene Unabhängigkeit von täglicher 
Sorge erlangen, ohne melde eine Entwidlung feiner intellektuellen, 
dem Ueberſinnlichen zugemwendeten Fähigkeiten nicht möglich iſt. Zu 

diefem Ende ift ihm die Gabe verliehen, in ſtets voranfchreitender 

Bollfommenheit zunächſt im eigenen individuellen, aber rüdwirfend im 
alfgemeinen Intereſſe der Menfchheit alle Kräfte der Natur zu benugen 
und derfelben Produkte abzugewinnen, welde bei dem Syſteme der 

Gütergemeinfhaft und in Ermanglung jenes mächtigften Antriebeg, 
der in dem legitimen Sonberintereffe feine Wurzel hat, nimmer erzielt 

werben fann. Dies zweite Naturgefeg führt mithin nothwendig zur 
Idee des Sondereigentbumsd, — in diefem Naturgefege, verbunden 

mit dem abfoluten Bedürfniffe des Menſchen, Tiegt alfo der Rechts— 
grund des Sondereigenthbums. Ihm gegenüber fannı dag Gefammt- 
eigenthum oder bie allgemeine Gütergemeinfchaft fehwerli aus einem 

andern Grunde vertheidigt werden, als um einen Borwand zu erhalten, 

das Eigenthum und dag Recht Niemandes zu adten. ebenfalls 
berufen fich dieſem Prinzip gegenüber die modernen Vorkämpfer für 

Gütergemeinfchaft vergebens auf das Chriſtenthum, von dem fie 
fonft eben nicht viel wiffen wollen, namentlich auf Apoſtelgeſchichte IV. 

32 und 36, fowie V. A; denn fie überfehen, dag jener edle Zug nad) 
Gütergemeinfchaft, welcher in der.alten chriftlichen Kirche hervortritt, 
ſich wefentlich von dem der jüngften Kommuniften unterfcheidet. „Dort 
ift es nemlih ein Drang des Bemittelten, zu geben, bier eine DBe- 

gierde und ein Anſpruch der Unbemittelten zu nehmen“ ); nicht 
diefe Begierde, wohl aber jener heilige Drang, den nur Wenige ver⸗ 

) Stahl, Rechts- und Staatslehre, Abth. 1, ©. 280. — Die Niever- 

-laffungen der Zefuiten in Paraguay, von denen felbft die bitterflen Feinde bes 

Chriſtenthums ein fo reizendes Bild entwerfen, beruheten allerdings auch gewif- 
fermaßen auf dem Prinzip ver Gütergemeinfhaft, allein viefelben waren 

au nur eine große Schule zur Eivilifirung der milden Indianer und dieſe 

Schule firebte ſich felber allmählich entbehrlich zu machen. Den Fortfehritten ver 

Schüler entipradden daher genau ihre Rechte, und die Zefuiten hielten ihre große 

Aufgabe nur halb vollendet, bevor fie ihren Zöglingen nicht wenigſtens einiges 
Gartenland zu vollem Eigenthum überweifen konnten. Cf. Raynal, histoire phi- 
losophiyque du commerce et des &tablissemens des Europeens dans les deux 

Indes. 
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itehen, ijt mit der höchften Entfaltung des menfchlichen Weſens in 
feiner vollendetften Geſtalt ſehr wohl verträglich. 

Es ift bereits oben angedeutet worden, daß die moderne Sozials 

theorie überhaupt die durch den Sündenfall verderbte Natur des 

Menfchen gänzlich verfennt, wenn fie im großen Ganzen von deſſen 

Pflichtgefühl eine aufopfernde, produftive Thätigfeit erwartet, deren 
Lohn nicht dem Produzenten, fondern einer Geſammtheit zufällt, von 
mwelder er je nad Maaßgabe feiner Berdienfte und Bebürfniffe bie 

Mittel zur Befriedigung der legtern erhalten foll. Eben derfelbe Irr⸗ 

thum liegt aber in gefleigertem Maaße der Forderung einer allgemeinen 
Gütergemeinfchaft zu Grunde, weil hiermit der wirffamfte Hebel jeder 
Produktion, nemlid die Mehrung des felbfleigenen Befiges und Ge⸗ 
nuffes für den Produzenten und feine Angehörigen durchaus wegfällt 

und weil überdied nach jenem Spyfteme die verfchiedenen Arbeitszweige 
und Produftionsurten nothwendig der freien Konkurrenz entzogen und 

von den Vorſtehern oder den Regierenden an die einzelnen Bürger 
überwiefen werben müffen, hiermit aber das Schiefal der Landes⸗ 
produftion der jedesmaligen Einficht der Ordner, alfo einem Zufalle 

preisgegeben wird, welcher bei der unermeßlichen Schwierigkeit jener 
obrigfeitlichen Aufgabe nicht allein die Gefammtheit aufs Außerfte 
gefährdet, fondern aud nur durch äußerfle despotifhe Gewalt in’s 

Werk gefegt werben fann. Denn ein maaßloferer Despotismus iſt 
in ber That noch nie erfonnen worden, al& derjenige, den die neuen 

Apoftel der Freiheit vermittelt der Gütergemeinfchaft und der Sozial⸗ 

theorie einzuführen gedachten, indem fie der Regierung, gleichviel ob 
viefelbe den Namen der Aelteſten oder der Vorſteher oder der Weifen 

führte, ob fie auf Einem Kopfe, oder auf hunderten beruht, die Gewalt 
übertrugen, einen jeden Bürger nicht allein je nach feinem Berdienfte (?) 
einen entfprechenden Antheil an dem National-Einfommen, fondern 
ganz befonders auch feinen Stand und feine - Beichäftigung je nad- 
feinen Anlagen und Fähigfeiten anzumeifen! Diefe Chefs der güter- 
gemeinen Sozietät, welche über die Befchäftigung und den Arbeitsertrag 
aller Einzelnen direft oder indirekt verfügen, würden biefen wie der 

abfolute Herr dem Sklaven gegenüberfichen: „denn Sflave iſt, wer 

weder Grund noch Boden, noch auch die Arbeit fein Eigen nennen 
kann“! (Racordaire,) Das Heidenthum hatte allerdings aus Beſitz 
und Eigenthum der Einzelnen, jener Grundlage der menſchlichen Ge- 

felfchaft, ein Werkzeug der Unterdrückung und des Elends gemadt; 
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das Chriftentfum hat aber jene Grundlage dadurch wiederhergeftellt, 

daß es die Würbe der Perfönlichkeit zur Anerfennung brachte und dem 

Menſchen das Recht auf feine eigene Arbeit und ihren Ertrag wies 
dergab; — Dies begründet den rechtlichen Frieden zwiſchen vom Reich» 

thum und der Armuth. 
Aber nicht allein das materielle Bebürfniß und das Intereſſe der 

individuellen Freiheit, ſondern auch der innerſte Drang feiner vernünf⸗ 

tigen Natur führt den Menſchen zum Eigenthum und durch dieſes 

zur Beherrſchung aller Kräfte und Schäge der Außenwelt. Der Menſch 
wird fih als Subjekt erft bewußt durch ein ihm gegenüberſtehendes 
Objekt, an welchem feine Perfönlichfeit fich zu äußern vermag; das 

Verhältniß der individuellen Herrfchaft, in welchem Subjeft und Ob— 
jeft als einander gegenüberftehend gedacht werden, bedingt alfo wefent- 
lih das Selbſtbewußtſeyn und die Selbſtſchätzung des Erftern. In⸗ 
fofern die Perſon vermittelft ihres Willend eine Sache vollftändig 
burchoringt, nimmt fie diefelbe fo in fih auf, daß die Sache gewilfer- 

maßen eine Eigenfhaft der Perfon wird: das Roß überträgt ihr 
feine Schnelligfeit und feine Ausdauer, die Waffe ihre zerflörende Ges 
walt, das Verzehrbare feine ernährende Kraft. Diefe Eigenfchaften 
aber können nicht gleichzeitig auch als Eigenfhaften einer andern Per: 

fon oder Aller gedacht werben, ohne den Begriff der Perfon und ber 

Sache zu vernidten. 
Der allgemeine Rechtsgrund des Sondereigenthums liegt alfo 

theils in der vernünftigen Natur des Menfchen, theils in der Macht 
feiner Bedürfniffe und in dem Widerftande der ihn umgebenden Außen: 

welt; — diefem tritt alsdann bie Beftgergreifung und die Arbeit ale 
außeres Merkzeichen der Geltendmachung jenes abfoluten Rechtes hinzu 
und dag Gefeß oder der Bertrag gewährt ihm endlich die pofitive 
Sanftion im Staate, den Schug und die Garantie Aller dur) und 
gegen Alle. Sowie der einzelne Menfch den Kräften der umgebenden 

Natur nicht gewachfen ift und ohne den Beiftand der Andern jener 
Naturnothwendigfeit unterliegen würde: fo muß er auch in feiner Jfo- 
lirung dem Angriffe feiner Mitmenfchen unterliegen, wenn ſich nicht 

permittelft des Staates die Gewalt Aller in einem zum Schuge Aller 
beftimmten Brennpunkte fonzentrirt. Dies Sondereigenthum oder bie 
rechtlihe Gewalt eines Dienfchen über eine Sade in ihrer ZTotalität 
ift alfo nichts Willführliches oder Zufälliges, fondern es ift, als we- 
fentlihe Bedingung der phyfifchen und morxalifchen Entwidlung bes 
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Menfchen, ein urfprünglices und angebornes Recht, welches bei ber 
erfien Befigergreifung feine räumliche und moralifdhe Begränzung grabe 
in der Duelle des Rechtes felber, nemlih in dem Maafe des Be— 

dürfniffes hatte und erft bei fortgefchrittener Kultur feine faftifche Le- 
gitimation in der menfchlichen Arbeit, d. h. in der Durchdringung ber 

Sache durch den Willen und die Thätigkeit des Menfchen erhielt. Die 
faftifche und rechtliche Bedeutung der erften Befigergreifung durch Ar- 

beit fonnte bei den Anfängen der menfchlihen Gefellfchaft unmöglich) 
in demjenigen Umfange herportreten, welchen ihr das Rechtsbewußt⸗ 
feyn der Gegenwart anweißt, weil für jede Familie, für jeden Stamm 

überflüffiges Land zur Weide und zur Hervorbringung des nothwen- 
digen Bedarfs vorhanden war und man baher bei jener Fülle des 
Bodens nicht felten wechfelte, um das bereits Urbargemadıte und Er- 

worbene gegen einen neuen jungfräulichen Boden zu vertaufhen, der 
reichere und mühelofere Erndten verfprad. Allein bei zunehmender 

Bevölferung mußte das dem Menfchen eingepflanzte Rechtögefühl im: 
mer bemwußter hervortreten und den Begriff des Eigenthums immer 
vollfländiger ausbilden. Wuchs der Stamm allzufehr an, fo fanbte 
er Schwärme aus, um neue, noch unberwohnte Gebiete zu befegen und 

fo die Idee und den Segen des Eigenthums über den ganzen Erp- 
freis zu verbreiten. Was immer der ausfchließlichen Aneignung durch 
den Menfchen fähig war, ift fo im Laufe ber Jahrhunderte in ben 
Kreis des Eigenthums eingetreten, — was feinen befannten Herrn 
hatte, warb enblid dem Staate zugewiefen, weil das Recht der erfien 

Befigergreifung Tängft aufgehört hat, ein gewöhnlicher Erwerbsmodus 
zu feyn. Nur das Licht, die Luft und das Waſſer innerhalb feiner 

großen natürlichen Baſſins widerftrebten kraft ihrer elementarifchen Na- 

tur jeder individuellen Aneignung und Benutzung, da fie Durch menfch- 
liche Thätigfeit weder in ausfchließlichen Beftg genommen, noch aud 

verpollfommnet und zu ihrer Beftimmung tauglicher gemacht werben 
fönnen: fie werden als gemeinfame Güter Aller von Allen benußt, 
weil und infofern ihre Nutzbarkeit nicht durch Arbeit des Einzelnen, 
mithin nicht durch das Sondereigenthum bedingt find '). Außer Diefen 
wenigen Fällen ift aber das Geſammteigenthum Aller an Grund 

) Bet künftlihen Waflerleitungen und Heinern Wafferadern, die der Hand 

des Menfchen folgen, greift die individuelle Arbeit, mithin vie Aneignung und das 

Eigenthum wieder Plap. 
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und Boden nicht, wie man vorgab, eine Bereblung und Berflärung 
des Eigenthumsbegriffs, fondern deſſen direfte Aufhebung und Ber- 

neinung; denn was Allen gehört, gehört eben hiermit Keinem mehr, 
weil Keiner es zu der ihm inwohnenden Beftimmung der höchiten Pro- 
puftivität hinführen kann und will. „Geſammtgut — verdammt Gut”, 

— fo hat das Sprühmort e8 richtig bezeichnet. Das privative Ei- 
genthum Dagegen ift die wirkfamfte Triebfeder für Arbeit und Thätig- 
feit, weil es eben felber der Nepräfentant und der Lohn der Arbeit ift 
und zu neuer Arbeit, hiermit aber zur höchſten Ertragsfähigfeit der 
Erde führt. Es entwidelt gleichzeitig die geiftigen Kräfte der Men- 
hen, indem es jeder Anftrengung einen entfprecdhenden Lohn verheißt; 
es fichert endlich die Freiheit der Perfon und der Familie, weil es 

diefelben binfichtlich ihrer phyſiſchen Bedürfniſſe von jedem Dritten un- 
abhängig macht, und ſchneidet hiermit den endloſen Hader ab, welcher 

fid) beim Syſteme der allgemeinen Gütergemeinfchaft um den Genuß 

ber irbifchen Güter unabläffig erneuert und fteigert. Mit Recht drüdt 
alfo Bentham "> fein größtes Erftaunen darüber aus, wie Beccaria 

einen die ganze ſoziale Ordnung vernichtenden Zweifel an der Zwed- 

mäßigfeit des Eigenthums erheben fonnte, indem er dasſelbe „ein 
furchtbares Recht‘ nennt, „welches vielleiht (7) nicht nothwen- 
Dig iſt“! | | 

Wir können biernach die naturrechtliche Bedeutung des Eigen⸗ 
thums nicht in einem kürzern Ausprude zufammenfaffen, als indem 
wir und der Worte von H. Ahrens bedienen 2). „Das Eigenthum 

ift ein perfönliches, urfprüngliches und natürliches Recht eines jeden 

Menfhen. ES ift ein urfprüngliches oder abſolutes echt, weil es 

unmittelbar aus der Natur des Menfchen, aus der Nothwendigfeit, 

durch ein Ganzes von materiellen und geiftigen Bedingungen und 
Mitteln feine phyſiſche und geiftige Entwidlung möglich zu machen, 
hervorgeht. Das Eigenthum ift das Recht felbft in feiner Anwendung, 
die befondere Sphäre des Individuums: es iſt die DBethätigung des 

eigenen Nechtes. Es hat alfo denfelben Grund und denfelben Zweck, 

wie das Recht im Allgemeinen. Es ift beflimmt, für die phyſiſche 
und geiftige Entwidlung des Menfchen und die hierin Tiegenden ver- 

—ñ— — — 

1) Traités de legislation t. I, p. 181. 

2) Das Naturrecht over die Rechtsphiloſophie von 9. Ahrens. Ueberſetzt 

aus dem Franzöfiſchen von A. Wirk. Braunſchweig 1846. ©. 265. 
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fchiedenen Zwede die Mittel zu liefern. Jeder Menſch als folder 
fann alfo nad dem Naturrechte ein feinen vernunfigemäßen Bebürf: 

niffen entfprechendes Eigenthum in Anfprud nehmen ). Ein hiernach 
abzumeffender Betrag von Eigenthum muß hiernach kraft der chriſt⸗ 
fihen Anfchauungen, welche das flarre Eigenthumsrecht des Heiden⸗ 
thums mit den DBedürfniffen der Humanität vermitteln, einem eben 

zugefichert werden; ohne dies würde den Forderungen bes Rechte und 
der Gerechtigkeit nicht genügt 2). Berner aber beruht ebenfo, wie Das 

Recht unmittelbar aus der Natur des Menfchen entfpringt und von 

feinem Willensafte, feinem VBertrage abhängt, auch das Eigenthum in 
feinem legten Grunde nicht auf befondern Thatfachen, wie Offupation, 

Spezifikation, Arbeit oder Vertrag.“ 
„Dbgleich indeffen das Eigenthumsrecht über dem Willen des 

Menſchen fteht und von ihm unabhängig ift, fo müffen doch die Men⸗ 
ſchen fi zum Zwecke der gegenfeitigen Garantie dieſes Rechts ver: 

einigen. Die Garantie, nit das Recht des Eigenthums leitet ſich 
fo aus einem Bertrage, einer Handlung der Geſellſchaft ab. Ferner 
ſteht der Gefellihaft dag Recht zu, das Eigenthbum für alle ihre Mit- 
glieder näher zu ordnen und zu organifiren. Die Gefellfchaft fchafft 

das Eigenthumsrecht nicht und hat alfo auch Fein Recht, es zu zer- 

fiören; wohl aber hat fie über feine Ausübung und Organifation zu 
wachen, und da die Natur einer jeden Geſellſchaft eine Beichränfung 
des Rechts des Einzelnen durch die Rechte Aller mit fih bringt, fo 
kann die Geſellſchaft auch das Recht des Eigenthums nit als ein 

unbefhränftes Recht anerfennen. Sie hat das Recht des Eigen⸗ 

— — 

i) Irgend ein Eigenthum hat auch in ver Wirklichkeit ein jeder Menſch, 

ſelbſt der Bettler, immer und unter allen Umſtänden, denn es bedingt feine Eri- 

ftenz, mweldhe ohne Nahrung und Belleivung kaum einige Tage möglich wäre. 
Das Maaf viefes Eigenthums iſt aber Fein gleiches, weil die Perfönlichkeiten, 

d. h. die Fähigkeiten und der Gebrauch der Freiheit verfchieven find. 

2) Hierin liegt der naturrechtliche Berpflihtungsgrund für Unterſtützung ver 

Armen vermittelft Almofen. Cine andere ehrenvollere Betheiligung der Eigen- 

thumslofen am Eigenthum ver Befißenden iſt erfolglos und unmöglich, weil nichts 

die fofortige Verſchleuderung desſelben abwehren könnte und fomit der fleißige 
und thätige Bürger nur der Frohnarbeiter ver Zrägen und ver Berfchwenber 

würde. Auch die rechtliche Berpflichtung der Armen zur Arbeit für die ihnen 
gereichten Eriftenzmittel findet hierin ihre Begründung, weil der Menſch über 
haupt nur durch Arbeit die Gaben der Erde fih anzueignen berufen ifl. 
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thums zwar nicht zu zerflören, wohl aber in gerechte Grenzen einzu⸗ 

ſchränken“ 9. 
Mit diefer allgemeinen vernunftrechtlichen Begründung und Um- 

fchreibung des Eigenthums flimmen die pofitiven Geſetze faft aller ir 
pilifirten Nationen überein, denn fie bezeichnen dasfelbe ald das aus— 
fchliegliche und unumfchränfte Recht, eine Sache zu benugen und über 

biefelbe zu disponiren, vorbehaltlich der jene Benugung normirenden 
Gefege und Verordnungen eines jeden Landes. Mindere Einftimmig- 

feit ift Dagegen binfichtlich der hieraus abzuleitenden Konſequenzen wahrs 
zunehmen, indem biefelben vielfach nur als Auswüchſe ganz entgegen 
gefeter Syſteme erfcheinen. Sp oft man von dieſen naturgemäßen 

Prinzipien nad) der einen oder andern Seite ‚hin abgewichen, ift man 
zu immer gefährlichern Irrthümern gelangt, deren Folgen in der Er- 
ftarrung oder dem Berfall der Nationen zu Tage treten. Das Feu—⸗ 
balfoftem, welches das Recht des Individuums verfannte und den 

Menfchen zum Anner des Bodend machte, fowie die ihm parallel lau⸗ 
fende Inſtitution des Familieneigenthums, welche die urfprüngliche 
Idee der Gütergemeinfhaft noch nicht völlig überwunden und daher 

dem jedesmaligen Befiter nur ein befchränftes Nutzungsrecht der Fa⸗ 

milie gegenüber eingeräumt hatte, bezeichnen bie für die Gegenwart 
folgenreichften Abirrungen der Vergangenheit. Der Zukunft dagegen 

1) Nur aus der epfvemifchen Natur gewiſſer pfeuvoliberaler Anfchauungen 

ift e8 zu erklären, wie 9. Ahrens nichtsdeſtoweniger (S. 266) „die Menſchheit 

oder die Gefellfehaft als die wahre Eigenthümerin ver bleibenden Sachen," 

3. B. des Bodens aus dem Grunde bezeichnet, weil das Recht der Individuen 

fih nicht weiter erftrede, ald der Zweck und das Bedürfniß ihres Lebens, hierzu 

aber das Recht des Nießbrauchs genüge. Diefe Anflcht wird dadurch wider⸗ 

legt, daß der Menfch wegen feiner Fortdauer in der Familie auch ein vauern- 

des Recht bedarf, und daß ein bloßer Nießbrauc die Dispofitionsbefugntß über 

die Subftanz der Sache ausfehließt, hiermit aber jeder Verſuch einer Berbeffe- 

rung gehemmt ift, weil verfelbe mißlingen, alfo eine Berfchlechterung herbeiführen 

kann. Bene Anfiht hat daher auch nur bei Völkern, vie auf einer nievern Kul- 

turfiufe fliehen geblieben, praktiſche Geltung erhalten, beſonders in der Türkei, 

Aegypten, Algerien. (Cf. Recherches sur la constitution de la propriete territo- 

riale dans les pays musulmans — par Worms. Par, 1846. $. 3). Der eigent- 

liche Endzweck jener unhaltbaren Diftinktion, vie Verhältniffe des Landbaues, fo- 

wie die Grenze ver Bopentheilbarkeit und die Kultur des Landes zu reguliren, 
wird übrigens, infowelt er überhaupt zuläffig ift, vollſtändig durch die Idee ver 

Staatsgewalt überhaupt gefichert. 
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feheint ein nicht minder heißer Kampf mit dem Kommunismus und 
der Sozialtheorie bevorzuftchen: — das Heil der Staaten wird aber 

davon abhängen, ob fie alle jene ©egenfüge zu vermitteln und das 

Prinzip der Freiheit mit dem der Ordnung in Einflang zu bringen 
verfieben. Mediam tenuere beati. 

Das Eigenthum ift mithin nad) Vernunft- und Naturgefegen ein 
abfolutes, unantafibares, unumfchränftes und ausfchließliches Recht; der 

Diebftahl dagegen und jede Verlegung bes Eigenthums ein verwerflichee 
Verbrechen, weil er die Grundlage des fozialen Lebens mißachtet unt 

weil nur durch letteres einem Jeden die Mittel rechtmäßiger Be⸗ 
friedigung feiner Bedürfniffe gegeben find ). Jene Unbefhränftheit 

und Ausfchließlichkeit des Eigenthumsrechts fchließt indeffen weder feine 

natürliche Beſchränkung durch die ebenfo legitimen, rechtlichen Inte⸗ 
reffen der Geſammtheit, noch auch den Borbehalt aus, daß dasſelbe 

nur nad) Maafgabe der Landesgefege ausgeübt werde, denn hierin 
liegt die nothwendige Garantie, daß der Zwed niemald dem Mittel 

erliege. Wohl aber folgt aus obigem Prinzipe, daß jede einzelne, 
burch die Geſetze anzuorbnnende Beſchränkung des Eigenthumsredhts als 

Ausnahme von der Negel erachtet und nad) den Grundſätzen des Noth⸗ 

rechts gerechtfertigt werden muß. Denn „das Eigenthum iſt wefent- 
lich freies und volles Eigenthum“2). In die Kategorie derartiger 

durch das Nothrecht fanktionirter Beſchränkungen des ausfchließlichen 

und unbefchränften Eigenthumsrechts gehören vor allem das Recht der 
Erpropriation aus Gründen des öffentlihen Nugend, fowie Die ge- 
feglichen Servituten, welche durch die natürliche Lage der Grundftüde 
ober im Intereſſe der Gefammtheit Hinfichtlih des Waflerlaufs, ver 

Borfluth, des Leinpfades und der Abgränzung geboten werden ober 
welche im Intereſſe der Einzelnen in Betreff der Nähe fchädlicher 

1) Es ift in der That ſchwer zu begreifen, wie bisweilen vie praftifchften 

Geiſter viefe Wahrheit verfennen, — wie felbfi ein Bladftone fagen konnte, 

„der Diebftahl fey feine Verletzung des Naturgefepes, fondern nur ein Eingriff 
in das Recht der Gefellfchaft: denn der Diebſtahl fey ein Eingriff in das Recht 

des Eigenthums, dieſes aber nur eine foziale, feine natürliche (2?) Inſtitution, 

weil es im Naturzuftande (2) keinen Diebftapl geben könne, da es kein Eigen 

thum gebe.” — Nur der Fanatismus ver Syſtematik kam dieſe Berirrung er- 

Hären! 

2) Hegel, Philofophie des Rechts. 6. 62. 
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Anlagen, oder des Nothweges und der Dachtraufe eingeführt worden 
find. 7 

Diesinnere Berechtigung diefer, auf ächtſozialen Prinzipien be- 
ruhenden Eigenthbumsbefchränfungen Tiegt in ihrem eminenten allgemei- 
nen Nutzen, indem fie, weit entfernt, das Sondereigenthum als folches 
zu entwerthen, dasfelbe vielmehr in der weiteften Ausdehnung möglichft 

nugbar und zur Realiſirung der Menſchheitszwecke geeignet machen. 
Denn ein Grundftüd fann ohne erhebliche Beeinträchtigung feiner alls 
gemeinen Benugung durch den Kigenthümer gleichzeitig fehr wohl 
einem Andern unverhältnigmäßig großen Vortheil gewähren und biefer 

Bortheil ift alsdann durch ein dingliches Nechtsband im Intereſſe Aller 
bauernd zu firiren. Dies ift auch die rechtliche Bedeutung der durch 
die Privaten fonftituirten Dienftbarfeiten; e8 gehören hierhin ganz be- 
fonders die Licht-, Wege- und Wafferlaufs-Gerechtigkeiten, fowie die 
manchfachen bei Gebäulichkeiten vorkommenden Serpituten. 

Ein berartiges naturgemäßes Verhältniß Tiegt dagegen in feiner 
Weife der im Mittelalter ausgebildeten Theilung des Eigentbums 
in Ober - und Nutzeigenthum, fowie den hieraus erwachfenen, in uns 
zähligen Spielarten zwiſchen dem nadten Zeitpacht und dem vollen 
Eigentbumsrechte variirenden bäuerlichen Gutsverhältnifien zum Grunde. 

Sowie dies mittelalterliche Agrarfoftem die natürlichen Gefege der Pro- 
duftion, der Arbeit und der Konfumtion aufs entſchiedenſte mißfennt; 

wie es die freie Wechſelwirkung zwifchen der Landwirtbfchaft und der 
Induſtrie durch Faftenartige Abfcheidung der Menfchen ftört, indem es 
die Bebauer des Bodens mit eifernen Banden an die Scholle Fettet: 

fo tritt e8 auch den Forderungen des rationellen und des praftifchen 
Rechts gleich feindlich entgegen und begründet allmählich jenen fog. 
Rechtszuſtand, welcher in der That Vernunft zu Unfinn, Woplthat zur 
Plage werden läßt. Das Vernunftrecht erachtet nemlich das Eigen- 
thum als ein feinem Weſen nad) freies, unbeſchränktes und ausſchließ⸗ 

liches Recht, defien Modifikation nur Traft des Nothrechts ftatuirt wer- 
den kann; — das GSyftem des getheilten Eigentbums erhebt Dagegen 

die Ausnahme zur Regel, ja es duldet nicht einmal die Konſolidirung 
jener zwei» oder mehrfachen Eigenthumsfragmente in Einer Hand, in» 
dem es bei eintretendem Heimfall deffen Wiederverleihung unter den= 

felben Dobalitäten zu erzwingen fein Bedenken trägt. „Nulle terre 

sans seigneur ,“ ift der Wahlſpruch jenes Agrarſyſtems, welches nur 
in dem getheilten Eigenthum, in der Hörigkeit der Bauern und dem 

NReichen perger, Agrarfrage. 
41 



Bafallentbum der Barone das Heil der Staaten erblidt, obgleich es 
in der Wirklichkeit den eigentlichen Begriff des Eigenthums, jener Fun⸗ 
damentalgrundlage alles Staatsweſens, faft bis zur Vernichtung ſchwaͤcht, 
indem es durch feine prinzipielle Zerfpaltung in Ober- und Unterei- 
genthum, in Nusungs- und Proprietätsrechte einen unlösbaren Wider: 
ſpruch in dasfelbe hineinlegt I. — Aber auch das praftiihe Recht, 

d. h. der Rechtsſchutz und die Rechtsficherheit der Einzelnen, mußte 

bei diefem unnatürlichen Zuſtande der Dinge, welcher das einfachfte 

und naturgemäßefte Rechtsverhältnig des Menfchen zum Boden durch 
die unzähligen Modififationen des bäuerlichen Beftgrechtes vom Zeit- 
pacht bis zum faft unbefchränften Eigenthum und von der Leibeigen: 
fhaft bis zur vollen perfönlichen Freiheit in einen unentwirrbaren 

Knäuel von Rechten, Pflichten und Willführlichfeiten umgewandelt 
bat, im höchſten Grade gefährdet werden: — das endlihe Reſultat 
dieſes Syſtemes liegt in der gänzlichen Nechtlofigfeit des Bauerftan- 
bes, jener urfprünglich freien, aber in Folge des gebundenen Agrar: 

foftems in immer tiefere Abhängigkeit gerathenen Klaſſe der Tleinen 
Eigenthümer Har zu Tage. War einmal anftatt der Freiheit, der 
Unbefchränftheit und der Ausfchließlichfeit des Eigenthumsrechts das 
unnatürlihe Prinzip der Unfreiheit und der Getheiltheit Desfelben an 
die Spitte des Agrarweſens geftellt; war der Bebauer des Bodens 
nicht mehr deffen freier Eigenthümer, fondern nur noch bloßer Befiker 

mit befehränften Nutzungsrechten, aber um fo unbefchränftern Leiftungs- 

uud Frohnpflichten: fo konnte es nicht fehlen, daß fein Rechtsverhält⸗ 
niß fi) den mächtigen Grund - und ©erichtsheren gegenüber immer 
prefärer geftaltete und daß bejonders feit dem Eindringen des römi- 

chen Rechts, welches in dem Oberherrn den urfprünglichen Eigenthü- 
mer zu erbliden meinte, die gefegliche DBermuthung der Freiheit oder 

der möglich geringften Befchränfung jenes Eigenthums gegen ben 

’) Hegel, Grundlinien der Philoſophie des Rechts, 8. 62 vrüdt ungefähr 

denfelben Vorwurf folgendermaßen aus: „das Eigenthum ift wejentlich freies, 

volles Eigenthum,” denn „wenn der ganze Umfang des Gebrauchs Mein wäre, 
das abftrafie Eigenthum aber eines Andern feyn follte, fo wäre die Sache ala 
die meinige von meinem Willen gänzlich durchdrungen und zugleich darin ein für 

„ mich Undurchdringliches, der und zwar ber Ieere Wille eines Andern, — Ich mir 

in der Sache als pofitiver Wille objektiv und zugleich nicht objektiv, — das Ber- 

hältniß eines abfoluten Widerſpruchs!“ 



643 

Dauer gewendet und die firenge Beweislaft hinſichtlich feiner Anfprüche 
folgemeife auf ihn, den DBefiger, gewälzt wurde. Dergeftalt warb der 
einft fo mächtige, den Heerbann bildende Stand der Heinen freien Ei- 

genthümer unter dem Namen des DBauerflandes allmählih in ven 
meiften deutfchen und ſtammverwandten Ländern feines uralten Cigen- 

thums beraubt und zum Zeitpächter und Landproletarier herabgedrüdt. 

Selbft da, mo die Gerichte nicht ganz und gar die Traditionen des 
alten Nationalvechtes verloren hatten; wo wenigftend die dingliche 

Natur des bäuerlichen Gutsnerus, gegenüber der fremdrechtlichen Ber- 
muthung eines reinperfönlichen Kontrattsverhältniffes, anerfannt blieb: 

mußte dennoch jened unheimlihe Syſtem des getheilten Eigenthums 

zum endlichen Verderben des Bauerftandes führen, weil es denfelben 
von allen Seiten in die Gewalt der Grundherrn gab, die zugleich feine 
Vögte und Patrimonialrichter waren und, wie ſchon in den Tagen 
Carls des Großen, nicht immer den Berlodungen res Machtmißbrau- 
ches widerftanden. Das unüberfehbare Gewirre der verfchiedenartigen 

bäuerlichen Berhältniffe, Rechte und Präftationen, welche dag einft fo 
einfache Syſtem des freien Agrarrechts in ein wahres Rechtslabyrinth 

umgewandelt, machte es felbft dem Wohlmeinenden fchwer, nad beiden 
Seiten bin die rechten Grenzen im Auge zu behalten und die Pro— 
zeßfucht der argmöhnifch gewordenen Bauern nicht zu erregen; — 

nicht die Eleinfte Wohlthat ver freien Agrarverfaffung beruft eben in 
der hohen Einfachheit der dadurch berbeigeführten Rechtsverhältniſſe 
und in dem baldigen Erlöfchen jener endlofen, bäuerlichen und gute- 

herrlichen Prozeffe, welche ehemals alle Archive der Landes- und ber 
Neichstifafterien füllten und das Marf des Landes fraßen. 

Diefe Rechtsunficherheit des bäuerlichen Befiges innerhalb Des ge- 
bundenen Agrarſyſtems gefährdet ſchon an und für ſich rückwirkend die 
perfönliche Freibeit und Unabhängigkeit des Bauerftandes, indem diefe 

felbfiredend durch eine geficherte Vermögensſtellung bedingt iſt und 
überdies das blofe Prinzip des getheilten oder fideikommiſſariſch gebun- 
denen Grundeigentbums den Menfchen mehr oder weniger zu einem 
Afzefforium des Bodens macht, mithin das Recht der Perſönlichkeit 
verlegt, Allein die Unfreiheit und Unveräußerlichfeit des Grundeigen- 

thums ift mit der Freiheit der Perfonen auch aus dem fernern direkten 

Grunde unverträglich, weil dadurch diefer letztern das ummittelbarfte 
und weſentlichſte Obfeft ihrer freien Wirkfamfeit entzogen wird und 

weil die Unfreiheit des Bodens eben dieſelbe Unfreiheit auf feinen 
41* 
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Befiger überträgt, ja ihrem eigentlichen Wefen nach nur in der be⸗ 
fchränften Dispofttionsbefugnig des Beſitzers befteht. Das deal des 
gefchloffenen Agrarſyſtems ift e8 nemlich, daß das Grundeigenthum im 
eigentlichen Sinne des Wortes nur angeerbt, nicht frei erworben 
werden kann, fo daß ein Seder, welchem nicht durch Erbgang ein Gut 
überfommt, -felbft ohne ein ausdrückliches Raftenfoftem in ber Wahl 
feines Berufes nad) der bedeutendften Seite hin beſchränkt und notb- 
wendig auf die Ergreifung eines Gewerbes hingemiefen iſt. Wer aber 
durch prinzipielle Anoronungen vom Erwerbe des Grundeigenthums 
ausgefchloffen ift, der wächft nimmer mit dem Boden zufammen, ber 
ihn zurüditößt, der bleibt ewig ein Fremdling in feinem Baterlande. 
— Aber au der Befiger des unfreien Bodens ift unfrei, weil ihm 
die wefentlichften Rechte über den Grund und Boden entzogen find, — 

das Recht der freien Veräußerung, der Verpfändung, der Vererbung, 

ja felbft das Recht der Berbefferung, indem dasfelbe meift nur durch 

eine ihm vermehrte, Veränderung der Subflanz ausgeübt werden Tann. 
Die mit dem getheilten Eigentbum meift verbundenen bäuerlichen 
Raften, 3. B. die Bannrechte, Frohndienſte, Laudemien u. dgl. m. find 
nur eben fo viele Anfnüpfungspunfte für immer größere Beichränfung 
ber perfönlichen Freiheit; tritt noch die Patrimonialgerichtöbarfeit Hinzu, 
fo tft das große Ziel derer nicht mehr ferne, Die ba meinen, der Bauer 
müſſe vorerft wieder der Hörige des Staates oder ſeines Gutsherrn 
werben, um ihn alsdann recht gründlich glüdtich machen zu fönnen! 

Es ergibt fi Hieraus, daß das freie Agrarfoftem, ſowie es mit 
rationeller Nöthigung aus den Prinzipien des abfoluten, philofophifchen 

Rechts hervorgeht, auch praftifch den Forderungen eines geficherten und 
Haren Rechtszuſtandes ausſchließlich entfpricht, mithin eine jede Mo- 
dififation und Befchränfung desfelben nur fraft des Nothrechtes, d. h. 
vermittelt des fpeziellen Beweifes eines eminenten öfonomifchen, poli= 
tiſchen und fozialen Nutzens Iegitimirt werden Tann. Hier greifen alſo 

biejenigen Refultate, welche fi oben bei Unterfuchung der Agrarfrage 
aus dem Gefichtspunfte der Nationalöfongmie und der Politik ergeben 
haben, wieder unmittelbar in Das eigentliche Nechtögebiet ein und be- 
Dingen die endliche Löfung der Frage auch vom rechtlichen Standpunfte 
aus in einer Weife, welche die innere Einheit und Harmonie jener 

äußerlich verfchiedenartigen Richtungen des gemeinfamen Staatslebeng 
beweiſen. 

Wenden wir uns hiernach den einzelnen Rechtsmaterien zu, welche 
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in unmittelbarer Beziehung zu der Agrarfrage flehen, fo tritt ung vor 
Allem als die wichtigfte und eingreifendfte das Erbrecht entgegen. 
Wir haben ſchon verfchiedentlich im Laufe der vorhergehenden Unter: 

fuhung Gelegenheit erhalten, den Zufammenhang der unfreien Agrar- 

verfaffung mit dem Syſteme des ungleichen Erbrechts zu erörtern, und 
hierbei die Meberzeugung gewonnen, daß die nationalöfonomifchen und 
politiichen Intereſſen des Staates hinfichtlich jener beiden wefentlichften 
Elemente des Staatslebens, nemlich des Eigenthums und feiner Ueber- 
tragung dur Erbgang ihre wünfchenswerthefte Entwidlung nicht etwa 
vermittelt Ausfchliegung der Töchter durch die Söhne oder aller Kin- 
der durch Eines derfelben, fondern vielmehr durch das gleiche Erbrecht 
Aller erhalten. Es bleibt alfo nur nod übrig, an diefe der freien 

Agrarverfaffung huldigende Löfung der Trage auch den Maaßſtab des 
philofophifchen und des poſitiven Rechtes anzulegen, um zu einem 
endgültigen unbeftreitbaren Schlußrefultate zu gelangen. 

Das Recht der Erbfolge, fowohl der gefeglichen, als ber tefta- 
mentarifchen, ift zwar vielfach als außerhalb dem Naturrechte ftehend 

bezeichnet worden ); allein zur empirifchen Widerlegung jener dok— 
trinären Anficht der Dinge dürfte wohl zum Boraus die Gefdhichte, 

jene große Lehrerin deffen, was das Menfchengefchlecht in feiner To⸗ 
talität ftetS für wahr, gut und recht gehalten, mit größerm Fuge, als 

hinſichtlich des Adelsinftituts angerufen werden können. Doc die 

naturrehtliche Begründung des Erbrechtes ift flarf genug, um ' 
felbftändig deffen Legitimation darzuthun; — fie trifft im allgemeinen 
mit der des Eigenthums felber in ihren Hauptgefichtspunften zufam- 
men und liefert den Beweis, daß das Eigenthum grade erfl in ber 
Inſtitution des Erbrechts feinen vollen Abſchluß erhält. Ä 

Es tft nemlich, wie wir gefehen haben, „der Zwed des Rechtes, 

die Bedingungen für die Entwidlung des Menſchen in allen Bezie- 

hungen und für die Befriedigung aller intellektuellen, auf die Empfin- 
dung bezüglichen und phyſiſchen Bedürfniſſe, die in der menfchlichen 

Natur Tiegen, zu gewähren. Nun hat die Natur allen Menſchen die 
Empfindungen der Liebe und der Zuneigung gegen ihre Eltern ſowohl 
als gegen ihre Kinder eingepflangt. Diefe Beziehungen der Empfin- 

2) Nicht blos von H. Grotius, Puffendorf und Wolff, fondern auch 

in der neuern Philoſophie von Kant, Fichte, Krug u. A. 
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dung im Menfchen müffen, fofern fie auf der einen oder andern Seite 

vorhanden find, durch das Recht anerkannt werden, und von ihm bie 

Bedingungen ihrer Dauer und Entwidlung empfangen. Es fragt fid 
alfo, ob das Recht zu tefliren und die Snteftaterbfolge nicht als nö- 

thige Bedingungen für dic Kundgebung und Bewahrung jener Fami⸗ 
Iienneigungen betrachtet werden müſſen. Man fönnte die Nothwendig- 
feit ihrer Anerfennung als Bedingungen in diefem Sinne mit der 
Behauptung beftreiten, daß fih jene Empfindungen auch ohne dag 

Vehikel materieller Güter an den Tag legen können. Indeſſen wird 
bei diefem Argumente doch die menfchlihe Natur, die nit aus In: 
telligenz und Sitilichfeit allein befteht, verfannt, So wie der Geift 
ſich durch den Körper manifeftirt, fo will auch der Menſch feine Liebe 

und Neigung durd etwas Fühlbares und Materielles ausdrüden. 
Eine foziale Organifation des Eigenthums muß alfo, wenn fie nicht 

bie Perfönlichkeit und bie perfönlihen Neigungen zerftören fol, dem 
Einzelnen eine Sphäre eigener Güter fichern, über welche er nach den 

Antrieben feines Denkens und Empfindens verfügen kann, und ed muß 
ihm freiftehen, durch ſolche Verfügungen feinen Verwandten und felbft 

andern Perfonen, feine Zuneigung fogar auf den Todesfall zu bewei- 
jen. Das Prinzip, daß alle Rechte mit dem Tode erlöfchen, gebt zu 
weit und bedarf noch einer nähern Beftimmung, um in der Anwen- 
dung nicht ungerecht zu werden. Ohne bier in trangzendente Erörte- 
rungen einzugehen und ohne felbft, wie ed Einige gethan haben, das 
Recht zu teftiren als eine Folge der Unfterblichfeit des Menfchen zu 
betrachten, wollen wir nur auf die unzweifelhafte Thatfache hinweifen, 

daß die Achtung vor dem legten Willen eines Berftorbenen allgemein 
und tief in der Empfindung feiner Verwandten und Freunde begrün- 

bet iſt. Diefe Empfindungen find von der menſchlichen Natur nicht zu 

trennen, und infoweit daher der letzte Wille die Rechte dritter Perfo- 
nen nicht verlegt, muß das Necht die Bedingungen feiner Erfüllung 
gewähren. Man geht überdies zu weit, wenn man behauptet, daß 

der Wille des Menfchen nicht über feinen Tod hinaus wirken Fönne. 
Sp wie die Thätigfeit eines Menfchen, in was für einer untergeorb- 

neten Sphäre er auch gelebt haben mag, fi durd ihre Wirkungen 
noch über das Grab hinaus erftredt, fo gibt es auch rechtlich Feinen 
im Wefen der Gefellfchaft Tiegenden Grund, der verhinderte, daß nicht 
auch der Wille, welcher auf bewußte Weife über gewiffe Gegenftände 
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auf den Todesfall verfügt, ohne das Prinzip der ©erechtigfeit zu ver- 
Iegen, zur Ausführung gelangen könnte“ '). 

Das Erbrecht ift alfo ein nothwendiger Ausflug des Familien: 
bandes, insbefondere jenes mächtigften Bandes der Natur, welches ſich 
um Eltern und Kinder fehlingt und durch die Heiligkeit ihrer gegen- 
feitigen Beziehungen eine moralifhe Einheit des lebenden Gefchlechts 
und der fommenden Generationen begründet. Denn diefes Band „hat 
son der Natur die Beftimmung, den Kindern die Fülle des Dafeyng 
und darum auch der Befriedigung mitzutheilen und in ihnen die Fort 
fegung der eigenen Perfönlichkeit und darum auch des Vermögens zu 
haben‘ 2). Was das FSamilienhaupt befigt oder erwirbt, Das befigt 
und erwirbt e8 zugleich Traft der moralifchen Einheit der Familie für 
die letztern, vorbehaltlich feines unzweifelhaften Rechtes, über das fo 

‚erworbene nach beftem Ermefjen zu disponiren; denn auch im Afte 

der Veräußerung handelt er mit derſelben Nothwendigfeit als Haupt 

der Familie, „Die Erbſchaft ift daher allerdings ihrem Wefen nad) 

Eintreten in den eigenthümlichen Beſitz des an fich gemeinfamen Ber- 
mögens je nad) den nähern Graden der Berwandtfchaft” 9). 

Sp unzweifelhaft nun auch die Töchter nach den Gefegen der 
Natur derfelben Familie angehören, wie die Söhne, und biefelben An- 
ſprüche an die Liebe ihrer Eltern mit denfelben phofifchen und mora- 

liſchen Bedürfniffen verbinden: eben fo unzweifelhaft ift ihr natürliches 
Recht an der Nachlaffenfchaft ihrer Eltern. Nur das Spftem der 

Unterdrüdung des Schwächern durch den Stärfern und falfche, hart« 

berzige Auffafjung des Familienbegriffs Tann es daher erflären, daß 
das weibliche Sefchlecht und deren Descendenz auch noch in folchen 

Perioden der VBölfergefchichte, wo das gebieterifche Intereſſe der Lan- 
desvertheidigung gegen den äußern Feind, alfo das Nothrecht, deren 
Ausfchließung von der Erbfolge in das. Familienftammgut nicht ein- 

1) Ahrens, Rechtsppilofophie. S. 322. 

2) Stahl, Rechts- und Staatslehre. Abth. 1, ©. 383. 

3) Hegel, Grundlinien ver Philofophie des Rechts. $. 178. — Heres 

- (Erbe) oder nach, ver Altern Form herus hieß urfprünglich Herr. Festus v. he- 

‘ res: „veteres enim heredes pro dominis appellabant«. Die Idee von der Ein- 

heit der Perfon war dem deutſchen Rechte urfprünglich fremd, (Mittermaier, 
deutfhes Privatrecht. $. 432. Eichhorn, do. $. 332) allein analoge Rechts— 

verhältniffe wurden buch die gemeinfchaftlihe Gewehre oder die ge= 

fammte Hand begründet. 
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mal mehr erbeifchte, meift nur befehränfte Erbrechte befaßen. In Rom 
geihah dies kraft des flarren Agnatsverhältniffes, aus welchem bie 
Töchter durch die ſtrenge römifche Ehe austraten, um in die Gewalt 
des Mannes zu fommen. In Athen waren fie ausgefchloffen, wenn 
fie in Ermangelung yon Brüdern den nächſten Berwandten zu heu- 

ratben fich weigerten; — in Milet mußten fie einen Armen beura- 
then I! Im Oriente begegnen wir faft allenthalben ähnlichen Ungleich- 

beiten und Ausfchließungen; in Perfien und in Afrifa erbte die Toch⸗ 
ter nur am Mobilarvermögen, in Armenien gar nichts 2); der alten 
germanifchen Volksrechte haben wir bereitd oben gedacht. 

In den Monarchieen und Ariftofratieen war das leitende Motiv 

jener Ausfchließungen die Erhaltung des Grundeigenthums in der Fa⸗ 
milie, um den einmal errungenen Glanz zu verewigen; in den Des⸗ 
potieen und den Demofratieen geſchah es, damit nicht allzu große Be⸗ 
ſitzthümer in der Hand der Frauen, welche bei dem friegerifchen Berufe 

der Männer diefelben notbwendig überleben mußten, aufgehäuft und 

durch Heurathen mit reichen und mächtigen Männern gemeingefährliche 

Ungleichheiten des Vermögens herbeigeführt werden möchten, — überall 
aber opferte man die Frauen willführlichen, meift ſogar falfchen poli- 

tifchen Kombinationen, denen man die ewigen Prinzipien der Billigfeit 
und der Berwanbtenliebe unteroronete. Auch in diefer Beziehung war 

es dem Chriftenthum vorbehalten, dag gleiche Recht des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts wenigſtens dem Prinzip nad zur allmählichen Anerkennung 
zu bringen, wenn aud ber angeftammte SKriegergeift ver Germanen 

noch lange in Betreff des Stammguts wiberftrebte 9). 
Wenn hiernach die rechtliche Rothwendigkeit des Erbrechts aller 

Deszendenten und Aszendenten als nachgewiefen zu erachten ift, fo er- 

beifchen analoge Gründe deffen fernere Ausdehnung auch auf andere 

Arten der Verwandtiſchaft. Denn wenn auch jene engfte Einheit der 

Perſon hier nicht mehr Platz greift, fo befteht doch immerhin das 

Band des Blutes, welches auf den gemeinfchaftlichen Stammvater zu⸗ 
rückweißt; zudem kann nur das Bemußtfeyn, naheftehende und geliebte 

1) Demosthenes contra Boeotios, Plato Rep. I. VIH. 

2) Cf. Novella XXL 

9) Troplong, de Vinfluence du christianisme sur le droit civil romain. p. 

161. Das Chriſtenthum übte feinen fegensreichen Einfluß zuerft auf vie römifche 

Geſetzgebung und vermittelt ihrer auf die der norbifchen Völker aus. 
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Perfonen als Erben zu hinterlafien, für den finder» und elternlofen 
Defiger ein Beſtimmungsgrund ſeyn, fein eigenes und hiermit das 
Nationalvermögen dur fortgefegten Fleiß und Sparfamfeit zu meh- 

ren, anflatt die Hände in den Schoß zu legen ober etwa vermittelt 
eines Leibrentenvertrages Kapital und Zinfen zu verzehren, damit nicht 
ber Fiskus diefe Sorge übernehme: „Apres moi le deluge!“ 

Das Erbrecht ift demnach in der That „der Grund- und Schluf- 
ſtein des Staatsvereing, der bürgerlichen Geſellſchaft. Für die Ewig- 

feit des Staates, für die Familienverbindung, für den Arbeitsfleiß, 

für den Kredit, mit Einem Worte, für ein jedes gefellfchaftliches Ver⸗ 
hältniß ift es von entfcheidendem Intereſſe. Es vereinigt die Den- 

fchen, weil e8 fie verewigt‘ N). 

: Jene durch das Naturrecht fanktionirte Erbfolge ift mithin im all- 

gemeinen felbftredend die Inteftatfuzeffion, indem nicht der Wille des 
Erblaffers, fondern das Familienband der Beftimmungsgrund derſelben 
if. Allein überwiegende Gründe ver Nützlichkeit, wie das bereits ers 
wähnte Sintereffe der Produktion beim Nichtvorhandenfeyn erbfähiger 
Verwandten, vor allem aber ver Wunſch, dem Eigenthümer des Ber- 

mögens den ihm gebührenden legitimen Einfluß auf feine Kinter und 
fonftigen Erben zu fihern, haben ſchon frühe das Dispofitiongredht über 
das Vermögen für den Todesfall zur legalen Anerkennung gebradt und 
zur Geftattung der Teſtamente und legten Willensmeinungen geführt. 
Es konnte indeffen hiermit eine Kollifion zwifchen ven, aus dem Fa- 

miltenbande entfpringenden natürlichen Pflichten des Zeftatord und dem 

Rechte der willführlihen Teflamentserrichtung herbeigeführt werden, und 

e8 wurde daher der Umfang des Tegtern, weſentlich fefunbären Rechtes 

von dem nähern oder entferntern DBerwandtichaftsgrade und von ber 

Anzahl der überlebenden Blutsverwandten mit Recht abhängig gemadt 2). 

Bermittelft diefer gefeglichen Zulaffung der legten Willengerflärungen 
wurden zwar die Interefien der Gegenwart und ber Zukunft im billiger 

Weiſe ausgeglichen, allein es erwuchs hieraus bald wieder eine Art 

u — — 

) Zachariage, vierzig Bücher vom Staat. Bd. 3, ©. 234. 

2) Die urfprüngliche unbeſchränkte Autonomie ver Väter ward in Rom fchon 
durch das prätorifche Recht gemilvert, indem man den Pflichttheil ver Kinder zu= 

erft auf 24, fpäterhin je nach ihrer Anzahl auf "4 oder ’/, der SInteflaterbpor- 

tion feftfeßte. — Der Code Napoleon erhöhete venfelben nicht ohne vemofratifche 

Zendenzen auf ?,—Y,. 
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der teftamentarifchen Dispofition, welche nicht mehr in dem Rechte und 
der Billigfeit, fondern nur noch in der Härte des Kamilienftolzes wur- 

zelte, — nemlich die Errichtung ewiger Familienfideikommiſſe zum Vor⸗ 

theil beftimmter aus der Familie hervorgehenver Perfonen. Durch diefe, 

auf die Erhaltung und den Glanz der Familie abzwedende In— 

flitution ward indeffen von neuem, wie Hegel fagt I, „theils bag 

Prinzip der Freiheit des Eigenthums verlegt, theild beruhet fie 

auf einer Willkühr, die an und für fich fein Necht hat, anerkannt zu 

werden, — näher auf dem Gedanfen, diefen Stamm oder Haug, 
nicht fowohl diefe Familie aufrecht erhalten zu wollen. Aber nicht 

diefes Haus oder Stamm, fondern die Familie als ſolche ift die 

dee, die folches Recht hat und durch die Freiheit des Vermögens und 

die Gleichheit des Erbrechts wird ebenſowohl die fittliche Geftaltung 
erhalten, ald die Familien viel mehr als durch das Gegentheil erhalten 

werden‘. 

Dem Rechtsprinzipe nad ift mithin jene Act der Dispofition, 

welche eine ewige Amortifirung und Binfulirung des Grundeigenthums 
im vermeintlichen Intereſſe fünftiger Generationen ftatuirt, verwerflich 
und nur ausnahmsweife aus den dringendftlen Gründen der Politik, 

alfo ebenwohl nur Fraft des Nothrechtes, zu vertheidigen ?). 
Das Intereſſe ver praftifhen Rechtspflege ift mit jener For⸗ 

derung bes abfoluten Rechts in Betreff der gleichen Beerbung aller 
Kinder ebenwohl im vollfommenften Einffang, weil nur hierdurch die 

Rechtsverhältniffe der Individuen und der Familien auf_einen Haren, 

leicht zu überſehenden Ausdruck gebracht werden. Denn während bei 

dem ausfchließlichen Erbrechte Eines der Kinder in Betreff des Stamm- 
oder Fideifommißvermögens durch die nothwendig gewordene Sonderung 
bes freien Nachlaſſes des Verſtorbenen von dem fideikommiſſariſch be- 

1) Grundlinien der Philofophie und des Rechts. 5. 180. . 
2) Ch. Hegel a. a. D. $. 306. — Es ift befremdend, daß grade Diejeni- 

gen, welche fo oft zur Rechtfertigung gewiſſer unzeitgemäßer Prätenflonen auf 
die Sitten der germanifchen Vorzeit verweifen, hinfichtlich der Fideikommiſſe 

und Maforate niemals des Umſtandes gevenfen, daß die germanifchen Völker 

urfprünglich gar feine Teftamente duldeten, fondern nur bie natürliche gleiche 
Erbfolge aller Söhne anerlannten. »Haeredes tamen successoresque sui cuique 
liberi et nullum teslamentum ; si liberi non sunt, proximus gradus in possessione, 

fratres, patrui, avunculi.« Tacit. German. cap. 20. 
% 
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ſtrickten Samilienffammgute, fowie bei Ermittlung der etwaigen Ver⸗ 

befferungen oder Verfchlechterungen des legtern, endlich wegen Bezahlung 

der Schulden und wegen des Betrags und der Art des Witthums oder 
der Abfindung für die nachgebornen Kinder, die größten faktiſchen und 
rechtlichen Verwicklungen entftehen, und unabfehbare Familienprozefle 

fchließlih zum allfeitigen Ruine führen: ift bie Erbauseinanderjegung 

nach dem Spfteme des gleichen Erbrechts eine fo einfache Angelegenheit, 

daß fie bei weiten in den meiften Fällen in fürzefter Friſt auf dem 

Wege gütliher Cinigung abgemacht und die Intervention der Gerichte 
faft nur wegen Konkurrenz; von Minderjährigen erforderlih wird. 

Die allgemeine ökonomiſche und politiſche Wichtigkeit dieſes Erfolges 
bedarf feiner weitern Erörterung, da fie nicht blog die Ruhe und Ein- 
tracht der Familien fihert, fondern auch einen bebeutenden Aufwand 

von Zeit, Geld und Arbeitskraft, welcher von ſolchen Familienprozeſſen 

in Anfprud genommen und einer wahrhaft probuftiven Thätigfeit ent- 
zogen wird, erfpart. 

Gehen wir hiernach zu dem Obligationenrechte über, fo ift 
es einleuchtend, daß dagfelbe nur unter dem Schuge des freien Agrar- 
foftems eine ungehemmte Bewegung erhält, indem nur es den freien 
Willen der Individuen, jenes Lebendelement der Verträge, zum höchften 

Träger der Nechtsidee erhebt und vdenfelben nicht der flarren Macht 
des Grundes und Bodens unterordnet. Das Wefen der Verträge be- 
fteht eben darin, daß der Menfch über fein freies Vermögen frei zu 
bisponiren befugt und gewillt iſt; — die dem unfreien Agrarſyſtem zu 

Grund liegende Idee, daß das Familienftammgut nicht feinem Befiger, 

fondern den fünftigen Generationen zugehört, weißt mithin bie freie 

Dispofition des Erftern nothwendig in die engften Schranfen und ges 
ftattet ihm nur folche Berträge, die als Ausflug des bloßen Admini- 

ſtrations- oder Nugungsrechtes anzufehen find. Das Grundeigenthum 
ift daher außerhalb des bürgerlichen Verkehrs gefegt und nur vom Zu- 

fall hängt es ab, ob es in folde Hände gelangt, welche die Fähigkeit 
und die Mittel in fi) vereinigen, es ſchwunghaft zu benugen; der Zu⸗ 
fall aber führt nur felten die günftigften Chancen herbei und das Grund- 
eigenthum wird daher unter feiner Herrſchaft nur allzu oft dem Un- 

geeigneten zufallen. In diefem Falle wird es in dem materiellen Intereſſe 

fowohl des Gutsbefigers wider. Willen, als auch des Kaufliebhabers 

liegen, das hemmende Gefeg zu umgehen, und fo wird es denn an mehr 
oder weniger gelungenen Berfuchen nicht fehlen, jene Prämie zu ver- 
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bienen, — ein Beftreben, welches wiederum die reichfte Duelle von 

Prozeffen und der Anfang der Berarmung unzähliger Samilien gewor⸗ 

den ift. 

Die rechtlichen Verhäftniffe des Grundeigenthums ſtehen endlich 
mit feiner Materie der bürgerlichen Gefeggebung in praftiich - bebeutfa- 
merer Beziehung, als mit dem Syſtem des Pfand- und des Hypotheken⸗ 

wefeng, d. b. des Inbegriffs derjenigen geſetzlichen Beftimmungen, welche 
den Realfrevit bedingen, indem ſie die vorzugsmeife Befriedigung ge— 
wiffer Gläubiger aus den dem Schuldner zugehörigen Immobilien re: 
guliren. Die hohe praftifche Wichtigkeit diefes Rechtsinſtitutes Tiegt in 

der ihm beimohnenden Beftimmung, dem ſchwankenden und unfihern 

Perſonalkredit eine feſte und geficherte Unterlage vermittelt des verhy⸗ 

pothezirten Immöbels zu verfchaffen, der Landwirthſchaft und den bür- 
gerlichen Unternehmungen im Gegenfate zu den Handelsfpefulationen 
ſtets zureichende Kapitalien zu mäßigem, weil gefichertem Zinfe zuzu- 
wenden, endlich das Erbgut der Ehefrauen und Unmündigen zu ſchützen, 

ohne es dem Verkehr zu entziehen und zu amortifiren: — das Mobi- 
lar- und Immobilarvermögen foll alfo zu beiverfeitigem Nutzen zufam- 
mengeführt und fo dag große Schwungrad der Probuftion in Iebendiger 
Bewegung erhalten werden. 

Wir haben fchon mehrfach Veranlaffung gehabt, auf die Bermin- 

derung, beziehungsweife Vernichtung des Realkredites hinzuweifen, welche 

Durch jede Beichränfung des Eigenthums- und Dispofitionsredhtd am 

Grund und Boden herbeigeführt wird. Wer wie der Majoratsherr 
oder der Fideikommißbeſitzer oder ber durch die dinglichen Rechte ber 
Gutsherrfchaft gebundene, bäuerliche Grunpbefiger nur eng umfchriebene 

Nugungsrechte, nicht aber auch die Macht hat, nad) Gutbefinden und 
beftem Ermeffen über die Sache felber zu fihalten und zu walten, ver 

fann natürlich das oben befinirte Pfandrecht zur Sicherheit einer Kapi⸗ 

talſchuld nicht konſtituiren, weil er nicht in die eventuelle Veräußerung 

des Gutes zur vorzugsweifen Befriedigung feines Gläubigers einzumil- 
ligen berechtigt if. Er fann alfo feinen Realkredit haben, und wird 
folgeweife darauf verzichten müffen, dem Boden den höchften, aber durch 

Kapitalaufwand bedingten Ertrag abzugewinnen und gleichzeitig dem 
müßig liegenden Kapitale feines Nachbarn eine geſicherte Rente darzu= 
bieten. Die auf obiger Rechtsgrundlage beruhende Agrarverfaffung ifl 
alfo auch von diefem Standpunkte aus unbedingt verwerflich, weil fie 

die Kapitalien aus der Landwirthſchaft verfcheucht und dem Auffchwung 
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ber Kultur hindernd in den Weg tritt. Diefenigen gefeglichen Anord- 
nungen, welche unter gewiſſen Bedingungen und zu beftimmten Zweden, 
3. B. zur Erhaltung des Immöbels felbft, eine die Fünftigen Beftger 
verpflichtende Berpfändung zulaffen, können diefe Schädlichkeit höchſtens 

einigermaßen und nicht ohne Gefahr weitausfehender Prozeffe mindern, 

allein gänzlich zu befeitigen vermögen fie biefelbe in feiner Weife, weil 

bie Unveräußerlichfeit des Gutes die Grundlage des ganzen Syſtemes 

ift, die Verpfändung aber ihrer rechtlichen Natur nach nichts anderes, 
als eine eventuelle Veräußerung darſtellt. 

Das freie Agrarſyſtem dagegen iſt grade dasjenige, welches nicht 
blos vermittelft der freien Konkurrenz das Grundeigenthum felber am 
fiherften in diejenigen Hände führt, welche die zu feiner Bewirtbichaf- 

tung erforderlichen Requiſite der Imtelligenz und des Kapitals in fi 

vereinigen, ſondern es gewährt gleichzeitig durch die freie Dispofitiong- 
befugniß über dasfelbe die Möglichkeit, durch Verhypothezirung das be- 
nöthigte fremde Kapital ihm zuzuwenden und es ſchwunghaft zu fulti- 

piren. In diefer Weiſe ift der prinzipielle Vortheil unbedingt auf Sei- 
ten des freien Agrarfoftems, indem in ihm alle zur Belebung des Real- 
fredirs nothwendigen Elemente gegeben find. Nichtsdeftoweniger ift es 
nicht zu verfennen, daß grade hinfichtlih des Hypothekenweſens viel- 
fache Klage auch in denjenigen Ländern erhoben werben, welche, wie 
Frankreich, jenem Agrarfofteme Huldigen und daher jener Vortheile ſich 

am meiften zu erfreuen haben follten. 
Wir müffen daher jene Klage felber und befonders ihre eigentli= 

chen Gründe näher in's Auge faffen, um ihren Zufammenhang mit dem 
Spfteme und die etwaigen Mittel der Abhülfe beurtheilen zu können. 
Die Klage felber ift in Frankreich unzweifelhaft begründet; es zeugen 
dafür nicht allein die unausgefepten Bemühungen der Preffe und der 

höchſten Staatsbehörden I), durch Abänderung der beftehenden Einrich⸗ 

tungen einen beffern Zufland herbeizuführen 2), fondern aud das un- 

1) Cf, Circulaire de M. le Ministre de la justice du 7. Mai 1841, in ber 

Revue de legislation de Wolowski. t. V. Octob. 1844. p. 211. 

2) Schon im Jahre 1827 feßte ver fpäter fo berühmt gewordene Caf. Pe- 

rier ald Privatmann einen Preis von 3000 Fre. für die beſte Schrift über vie 

Mängel des beftehenden und die Grundlage eines beſſern Hppothekenweſens aus. 

— Auch das franzöfifche Zuftizminifterium hat ſchon feit Jahren die beften Kräfte 

des Landes aufgeboten, um einen desfallſigen Gefegentwurf vorzubereiten. 
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Yäugbare Faktum, daß dem nadten Perfonalfrebit die Kapitalien des 

Landes leichter zur Verfügung ftehen, als dem auf das Grundeigenthum 

bafirten Nealfrebit N). | 
Wenn auch hierbei nicht überfehen werben darf, daß dieſe letztere 

Erſcheinung in dem, durch Tangjährigen Frieden begünftigten mächtigen 
Auffhwung der Induſtrie und in den bebeutenden Dividenden, welche 

diefelbe abwirft oder doch in Ausficht ftellt, wenigſtens theilweife ihren 

Grund hat, fo genügt dies doch feineswegs zur Erflärung des nicht 
minder offenfundigen Faktums, daß der Handel und die Induftrie fogar 

zu niedrigerm Zinsfuße, als das Grundeigenthbum, über Kapitalien Die- 

‚poniren kann. Ganz ähnliche Erſcheinungen zeigen ſich überbies in 

den Ländern, welche die Rechts- und Agrarinftitutionen Franfreiche 

adoptirt haben; ver bloße Zufall kann alfo nicht zu ihrer Erklärung 
binreichen, fie müſſen in der Sache felber gefucht werben, und wir glau- 
ben fie mit Evidenz in ver fehlerhaften Hypothefeneinrichtung, nicht aber 

in der Agrarverfaffung zu finden. 

Das Hppothefenwefen ift in der That in den, dem freien Agrar- 
foftem Huldigenden Ländern weit davon entfernt, ein befriedigendes ges 
nannt werben zu fünnen, ohne daß jedoch die Agrarverfaffung einen 

direften Einfluß hierauf hätte; denn nur einem fpeziellen Fehler der 

bürgerlichen Geſetzgebung ift es zugufchreiben, daß unter der Herrfchaft 

bes Code Napoleon eine über jedes vechtliche Bedenken erhabene hypo- 

thefarifche Sicherheit durchaus nicht zu erreichen und ber Gläubiger 

alfo niemals der Wiedererlangung feiner Kapitales ficher iſt. Eine jede 
Hypothek fett nemlich als abfolute Grundbedingung ihrer Wirffamfeit 

voraus, daß das zum Pfand geftellte Immöbel das Eigenthum des⸗ 

jenigen fey, welcher die Hypothek beftellt hat. Iſt diefes nicht der Fall, 

ift vielmehr ein fremdes Eigenthum zur Ungebühr verpfändet worden, 
jo werben felbftredend die Rechte des wirklichen Eigenthümerg durch jenen 

Aft nicht berührt und ber Darleiher fann fein imaginäres Necht gegen denſel⸗ 
ben nicht verwirklichen, folgeweife nicht zur zwangsweiſen Einziehung feines 

— — 

!) De la Farelle, du progrès social au profit des classes populaires, be: 

hauptet, daß in Franfreich auf der Landwirthſchaft nur für 11 Milliarden Fre. 

Hppotheken ruhen, daß diefelbe aber hierfür in Folge ver hohen Einregiftrirungs- 

feuer, ver bedeutenden Exekutionskoſten und des unvermeidlichen Zinfenverluftes 

bei jeder Kündigung und neuen Anleihe, jährlich 6700 Mill. Zinfen u. f. w. 

aufbringen müffe. Weber feine Verbeſſerungsvorſchläge ef. t. I, p. 104 - 120. 



695 

Kapitals fehreiten. Die nächfte Aufgabe eines guten Hypothekenſyſtemes be⸗ 
ſteht alfo darin, dem Kapitaliften eine rechtliche Gewißheit in diefer Bezie⸗ 
hung darzubieten und ihn gegen die Gefahr zu ſchützen, hinfichtlich jener Eis 
genthumsfrage getäufcht zu werden. Das dermalen in Frankreich, Belgien 
und den Rheinlanden, fowie in Piemont und Neapel geltende bürger- 

liche Geſetzbuch hat aber diefe Aufgabe in feiner Weiſe gelöft, ja es hat 
fogar die Gefahr ver Verhypothezirung fremden Eigenthums dadurch 
aufs höchſte gefteigert, daß es als oberſtes Prinzip proflamitt, 

das Eigenthum gehe durch den blofen Konfenfus der Kontrahenten ohne 
irgend einen Aft der Publizität, alfo ohne faktifche Lebergabe und ohne 
Ueberfchreibung in den Grundbüchern auf den neuen Erwerber über. 

Es ergibt fich hieraus, daß dieſem Prinzip zufolge der Eigenthümer 

eines Immöbels dasfelbe jeden Augenblif vor irgend einem zur Be 
wahrung des Geheimniffes amtlich verpflichteten Notar, ja felbft ver- 
mittelft eines blofen Privataktes ohne Konkurrenz eines Zeugen, gleich- 

viel ob im Auslande oder Inlande, verkaufen, mit perfünlichen oder 

dinglihen Dienftbarfeiten belaften oder gegen fofortige Auszahlung der 
gefammten Pachtfumme auf lange Jahre hin verpachten Tann, ohne daß 

für einen Dritten die faktifche oder rechtliche Möglichkeit gegeben 
wäre, hiervon Kenntniß zu erhalten. Es Teuchtet aber demnach nicht 
minder ein, daß ein Gelddarleiher in Folge jenes Rechte-Prinzipes nie 

und nirgend die Gewißheit erhalten Tann, ob das ihm zur Hypothek 

angebotene Grundeigenthum noch dem Anleiher zugehörig und ob eine 
wirffame Hypothek darauf beftellt werden könne '). 

Auch die fiillfehweigenden Hypothefen der Ehefrauen und der Min- 

berfährigen, deren ausnahmsweiſe Aufrechterhaltung allerdings durch 
dringende Gründe des öffentlichen Wohles geboten feyn mag, fteigern 

ſchon an und für fi) jene Nechtsunficherheit in erheblichem Maaße; 
allein die Gefahr des Verluſtes wird in diefer Hinfiht für den Kapi- 

taliften zur Ungebühr noch dadurd bedeutend vermehrt, daß in Folge 

der mangelhaften Organifation des Hypothefenwefeng felbft die aus⸗ 
brüdliche Einwilligung der Ehefrauen in die Berpfändung der ihr Fraft 

Geſetzes zum Unterpfand dienenden Immobilien ihres Ehemannes, oder 
auch die DVerzichtleiftung der Ehefrau auf ihr gefeglihes Vorzugsrecht 

ı) Daß gegen den Stellionatar die Strafe ver Körperhaft eintritt, Tann 

um fo weniger jene fehlende Gewißheit erfeen, weil ver Gläubiger bei deren 

Vollziehung noch die Berpflegungstoften monatlich praenumerando vorlegen muß. 
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zum Bortheil des Gelddarleihers dieſem Legtern durchaus feine Ga⸗ 
rantie für die Wirkfamfeit feines Pfandrechts gegenüber der ſtillſchwei⸗ 
genden Hypothek der Ehefrau gibt, indem eine Gewißheit dafür in kei⸗ 
ner Weife zu erlangen ift, daß jene Ehefrau nicht bereit am Tage zu⸗ 

vor ihr gefegliches Vorzugsrecht an einen Dritten cebirt habe. 
Zu allen diefen Mißſtänden tritt endlich noch die ungemeffene Aus⸗ 

dehnung des Reftliationsrechts wegen rüditändigen Kaufpreifes hinzu, 

wodurch dem Anfäufer oder dem Hppothefargläubiger jeden Augenblid 
vielleicht durch den zehnten, unbezahlt gebliebenen Vorbefiger fein ver- 

meintliches gutes Recht entwunden werben kann,« — gleichviel, ob jener 

legte Befiter das Immöbel fogar in einem gerichtlichen Subhaftationg- 
verfahren erworben oder deſſen Kaufpreis in Folge richterliher Ans 

weifung nach vorheriger Kollofationsprozebur an Die für berechtigt er- 

Härten Perfonen bereits erlegt hat. 
Dies find allerdings Fehler, welche es begreiflich machen, daß ber 

Realfrebit in den Ländern des bürgerlichen Gefegbuches gelähmt ift und 
daß der Landwirthſchaft nicht die erforderliche Maffe von Kapitalien zu 

angemefjfenem Zinsfuße zufließen; aber auch dieſe Fehler fallen feineg- 
wegs dem freien Agrarfpfteme, fondern lediglich der Civilgefepgebuug zur 
Laſt. Sie können daher fehr wohl befeitigt werben, ohne jenes im min⸗ 

beiten zu berühren; man darf zu biefem Ende nur auf ein früheres 

franzöftfches Geſetz, welches Tediglih wegen geringer fefundärer Miß- 
fände zum großen Nachtheile des Landes befeitigt worden ift, zurüds 
geben, um wenigſtens die bedeutendſten UWebelftände zu heben. Das 
Geſetz vom 11. brumaire %. VII. hatte nemlich in ganz richtiger Auf- 
fafjung des Rechtsbedürfniſſes den Eigenthumsübergang verbypothezir= 
barer Sachen und Rechte von der Leberfchreibung des Ermwerbstiteld in 

bie Hypothekenregiſter abhängig gemacht und fo einem Seven die recht⸗ 

liche Möglichkeit gegeben, ji von dem bdermaligen Eigenthumsrechte 
bes Verkäufers oder Verpfänders zu vergewiffern. Hätte man biefe 

weife Beſtimmung noch durch die Anordnung einer von Amtswegen zu 
bewirfenden Hypothekar⸗Inſkription für bie, beim Cigenthumsübertrag 

bedungenen Gegenleiftungen, fowie durch ihre Ausdehnung auf alle, den 

Real oder Nutzungswerth des Grundeigenthums berührenden Berträge 
vervollftändigt ), fo wäre für den Realkredit eine fefle und breite 

!) Loreau, du credit foncier et des moyens de le fonder. 1841, fordert 

wohl mit Rüdfiht auf die bedeutende Parzellirung des Grundeigenthums zu viel, 
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Grundlage gewonnen worden und der Landbau würbe niemals über 
Mangel an disponibelm Kapitale zu Elagen gehabt haben ). Leider 
ift aber das bürgerliche Geſetzbuch von dieſer, im erflen Gefegentwurf 
Seitens der Redaktionskommiſſion feftgehaltenen fehügenden Norm des 
Gefeges vom Brumaire Jahr VII abgegangen, ohne daß fih aus den 

ſtattgehabten Diskuſſionen auch nur ein irgend erheblicher Grund zu je- 
ner tief eingreifenden Abweichung erfennen ließe 9. 

wenn er in einem, für jeden Kanton anzulegenden Grundbuche alle die Rechtsfä- 

higfeit des Beſitzers und die Freiheit des Eigenthums irgend influenzirenden Ver⸗ 

hältniſſe tonftatirt haben will. 

2) Bei der zur NReformirung des Hypothekenweſens in Frankreich niederge⸗ 

feßten Kommiſſion tft auch der Borfchlag gemacht worden, die Hypothefentitel in 

Papiere zu verwandeln, welche durch einfache endossements in Umlauf gefeßt 

werben können, um die Koften der Eeffionen zu erfparen und dem Darleiher vie 

Möglichkeit zu geben, ohne Erefution leicht fein Geld wieverzuerhalten. Man 
erwartete hiervon eine beveutende Steigerung des Kredits und eine Befefligung 

des Grundeigenthums in den Händen des Befipers, allein infofern diefe Hoffnun« 

gen auf der Interflelung des gleichen Kredits einer gewöhnlichen Hypothek, mit 
einer Inſkription des Großen Buchs oder einer mit Koupons verfehenen Aftie 

berufen, dürften fie ſchon an den nur durch genaue furiftifche Unterfuhung zu 
befeitigenden Zweifeln hinfichtlich des Eigenthumsrechts und des Werths der ver- 

pfändeten Grundſtücke, fowie der Priorität der betreffenden Forderung fcheitern, 

wenn nicht etwa, wie bei den landwirthſchaftlichen Krevitvereinen in den jenfeitt« 

gen Provinzen, die Garantie einer großen Aſſoziation oder des Staates felber 

hinzutritt. Daß derartige Maafregeln des Gouvernements, welche einzelnen 

Klaſſen der Unterthanen (3. B. den NRittergutsbefibern) den Kredit des ganzen 

Landes Yeihen und deren Papiere den Staatseffeften gleichftellen, vem Begünftig- 
ten fehr vortheilhaft find, ift eben fo Har, als daß der Staat ohne die größte 

Berwirrung und ohne Schwächung feines eigenen Krevits dies Syſtem nicht ge- 
neralifiren Tann. — Die Rittergutsbefiger erlangen in den alten Provinzen Ka- 
pitalien zu 34, %,, die Ruftitalbefiger nur zu 5 %, ja einfchlieglich aller fonfti- 

gen Nachtheile nur zu 7—8 %, , und dennoch zeigt fich die allgemeine Lage ver 
Letztern befler, als die der Erftern, — ein mächtiger Beweis für die Vorzüglich“ 
feit der Kleinkultur | 

2) Troplong, des privilöges et hypoth&ques. Brux. 1837. Preface p. 12. — 

Tronchet hatte ven Entwurf aus dem wunderbaren Grunde befämpft, weil man 
fih ja vor Bewilligung des Darlehns die Erwerbstitel feines Verkäufers 
oder Anleihers vorlegen Yaffen könne, allein er vergaß ein Mittel anzugeben, wie 
man venfelben zur Borlage ver Beräußerungstitel, welche dem Darleiher 

unbekannt geblieben, veranlaffen könne. Der urfprüngliche Geſetzartikel verſchwand 
Neihendperger, Agrarfrage. 42 
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Die Berverblichfeit dieſes ganzen Hypothekenſyſtems warb endlich 
dadurch vervollfländigt, daß man in mißverfiandener Sorgfalt für den 

verfolgten Schuldner die Erefution in das Smmobilarvermögen mit den 

weitläufigften, künſtlichſten und Foftfpieligften Formen umgab und es fo 

dahin brachte, daß nach glücklich beendigtem Verfahren (und ein Glück 
war es, all’ den zahlreichen, von allen Seiten her drohenden Nichtig- 

feiten auszuweichen!) die Koften den Werth des Objektes abforbirten, 

wenn dasfelbe nicht fehr bedeutend war, — eine Eventualität, melde 
bie Heinen Hypothefargläubiger faft rechtlos machte, und den Schuld: 
ner felbft aus übergroßer Sorge für ihn ruinirte N). 

Diefe Fehler des in der Nheinprovinz fortbeflehenden Hypothefen- 
foftemd und die hieraus hervorgehenden Hinderniffe eines umfaffenden 

Realkredits find alfo prinzipiell von der freien Agrarverfaffung ganz 

unabhängig, — und wenn es auch nicht verfannt werben foll, daß bei 

weit vorgefchrittener Parzellirung die jedesmalige Bergewifferung des 

Eigenthumsrechts fchwieriger ift, als bei großen untheilbaren Gütern, 

fo wird dennoch jener relative Uebelftand durch Die obenerwähnten emi- 

nenten Vorzüge jenes Syſtemes überhaupt und hinfichtlich der Leichtig- 

feit und der legalen Zuläffigfeit der Berpfändung unbedingt überwogen. 

Dies find die wichtigften Rechtömaterien, welche in unmittelbarer 

Mechfelbeziehung zu der Agrarfrage flehen, mithin, von dieſer je nad 
ihrer verfchiedenen Löſung hinfichtlich ihrer eigenen Wirkſamkeit verfchie- 
ben influenzirt werben und rüdwirfend das Urtheil über die Richtigkeit 
jener Löfung felber bedingen. Sowie die allgemeinften Prinzipien des 
Naturrechts die Freiheit des Grundeigenthums innerhalb feiner natürli- 
hen Grenzen als eine Forderung der Vernunft nachgewiefen, weil das⸗ 

jelbe feinem Begriffe nach das unbefchränfte und ausfchließlihe Recht 

ber Diepofition über eine Sache ift: fo haben biefe Prinzipien auch 
ihre objektive Beftätigung Durch den Probierftein des praftifchen Rechts⸗ 

indeſſen ohne weitere Verhandlung aus dem Gefebbuche; »une des plus grandes 
questions du regime hypothecaire fut emportee ä la faveur d’une omission non 

motivee, peut-etre par suite d’un malentendu ou d’un escamotage !« 

) Diefer letztere Uebelſtand iſt in ver Rheinprovinz durch die Subhaftationd- 
oronung vom 1. Augufi 1822 und in Frankreich durch pas Gefeb vom 2. resp. 
3. Zunt 1841 allervings großentheils befeitigt worden. 
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bebürfniffes erhalten. Die freie Agrarverfaffung entfpricht alfo nicht 
allein theoretifch der Idee der Gerechtigkeit, d. h. den aus der Natur 
des Menfchen, als eined vernünftigen Weſens, hervorgehenden Prinzi⸗ 

pien, fondern nur unter ihrer Herrfchaft fann dem realen Rechtsbe- 

bürfniffe der Geſammtheit ein volles Genüge gefchehen. Dies Refultat 

der allfeitigen rechtlichen Unterfuchung der Agrarfrage ift aber hin- 
wiederum die endliche Schlußprobe und die Bewährung aller übrigen, 
vom Standpunkte der Nationalöfonomie und der Politif gefundenen 

Partiallöfungen. Denn das Recht ift das legte Fundament, ja die 

eigentliche Wefenheit und die Seele des gefammten Staatsförpers; — 

ein jeder fozialer Bau, der das Recht nicht zum Grund- und Eckſtein 

erforen, ift auf Sand errichtet und mag dem Andrang der fturmbeweg- 
ten menfchlichen Leidenfchaften nicht dauernd widerftehen. 

42% 
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Schlußbetrachtung. | 

Faffen wir zum Schluffe unferer Unterfuhung deren einzelne Er- 
gebniffe noch einmal, wie in einem Brennpunkte, zufammen, fo erhal 

ten wir folgendes Endrefultat. 
Das freie, aus der flarren Gebundenheit der Feudalität und der 

Gutsherrlichfeit herausgetretene Grundeigenthum ift es, welches allein 
ben materiellen und den geiftigen Intereſſen der Völker entipricht; denn 

überall führt es diejenige Art der Bertheilung und Benutzung des 
Bodens herbei, welche für. Die jebesmalige Kulturfiufe und die Bes 
dürfniffe derfelben die angemeffenfte if. Mit ver Zunahme des Na⸗ 

tionalwohlftandes und der Bevölkerung zeigt dasfelbe allerdings inner⸗ 
halb gewiffer Grenzen eine vorzugsweife Tendenz zur Zertheilung und 

Berkleinerung des großen Grundbefiges und führt fo allmählich zu 
jener Heinen Kultur, welche mit Gewißheit den größtmöglichen Roh⸗ 
ertrag, mit hoher Wahrſcheinlichkeit auch den bedeutendſten Neinertrag 

gewährt. Es ruft hiermit zwar im allgemeinen eine zahlreichere und 

dennoch beffer genährte Bevölkerung hervor, — allein vornehmlich ift 

es grabe die Ländliche Bevölkerung, im Gegenſatze zu der ftäntifchen 
und induftriellen, welche durch das freie Grundeigenthum Arbeit und 
Ausdehnung gewinnt, Es befämpft alfo einestheils indirekt die Leiden 
des Pauperismus und des Proletariats, welche ihre nächfte Quelle in 
dem Induftrialismus haben, und wandelt andererfeitd die abhängige, 

tagelöhnernde Bevölferung des Landes, jene zweite Pflanzfchule des 

Proletariats, durch Erwedung von Fleiß und Sparfamfeit in Hleine, 

freie und intelligente Eigenthümer um. Es führt fo, durch Beſeiti⸗ 
gung aller Fünftlihen Mittel der Zufammenhaltung und Aufhäufung 
großer Reichthümer in wenigen Händen, zu einer möglichft gleichen 
BDertheilung des Vermögens und zur Verbannung übermäßigen Luxus 
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und drüdendfter Armuth, und fördert hiermit die natürlihe Entwick⸗ 
lung einer gleichmäßigen, alle Klaffen der Gefellfchaft umfaffenden Zi⸗ 

viliſation. Es gewährt alle Bedingungen ächter und wahrhafter Volks⸗ 
freiheit innerhalb einer ftarfen, durch volksthümliche Inſtitutionen ges 
mäßigten und gegen ihre eigenen Fehler geſchützten Monardie. Es 
entfpricht endlich den Forderungen des abſoluten, vernünftigen Rechte 

und ſchmiegt ſich den Bedürfniſſen des praftifchen Rechtslebens überall 
fügfam an. | 

Das freie Grundeigenthum ift alfo wohl eine Panacee für alle 
wirklichen und vermeintlichen Leiden der Menfchen? — es ift der Stein 

der Weifen, wonad die Thoren fo lange gefuht? — 
Wer dies erwartet, der kennt weber fich felber, noch feine Umge- 

bung und die Gefchichte, dem hat noch Feine göttliche Offenbarung dag 
Räthſel des eigenen Ichs, das Räthſel des Daſeyns und der Natur 
gelöst. Das Uebel und alles Leiden diefer Erbe hat feine letzte Quelle 
nicht in der Außenwelt, fondern in dem Herzen des Menſchen; folange 
fein ſchätzbarſtes Beſitzthum, feine moralifche Freiheit, nicht in ihr 

Gegentheil umgewandelt ift, wird deren Mißbraud nicht verhütet 
werben können. Es ift alfo nicht die Aufgabe des Staats und der 
Wiffenfchaft, die menfchlichen Leiden überhaupt zu verbannen, um ein 
Utopien („Nirgendwo!“) zu erfchaffen, fondern einem Jeden foll und 

muß nur die äußere Möglichfeit gegeben werben, bei rechtem Ge⸗ 
brauche feiner moralifchen Freiheit eine des Menfchen würbige Stel» 
lung einzunehmen und feine Beftimmung zu erreihen Es genügt, 
ihm die Mittel zu bieten, fih durch Fleiß und Tüchtigkeit ein feiner 
phyſiſchen und geiftigen Natur entfprechendes Dafeyn zu verichaffen, 
welches weder durch überreizten Sinnengenuß, noch durch die Ber- 

zweiflung der Armuth feinen Geift gefangen hält oder bie Ausficht auf 

eine höhere Heimath feinem Auge entrüdt. 
Freiheit ift alfo das große Geſetz, welches das Weſen des Men- 

fhen bildet und durchdringt; — auf Freiheit muß auch fein Berhält- 
niß zur Erde gegründet werden, bie ihn trägt, nährt und Fleivet, die 
ihn in ihren Schooß wieder aufnimmt, wenn fein irdiſcher Lauf voll- 
bracht iſt; — wo nicht, fo wird der geborne Herr der Erde zu ihrem 
Sflaven, fie umflammert ihn immer enger, macht ihn zum glebae 
adstrictus, zu einem an die Erbfeholle Gebundenen, und erftickt endlich 

in ihm das Gefühl feines menfchlihen Rechtes und feiner Würde, 
Diefe Freiheit fol keineswegs den Mißbrauch ausfchliegen, fie 
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beftebt grade in der Möglichkeit desſelben; — wird diefe Möglichkeit 
durch äußere Gewalt aufgehoben, fo befteht jene Freiheit nicht mehr 
und der Menſch ift um das Recht feiner Perfönlichkeit betrogen, alfo 

zur Sache herabgewürdigt. Es ift darum auch in die menfchliche 
Natur felber ein mächtiges moralifches Gegengewicht gelegt, welches 
die Freiheit regelt und den Mißbrauch hemmt; es ift Dies Das gebie- 
terifche Intereſſe der Selbfterhaltung und die Rüdficht auf das Wohl 
ber Nebenmenfchen, alfo das Gebdt der Moral und der fozialen Ord⸗ 
nung, welches ihm eine freie, felbftthätige Beſchränkung diefer Freiheit 
zue Pflicht macht und deren Mißachtung an ihm felber beftraft. Dieſe 
durch fich felber gemäßigte und geregelte Freiheit ift das Grundprinzip 
aller menfchlihen Dinge, es ift auch die einzig richtige Grundlage des 
Agrarſyſtems. 
Die freie Agrarverfaſſung bietet aber nicht umſonſt ihre Wohl⸗ 

thaten dar, ſie legt vielmehr dem Menſchen entſprechende Opfer auf, 
um ſich ihrer theilhaftig zu machen; — ſie fordert gebieteriſch, daß 

zahlreiche fleißige Arme und Kapitalien dem Boden zugewendet wer⸗ 
den. Nur unter dieſer Vorausſetzung werden große, bisheran unge⸗ 
nutzte Kräfte in ihm entdeckt, — es iſt, als ob der alte Boden des 
Landes durch ſie erſt aufgeſchloſſen und in ſeiner ganzen Fülle urbar 
gemacht würde: grade deßhalb aber darf es nicht ſchrecken, wenn bei'im 
Beginn der großen Neuerung hier und da Iofale Mißftände und Lei- 
ben hervortreten. Denn eine jede erfte Befigergreifung, eine jede Ur⸗ 

barmachung erzeugt ja auch im phyfifchen Leben eben biefelben Kranf- 
heitserfcheinungen; — den böfen Fiebern und Miasmen, welche ber 
frifhen Furche entftiegen, folgen aber herrliche Erndten, welche jene 
Leiden reichlich vergäten. 

Ganze und volle Freiheit des Grundeigenthbums ift alfo die ges 
rechte Forderung der Vernunft, des Rechts und des praftifchen Lebens: 
biefenigen, welche lehren und vathen, daß es wohl auch mit etwas 

Wenigerm, mit einer halben Sreiheit, gethan fey, find „geheime 
Bundesgenpffen oder unbewußte Mitarbeiter‘ derer, welche noch ein 

Mehreres, als Freiheit und Recht, fordern, — jenes Mehrere nemlich, 
das nur auf den Trümmern des göttlichen und des menfchlichen Rechts, 
fowie alles Beflandes erbaut, nur mit Blut und Thränen verfittet 

werden kann. „Das wahre Wachsthum der Menſchheit gedeiht aber 
nit in Stürmen und Ungewittern,” fondern nur in ber heimlichen 

Stille des menfchlichen Herzens, unter dem Schutze des Rechtes, im 
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Schatten der Freiheit, Jede Befchränfung diefer innern Freiheit tft 
alfo nicht allein eine Verlegung des Individuums und feiner Perfön- 

Tichfeit, fondern au eine Gefahr für die Gefammtheit, weil dies 
Gefühl der Freiheit, gewaltfam in die Sinnerlichfeit des Volksbewußt⸗ 
ſeyns zurüdgedrängt, an Spannfraft wächft, endlich die Banden fprengt 
und die Menfchen felber weit über dag erfte Ziel ihrer gerechten Bes 
firebungen hinausreißt. — Mögen der europäifchen Menfchheit Die ge- 

machten Erfahrungen nicht verloren gehn, möge ed ihr nicht vorbes 
halten feyn, diefelben immer wieder von neuem an fich felber zu wie- 

erholen! Inſofern ein Schluß von der Vergangenheit auf die Zufunft 
geftattet ift, eröffnet ſich auch in diefer Beziehung eine erfreuliche Aus— 
fiht und der langfame Fortſchritt ift darum nur um fo ficherer. 
„Es ift wohl an die anderthalb taufend Jahre, daß die Freiheit 
der Perfon durch das Chriftenthum zu erblühen angefangen hat und 

unter einem übrigens Heinen Theile des Menfchengefchlechtes allgemei- 
nes Prinzip geworden if. Die Freiheit des Eigenthums aber 
ift feit geftern, Tann man fagen, bier und da als Prinzip anerfannt 

worden. — Ein Beifpiel aus der Weltgefchichte über die Ränge ber 
Zeit, die der Geift braudt, in feinem Selbftbewußtfeyn fortzufchreiten 

— und gegen die Ungeduld des Meinens“ ). Die Bürgfchaft für 
endliche volle Erreihung jenes großen Zieles Tiegt eben in der Ewig- 
feit des Chriſtenthums felber, welches mit der Freiheit der Perfon auch 

die des Grundeigenthums fanftionirt hat, — fie liegt in der Gewiß- 
beit, daß die europätfche Menfchheit, jener erfte Sprößling chriftlicher 
Kultur und Livilifation, fich aller Berfuchungen ungeachtet nimmer von 

ihrer Wurzel wird losreißen laſſen, — fie liegt, wie die Bürgſchaft 
alles Schönen, Guten und Großen, in der hriftlichen Gefinnung ber 
Fürſten und der Völker! 

Non sumus salvi, sed salvandi! 

1) Hegel, Philofophie des Rechts. 6. 62. 
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